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Beitrag zur Cultur der Marechal Niel-Rose im Kalt- 


1. Heft. 


hause. 


Von 


Johann Jedliika. 


Die nachstehende Besprechung ist 
zwar nichts Neues, blos das angewandte 
Be: hneiden dürfte nicht überall be- 
kannt sein. 

Ich beginne sofort mit dem Ein- 
pflanzen, wie wir es vorgenommen 
haben: Unterhalb des auf Eisenträgern 
ruhenden Parapetes wurde durch die 
ganze Länge der Grund auf 1 Meter 
Tiefe ausgehoben, zur Hälfte 
groben Ziegelstücken und bierauf mit 
nahrhaftem, lockerem, jedoch mehr 
schwerem Humusboden angefüllt. 

Die zwei darin im Frübjahre 1884 
eingepflanzten Hochstämme (auf Rosa 
canina veredelt) decken heute über 
50 Quadratmeter Fensterfläche. Das 
erste Jahr wurde hauptsächlich die 
Entwickelungvonjezweistarken Trieben 
bevorzugt, diese im Januar 1885 zur 
Hälfte verkürzt und an den entlang der 
Glasfläche gespannten verzinkten Draht 
wagrecht angebunden. Sie sind heute 
die Arme und Träger der Stöcke. 

Die sich daraus entwickelnden Triebe 
wurden über die Vegetationsdauer in 


mit 


einer schiefen, ungefähr 30gradigen 

Lage gezogen, wovon im Januar 1886 

die äussersten zur Verlängerung der 

Arme abermals wagrecht, die übrigen 

in einem sanften langen Bogen derart 

angebunden wurden, dass das Ende 
Wiener illustr. Gartenseitung. 


so tief steht wie die Basis des Triebes 
selbst, dabei werden die Triebe um 
ein Drittel ihrer Länge 
schnitten. 

So angebunden entwickelt jeder 
Trieb 15 bis 20 kurze 
je einer, 
Blumen. 

Unentwickelt bleiben nur die unter- 
sten 6 bis 8 Augen. Nach dem Ver- 
blühen Anfangs Mai 1886 wurden die 
sämmtlichen Triebe bis auf diese un- 
entwickelten Augen zurückgeschnitten, 


zurückge- 


Zweige mit 


zuweilen bis zu je drei 


woraufsichjezweibisdrei kräftige Triebe 
bildeten, welche abermals während der 
Vegetationsdauer in der schiefen Lage 
angebunden wurden, um am Anfange 
des Januar 1887 die Bogenform an- 
zunehmen. 

Nun sei hier der ganze Vorgang 1887 
kurz wiedergegeben: Rückschnitt am 
8. Januar auf zwei Drittel der ganzen 
Länge. Aus jedem Trieb entwickelten 
sich bis über 20 kurze blumentragende 
Zweige, deren Blüben vom 8. April 
bis 4. Mai währte. 

Indem nun die Stöcke die richtige 
Menge von Trieben hatten, so wurden 
dieselben, nach dem Verblühen bis 
auf die untersten drei Augen — welche 
unentwickelt blieben — zurückge- 
schnitteu, somit blieb von dem ganzen 
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Geäste am 6. Mai nur das nackte 
Gerippe. Dies der Kern der Sache. 

Hierauf Abnahme des oberen Bodens 
welcher durch nahrhaften Humus er- 
setzt worden ist. Durch drei Wochen 
ruhen nun die Stöcke, bis in den ersten 
Junitagen ein oder zwei Triebe von 
den kurzen Zapfen erscheinen, von 
denen nur der stärkere, zuweilen. 
— wenn Raum hinreichend — beide 
beibehalten werden, die heute meist 
4 Meter und darüber lang sind. 

Unsere Stöcke haben nun die nöthige 
Anzahl Triebe, sie können fortan all- 
jährlich so geschnitten werden, dass 
sie dieselbe nicht übersteigen. 

Es ist nun die Frage, warum ich 
so vorgegangen bin und ob es nöthig, 
die Triebe zuerst schief und dann in 
Bogenform anzubinden. Hierauf fol- 
gende Antwort: 

Wenn die Triebe der Marechal 
Niel-Rose vertical aufgebunden wer- 
den, so erreichen sie eine bedeu- 
tendere Länge als gewöhnlich. Im Früh- 
jahre jedoch, wenn die knospentra- 
genden Zweige erscheinen, bleiben die 
unteren Augen ungefähr bis zu einem 
Viertel der Trieblänge unentwickelt. 
Bebält man die schiefe Lage bis zur 
Entwickelung der Blüthenzweige, so ist 
die Erscheinung analog dervorgehenden, 
nur werden von den unteren Augen 
einige mehr austreiben. 

Bindet man die sich entwickelnden 
langen 'Triebe sofort horizontal, oder 
wollte man die sanfte Bogenlage an- 
wenden, so entsteht eine Saftbemmung, 
wodurch an der Basis des jungen, 
sagen wir ungefähr einen Meter langen 


Triebes, ein zweiter Spross erscheint 
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man den letzteren beim Erscheinen 
weg, 
schnellere Verlängerung des ersten, 
doch später kommt abermals ein dritter 
und vierter kräftiger Zweig zum Vor- 
schein. 

Dieses berücksichtigend, habe ich 
während der Monate Juni bis October 
die schiefe Richtung (ca. 30°) vorgezogen 
und dadurch in der That eine gleich- 
worauf 


so erzielen wir abermals eine 


mässige Entwickelung erzielt, 
dieselben stets Anfangs Januar 
dem besprochenen sanften Bogen an- 
gebunden werden; dadurch bleiben 
an der Basis Augen 
unentwickelt, von denen man sich 
nach dem Verblühen die nöthige An- 
zahl langer Triebe für den nächst- 
jährigen Flor heranzieht. Bei 
genügt es, bis auf zwei Augen zurück- 


in 


nur wenige 


mir 


zuschneiden und je nur einen Trieb 
heranzubilden. 

durch 
diese Behandlung eine vermehrte Arbeit, 


Natürlicherweise hat man 
die wohl bedeutender ist, als wenn man 
das Geäste jahrelang zu einem Dickicht 
erwähnt, 
dass wenn die langen Triebe während 


anwachsen lässt. Nun sei 
ihrer Entwickelung unterhalb der 
gespannten Drähte, etwa 12 bis 15 
Centimeter voneinander entfernt, ge- 
zogen werden, dieselben im Monate 
Januar binnen wenigen Stunden in 
die neue Lage gebracht werden können, 
indem man stets nur einen Trieb 
loslöst, sofort in sanftem Bogen an- 
bindet und denselben zugleich um ein 
Drittel seiner Länge zurtickschneidet. 
Dass diese Mühe durch Erzielung der 
vollkommensten Blüthen dieser so 
edlen Theerose reichlich belohnt wird, 


undin Folge dessen der erstere in der | kann sich Jedermann, der an der 
Entwickelung zurückbleibt. Schneidet | Sache Interesse hat, durch gleichen 
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Vorgaug, an einem einzigen Stocke 
selbst überzeugen. 

Es kann nicht unerwähnt bleiben, 
dass dieser Betrieb im Freien un- 
möglich ist, indem die Vegetations- 
dauer zu kurz, um nach der Blüthezeit, 
solch einen starken Rückschnitt bis auf 
das Astgerippe anwenden zu können; 
wo von jedem mehrere Meter langen 
Triebe nur dessen Zapfen von zwei bis 
böchstens vier Augen zurückbleibt. 

Nun noch ein Wort über Begiessen 
und Bespritzen, Nach dem Rückschnitt 
im Mai wird der Boden durch 3 Wochen 
gar nicht begossen, 
erwähnt gelockert und von oben er- 
neuert. Vom Juni bis September — je 
nach Bedarf — alle 8 bis 14 Tage 
ein reichliches Durchgiessen. October 
bis Ende Januar ein mässiges Trocken- 
halten, so dass nur monatlich einmal 
Während dieser Zeit 
giessen wir die Stöcke gar nicht, weil 


sondern wie 


gegossen wird. 


der Boden durch das Begiessen der am 
Parapet stehenden Topfpflanzen hin- 
reichend feucht wird. Während der 
Monate Februar-März folgt alle 14 Tage 
ein stark aufgelöster Kuhdüngerguss, der 
während der Blüthezeit eingestellt wird. 
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Bespritzt werden die Triebe von 
Mitte Februar Morgens, wenn die 
Temperatur durch Sonnenwärme auf 
10° R. gestiegen, später bei Beginn 
der wärmeren Nächte wird auch des 
Abends gespritzt; während der Blüthe- 
zeit ein äusserst mässiges Bethauen 
der Triebe in der Früh, und gleich- 
zeitig mässiges Beschatten, das 
Blühen länger andauert. Nach der 
Blüthe wird das Bespritzen täglich 
zweimal fortgesetzt. Sonst während 
aller Monate so viel Luft gegeben als 
möglich und als die übrigen Pflanzen er- 
lauben, die im Hause untergebracht sind. 

Wir beschatten von Juni bis Mitte 
September während der heissesten 
Tageszeit unsere Stöcke, wo man aber 
die Fenster herablassen kann, entfällt 


dass 


es ganz. 

Dies sind selbstverständliche Vor- 
richtungen, die ich nur der Voll- 
ständigkeit halber nicht übergehen 
wollte. 

Das sind Mittheilungen, welche, wie 
eingangs erwähnt, nicht neu, doch 
hoffe ich, dass selbe manchem an- 


gehenden Fachgenossen nützlich sein 
können. 


Die schönsten Laelien. Ihre Cultur und Beschreibung. 


Von 


H. Fleischak. 


Wenn ich mir erlaube, meine Er- 
fahrungen in der Cultur der Laelien 
zu veröffentlichen, so geschieht dies 
in der Absicht, einer Pflanzengattung 
einen wohlverdienten Platz in unseren 
Gärtnereien zu sichern, die durch 
Blüthenreichthum und Schönheit zu 
den hervorragendsten 
Orchideenfamilien gehört. 


der grossen 


Ich habe seit meiner Rückkehr aus 
England vielfach die Erfahrung machen 
müssen, dass angebliche Schwierigkeiten 
in der Cultur, sowie der Preis der- 
selben Manchen abgehalten haben, sich 
Orchideen anzuschaffen, heute aber 
sind durch grosse Importationen manche 
Arten so billig, dass der letzt ange- 


gebene Grund nicht mehr als stich- 
* 
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haltig angeführt werden kann. So er- 
wähne ich nur, dass der Pflanzen- 
importeur E. Kohlmann in Barm- 
stedt bei Hamburg z. B. im vorigen 
Herbste frisch importirte Laelia au- 
tumnalis oder L. anceps mit 20 und 
30 Scheinknollen zu 3 bis 4 fl. ver- 
kauft hat. 

Bevor ich auf die Cultur näher ein- 
gehe, wie sie in grossen englischen 
Geschäften, z. B. J. Veitch & Sons, 
Williams, Sander etc. gehandhabt 
wird, sei mir erlaubt, die Gattung 
Laelia im Allgemeinen vorerst zu be- 
trachten. 

Die Gattung Laelia ist mit den 
Cattleyen eng verwandt und unter- 
scheidet sich nach Bentham&Hooker 
nur durch das Vorhandensein von acht 
Pollenmassen von den Cattleyen, die 
vier besitzen. Reichenbach fil. wirft 
beide Gattungen zu den Bletien mit 
dem Hinweise, dass der obenangeführte 
Unterschied nicht hinreichend sei, um 
zwei getrennte Gattungen zu formiren. 
Er beruft sich fernerhin auf die That- 
sache, dass Laelien und Cattleyen 
sich leicht kreuzen lassen und aus der 
Kreuzung zwischen Cattleya labiata 
und (. crispa eine — Laelia Veit- 
chiana Echb. fil. entstanden sind. 

Die Laelien haben alle mehr oder 
minder grosse, theilweise gerippte 
Scheinknollen, die ein oder zwei 
fleischige, respective lederartige Blätter 
tragen. Die meist ziemlich langen 
Blumenstieletragen eine Anzahl prächtig 
gefärbter Blumen und entspringen der 
Spitze einer Scheinknolle. 

Frisch importirte Laelien werden 
zunächst von allen schlechten Blättern, 
fauligen oder vertrockneten Schein- 
knollen und Wurzeln befreit, wobei 
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man sorgfältig zuwerke gehen muss, 
damit nicht etwa junge Triebe, die 
sich während der Ueberfahrt in der 
Kiste gebildet haben, abgebrochen 
werden. Sind dieselben aber schon 
12 bis 15 Centimeter lang, gelb und 
schwächlich, so sind sie freilich meistens 
schon so wie so verloren. 

Eine Anzahl Arten wie Laelia 
autumnalis nebst Abarten, L. albida, 
L. majalis ete., befestigt man mittelst 
Kupferdraht an Eichen-, Teakholz 
oder Korkstücke, andere, wie L. elegans, 
L. purpurata, L. harpophylla, L. 
anceps, etc. befestigt man an Stäben 
auf Schalen, Töpfen oder Körbchen, 
die bis oben an mit haselnussgrossen, 
gesiebten und lockergebrannten Back- 
steinstücken gefüllt sind, ohne irgend 
welchen Zusatz von Moos oder faseriger 
Heideerde. L. anceps kann man auch 
an Klötzchen befestigen, meistens aber 
ist dies wegen der Compactheit der 
Stücke unthunlich. 

Je nach der Art nun stellt man 
die Pflanzen in ein mässig warmes 
Haus oder hängt sie in einem Kalt- 
hause auf, spritzt sie anfänglich wenig 
oder gar nicht, sorgt aber durch Be- 
giessen der Wege, Stellagen und 
Wände für feuchte Luft. Sobald die 
Pflanzen beginnen, Wurzeln zu bilden, . 
spritzt man mehr und bedeckt die 
Oberfläche der Töpfe mit Heideerde- 
fasern (Peat) und lebendem Sumpf- 
moos. Man hüte sich aber, davon zu 
viel zu nehmen, denn die Wurzeln 
mancher Arten, besonders von L.anceps, 
faulen bei anhaltender Nässe. Dagegen 
kann man mit bestem Erfolge unter 
die an Klötzen befestigten Pflanzen 
Moos anbringen, um die Feuchtigkeit 
etwas länger zu erhalten. 
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Im Jahre darauf verpflanzt man die 
in Töpfen stehenden Laelien, und zwar 
vor der Wachsthumsperiode, voraus- 
gesetzt, dass sie im verflossenen Jahre 
sich reich bewurzelt haben. Zu dem 
Zwecke füllt man passende Schalen 
oder flache Töpfe zur Hälfte oder 
mehr mit Backstein- und Holzkohlen- 
stückchen, legt darauf eine dicke 
Schichte reiner Fasern von Heideerde 
und setzt die Pflanze so darauf, dass 
sie mit dem Topfrand in gleicher 
Höhe zu stehen kommt. Den Zwischen- 
raum füllt man mit Stücken von 
faseriger Heideerde, Holzkohle und 
Backsteinen aus. Es ist bei dieser 
Arbeit grosse Vorsicht zu gebrauchen, 
denn die Wurzein sind leicht zer- 
brechlich und müssen sorgfältig ge- 
schont werden. Es ist fernerhin noch 
zweckmässig, die Pflanzen an Stäbe 
zu befestigen, damit sie, denen die 
Wurzeln wenig Halt verleihen, nicht 
verschoben und im Wachsthum gestört 


werden. 
Ich kann es wohl unterlassen, auf 
die Weachsthumsbedingungen einzu- 


gehen, welche die Orchideen in unseren 
Gewächshäusern zu ihrem Gedeihen 
im Allgemeinen beanspruchen, sondern 
will mich lieber gleich diesen einzelnen 
Arten und Abarten zuwenden. Ich 
nehme hierbei in erster Linie auf 
diejenigen Rücksicht, die für den 
Handelsgärtner Interesse haben, erst 
in zweiter auf solche, welche wohl 
durch ihre Schönheit einen Platz 
jeder Orchideensammlung verdienen, 
aber wegen Preis und Culturschwierig- 
keit seltener zu finden sind. 

Von den schönen Laelien nenne 
ich hier in erster Linie als eine der 
schönsten, sicher aber als die reich- 


in 


——— 


blühendste und dankbarste — Laelia 
anceps. Wo man Orchideensammlungen 
findet, da trifft man auch L. anceps mit 
ihren zahlreichen Varietäten an. 
Williams führt in seinem Buche „The 
Orchid Grower’s Manual” elf an, seit- 
dem siud aber eine ganze Anzahl auf- 
getaucht, von denen man freilich 
die Berechtigung, einen 
eigenen Namen zu führen, absprechen 
möchte. Immerbin bilden sie mit ihren 
mannigfaltigen Farbenabstufungen vom 
reinsten Weiss bis dunklen Purpur ein 
prächtiges Bild. 

Es gab eine Zeit, wo man in Eng- 
land sagte, Laelia anceps, besonders 
aber die besseren Varietäten, seien 
schwer zu cultiviren. Heute, wo man 
die natürlicen Weachsthumsbedin- 
gungen genau kennt, findet Niemand 
mebr eine Schwierigkeit, selbst kaum 
für Varietäten, wie L. anceps alba, 
L.anceps vestalis und L. anceps Daw- 
sont. Thatsache ist aber, dass sie 
mehr Aufmerksamkeit als die Stamm- 
form, eine um einige Grade höhere 
Temperatur, einen hellen Standort und 
besondere Sorgfalt beim Giessen be- 
die man 


mancher 


anspruchen. Erfordernisse, 
nicht im Einzelnen beschreiben kann, 
sondern die der aufmerksame Gärtner 
seinen Pflanzen nachfühlen muss. 
Laelia anceps hat seitlich zusammen- 
gepresste, rechteckige, 12 bis 15 Centi- 
meter lange Scheinknollen, die ein 
oder zwei Blätter tragen. Die Form 
und Farbe der Scheinknollen wechselt 
übrigens nach dem natürlichen Stand- 
ort und lässt sich nicht mit Sicherheit 
zutreffend kennzeichnen. Der im De- 
cember und Januar erscheinende 
Blüthenschaft trägt drei bis fünf Blumen 
von 7 bis10 Centimetern im Durch- 
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messer, die sich ungefähr einen Monat 
frisch halten, wenn man die Pflanze 
in ein kühles Haus stellt. Die Petalen 
und Sepalen sind bei der Stammform 
lilarosa mit mehr oder weniger Tiefe, 
die Lippe ist tiefpurpur mit breiten 
gelben Seitenlappen, die mit tiefrothen 
Linien geschmückt sind. 

Laelia ancepe muss am küblsten 
Ende eines Cattleyenhauses cultivirt 
werden und verlangt viel Licht, Luft, 
zur Zeit des Wachsthums viel Wasser 
und nach der Blüthe eine Ruhezeit. 

Der Consul Kynast-Zölly, 
grosser Orchideenfreund, dessen Samm- 
lung in Zürich ich zu bewundern 
mehrmals Gelegenheit hatte, schreibt 
in „Gardener’s Chronicle” über „Laelia 
ancepe in ihrem Heimatlande” wie 
folgt: „Während eines längeren Auf- 
enthaltes in Mexico habe ich vielfach 
Gelegenheit gehabt, auf Exemplare 
der Laelia anceps zu stossen, die in 
meiner Kaffeeplautage dicht bei Cor- 
dova im Staate Vera-Cruz wuchsen. 


ein 


Am häufigsten traf ich sie an Baum- 
stämmen, wo sie auf sehr schlanken, 
der vollen Sonne und allen Winden 
ausgesetzten Zweigen ihr Heim auf- 
geschlagen hatten; fernerhin unter 
gleichen Umständen auf Felsen, die 
mit Laubüberresten und Moos bedeckt 
waren. Während der Regenzeit, also 
‘von Mai bis October, werdeu die 
Pflanzen alle Nächte gründlich einge- 
weicht, am Morgen aber erhebt sich 
ein scharfer frischer Wind von den 
Cordilleren, 
ewigem Schnee bedeckt sind, und 
besorgt die Arbeit des Abtrocknens. 
Die höher steigende Sonne setzt die- 
selbe fort und sendet ohne Erbarmen 
ihre glühenden Strahlen auf die Blätter 


von denen manche mit 
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und Wurzeln, bis die Nacht wieder 
den Pflanzen eine Erfrischung bringt. 
Dieser Tag für Tag sich erneuernde 
Wechsel wirkt äusserst günstig auf 
das Wachsthum ein; gegen Ende 
October kommen die Blüthenschäfte 
zum Vorschein, deren Entwickelung 
mit dem Flor abschliesst. Gleichzeitig 
aber hat auch der Regen aufgehört 
und beginnt der Wassermangel im 
starken Winden und 
grosser Hitze eine entgegengesetzte 
Wirkung herbeizuführen. Das Wachs- 
thum erfährt einen Stillstand, die 
jüngsten Ballen werden fest und reifen 
gut aus und werden für eine ebenso 
Rube- 
periode vorbereitet. Geht der Februar 
zu Ende, so springen aus der Basis 
der neuen Ballen 6 bis 10 oder auch 
mehr junge Wurzeln hervor, gleich- 
sam von einem kleinen Kreise aus- 
gehend — es ist dies die Zeit der 
kurzen Regenperiode, der Chipichipi 
der Eingeborenen, des goldenen Regens 
für die Kaffeepflanze, wo diese 
Himmelsspende fast wie dichter Nebel 
niederrieselt. Begierig strecken sich 
die jungen Wurzeln nach den in der 
Nähe befindlichen pflanzlichen Ueber- 
resten der grünen Moospolster 


Vereine mit 


gründliche wie nothwendige 


aus, 
bleiben aber mit den Spitzen beständig 
der Luft ausgesetzt. Diese verhältniss- 
schwachen Chipichipi 
können die Pflanzen nicht mit Feuchtig- 


mässig nur 


keit sättigen, vermögen aber wohl 
zu erfrischen; die Ruheperiode wird 
fortgesetzt, bis dass die neuen Wurzeln, 
von dem stets zunehmenden Thau 
im höchsten Wachsthum 
stehen. Daun endlich im März, wenn 


ernährt, 


frisches Wachsthum am Grunde dieser 
zuletzt gebildeten Scheinknollen sich 
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bemerkbar macht, hat die Stunde des 
Erwachens geschlagen. 

Ich will eine Thatsache anführen, 
die mich oft befremdet hat. Die der 
Sonne voll ausgesetzten Scheinknollen 
sind stets gross, hart und von einer 
röthlichen Färbung, die Blätter leder- 
artig und breit, während jene mehr 
im Schatten wachsenden Pflanzen 
längere und dünnere Scheinknollen 
und Blätter aufzuweisen haben. Man 
kann dies sogar an ein und demselben 
Klumpen beobachten, von dem ein 
Theil seiner Scheinknollen der Sonne 
ausgesetzt ist, während einem anderen 
ein schwacher Schatten zu Theil 
wird.” 

Es dürften diese Angaben genügen, 
um darnach das richtige Culturverfahren 
in unseren Häusern einzuschlagen. 
Eine Erfahrung von 11 Jahren hat 
mich gelehrt, dass drei Punkte eine 
gute Cultur bedingen: 1. Die Pflanzen 
müssen dem vollen Lichte ausgesetzt 
sein; 2. tägliches, reichliches Spritzen 
ist eine Nothwendigkeit, und 3. eine 
gute Ventilation ist nicht zu entbehren. 
Viele Varietäten, sowohl weisse wie 
rothe von L. anceps habe ich zum 
Wachsen gebracht, die einen in mit 
Peat angefüllten Töpfen, die anderen 
auf Holzklötzen in Körben, aber 
immer mit geringem Pflanzınaterial. 
Immer hatte ich Erfolge, ausgenommen 
wenn Sphagnum zur Anwendung kam, 
welches die Feuchtigkeit zu lange 
anhält und die Wurzeln 
Was nun die Temperatur anbetrifft, 
so habe ich gefunden, dass im Winter, 
wenn die Häuser künstlich erwärmt 
werden müssen, der am wenigsten 
geheizte nnd trockenste Theil des 
Cattleyahauses den Laelien am meisten 


zerstört. 
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zusagte, selbst im Odontoglossumhause 
lassen sich die roten Formen gut 
cultiviren. Im Sommer lässt sich eine 
Cultur im Freien obne jeglichen 
Schaden bewerkstelligen, sobald man 
die Pflanzen von 11 Uhr Morgens 
bis Nachmittags 3 Uhr gegen die 
Sonnenstrahlen schützt und mit dem 
Wasser nicht spärlich umgeht. 
Vortbeilhaft ist es, wenn Laelia 
anceps gegen Ende August im Wachs- 
thum soweit vorgeschritten ist, um ihre 
Blüthentriebe zum Vorschein zu bringen, 
die drei Monate zur völligen Ent- 
wickelung bedürfen; auf diese Weise 
bietet man den Pflanzen eine bessere 
Chance zum Blühen im nächsten 
Jahre, da diese Art eine entschiedene 
Ruhezeit durchmachen will und es 
vorzieht, den Wachsthumprocess später 
als im März wieder aufzunehmen. — Oft 
habe ich grosse Klagen darüber verneh- 
men müssen, dasg die weissen Varietäten 
der Laelia anceps schwierig zu cul- 
tiviren seien. Diese Klagen finde ich 
aber unbegründet, im Gegentheil 
bietet die Behandlung dieser wie der 
Grundform gar keine Schwierigkeit, 
es sei denn, dass die weissblühenden 
Varietäten eine um 1 bis 3 Grad R. 
höhere Temperatur im Winter ver- 
langen, da sie von der pacifischen 
Küste stammen, welche wärmer ist 
als jene des Golfes von Mexico. Lue- 
lia anceps zeigt eine weite Verbreitung 
längs der östlichen Seite der Cor- 
von Jalapa südwärts nach 
Orizaba. Viele Varietäten 
werden dort auch gefunden, z. B. 
L. a. Barkeri und auch L. a. Daw- 


Letztere wurde von Herrn Fink 


dilleren, 
schöne 


sont. 
in der Nachbarschaft von Corelava 
aufgefunden, sie wuchs auf einem 
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Baum, der ganz von ihr bedeckt war. 
Im Jahre. 1874 beraubte ein indiani- 
scher Sammler den Baum seiner Zierde 
und verkaufte die Pflanzen in der 
Stadt Mexico, wo sie alle einen 
frühen Tod fanden. 

L. ancepe Dawsoni, Anders darf 
unbedingt schönsten aller 
winterblühenden Orchideen gezählt 
werden. Sie blühte zum erstenmale 
in Europa im Herbst des Jahres 1867 
in der Sammlung des Herrn T. Daw- 
son. Die Blätter weichen von denen 
der Grundform nicht ab, die Blumen, 
welche zu zwei und drei an 0'60 Meter 
Fuss langen Schäften stehen, haben rein- 
weisse, sehr breite Sepalen und Petalen, 
der äussere Theil der Seitenlappen der 
Lippe ist weiss, während der innere 
mit purpurnen Linien von der Mitte 
aus durchzogen ist. Der ausgebreitete 
Theil der Lippe ist etwas zurück- 
gekrümmt, tiefrosa an der breitesten 
Stelle und das Ganze von einem breiten 
weissen Rabmen umgeben. Ein Haupt- 
fundort ist die Gegend von Inquila 
in Mexico. 

L. anceps alba Reichb. f. ist an 
edler Form der Blume der vorigen 
gleich, die Blume ist aber reinweiss, 
ebenso die Lippe mit Ausnahme des 
blassgelben Hügels (disk). Sie blüht 
im December und Januar. 

L. anceps vestalis Reichb. fil. Die 
Blume ist den beiden vorigen, besonders 
aber L. alba sehr ähnlich und unter- 
scheidet sich von ihr nur durch wenige 
purpurne Linien auf dem Schlund. 

Sie ist wie die vorhergehenden beiden 
seltener und schöner, so dass sie leider 
für den Handelsgärtner, der sie der 
Blumen halber eultivirt, kaum in Be- 
tracht kommen können. 


zu den 
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Die prächtige L. a. Hilliana schliesst 
sich den vorigen würdig an. Die 
Blume ist rein weiss mit Ausnahme 
der gelblichen Lippe, die vorderen 
Theile der drei Seitenlappen sind matt- 
rosa, der Hügel tieforangegelb. Der 
Schlund ist manchmal mit einigen tief 
dunkelpurpurnen Flecken gezeichnet. 

L. a. Percivalliana Rchb. f. mit 
mattrosa und L. a. Veitchiana Echb. 
fl. mit weissen, lila angehauchten 
Blumen sind gleichfalls sehr selten 
und von grossartiger Schönheit. 

Die rothblühenden Laelia anceps 
sind, weil weniger beliebt und werth- 
voll, weniger in besondere Varietäten 
unterschieden worden und ich will 
nur eine nennen, die sich durch sehr 
tiefes Roth auszeichnet. 

L. a. Barkeriana Lindl. Die Sepalen 
und Petalen sind purpurfarben mit 
rosa Schimmer, und die Lippe, welche 
kürzer und schmäler ist als bei der 
Grundform, intensiv magentapurpur 
mit gelbem Hügel. Ihr Vorkommen 
ist ein seltenes. | 

L. anceps grandifiora Williams 
unterscheidet sich von der Grundform 
durch bedeutend grössere und besser 
gefärbte Blumen. 

Laelia elegans Fehb. fil. und L. 
purpurata Lindl. schliessen sich der 
L. anceps ebenbürtig an und gleichen 
ihr auch fast in der Cultur. Sie können 
alle zusammen in ein und demselben 
Hause cultivirt werden und zwar ZL. 
anceps am kühleren, ZL. purpurata und 
elegans am wärmeren Theile L. 
elegans Echb. f., eine prächtige Art, 
besitzt schlanke zwei Fuss hohe Schein- 
knollen und diese tragen an der Spitze 
ein oder zwei grosse Blätter und in 
einer Scheide einen Blüthenschaft mit 
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2 bis 7 Blumen. Dieselben sind 10 bis 
12 Centimeter gross, erscheinen zu 
verschiedenen Zeiten des Jahres und 
halten sich ungefähr drei Wochen 
frisch. Die Farbe der Sepalen und 
Petalen schwankt von weiss, rosaroth 
bis scharlach je nach der Varietät, 
die Grundform besitzt eine mattrosa 
Farbe. Die Lippe ist um die Columne 
herum blassroth gefärbt, an dem aus- 
gebreiteten Theile brillant rosapurpur. 

Sie stammt aus Brasilien, und zwar 
aus der Provinz St. Catharina, 

L. elegans alba Williams erinnert in 
Form der Blumen an die besten Varie- 
täten von L. elegans, die Blumen sind 
rein weiss mit Ausnahme der vorderen 
Lappen der Lippe, die reich purpuür 
gefärbt ist. Sie blüht im Juni und 
Juli und ist sehr selten und theuer. 
L. purpurata Lindi. wird von Williams 
als die Königin der Orchideen be- 
zeichnet. Die Scheinknollen werden 
zwei Fuss hoch, die Blätter sind gross 
und hellgrün und der Blumenschaft 
trägt 3 bis 5 grosse, prächtige Blüthen. 
Die gekrümmten schmalen Sepalen 
und die grösseren, breiteren Petalen 
sind rein weiss, die oberen Ränder 
der Lippe legen sich über die Columne 
und sind weisslich mit rosa, der 
Schlund ist gelb mit purpurnen Streifen, 
der Vorderlappen der Lippe ist prächtig 
tief dunkelroth, welcher in Adern in 
den oberen Theil der Lippe verläuft. 
Einige Varietäten, wie L.p. Williamsii 
und L. p. Nelisii besitzen rosafarbene 
Blumen. Die Blüthezeit fällt in die 
Monate Mai, Juni und Juli. Vaterland: 
Brasilien (St. Catharina). L. autum- 
nalis Lindl. besitzt eiförmige gerippte 
Scheinknollen, die zwei oder drei 
Blätter und im Herbst einen Blüthen- 
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schaft von 0°60 Meter oder mehr Länge 


tragen, an welchem 4 bis 9 Blumen 
sich befinden. Dieselben besitzen 
durchschnittlich einen Durchmesser 


von 10 Centimeter, die Sepalen und 
Petalen sind länglich zugespitzt, rosa- 
farben in verschiedenen Tönen, die 
Lippe besitzt grosse, aufrechte, weisse 
Seitenlappen, der Vorderlappen ist 
tief rosa gefärbt. 

Von den vielen Varietäten ist die 
ausgezeichnetste L. autumnalis atro- 
rubens Backhouse, die sich in erster 
Linie durch grössere und dunklere 
lebhaft gefärbte Blumen kennzeichnet. 
Die Blumen erreichen einen Durch- 
messer von 12 Centimeter und mehr, die 
Sepalen und Petalen sind purpurfarben, 
der Mittellappen der Lippe ist tief 
purpurn, die Seitenlappen rein weiss. 
Diese Farbenzusammenstellung gibt der 
Blume den höchsten Reiz. 

Die Blumen erscheinen wie bei der 
Stammform im November und December 
und besitzen einen starken, manchmal 
zu starken Duft. 

Man cultivirt diese Art am besten 
an Holzklötzchen, die man am Dache 
eines Kalthauses aufhängt. Während 
der Wachsthumsperiode darf nicht mit 
Wasser gespart werden, sobald die- 
selbe aber beendet, darf nur so viel 
gespritzt werden, dass die Knollen 
nicht zusammentrocknen. 

Im Ganzen ist die Cultur dieser 
Art der von ZL. anceps ähnlich, mit 
der sie auch dasselbe Vaterland ge- 
meinsam hat, nur wächst sie in höheren 
Gebirgslagen und muss demgemäss 
viel kühler cultivirt werden. Es genügt 
im Winter eine Temperatur von 
5 bis 7 Grad Reaumur; im Herbst, 
wenn die Zeit der Blüthe sich nähert, 
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mag die Temperatur auf 10 bis 12 
Grad Reaumur steigen. Reichliches 
Lüften ist von grösstem Vortbeil. 

L. autumnalis ist durch grosse Im- 
porte sehr im Preis gesunken, so dass 
man für 1 fl. schon hübsche Pflanzen 
in Deutschland kaufen kann. Es wird 
daher die Ansicht, 
Zeit diese Art bei 
Verbreitung finden wird, gewiss eine 


dass in kurzer 


uns eine weite 


zutreffende sein. 

Bezüglich der Cultur schliesst sich 
Laelia majalis Lindl. ziemlich an vorige 
an. Es ist dies eine Pflanze, deren 
Blumen die. von L. autumnalis weit 
an Schönheit übertreffen, und, wenn 
sut cultivirt, durch Grösse sowohl wie 
durch zarte Farben gleich imponiren. 
Die Pflanze bleibt niedrig, die Schein- 
knollen sind eiförmig-rundlich, tragen 
ein einzelnes lederartiges Blatt sowie 
ein- bis zweiblüthige Blüthenschäfte. 
Die Blumen messen 14 bis 16 Centi- 
den End- 
spitzen der Sepalen an gerechnet, 
welche länglich, 8 Centimeter lang, 
prächtig matt rosa-lila gefärbt sind. 
Die Petalen ebensolang, aber 
zweimal breiter und tragen gleiche 
Farbe. Die Lippe ist dreilappig, die 


Seitenlappen sind schmal, weiss mit 


meter Durchmesser von 


sind 


purpurnen Adern, der grosse rund- 
liche Mittellappen ist röthlichlila an 
den Seiten, weiss in der Blüthe und 
Adern 
Die Mexicaner nennen die Blume For 
de Mayo. Die Blumen erscheinen im 
Sommer an den jungen Trieben und 
halten sich 5 bis 6 Wochen frisch. 
L. majalis ist ziemlich schwer zur 


mit purpurnen durchzogen. 


Blüthe zu bringen und muss im Winter 
kühl und trocken gehalten werden. 
Man cultivirt sie am besten an einem 


[XII. Jahrgang. 


Holzklötzchen dicht am Glase aufge- 
hängt und gibt bei starker Sonne 
etwas Schatten. 

botanischen Garten 
blühte im Laufe dieses Sommers ein 


Im Berliner 


kleines Exemplar ausserordentlich 
schön. Vaterland: Mexico. 

Laelia albida Bateman nähert sich 
im allgemeinen Habitus der L. majalıs, 
besitzt eiförmige Pseudobulben, von 
denen jede ein paar schmale, zuge- 
spitzte Blätter trägt. Der 5- bis 8- 
blüthige Blumenschaft hat Blumen mit 
herrlichem Duft, deren Sepalen und 
Petalen weiss sind, die Lippe ist hell 
oder dunkelrosa mit drei gelben Streifen. 
L. albida blüht im December und 
Januar und unterscheidet Williams 
drei Varietäten, L. ulbida bella mit 
grossen creamweissen,rosa angehauchten 
Blumen und gelber Lippe, L. a. 
Martianae mit fleischfarbenen und L. a. 
sulphurea mit schwefelgelben Blumen, 
Man cultivirt L. albida mit L. autum- 
nalis zusammen, 

Laelia acuminata: Lindl. ist eine der 
L. rubescens nahe verwandte Art mit 
eiförmigen Scheiuknollen, die ein ein- 
zelnes Blatt und einen 1 Fuss schlanken 
Schaft tragen, an dem 3 bis 4 herr- 
lich duftende Blumen steben. Dieselben 
haben ungefähr einen Durchmesser von 
4 Centimeter, die Sepalen und Petalen 
sind weiss, die Lippe weiss mit einem 
tief purpurrothen Flecken am Schlund. 
L. acunrinata blüht im December und 
Januar und wird von den Eingeborenen 
von Guatemala Flor de Jesu genannt. 
Laelia cinnabarina, Bateman, weicht 
in der Form von allen bisher genannten 
ab. Die Scheinknollen bilden dünne 
Stämmchen, die mit Scheiden besetzt 
sind und 1 bis 2 schmale, zugespitzte, 
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lederartige Blätter tragen. Der Blüthen- 
schaft steht an der Spitze der Schein- 
knolle und besteht aus einer Traube 
mit 5 bis 6 Blumen von röthlich- 
orangefarbener Färbung. Dieselben er- 
scheinen im März und April und halten 
sich lange Zeit. Vaterland: Brasilien, 

Laelia harpophylia Fehb. f. ist den 
vorigen sehr ähnlich, die Blumen sind 
aber weit grösser und lebhaft hell- 
orange-röthlich gefärbt. Die Lippe ist 
ebenso gefärbt, aber weiss gerändert. 
Laelia harpophylla blüht im Februar 
und März und stammt aus Brasilien. 

Laelia Dayana Echb. fi. ist eine 
schöne Art mit niedrigen Pseudobulben 
und als Winterblüber sehr schätzens- 
werth. Die Scheinkruollen werden unge- 
fähr 12 Centimeter hoch, die Blumen er- 
reichen einen Durchmesser von 8 bis 
9 Centimeter, die Sepalen und Petalen 
sind rosa, die Lippe prächtig purpur- 
farben mit gelblich-weissem Schlund 
und tiefdunkelrothen Kielen. Die 


Pflanze blüht ausserordentlich reich 
und hält sich 3 bis 4 Wochen frisch. 
Man ceultivirt sie mit L. autumnalis 
oder mit den kalten Ödontoglossum 
zusammen in einem Hause, 
Vaterland: Brasilien. 
Laelia Perrinii Lindl. ist eine 
prächtige Artim Habitus einer Cattleya, 
Die Scheinknollen sind keulig verdickt, 
kaum 0'30 Meterhoch, undtragen grosse, 
dunkelgrüne Blätter. Die Blumen haben 
einen Durchmesser von ungefähr 
12 Centimeter, die Sepalen und 
breiteren Petalen sind lichtrosa, die 
dreilappige Lippe 
farben, der Schlund weiss und das 
Aeussere der Seitenlappen blass rosa- 
lila geadert. Die Blumen erscheinen 
im October und November und halten 
sich während einer Reihe von Wochen. 
Vaterland: Brasilien. 
Laelia Perrinü nivea Rehb. f. hat 
weisse Blumen mit rosa Lippe und 
ist sehr selten und theuer. 


intensiv purpur- 


Ein Blumen-Ballon. 


Von 


Ernest Bergman. 


(Aus „Revue horticole”.) 


Der hier abgebildete Blumenballon 
ist von M. Bergman pere entworfen 
und für die Mitte eines Teppichbeetes 
auf dem Rasenparterre bestimmt. Fig. 1 
bietet die Gesammtansicht, Fig. 2 den 
Höhenschnitt, Fig. 3 den Grundriss des 
Bogengerüstes. 

Der Unterbau (Boden) ist aus ge- 
nügend starkem T-Eisen hergestellt, 
um selbst bepflanzt die Ueberführung 
an einen anderen Ort zu ermöglichen. 
Auf dem Unterbau ruht ein fassartiges 


”,. 


Eichengestell, welches an der Basis 
breiter als am oberen Theile und so 
zusammengefügt ist, dass sowohl das 
Giess- als auch das Regenwasser leicht 
abfliessen kann, indem einfach die 
Dauben nicht ganz zusammenschliessen. 

Das Ganze ist mit einem Gerüst 
aus T-Eisensprossen umgeben, somit 
einer starken ballonartigen Säule von 
2-00 M. Durchmesser und circa 2'50 M. 
Höhe ähnlich. An den oberen Enden 


sind die Eisensprossen durch einen 


12 Ein Blumen-Ballon. 
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Reifen verbunden, somit ist es mög- 
lich, darin eine starke Pflanze (Palme 
oder Phormium oder dergleichen) auf- 
zustellen. Zwischen dem Holzgestelle 
und Bogengerüst sind aus Tannen- 
brettchen schräge Behälter (Taschen) 
hergestellt, kreisföormige Tabletten 
bildend, welche einerseits an das 


Boden aufgestellt werden, denn durch 
die Schwere der Bepflanzung könnte 
das Ganze aus der senkrechten Stellung 
kommen, wodurch die Wirkung ver- 
dorben wäre. 

Die Tabletten, sowie die obere 
Öeffnung fülle man mit recht nahr- 


hafter Erde, um ein kräftiges Wachsen 
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Fig. 1. Blumen-Ballon nach Ernest Bergman. 


innere Gestelle angefügt, andererseits 
durch starken Eisendraht um die 
Sprossen gezogen, gestützt werden. Um 
das Rutschen des Drahtes hintanzu- 
halten, werden an den Sprossen Ein- 
schnitte eingepfeilt oder noch besser, 
wird derselbe durch angebrachte Löcher 
durchzogen. 

Der Ballon muss auf einem soliden 
Holzrahmen oder auf einem gemauerten 


zu erzielen, denn nur von der Ueppigkeit 
und einem reichen Flor hängt der Erfolg 
dieser neuen Decoration ab. Die Erde 
wird mit Moos überdeckt und, je nach Be- 
darf, begossen; dass die Wassergabe 
reicher sein muss als auf dem flachen 
Beete, ist selbstverständlich. Je nach 
Grösse der Pflanzen sind zum Decken 
800 bis 1000 Stück nöthig. Der Ballon, 
mit rothen Pelargonien bepflanzt und 
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entsprechend am Rasenparterre placirt, 
macht einen sehr hübschen Eindruck 
und kann eventuell mittelst Walzen 
an einen beliebigen Ort verschoben 
werden, indem man einfach die den 


wo, nach seiner Phantasie verfahren, 
indem er einmal den Ballon mit einer 
Schaupflanze krönt, das anderemal den- 
selben gleichmässig und einfärbig be- 
pflanzt. Uebrigens kann das Ganze in 


Fig. 2 und 3. Blumen-Ballon nach Ernest Bergman. 


Fuss umgebende Bepflanzung aushebt. 
Der Gärtner kann da, wie anders- 


mannigfacher Zusammenstellung be- 
handelt werden. 


Zum Capitel „Rosen-Neuheiten”. 
Von 
Franz Josst, gräfliich Thun’scher Obergärtner. 


Die Rose, die Königin der Blumen, 
hat in neuerer 
Verbreitung gewonnen, dass sie wobl 
in keinem und wenn noch so kleinen 
Gärtchen fehlt; ja Mangels eines 
solehen gar häufig in Töpfen gezogen 
auf dem Fenstergesims des Minder- 
wohlhabenden prangt. 

Mit der zunehmenden Beliebtheit 
ist die Vermehrung der Rose zu 
Handelszwecken in fast fabriksmässiger 
Weise fortgeschritten; gross ist die 
Zahl der Züchter, welche durch Er- 
zeugung neuer Varietäten das Inter- 


Zeit dermassen an 


esse an der Rosencultur rege zu halten 
suchen und deren Bestrebungen es 
ganz unbestritten gelungen ist, grosse 
Fortschritte in Hinsicht des Baues 
und der Farbe der Rose zu 
erzielen. 

Es darf uns daher nicht wundern, 
wenn die Anzahl der alljährlich auf 
dem Markte erscheinenden Neuheiten 
uns Rosenfreunden bereits über den 
Kopf zu wachsen beginnt und seit 
Jahren die Klage laut wurde: „Es 
wird des Neuen zu viel in die Welt 
gesetzt’. 
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Vergleichen wir die Liste der Neu- 
heiten seit zehn Jahren, so werden 
wir finden, dass alljährlich 60 bis 70 
Stück, ja manchmalnoch mehr Varie- 
täten in den Handel kommen. 

Ferne sei es von mir, den Züchtern 
hieraus einen Vorwurf zu machen! Ein 
‚leder liefert sein Bestes; ich nehme 
an, nach sorgfältigster Prüfung. 
Der Eifer, neue gute Sorten zu pro- 
duciren, muss bei der grossen Zahl 
der Züchter eine Menge „Neuheiten’” 
ans Tageslicht bringen. 

So tauchen auch in diesem Herbste 
eine schwere Menge neuer Sorten auf, 
und man mag noch so begeistert für die 
Rose sein, so wird doch das Studium der 
verschiedenen Fachzeitschriften durch 
die Menge der angekündigten Neuheiten 
ein ängstliches Gefühl hervorrufen. Das 
Hundert wird bald voll werden! 

Rosenliebhaber und Gärtner 
Fach klagen um die Wette über diesen 
Uebelstand. Der Erstere lamentirt, 
dass er sich vor Neuheiten nimmer 
auskenne, dass zu viel ähnliche Rosen 
unter verschiedenen Namen existiren, 


vom 


kurz, dass ihm die Wahl immer 
schwerer und sein Eldorado — der 
Rosengarten — allzu klein und enge 


werde. Der Rosengärtner klagt über 
die grossen Opfer, welche ihm auf- 
erlegt werden; denn will er auf der 
Höhe des Fortschrittes bleiben, muss 
er alles Neue erwerben und das kostet 
schweres Geld. Seine weitere, vollauf 
berechtigte Klage gipfelt in der That- 
sache, dass durch die stete Sucht nach 
Neuem gar manche alte, sehr werth- 
volle Sorte in den Strom der Ver- 
gessenheit sinkt. 

Dieser allgemein gefühlte Uebel- 
stand hat nun Gärtner vom Fach, 30- 


auf die 
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wie Vereine veranlasst, hier eine Besse- 
rung anzustreben; also der übermässigen 
Verbreitung der Neuheiten entgegen- 
zutreten und die Kenntniss bewährter 
älterer Sorten zu erweitern. 

Ein grosses Verdienst in dieser An- 
gelegenheit hat sich der Verein 
deutscher Rosenfreunde unter 
seinem tüchtigen Geschäftsleiter Herrn 
C, P. Strassheim erworben, indem 
bereits seit Jahren ganz nachdrücklich 
„Neuheiten-Sucht’’ 
wiesen und durch Wortund Schrift gegen 
dieselbe Stellung genommen wurde. 

Hat auch der seinerzeit vorge- 
schlagene Weg nicht zum Ziele ge- 
führt, so ist doch die Angelegenheit 
zur Sprache gekommen und muss im 
Laufe der Jabre einer günstigen Er- 
ledigung zugeführt werden. 

Auch Gefertigter ist auf den An- 
trag, wie ihn die Geschäftsleitung des 
Vereines deutscher Rosenfreunde stellte, 
nicht eingegangen, und zwar deshalb, 


hinge- 


weil es ihm ganz unmöglich, vielleicht 
auch ungerecht schien, nach dem 
Namen des Züchters, den Ausstellungs- 
berichten und Beschreibungen allein 
ein endgiltiges Urtheil zu fällen und 
eine bestimmte Auswahlin vorhinein 
zu treffen. 

Welche Mittel stehen uns nun zu 
Gebote, um das ersehnte Ziel der 
Sichtung der Neuheiten zu erreichen? 

Wenn auch dem Rosengärtner von 
Beruf die Aufgabe zufällt, die neuen 
Erscheinungen auf ihren Werth zu 
prüfen und nur erprobt Gutes zu ver- 
breiten, so ist doch der Einzelne nicht 
im Stande, der Verbreitung zweifel- 
hafter Neuheiten Einhalt zu thun. So 
lange als nicht in den Reihen der 
Rosenliebhaber selbst sich der Wunsch 
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Bahn bricht, nur wirklich gute Rosen, 
ohne Rücksicht auf deren Neu- 
heit, zu kaufen, so lange der Besuch 
einer Rosengärtnerei immer und immer 
wieder der Frage 
wird: „Was gibt es Neues?” so lange 
wird der Rosengärtner geradezu ge- 
zwungen, alles Neue zu kaufen und 


mit eingeleitet 


zu vermehren. Thut er das nicht, so 
schädigt er unter den jetzigen Ver- 
hältnissen sein Geschäft materiell und 
im Ansehen. Es heisst dann ganz kurz, 
die Firma N. N. habe keine Aus- 
wahl, und huldige nicht dem Fortschritte. 

Wollte daher ein Rosengärtner so 
lange warten, bis er durch eigene An- 
schauung oder durch glaubwürdige Be- 
richte über den factischen Werth der 
Neuheiten Gewissheit hätte, dann wäre 
esin vielen Fällen zu spät; er hätte gar 
leicht von wirklich guten Neuheiten 
nichts abgebbar, so lange die einzelne 
Sorte noch bessere Preise erzielt. 

Also vom Gärtner, der von seinem 
Grundstücke leben und sein Geschäft 
concurrenzfähig erhalten muss, darf 
man eine Besserung in der Neuheiten- 
frage nicht allein erhoffen. 

Meiner Meinung nach haben an der 
Lösung derselben in erster Linie 
jene Preisrichter mitzuwirken, denen 
auf Ausstellungen solche allerneueste 
Rosen zur Beurtbeilung überlassen sind. 

Die Rosenliebhaber nun mögen ihre, 
allerdings entschuldbare, Hast nach 
Neuem etwas bemeistern und dem 
Fachmanne Zeit lassen, die auftauchen- 
den Neuheiten gründlich zu prüfen. 
Thun sie es nicht, nun dann sind sie 
selbst Schuld, wenn ihre Erwartungen 
nicht immer erfüllt werden. 

Schwer genug bleibt die Lösung 
dieser Aufgabe immer, denn, abgesehen 
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von gründlichster Fachkenntniss, ge- 
hört ein längeres Beobachten hierzu, 
eine Rose muss vollkommen ange- 
wachsen und gekräftigt sein, ehe man 
über die Blume urtbeilen darf. 

Es hüte sich ein Jeder, voreilige 
Schlüsse zu ziehen, vielleicht gar schon 
über die ersten paar Blumen ein Ur- 
theil zu fällen. Gar häufig wird in der 
ersten Hitze des Gefechtes eine neue 
Sorte in den Himmel gepriesen, da- 
gegen eine andere, oft mit Unrecht, sofort 
in den Abgrund der Hölle verwünscht. 

Also nur durch einträchtiges Zu- 
sammenwirken aller berufenen Factoren 
wird es besser werden. Ein jeder 
Rosenliebhaber und Rosengärtner prüfe 
sorgfältigst seine Lieblinge, mache 
mündlich und schriftlich seine Erfah- 
rungen geltend, damit dieselben recht 
bald Gemeingut werden. 

Nur auf diese Weise können wirk- 
liche Elitesorten nach Verdienst ver- 
breitet werden, und minderwerthige 
oder äbnliche Sorten aus den Verzeich- 
nissen verschwinden, 

Dem Rosengärtner wird damit der 
grösste Dienst erwiesen, denn es ist 
ein Vergnügen, mit 500 bis 600 Sorten 
zu arbeiten, dagegen eine wahre Last, 
mehrere tausend Arten im Kataloge 
führen zu müssen. 

Die Abstimmungen über Rosenarten, 
wie der deutsche Rosistenverein solche 
abermals ins Werk setzt, sind gewiss 
darnach angethan, nur wirklich gute 
Rosen verbreiten zu helfen. Die Mit- 
theilungen über die besten Rosen aus 
den letzten vier Jahren von Seite 
des als Autorität geltenden Herrn 
Notting in Luxemburg sind ein viel- 
versprechendes Zeichen einer gedeih- 
lichen Lösung der Neubeitenfrage. 
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Die Kelsey- oder Japan-Pflaume. 


Von 


L. v. Nagy. 


Obgleich in der Farbe mehr einer 
Nectarine als einer Pflaume gleich, ist 
es doch eine wirkliche Pflaume 
einer etwas verlängerten Form. Ihr 
Fleisch ist fest, gelb und von gutem 
Geschmack und sie kann, da damals 
Bull die Frucht direct aus Californien 
erhielt, als vorzüglich geeignet zur 
Versendung empfohlen werden. In 
Californien soll diese Frucht schon 
seit dem Jahre 1871 aus Japan ein- 
geführt sein. Den Beschreibungen der 
„Pacific Rural Press” zufolge ist der 


in 


Baum ungemein reichtragend. Die 
Firma Hammon & Comp. in Oak- 
land, welche die Sorte zuerst in Ver- 
mehrung nahm und im Handel ver- 
breitete, schrieb derselben die folgenden 
besonderen Eigenschaften zu: 1. Ihre 
wundervolle Productivität ist von keiner 
anderen Pflaume, weder von einer ein- 
heimischen, noch von einer fremden 
übertroffen; 2. sie kommt schon im 
Alter von zwei bis drei Jahren zum 
Fruchttragen und fährt damit 
grösster Regelmässigkeit fort. Blüthen 
erscheinen selbst schon an einjährigen 
Bäumchen; 3. Die Frucht, dargestellt 
in Figur 4, ist 
Grösse, indem sie einen Umfang 
von 17 bis 23 Centimeter zeigt und 
einzelne Früchte oft über 350 Gramm 
wiegen; dabei hat sie eine äusserst 
feine Haut; 4. sie ist wirklich an- 
ziehend in ihrer ganzen Erscheinung, 


in 


von ansehnlicher 


indem sie in reicher, gelber Färbung 
auftritt, die überspritzt ist mit glän- 
zendem Roth und bedeckt mit einem 
lieblichen Duft (blauer Reif). Sie ist 


vollständig herzförmig und reift von 
Anfang bis zu Ende September, also 
zu einer Zeit, wo deren Ernte gut 
verwerthet und mit Vortheil zu Markte 
gebracht werden kann, indem der 
grösste Theil von Pflaumen um diese 
Zeit schon vorüber ist; 5. sie ist von 
ausgezeichneter Qualität und Güte, 
schmelzend, edel und saftig und hat 
bis zu ihrem Welken einen ange- 
nehmeren Geschmack als jede andere 
Pflaume. Ihre ansehnliche Grösse lässt 
es zu, dass man sie in ähnlicher Weise 
wie Pfirsiche benützen kann, so dass 
sie in dieser Richtung als eine ganz 
eigene Neuheit erscheint und sich vor 
allen anderen Pflaumen auszeichnet; 
6.gekocht, zu Gel&eoderzum Präserviren 
und Einsieden in welch immer für 
einer Weise verarbeitet, hat sie nicht 
ihresgleichen; 7. als getrocknete Frucht 
ist sie bestimmt, einmal allen Pflaumen 
und Pfirsichen Concurrenz zu machen, 
indem sie von keiner dieser ge- 
trockneten Früchte übertroffen wird. 

Der „Garden’” theilt nun in seiner 
Nummer vom 5. November 1887 einen 
Bericht von G@. L. Taber aus dem 
Florida Dispatch mit, den wir weiter 
auszugsweise wiedergeben und den der 
Herausgeber des „Garden’ mit der 
Bemerkung begleitet, dass er diese 
Pflaume gesehen und versucht habe, 
und die Feststellungen Herrn Taber's 
über das merkwürdige Wachsthum, die 
Stärke und Productivität der Kelsey- 
bäume in den ÖObstgärten, sowie die 
schätzenswerthe höhere Qualität der 
Frucht vollständig bestätigen könne. 
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Taber sagt: Im Februar 1885 | ersten, die hierherkamen, waren kleine 
pflanzte ich die ersten sechs Bäume | Bäumchen, die im vorhergehenden 


Fig. 4. Japan- oder Kelsey-Pflaume. 


” I 


dieser Varietät, die ich aus Baker | Juni oculirt worden waren, Während 


County erhalten hatte, aus. Die | des folgenden Sommers oculirte ich 
Wiener illustr. Gartenzeitung. 2 
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von diesen sechs eine grosse Anzalıl 
junger Pfirsiche in meiner Gärtnerei so 
dass ich schon im folgenden Winter 200 
Stück mit schlafendem Auge aus- 
pflanzen konnte, 

Die Bäumchen zeigten im Sommer 
1886 alle ein vortreffliches Waclıs- 
thum, die sechs Originalbäume brachten 
auch einige Früchte, was ich bei so 
jungen Stämmchen nicht erwartet hätte. 
Während desselben Sommers und 
Herbstes wurden alle behufs Bildung 
von Fruchtholz kurz zurückgeschuitten. 

Sie setzten eine solche Masse von 
Früchten an, so dass die Aeste gestützt 
werden mussten. Eine von den Früchten 
wog 5!/, Unzen (circa 200 Gramm) 
und mass an der breitesten Stelle 
81/, Zoll (20 Centimeter) im Um- 
fange. Es waren viele davon, die an 
der schmalsten Stelle 8 Zoll Umfang 
hatten und wovon drei auf ein Pfund 
gingen. 

Die sämmtlichen 200 Bäumchen, 
welche im Februar 1886 im Obst- 
garten mit schlafenden Augen ausge- 
pflanzt worden waren, brachten 1887 
Früchte; manche davon 10 bis 12 Stück, 
alle gross und fein. 

Die Erntezeit war zwischen dem 
1. und 15. September; manche hielten 
bis 11. October am Baume; in süd- 
licheren Gegenden reift die Pflaume 
zwischen Ende Juli bis Ende August. 

Professor H. E. Van Deman, Chef 
der Abtheilung der Pomologie im 
Departement of Agriculture (Ackerbau- 
Ministerium) der Vereinigten Staaten, 
schrieb mir nach Erhalt von Kelsey- 
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pfaumen am 6. Juli: „Die Pflaumen 
waren im vollkommenen Zustande; 
zwei davon schon vollständig colorirt, 
die dritte noch nicht ganz. Ich habe sie 
bis 14. Juli behalten, wo sie etwas 
weicher wurden, beim Schnitt aber 
fest wie ein Apfel. Sie waren zum 
Essen viel zu früh abgenommen worden, 
so dass man sie kochen musste, in 
welchem Zustande sie wahrhaft wohl- 
schmeckend waren. Es ist jedenfalls 
eine grosse Acquisition in der Liste 
unserer Pflaumen für den Süden.” 

Beschreibung und Abbildung machen 
es dem Obstliebhaber gewiss wünschens- 
werth, bald einer solchen gelobten 
Frucht theilhaftig zu werden, denn es 
ist einerseits wahrscheinlich, dass die- 
selbe überall in unserem Weinklima 
ausreifen, noch mehr aber am Spalier 
prosperiren werde — andererseits aber 
die Gelegenbeit bieten wird, durch 
Aussaaten noch härtere Sorten dieser 
besonderen Pflaumen zu erzielen. 

In Deutschland wurde diese Pflaume 
schon in dem „Deutschen National- 
Arboretum” des Dr. G. Dieck, in 
Zöschen bei Merseburg eingeführt, in 
dessen Nachtragskatalog über die 
Prunus Kelsey (?) folgende Anmer- 
kung zu lesen ist: „Unter diesem 
Namen erhielten wir eine sehr auf- 
fallende, dem Amygdalus Simoni in 
der Belaubung ähnliche Form japane- 
sischn Ursprungs.” Wir hoffen 
bald durch den eigenen Augen- 
schein die Richtigkeit der amerikani- 
schen und englischen Angaben be- 
stätigen zu können, 
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Agave Scolymus. Karw, 


Von 


Oscar Held, städt. Obergärtner in Erfurt. 


Im Etablissement der Firma Haage 
& Schmidt in Erfurt stand im ver- 
gangenen Sommer A. Scolymus in 
Blüthe, welche, so viel mir bekannt, 
bisher in den europäischen Gärten 
noch nicht zur Blüthe gekommen ist. 
Diese ebenso seltene wie interessante 
Species ist in Mexico heimisch, ist 
stengellos und hat fast spatellanzett- 
förmige, in einen schwachen Enddorn 
verschmälerte, dornig gezähnte, ziemlich 
blaugrüne, 8 bis 10 Centimeter breite, 
roscettenförmig gestellte Blätter. 

Aus ihrer Mitte erhob sich ein circa 
4 Meter hoher Blüthenschaft, an dessen 
Eude, circa 2 Meter von der Basis, 
eine Rispe von quirlständig gestellten 
und gebüschelten Blüthen sich be- 
fand. Die unteren Quirle trugen 10, 
nach oben bis zu 25 Blumen und 
zwischen jedem Quirl war ungefähr 
ein Zwischenraum von 10 Centimeter. 

Leider stiess der Blüthenschaft an 
das Dach des Glashauses an, musste 
umgebogen werden und aus diesem 
Grunde konnten sich die oberen Blüthen 
nicht vollständig entwickeln. Die Farbe 
der Blumen ist grünlichgelb, die 
Knospe zeigte sich, nach Angabe des 
Herrn Obergärtners Uhink, des be- 
kannten Chefs der Gewächshausculturen 
dieser Firma, am 18. August. Die ersten 
Blüthenbüschel öffneten ihre Blumen 
schon am 8. November unl hoffe, 
dass nachdem dieselben sofort von 
genanntem Herrn befruchtet wurden, 


ı sie keimfähigen Samen ansetzen werden. 


Interessant ist das schnelle Wachs- 
thum des Blüthenschaftes, wovon mir 
Herr Uhink die nachstehenden, an 
der Hand genauer Aufzeichnungen ge- 
wonnenen Daten, von deren Richtig- 
keit ich mich durch eine neben der 
Pflanze stehende Latte, welche die- 
selben veranschaulichte, persönlich 
überzeugte, lieferte. 

Diese Weachsthumsphasen werden 
durch nachstehendes Register veran- 
schaulicht: 


18. bis 20. August 8 Centimeter 


20. „ 2. „ 13 : 
21: 5: 22... 5 15 A 
22.5: 2230. u 16 5 
23... 4. „ 24 : 
4.2 „ 16 - 
25... 26 17 j 
26, 27. 18 R 
27... 38 „ 0, 
28. n 29. „ 0 , 
29. „ 30. , 12 , 
30:5 31, % 9 ; 
31. Aug. bis 1. Sept. 8 R 
1. Sept. „ 2. „ 7 5 
De en En 
A 5 n 
5 ee oo 
a a : a 
u ee > 5 B 
TI: 0. u: Ben 4 ; 
8 9. 5 » 


pn n y 
Eine spätere Controle hörte durch 
das Anstossen des Blüthenschaftes auf. 
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Einiges über die Cultur der Poinsettia pulcherrima. 


Von 


Rudolf Reymann. 


In den Reihen unserer Winterblumen 
nimmt JPoinsettia pulcherrima wohl 
gewiss einen der ersten Plätze ein und 
es ist wahrlich sonderbar, dass diese 
herrliche, durch ihre Blüthen, re- 
spective Bracteen, die leuchtend roth 
gefärbt und strahlenförmig die kleinen 
unscheinbaren Blütben umsteben, den 
grössten Effect damit hervorbringenden 
Pflanzen man bei uns so selten in 
Cultur findet. 

Durch ihre Blüthezeit, die in unsere 
blumenarme Winterszeit fällt, sind sie 
in den Monaten November und De- 
cember, ja oft bis in den Januar hin- 
ein der schönste Schmuck unserer 
Glashäuser und Salons, und was ihren 
Werth nur noch mehr erhöht, ist, dass 
die Blüthen einer einzelnen Pflanze bei 
nur halbwegs entsprechenden Verhält- 
nissen sechs bissieben Wochen andauern. 

In Frankreich werden sie nicht nur 
mehr als bei uns, sondern sogar häufig 
eultivirt und sind sie sowohl beim Herr- 
schafts- als auch beim Handelsgärtner 
ein beliebter Artikel. Für Ersteren wegen 
der schon erwähnten Vorzüge zum 
eigenen Gebrauch und für Letzteren 
bilden sie einen guten Absatzartikel, 
theils als Topfpflanzen, theils als 
Schnittblume. 

Die Cultur derselben ist sehr ein- 
fach und ich will versuchen, das hier 
übliche Verfahren in kurzen Worten 
wiederzugeben. 

Die Stecklinge werden im März oder 
April, und zwar auf zweierlei Art, 
gemacht: entweder man nimmt altes 
vorjähriges Holz, schneidet dasselbe 


in 6 bis 8 Centimeter lange Stücke, 
steckt dieselben in eine mit feinem 
Flusssand gefüllte Schüssel oder man 
schneidet von den zum Antreiben ge- 
stellten Pflanzen die krantartigen 
Triebe, die aber gleich, was vorzu- 
ziehen ist, in kleine Töpfe gesteckt 
werden, welche mit einer Mischung 
von zwei Theilen Heideerde, ein Theil 
Mistbeeterde, 1 Theil gute Rasenerde 
sowie etwas Sand und Holzkohle an- 
gefüllt sind, bringe sie, sowieauch die 
ersterwähnten ineinlauwarmes Mistbeet, 
wo sie leicht und schnell Wurzel fassen. 

Bei beiden aber ist, wie ich noch 
nschzuholen habe, vor dem Stecken 
derselben ein vorheriges Liegenlassen 
zum Trockenwerden ihrer Schnitt- 
flächen nöthig. 

Haben sie nun Wurzel gefasst, so 
wird auch gleich auf ein mässiges 
Luftgeben Bedacht genommen, um sie 
von jedem Ungeziefer reinzuhalten. 

Schon nach kurzer Zeit wird ein 
Verpflanzen in grössere Töpfe noth- 
wendig werden und wird fast dieselbe 
Erdmischung beibehalten, nur dass 
man jetzt einen Theil guter, nahr- 
hafter Rasenerde mehr zusetzt. Die 
Töpfe werden nur mässig gross ge- 
wählt, da sie im Laufe des Sommers 
nochmals verpflanzt werden und man 
darauf zu achten hat, im Herbst so 
viel wie möglich gut und stark ein- 
gewurzelte Pflanzen zu haben, da die- 
selben ja doch auch bedeutend wider- 
standsfähiger sind. 

Nach diesem ersten Verpflanzen 
werden sie nun in das für sie reser- 
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virte Mistbeet gebracht und die Töpfe 
eingesenkt. 

Die ersten Tage werden sie, um 
ein besseres Anwachsen zu unter- 
stützen, etwas geschlossen gehalten, 
dann aber sofort wieder reichlich ge- 
lüfte. Haben die Pflanzen das Glas 
‘erreicht, dann werden unter die Fenster 
beiderseits Gartentöpfe untergesteckt, 
so dass jetzt die Luft über die Pflanzen 
ungehindert und fortwährend streichen 
kann, und richtet sich das Erhöhen 
der Fenster jetzt immer nach dem 
Wachsthum der Pflanzen. 

Wasser wird ihnen reichlich ge- 
geben, sowie zweimal wöchentlich ein 
Guss von Rinderexcrementen oder 
Guano, Ein leichtes Ueberbrausen der 
Pflanzen wird Früh und Abends vor- 
genommen, Schatten wird aber nur 
leichter gegeben. Sobald die kalten 
Nächte eintreten, werden die Beete 
ringsum mit Plachen oder Strohmatten 
verhängt. 

Ende September werden sie nun in 
ein temperirtes Haus und so nahe als 
möglich zum Glas gebracht. Die Luft 
im Hause muss eine sehr trockene und 
warme sein, sowie auch das Haus 
selbst später gedeckt werden, um die 
kalten Niederschläge auf die Pflanzen 
fernzuhalten. 


Hier gehen sie jetzt nun rasch ihrer 
Eutwickelung, ihrer Blüthe entgegen, 
wo sie dann je nach Belieben zur 
Verwendung kommen. 

Da diese Pflanzen aber doch immer 
eine Höhe von beiläufig 50, 60 bis 
70 Centimeter erreichen und bei 
Garnituren man auch oft niedrigere 
sehr gut verwenden könnte, werden 
einfach krautartige Stecklinge ein bis 
zwei Monate später gemacht. 

Die Cultur der buschigen, grossen 
oder alten Stöcke ist ähnlich dieser, 
nur ist im Frühjahre beim Zurückschnei- 
den derselben auf eine gleichmässige 
Verästung Rücksicht zu nehmen. Die 
im Sommer zu stark und rasch wach- 
senden Triebe werden durch Nieder- 
biegen und Drehen um ihre eigene 
Achse im Wachsthum gehemmt. Um 
aber möglichst grosse und schöne 
Blumen, respective Bracteen zu er- 
zielen, sind die Stecklingspflanzen mit 
einem einzigen Triebe vorzuziehen. 
Ich sah letzten Winter Bracteen, deren 
Längendurchmesser 20 bis 22 Centi- 
meter erreicht hatten. 

Ausser Poinsettia pulcherrima, deren 
Cultur hier am verbreitetsten ist, findet 
man auch Poinsettia pulcherrima alba 
und pulcherrima plenissima, sowie auch 
Poinsettia rosea carminata. 


Obst und Gemüse in den Vereinigten Staaten. 


Von 


C. Fruwirth. 


Der landwirthschaftliche Betrieb in 
den Vereinigten Staaten bietet in seiner 
technischen Seite dem Europäer wenig 
Beachtenswerthes das letztere gewinnt 
ihm vorwiegend in seiner commerciellen 


Ausbildung Interesse ab. Diese ist 
auch bei dem Obst- und Gemüsebau 
in der Union eine ganz vorzügliche 
und bietet viel Nachahmenswerthes, 
aber auch, was die technische Seite 
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betrifft, ist hier bereits der Ansatz zu 
einer hoben Ausbildung der Cultur 
nicht zu verkennen. 

Jede grössere nordamerikanische 
Stadt weist in einem, dieselbe um- 
gebenden, Gürtel eine Reihe von Han- 
delsgärtnern (Market gardeners) auf, 
welche neben Blumencultur auch An- 
zucht und Verkauf von Gemüsen be 
treiben, mitunter auch ÖObstgärten 
besitzen. Der Betrieb in diesen Unter- 
nehmungen unterscheidet sich nur un- 
wesentlich von jenem unserer Handels- 
gärtnereien. Einige wenige unter ihnen 
reichen allerdings zu einer anderen 
Gruppe von Gemüsebauern heran, 
welche als Feldgemüsegärtner be- 
zeichnet werden können. Von diesen 
findet sich eine grosse Zahl in den 
Öststaaten, den Neu-Englandstaaten, 
aber auch in Illinois, unfern dem im- 
ponirenden Handelsplatz Chicago. Diese 
Gemüsefarmen sind Typen für jene 
Unternehmungen, welche gemeint sind, 
wenn, wie dieses so oft in unseren 
Blättern geschieht, empfohlen wird, 
zum Feldgemüsebau überzugehen. 

Einen ganz verschiedenen Typus 
haben die grossen Gemüsefarmen des 
Südens, die Truck Farms. Diese wahren 
„Mistbeete” der Union sind begünstigt 
durch das warme Klima, befähigt, ohne 
besondere Vorkehrungen zur Erzeugung 
künstlicher Wärme, die Märkte des 
Nordens der Vereinigten Staaten mit 
Frühgemüse reichlich zu versehen. 

Ueber dieMarket gardeners mehr 
zu erwähnen, ist überflüssig. Hervor- 
zuheben wäre nur, dass, wo dieselben 
grössere Flächen benützen, man auf 
denselben eine Fruchtfolge in der Weise 
ausübt, dass nach mehrjährigem Ge- 
müsebau das Land durch zwei bis 
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vier Jahre als Kleegrasland liegen 
bleibt. Dies wird auch wirthschaftlich 
gerechtfertigt, da der Werth des Bodens 
in diesen Fällen kein so bedeutender 
ist als bei unseren, nahe der Stadt 
liegenden Handelsgärtnereien, welche 
diesen Vorgang mit Rücksicht auf Er- 
zielung der Bodenrente nicht ein- 
schlagen könnten. 

Die Feldgemüsegärtnereien des 
Nordens produeiren vorwiegend solche 
Gemüse, welche in grossen Massen 
consumirt werden und bei welchen auf 
frühe Reife kein grosses Gewicht ge- 
legt wird, sie versorgen ausserdem 
naheliegende Conservenfabriken. Man 
erhält einen Begriff derartiger Gemüse- 
farmen, wenn man die Verhältnisse 
einer derselben kennen lernt. Ein 
Herr Rawson, der zugleich eine 
Samenhandlung in Boston besitzt, ist 
Eigenthümer einer der bedeutenderen 
Feldgemüsegärtnereien im Osten. Die- 
selbe ist bei Arlington und Madford 
in der Nähe von Boston gelegen und 
wird mit dem nöthigen Dünger von 
dieser Stadt aus versehen. Von 100 
Acres (1 Acre — 0'401 Hektar) sind 
10 unter Glas, theils von Glashäusern, 
theils von Mistbeeten bedeckt. Von 
den wichtigeren der auf dieser Wirth- 
schaft eultivirten Gemüsenimmt Blumen- 
kohl 10 Acres, Zwiebel 6 Acres, Rübe 
5 Acres, Tomate 4 Acres, Sellerie 
und Kürbisse je 20 Acres ein. Eine 
Wirthschaft von über 5000 Acres im 
Staate Illinois gelegen und einem 
Herrn Johnston gehörig, ist aus- 
schliesslich mit Kohl bebaut. 1885 ver- 
sendete sie 467 Bahnwagen mit der 
vollen Ladung Kohl. 

Die Truck Farms des Südens sind 
über Maryland, Virginien, die beiden 
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Carolina, Georgia, Florida, 
sippi und Louisiana verbreitet, haupt- 
sächlich ziehen sie sich längs der 
Küste oder längs grösserer Flüsse hin, 
da der Wassertransport der geringeren 
Erschütterungen 
wird. Die Umgebung von Charleston 
und Norfolk ist besonders reich an 
derartigen Farmen. Diese unter der 
Bezeichnung „Truck Farms” bekannten 
Unternehmungen sind Landwirth- 
schaften, auf welchen an Stelle land- 
wirtbschaftlicher Culturpflanzen Ge- 
müse gebaut wird. Wegen ihres be. 
deutenden Düngerbedarfes finden sie 
sich meist in der Nähe grösserer Orte. 
Reicht der Stalldünger nicht hin und 
ist Dünger aus Städten nicht erbält- 
lich, so wird neben der Verwendung 
künstlichen Düngers zur Gründüngung 
geschritten und als Gründüngungs- 
pflanzen mit Vorliebe und in richtiger 
Erkenntniss vorzüglich Leguminosen 
gewäblt. Der Düngerfrage gesellt sich 
die Arbeiterfrage zu, um die Sorgen 
des Truck Farmerszu vermehren. Die 
landwirthschaftliche Arbeitskraft ist in 
der Union überhaupt sehr gesucht und 
hoch bezahlt; abgesehen von den be- 
deutenden Kosten, welche durch die 
hohen Löhne erwachsen, ist der Truck 


Missis- 


wegen vorgezogen 


Farmer beiseinem plötzlich auftreten- 
den Bedarf nach zahlreicher Hilfe oft 
in sehr schwieriger Lage. Demunge- 
achtet ist heute das Truck Farming weit 
lohnender als der Betrieb einer Land- 
wirthschaft und werden die bedeuten- 
den Verluste, die hier und da durch 
das Erfrieren einer Ernte entstehen, 
reichlich durch die Gewinnste günstiger 
Jahre ersetzt. Alle Samen werden in 
diesen Gärtnereien gedrillt, nur Rettige 
breitwürfig gesäet. Alles Land wird 
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mit Grespann bearbeitet, sofort nach 
einer Ernte gestürzt und bis zur Aus- 
saat der nächsten Pflanze je nach dem 
Zeitraume, der bis dahin frei bleibt, 
verschieden oft gewendet. Zwischen 
zwei Wendefurchen lässt man zwei 
bis drei Wochen verstreichen. 

Die zahlreichen Erfahrungen, welche 
bei dergrossen Ausdehnung des Truck 
Farming gemacht werden konnten, 
haben es ermöglicht, eine Reihe von 
Sorten zu bestimmen, welche vorzüg- 
lich für die verfolgten Zwecke ge- 
eignet sind. Man hat als solche Sorten 
der wichtigeren der in Betracht kom- 
menden Pflanzen nach Oemler!) er- 
kannt: Bohnen: Early Mohawk, als 
früheste, dann Early Valentine und 
deutsche Wachsbohnen; Blumenkohl: 
Early Dwarf Erfurt, Snow Ball und 
Algier; Gurken: . White Spine und 
Improved White Spine; Zwiebel: White 
Queen und Giant Rocca; Erbsen: 
Early Alpha (Markerbse), Daniel 
O’Rurke und White Marrowfat; Erd- 
äpfel: Early Rose, Beauty of Hebron 
und Early Sunrise; Tomaten: Acme 
und Mayflower. Die Angabe dieser 
Sorten mag insofern von Interesse 
sein, als dieselben Sorten, welche der 
Truck Farmer verwendet, sich auch zur 
Zucht von Frühgemüsen in Warm- 
beeten eignen. 

Obstbau, wie wir ihn kennen, wird 
in den mittleren und nördlichen Ost- 
staaten betrieben. New-York, Dela- 
ware, Illinois liefern bedeutende Men- 
gen von Obst. Neuerer Zeit dehnen 
auch die Weststaaten ihren Obstbau 
aus und es liefert Californien aus- 
gezeichnete Früchte in grösserer Menge. 


!) Truck Farming in „Report of the 
Commissioner of Agriculture” 1888. 
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Dieser Obstbau wird seltener auf 
eigenen Farmen betrieben, meist nur, 
wie bei uns, in Verbindung mit einer 
Landwirthschaft. Die Cultur der Süd- 
früchte dagegen, welche in Californien, 
Arizona, Florida ihren Hauptsitz hat, 
wird in eigenen Obstgärten — Obst- 
plantagen, wie sie besser bezeichnet 
werden vorgenommen. Dieselbe 
umfasst Orangen, Citronen, Ananas, 
Trauben und Feigen. Die ersteren 
drei F'ruchtgattungen werden direct 
dem Handel übergeben, nur von 
Ananasfrüchten geht ein Theil in die 
Conservenfabriken. Trauben werden 
zu gleichen Theilen frisch oder auf 
Rosinen verarbeitet verkauft, Feigen 
trocknet und bemüht sich, 
den Import türkischer Feigen zu ver- 
drängen. Eine Trocknung dieser Frucht 
an freier Luft hat sich bisher in 
Amerika nicht als möglich gezeigt und 
man müsste zur künstlichen T'rock- 
nung greifen. | 

Die Ausfuhr von Obst ist nur bei 
Aepfeln von grösserer Bedeutung, 
von diesen gehen sehr beträchtliche 
Mengen nach Europa. An frischen 
und trockenen Aepfeln wurden 1885 
Waaren im Werthe von 1'5 Millionen 
Dollar versendet. Die Richtung des 
Exportes hat fast ausschliesslich Gross- 
britannien im Auge. 

Die Ausdehnung des Gemüse- und 
Obstbaues wird in den Vereinigten 
Staaten durch die eigene Thätigkeit 
der Producenten sowohl, als auch 
durch einige Umstände und Insti- 
tutionen gefördert, auf welche der 
Producent keinen directen Einfluss 
hat. Zu letzteren zählt die Förderung 
durch die Staaten- 
regierung und das Bestehen einer aus- 


man 


und VUnions- 
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gebreiteten Industrie für Verarbeitung 
von Gemüse und Obst zu Dauer- 
producten. Zu den Einrichtungen, 
welchedie Producenten selbst geschaffen 
haben, sind die Vereinigungen zur 
Erzielung billigen Transportes, die 
Sorgfalt auf solide und hübsche Ver- 
packung der Waare und Einrichtungen 
zum zweckmässigsten Verkauf zu 
rechnen. 

Die staatliche Förderung besteht 
in der Vertheilung neuer und seltener 
Gemüsesamen und in der Aus- 
führung wichtiger Untersuchungen 
auf dem Gebiete der Pflanzenkrank- 
heiten; sie besteht von Seite der 
Einzelstaaten in der mehr oder minder 
erspriesslichen Thätigkeit von pomo- 
logischen Gesellschaften und der horti- 
colen und pomologischen Abtheilung 
der State Boards für Landwirthschaft. 
Die einzelnen Landwirthschafts-Ver- 
suchsstationen widmen dem Gemüse- 
bau eine ständige Aufmerksamkeit 
und stellen insbesondere zahlreiche 
Versuche an, welche den Ertrag ver- 
schiedener Sorten vergleichend er- 
mitteln sollen. Tauchen einzelne Fragen 
auf, welche für die Producenten von 
grösserem Interesse sind, so ist die 
Unionsregierung sofort bereit, um- 
fassende Untersuchungen anzustellen, 
und nöthigenfalls, wenn die Frage 
auch das Ausland betrifft, die sämmt- 
lichen Consularämter mit der Bericht- 
erstattung zu beauftragen. Als man 
an die Ausdehnung der Cultur von 
Feigen und Weintrauben zur Ge- 
winnung von getrockneten Feigen und 
von Rosinen ging, wurden Berichte 
über die Cultur der Südfrüchte in 
den einzelnen Ländern verlangt und 
als Resultat ein Bericht von 841 Seiten 
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veröffentlicht, der kostenfrei vertheilt 
wurde. Von der weittragendsten Be- 


deutung für die Ausbreitung der Obst- 


und Gemüsecultur in den Vereinigten 
Staaten ist die Ausbildung der ver- 
schiedenen Verwerthungsverfahren, der 
frisch nicht absetzbaren Mengen von 
Früchten und Gemtüsen. Die Anstalten 
zur Trocknung von Früchten und 
Gemüsen mit verschiedenen vorzüg- 
lichen Systemen von Apparaten, als 
deren Typus der Alden’sche gelten 
kann, noch mehr aber die Fabriken 
zur Herstellung von Gemüse- und 
Obstconserven, sind in dieser Hinsicht 
zu nennen. Ungeheure Quantitäten 
von Früchten und Gemüsen werden 
durch dieselben in haltbare Erzeug- 
nisse verwandelt und ermöglichen 
auch während des Winters den Genuss 
wohblschmeckender Vegetabilien zu 
Preisen, welche einen Consum durch 
breitere Schichten des Volkes nicht 
ausschliessen. Dadurch ist der Genuss 
derselben zur Gewohnheit geworden 
und feine Gemüse, Compote und 
Fruchtgeldes werden auch im Winter 
in Amerika in weit bedeutenderer 
Menge consumirt, als bei uns. Hand 
ın Hand damit geht eben die be- 
deutende Ausdehnung des Gemtise- 
und Obstbaues in jenen Gegenden, 
An Anleitungen zur Ausführung der- 
artiger Conserven fehlt es auch bei 
uns nicht; mit der Erzeugung der 
nöthigen Bitichsen beschäftigen sich 
hier mehrere Firmen, und thatsächlich 
scheint man dieser Industrie, welche 
in Deutschland bereits in bescheidenen 
Anfängen vorhanden ist, auch in unserem 
Lande die Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Durchwegs wird auf eine sorgfältige 
und gefällige Verpackung der Früchte 
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und des Gemtises geachtet, Hohlräume 
werden nach Möglichkeit vermieden, 
ebenso wird darauf gesehen, dass bei 
gepflückten Früchten oder Beeren 
keine Blätter mit verpackt werden, 
dass die Kistchen gut geschlossen und 
hinreichend fest sind. Das bei unseren 
Obstmärkten so häufig zu beobachtende 
„top dressing”, der Betrug, der da- 
durch geübt wird, dass die oberste 
Lage in einem Korb oder Kistchen 
aus schönen oder süssen Früchten 
besteht, während der übrige Inhalt 
minderwerthig ist, kommt auch in 
Amerika vor, doch kaum so allgemein 
als anderweitig. 

Da für ganze Waggonladungen oder 
vollständige Züge billigere Preise be- 
rechnet werden, so finden sich an 
vielen Orten Vereinigungen von Pro- 
ducenten, deren Theilnehmer die 
welche sie zu verschicken 
wünschen, an die Centralstelle senden, 
welche diese Sendungen vereinigt, 
daraus Waggonladungen oder ganze 
Züge bildet. In dieser Art wirkt unter 
anderen Vereinigungen die „California 
Fruit Union”. 

Eine originelle Einrichtung wurde 
im Staate Delaware versucht, die 
„Delaware Fruit Exchange”. Der Sitz 
derselben befindet sich in Wyoming 
(Delaware) und es vermittelt diese 
Anstalt die Handelsverbindungen der 
Producenten in Delaware mit Käufern 


Woaare, 


in der ganzen Union, welche Mit- 
glieder dieser Fruchtbörse sind. Die 
Früchte werden ebenso wie in den 
Vereinigten Staaten das Getreide, der 
Käse ete. gradirt und bestehen bei- 
spielsweise für Pfirsiche vier Grade: 
feinste Früchte, welche sich in irgend 
einer Richtung besonders auszeichnen 
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— grösste Früchte, reif, gut gefärbt, 
von gleicher Grösse — mittelgross, 
reif, gut gefärbt, von gleicher Grösse 
— unter mittelgross und frei von 
Flecken. 
beeideten Beamten vorgenommen, die 
Kaufgeschäfte vollziehen andere An- 
gestellte in einfachster Weise. Das 
Mitglied sendet seinen Auftrag ein, 
beispielsweise auf Pfirsiche Nr. 1, 
600 Baskets, a 75 Cents. Auf der zeitig 
am Morgen während der Saison im 
stattfindenden Auction 
wird dieser Auftrag bekanntgegeben 


Die Gradirung wird von 


Börselocale 


und die Producenten bieten nun, um 
denselben zu erhalten. Es erhält ihn 
der höchste Bieter, der beispielsweise 
40 Dollar für die Debergabe des Auf 
trages zahlt. Die Pfirsiche werden an 
ihn geliefert, von dem Beamten be- 
sichtigt und der Käufer hat nun, 
statt den seinem höchsten Gebote ent- 
sprechenden 450 nur 410 Dollar zu 
zahlen. 
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Von Wichtigkeit für den Gemüse- 
bau der Union ist auch die besondere 
Fürsorge, deren sich derselbe von 
Seite des Samenhandels erfreut. Die 
Samenfirmen bemühen sich, immer neue 
gute Sorten zur Einführung zu bringen 
und begünstigen die Züchtung neuer 
Sorten durch, für dieselben gezahlte, 
hohe Preise. Sie fördern 
anderer Richtung den 


auch in 
Gemüsebau, 
indem die meisten von ihnen Preise 
für das vollkommenste Product aus- 
schreiben, las von dem Producenten bei 
Verwendung von Samen der betreffenden 
Handlung erzielt wurde. 

Dass die amerikanische Production 
von Gemüse und Obst nicht nur auf 
Erzielung grosser Massen abzielt, 
sondern dass auch hochfeine Früchte 
und Gemüse von ihr auf den Markt 
gebracht werden, davon kann Jeder- 
mann sich auch bei uns überzeugen, 
wenn er den Inhalt einer amerikanischen 
Conservenbüchse versucht. 


Ueber die Entstehung, Eigenschaften und Bedeutung 
des Korkes bei den Pflanzen. 


Von 


Dr. G. Kassner. 


Alle Pflanzen und Pflauzentheile be- 
dürfen nach aussen einer schützenden 
Hülle, 


norınal verrichten, vorzugsweise aber 


wenn sie ihre Functionen 


wenn sie nicht austrocknen sollen. 
Diesen Zweck erfüllt nun eine Ge- 
webeform, welche man kurzweg das 
Hautgewebe nennt, das aber wieder 
drei verschiedene Gewebearten in sich 
begreift, welche zuweilen sämmtlich 
‚an ein und derselben Pflanze auftreten 
können. Es sind dies die Epidermis, 


der Kork und die Borke. 


Unter der Epidermis versteht man 
eine Zellschicht, die mit einer dehn- 
der Cuticula, 
überzogen ist 


baren Haut, gleich- 


mässig und welche 
sämmtliche einjährigen Gewächse und 
die ausdauernden in ihrem Jugend- 
zustande bedeckt. Die Epidermis findet 
sich namentlich bei allen Gefässpflanzen, 
aber auch schon bei den Moosen, wo 
sie zumal bei deren Kapsel deutlich 
hervortrit. Da die Epidermis aus 
saftigen, häufig mit Inhalt versehenen 
und selten durch starke Verdickung 
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geschützten Zellen besteht, ein Fall, 
der bei den immergrünen Nadeln der 
Coniferen allerdings vorkommt, so 
besitzt sie eine geringe Beständigkeit. 
Sie ist daher bei ausdauernden Ge- 
wächsen nur in der Jugend vorhanden 
und wird schon vom zweiten Jahr ab 
meist durch eine physiologisch ebenso 
wichtige, ja häufig noch wichtigere 
Gewebeschicht vertreten. Diese ist 
der Kork. Er entsteht niemals, 
aus dem Gesagten hervorgeht, in der 
ersten Jugend der Pflanzen und bildet 
auch niemals gleich bei seiner Ent- 
stehung die äusserste Zellendecke der- 
selben. Der Kork hat vielmehr seinen 
Ursprung, in der Mehrzabl der Fälle, 
in einer dicht unter der Epidermis 
liegenden Schicht von Rindenzellen, 
welche zur geeigneten Zeit anfangen, 
sich durch die Bildung von der Ober- 
fläche parallelen Scheidewänden zu 
theilen. 

Dadurch, dass die Theilung eine 
fortdauernde ist und immer auf der 
dem Centrum des Sprosses zunächst 
gewendeten, also der inneren Seite 
der Korkbildungsschicht erfolgt, so 
wird die Epidermis immer weiter nach 
Aussen gerückt, zerrissen und schliess- 
lich abgeworfen, 

In der Regel ist die Mächtigkeit der 
Korkschicht nur eine unbedeutende, 
was wir z. B. bei allen unseren Obst- 
bäumen in deren jüngerem Alter wahr- 


wie 


nehmen können, zuweilen aber ist die 
Production des Korkgewebes eine so 
ergiebige, dass mächtige Ablagerungen 
desselben entstehen, die in die Augen 
fallen und nutzbar gemacht werden, 
Ein Beispiel dieser Art ist die Kork- 
eiche, welche vorzugsweise in Nord- 
afrika und Spanien vorkommt und 
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deren äusserste Korklagen abgeschält 
werden, um die so bekannte, vielseitige 
technische Verwerthung zu finden. 
Ausser der geschilderten, normalen 
Entstehung des Korkes in mehrjährigen 
Pflanzentheilen bildet sich dieser 
Körper auch überall an frischen grünen 
Gewächsen, sobald dieselben irgend 
eine Verletzung erfahren, welche nicht 
zu tief in das Leben derselben ein- 
greift; also z. B. beidem Anschneiden 
eines saftigen Stengels, beim Durch- 
reissen eines Blattes u. s. w. Hier 
erleidet dann die der Wundstelle zu- 
nächst liegende Partie gesunder Zellen 
eine ganz ähnliche Theilung durch 
parallel der Oberfläche verlaufende 

Zellwände, wie wir es oben bei den 
Rindenzellen sahen. Es entsteht dadurch 
eine zusammenhängende Lage von 
Zellen, die als Decke das innere 
saftige Gewebe von der Aussenwelt 
abschliesst. Ausser den erwähnten 
beiden gibt es noch eine dritte Mög- 
lichkeit von Korkbildung, 
seine Entstehung mitten in der safti- 
gen Rinde ohne äussere Veranlassung 
(Verletzung) ; das Resultat dieser ist 
die Borke. 

‘ Wir finden nämlich bei den meisten 
unserer Holzgewächse die Erscheinung, 
dass diese in ihrem Alter periodisch 
Rindentheile abwerfen, welche trocken 
und zerbrechlich sind und unter welchen 
bekanntlich viele gefährliche Insecten 
und Feinde der Obstbäume gern Zu- 
flucht suchen und finden. Diese Theile 
der äussersten Rinde entstehen dadurch, 
dass mitten im saftigen Gewebe der 
Rinde sich muldenförmige oder ringel- 
förmige ‘oder noch anders gestaltete 
Lagen von Korkgewebe bilden und 
dadurch den nach aussen liegenden, 


nämlich 
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von ihnen begrenzten Theil der Rinde 
von innen abschneiden. Da aber jener 
zu seinem Wachsthum und Gedeihen 
ganz auf die von innen strömenden 
Säfte angewiesen war, bleibt ihm nichts 
weiter übrig, als zu verdorren. Der 
Process wiederholt sich beständig und 
immer dickere Lagen vertrockneten 
Rindengewebes werden gebildet, bis 
sie sich in Folge der Dickenzunahme 
des Stammes losreissen und als Borke 
zu Boden fallen. 

Recht prägnant erscheint die Borken- 
bildung bei der Plataue, bei den 
Kiefern, der Birke u. s. w. Die Kork- 
lagen, welche derartigen Einfluss aus- 
üben, sind nur sehr unansehnlich und 
dünn, aber nichtsdestoweniger halten 
sie hermetisch jede Circulation der 
Säfte ab. Wenn wir nun auf die 
Eigenschaften des Korkgewebes zu 
sprechen kommen, so ergeben sich 
diese aus den betrachteten Erschei- 
nungen ganz von selbst. Dadurch, dass 
die Natur dasselbe zum Ueberzug von 
Stengeln und Zweigen der Pflanzen 
und als Verschluss von Wunden der- 
selben macht, zeigt sie uns an, dass 
es sehr widerstandsfähig gegen Luft 
und Feuchtigkeit sein muss. In der 
That gibt es keine organisirte Materie 
in der Pflanzenwelt, welche in gleicher 
Weise diese Eigenschaften besässe, 
Dazu kommt, dass die Zellen der 
Korkschicht, welche parallel 
epipedischer Gestalt und luftleer sind, 
einen hohen Grad von Elasticität be- 
sitzen und doch dabei sehr dehnbar 
sind, so dass sie sich allen Form- 
änderungen des betreffenden Pflunzen- 
organs leicht auschmiegen. Die That- 


von 


sache, dass bei der Borkenbildung. 
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Rinde durch verhältnissmässig dünne 
Schichten von Korkzellen von weiterer 
Ernährung abgeschnitten werden, zeigt 
uns, wie wenig die Substanz des 
Korkes im Stande ist, Flüssigkeiten 
hindurchzulassen. Dies ist von hohem 
praktischen Werth für die Menschen, 
denn nur wegen letzterer Eigenschaften 
namentlich ist es möglich, viele 
fleischige Producte der Pflanzenwelt, 
z. B. die Kartoffeln, fast ein Jahr lang 
aufzubewahren, ohne befürchten zu 
dürfen, dass dieselben vertrocknen oder 
verfaulen. 

Rings um die Kuolle besitzen diese 
eine gleichmässige Lage von Kork- 
zellen, welche nicht blos Feuchtigkeit 
und Luft abhält, sondern auch den 
Zutritt von Pilzen verhindert. Gesunde 
Kartoffeln mit unversehrter Oberfläche 
sind bekanntlich auch leicht zu con- 
serviren, angeschlagen oder ange- 
schnitten erliegen sie aber recht bald 
ihren Verletzungen, indem die Wund- 
stellen die Angriffspunkte für die 
Thätigkeit zahlreicher Pilze biden, 
wodurch die Kartoffeln faulen und 
verderben. Es sei hier noch ein anderes 
Beispiel gebracht. Wenn im Herbst 
die Blätter von den Bäumen fallen, 
entsteht regelmässig an der Stelle, wo 
der Blattstiel sass, eine Narbe, deren 
Fläche mit einer Korklage bekleidet 
ist. Durch diese sorgt die Natur für 
das Leben der Gewächse, indem sie 
verhindert, dass die zahlreichen Punkte, 
an denen die Blätter sassen, ebenso 
viele Thore bilden, zu. denen unge- 
hindert Nässe und Luft, wie die 
Sporen der Pilze eindringen können. 

Wenn wir nun zuletzt auch noch 
auf die Ursache der Dauerbaftigkeit 
des Korkgewebes zu sprechen kommen, 
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so ist diese ganz sicher durch seine 
chemische Natur gegeben. Die Kork- 
substanz ist eine metamorphosirte Cel- 
lulose, die sich zumal dadurch von 
letzterer unterscheidet, dass sie einen 
erheblich höheren Kohlenstofigehalt, 
nämlich circa 67 Procent und einen ver- 
hältnissmässig geringen Sauerstoffgehalt 
besitzt, nämlich nur etwa 22 Procent. In 
dem Vorwalten des Kohlenstoffes haben 
wir den Schlüssel zu der Erklärung 
der grossen Beständigkeit des Korkes, 
wie sie ausden angeführten Thatsachen 
genugsam hervorgeht. Alle Körper, 
welche sich durch hohen Sauerstoff- 
gehalt auszeichnen, sind auch leicht 
durch verschiedene Agentien anzu- 
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greifen. Wenn ich hiefür ein Beispiel 
bringen soll, so sind es die Zucker- 
arten, die bekanntlich leicht der Gäh- 
rung unterliegen und deren Kohlenstoff 
circa 40, deren Sauerstoff über 50%, 
beträgt; während als Gegensatz hier- 
zu die Fettkörper mit hohem Kohlen- 
stoff und geringem Sauerstoffgehalt sich 
durch grosse Beständigkeit gegen 
Feuchtigkeit, Luft und Organismen 
auszeichnen, Man darf darum auch 
die chemische Beschaffenheit des 
Korkes als ein nicht zu unterschätzen- 
des Moment betrachten, um die Wir- 
kungsweise desselben als schützende 
Decke verstehen und erklären zu 
können. 


Die Ueberwinterung des „Spinatschimmels’. 


Eine Gefahr für unsere Gärtnereien. 


Von 


F. v. Thümen. 


Vielfach ist unter den Praktikern 
die Meinung verbreitet, dass die Vege- 
tation der schädlichen Pilzparasiten 
sich auf die wärmeren Jahreszeiten 
beschränke, während der kälteren hin- 
gegen ganz ruhe, die Schädlinge dann 
entweder überhaupt ganz todt seien 
oder zum wenigsten vollständig ruhen. 

Wenn solches nun auch in Bezug 
auf viele Pilzkrankbeiten ganz zu- 
treffend sein mag, so doch keineswegs 
aufsämmtliche. Wärme scheinen durch- 
aus nicht alle Schädlinge zu ihrem 
Weiterleben zu bedürfen, ja manche 
derselben entwickeln sich sogar wäh- 
rend der Wintermonate in ganz beson- 
derer Ueppigkeit und machen dannnicht 
allein in dieser Zeit ihre Wirthspflanzen 
direct krank, sondern sie bereiten auch 
in energischester Weise ein weiteres 


schnelles Umsichgreifen des Uebels in 
der folgenden wärmeren Zeit vor. 
Einen recht eclatanten Beweis für 
derlei Verhältnisse bietet uns der 
Spinat. Ueberall, wo dieses wichtige 
und, als Massenproducte liefernd, auch 
werthvolle Gemüsegewächs cultivirt 
wird, tritt auf seinen Blättern ein 
parasitischer Pilz auf, die Peronospora 
effusa De By. Weichsammetartige 
ausgebreitete Rasen sind es, die auf 
den Blattunterseiten erscheinen, erst 
von hellaschgrauer Farbe, dann, je 
älter sie werden und je mehr sie an 
Ausdehnung zunehmen, immer mehr 
in das Violette sich verfärbend. Dieser 
„Spinatschimmel”, wie das Uebel hier 
und da von den Gärtnern genannt 
wird, findet sich allerorts, nur tritt er 
das einemal in epidemischer, wahrhaft 
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erschreckender, ganze grosse Anlagen 
fast ganz vernichtender Weise auf, 
während er anderwärts sich wieder 
nur sporadisch zeigt und leicht durch 
Abpflücken der befallenen Blätter in 
Schranken gehalten werden kann. 

Der „Spinatschimmel” , vegetirt 
das ganze Jahr hindurch, wenn er 
einen geeigneten Nährboden findet. 
Er besitzt, wie die meisten anderen 
Peronosporeen, zweierlei Fortpflan- 
zungsorgane: die Sommersporen oder 
Conidien und die Wintersporen oder 
ÖOosporen. Erstere haben die Aufgabe, 
die Verbreitung des Schmarotzers 
während der warmen Jahreszeit durch- 
zuführen, sie werden demzufolge auch 
auf den oben erwähnten Pilzrasen auf 
der Unterseite der Blätter in unge- 
heurer Menge und ohne Uhnterlass 
gebildet und keimen, bei Anwesenheit 
von nur etwas Feuchtigkeit, leicht 
und schnell in jüngere Spinatblätter 
ein, um hier die Krankheit von neuem 
entstehen zu lassen. Da nun aber 
diese Conidien bei vielen Peronospora- 
arten den Winter nicht zu überleben 
vermögen und absterben (dies ist bei- 
spielsweise bei dem „falschen Mebl- 
thau’’ oder „Mildew” der Weinreben 
der Fall), so hat die Natur, um die 
Species zu erhalten, in den Oosporen 
Fortpflanzungsorgane geschaffen,welche 
unbeschadet die kalte Zeit überdauern 
und im Frühjahre eine Neuansteckung 
hervorrufen. 

Dies ist — wie bemerkt — bei den 
meisten Peronosporeenarten der regel- 
mässige Verlauf. Bei der auf dem Spinat 
vorkommenden Art zeigt sich jedoch 
eine bemerkenswerthe Abweichung von 
der Regel, obwohl auch sie sowohl 
Conidien als Oosporen besitzt. 


[XIII. Jahrgang. 


Vielenorts wird — wie bekannt 
— von den Gärtnern im Herbst sehr 
viel Spinat gesäet, so dass die ent- 
stehenden jungen Pflänzchen bis zum 
Eintritte strengerer Kälte noch zu 
kleinen DBlattrosetten heranwachsen 
können. Der Spinat überwintert dann 
in diesem Zustande und liefert schon 
im zeitigsten Frühjahre gute Waare 
für den Markt. Sehr häufig zeigt sich 
nun aber auf diesen jungen, über 
winternden Spinatrosetten in grösster 
Menge die Peronospora effusa, graue 
und violette Pilzrosen auf der Unter- 
seite der Blätter bildend. Im Innern 
der Blattsubstanz treten aber niemals 
Winter- oder Oosporen auf, wie es 
doch eigentlich der Regel nach sein 
sollte, sondern sowohl das im Innern 
der Blattsubstanz sich verzweigende 
Mycelium wie auch die aus diesem 
zurÖberfläche herauswachsenden Fäden 
mit den daran gebildeten Conidien 
überwintern ohne den geringsten 
Schaden, ja letztere setzen sogar eine, 
wenn auch allerdings nur verhältniss- 
mässig beschränkte Weiterausbreitung 
desUebels, eine Neuansteckung weiterer 
Blätter ins Werk. Sobald es dann 
später wieder wärmer wird, nimmt die 
Propagation des Uebels in bedeuten- 
dem Umfange zu und immer neue 
Blätter werden angesteckt, falls nicht, 
wie allerdings meistens der Fall, die 
jungen Pflanzen zum Verkaufe ge- 
erntet werden. Wenn solches geschieht, 
erweist sich oft ein sehr bedeutender 
Procentsatz der Blätter als unbrauch- 
bar, von den Gärntnern als „welk” 
bezeichnet, eigentlich aber als vom 
Schimmel befallen und der Ertrag der- 
artiger Culturen wird hierdurch nicht 
selten auf das schlimmste beeinträchtigt. 
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Es fragt sich nun: wie einer solchen | fussarten (C'henopodium- und Atriplex- 
Calamität vorbeugen? Die Antwort ist | Species) ganz besonders stark von’ 
keine leichte. Jedenfalls wird eine | Peronospora effusa befallen werden. 
directe Bekämpfung nicht platzgreifen | Nun sind dies aber gerade äusserst 
können, sondern man wird sich auf | häufige, wohl nirgends fehlende Garten- 
vorbeugende Massnahmen beschränken | unkräuter und man kann fast mit 
müssen. Als die erste solcher dürfte | Sicherheit annehmen, dass meistens 
zu gelten haben: die Vermeidung des | diese Pflanzen es sind, welche Ursachen 
Neuaussäens von Spinat auf Land, | der Neuansteckung des Spinates sind. 
welches in dem nämlichen Jahre bereits | Nicht allein werden Conidien, welche 
einmal dieses Gemüse getragen hat. | auf ihren Blättern gebildet werden, 
Es dürfte diese Vorsichtsmassregel | sehr häufig auf junges Spinatlaub ge- 
auch mit keinen zu grossen Schwierig- | langen, sondern sie beherbergen auch 
keiten zu kämpfen haben, da ja freies | im Innern ihrer Organe — nach Uhnter- 
Land für den Winter zumeist genügend | suchungen von Professor P. Magnus — 
zur Verfügung steht und in Anbetracht | vielfach überwinternde Oosporen. Im 
der zeitig im Frühjahr vorzunehmenden | Sommer und Herbst, wie auch im 
Einerntung der Spinatpflanzen, auch ‚ Frühjahr sind diese Unkrautpflanzen 
die Dispositionen für den nächsten | also gefährliche Ansteckungsträger und 
Sommer nicht beeinträchtigt werden. | es wird eine der Hauptaufgaben des 

Um vieles beachtenswerther ist aber | Gärtners sein müssen, dieselben auf 
jedenfalls der Umstand, dass unsere | seinem Grundstücke auf das ener- 
wilden, gemeinen Melde- und Gänse- | gischeste und fleissigste zu vertilgen. 
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- Einige Neuheiten für 1888. Cyperus | geben. Die neue weisspanachirtblättrige 
distans spiraliforme. War schon der vor | wird jedenfalls diesem Zwecke noch 
einiger Zeit eingeführte Juncus spiralis | besser entsprechen. 
(Pfropfenzieherbinse) ein sonderbares Ge- Zinnia linearis Benth. (e) Interessante 
wächs, so muss man bekennen, dass es | und hübsche mexicanische Species, im 
überhaupt nichts merkwürdigeres gibt, | Habitus der Pflanze und in der Farbe 
als diese gewundene Form des an sich | der Blumen wesentlich von der Z. 
schönen Cyperngrases, welches sowohl | Haageana verschieden. Während letztere 
auf gutem trockenen Boden, als auch | von mehr kriechendem oder sich aus- 
im Wasser sehr gut fortkommt und über- | breitendem Wuchse ist, bildet die neu- 
all einen überraschenden Effeet macht. | eingeführte Species schöne aufrechte, 
Rivinia humilis fol. variegatis. Be- | 30 Centimeter hohe, 40 Centimeter 
kanntlich sind die Rivinien mit ihren | breite Büsche mit lanzettförmiger Be- 
hellrothen oder orangegelben Früchten, | laubung, die Blätter sind 3/, Centi- 
die in langen Trauben wie Ribes über- | meter breit, 6 bis 7 Centimeter lang; 
hängen, schöne Warmhauspflanzen, die | die Blumen leuchtend goldgelb mit hell- 
sich leicht aus Samen wie aus Steck- | orange Rändern, 4 bis 5 Centimeter 
lingen erziehen lassen und im Herbst zur | im Durchmesser. 
Decoration verwendet werden können, Tridax bicolor A. Gray. (e) Diese 
so dass sie gute Marktpflanzen ab- ! neu eingeführte schöne harte einjährige 
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Pflanze wurde schon vor ungefähr vierzig 
Jahren in den „Plantae Fendlerianae”' 
beschrieben, ist aber erst gegenwärtig 
eingeführt worden. „Gardener’s Chro- 
nicle’” bringt eine gute Abbildung davon. 
Die, Scheibe ist gelb, dieschönen breiten 
Strahlblümchen rosaroth. Es ist eine 
gute Bereicherung unserer Sommerflora 
und dabei vonder leichtesten Behandlung. 

Clematis rhodochlora wird von E. 
Andre ein Sämling genannt, dessen 
Blumen von der Grösse der Cl, viticella 
venosa aus vier Sepalen bestehen. Die 
beiden kleineren sind oval zugespitzt, 
unregelmässig gezähnelt, glatt und von 
schönem Weinroth, das gegen die Basis 
etwas blasser wird; die zwei fast doppelt 
so grossen Bind ganz blattartig, genervt, 
grün und nur am Grunde etwas röth- 
lich. Die kurzen Staubfäden sind grün- 
lich gelb. Diese bizarre Form und Fär- 
bung gibt jedenfalls der Ansicht Raum, 
dass wir bei den Clematis, die in Japan 
durch vielhundertjährige Cultur sich eine 
gewisse Variabilität angeeignet haben, 
noch eine grosse Anzahl verschiedener 
Formen erwarten können, die botanisch 
und gärtnerisch gleich merkwürdig sein 
werden, 

Alocasia, Colocasia und Xantho- 
soma sind drei verschiedene Genera 
der Aroideen, welche von Gärtnern und 
:Liebhabern häufig verwechselt werden, 
Um nicht in die näheren botanischen 
Details eingehen zu müssen, zu deren 
Untersuchung überdies noch Instrumente 
nothwendig werden, glauben wir unseren 
geschätzten Lesern nachstehend die ein- 
fachsten praktischen Unterscheidungs- 
merkmale dieser Gattungen hiermit an- 
zugeben. 

Bei den Alocasien sind die Blätter 
an ihrer Basis mehr oder weniger pfeil- 
förmig eingeschnitten und die sämmt- 
lichen Blattnerven sind hervorragend 
über die Blattfläche. Hierher gehören 
Alocasia Boryi, Chelsoni, cuprea, gigantea, 
imperialis, longiloba, Lowiü, macrorhiza, 
metallica, odora, Pulzeysi, regina, San- 
deriana, Sedeni, Thibauliana, tigrina, 
Veitchi, zebrina etc. 


——— 


Die Colocasien haben dagegen ganz- 
randige Blätter, die an der Basis nicht 
eingeschnitten sind, so dass der Stiel 
nicht am Rande, sondern mehr gegen 
die Mitte der Blattfläche eingesetzt er- 
scheint. Die Blätter sind oben flach 
und glatt und die Nervatur ist nur auf 
der Blattunterseite erhaben. Als Bei- 
spiele seien angeführt: Colocasia bata- 
viensis, esculenla, speciosa, nigrescens etc. 

Bei der Xanthosoma sind die Blätter 
pfeilförmig mit sehr entwickelten Wider- 
haken an der Blattbasis gestaltet; die 
Nerven sind hier auf der Blattoberseite 
rinnenförmig vertieft, dagegen auf der 
Unterseite hervorragend. Die vorzüg- 
lichsten sind: Xanthosoma violacea, atro- 
virens, hastifolia, Mafaffa, Maximiliant, 
sagittaefolia, versicolor, albo-violacea, 
Lindeniana etc. 

Cypripedium Canhami. Dies ist die 
letzte Neuheit von Frauenschuh, welche 
von den Herren Veitch verbreitet 
wird; ein Sämling, welcher von Herrn 
Douglas durch kücstliche Befruchtung 
von Cyp. villoum mit Cyp. Veitcht 
(superbiens) erzogen wurde, Es ist eine 
frühblühende Sorte von besonderem 
Werthe und von vollkommen verschie- 
denem Ansehen als die eine oder andere 
Form dieses zahlreichen und allgemein 
beliebten Genus. Die Belaubung ist 
breit, aber kürzer als von C. villosum 
und die Oberfläche ist matt, würfel- 
artig genetzt, welcher Charakter von 
C. Veitchi herstammt. Die Blume ist 
gross, die Färbung übertrifft bei weitem 
jene der Eltern. Die rückwärtige Sepale 
ist gross und breit, blasspurpur gestreift 
und weiss gerändert. Die Petalen sind 
glänzend, breiter gegen das Ende zu, 
bräunlich purpur, chocoladenfärbig punk- 
tirt,an den Rändern mit schwarzen Haaren 
besetzt. Die Lippe gleicht der Form 
nach jener von Cyp. Veitchi, ist aber 
nur viel grösser. 

Hildebrandia sandvicensis ist in 
einem der letzten Hefte des „Botanical 
Magazin”, Tafel 6953, abgebildet. Es 
ist eine merkwürdige succulente Staude, 
über einen Meter hoch, leicht mit groben 
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Haaren bekleidet und unterscheidet sich 
von den Begonien, zu denen sie gehört, 
durch die Gegenwart von fünf kleinen 
kappenartigen Petalen und ein halb 
überständiges Ovarium. Die grossen 
ornametalen Blätter sind schief herz- 
förmig und mehrfach gelappt. Gestielte, 
gegabelte, vielblüthige Trauben, aus 
Blumen von 1 bis 2 Centimeter Durch- 
messer von weisser, etwas röthlicher 
Färbung, becherförmig mit feinen, läng- 
lich abgestutzten, concaven Sepalen 
bestehend. Sie ist heimisch auf den 
Sandwichinseln und scheint für das 
wärmere Kalthaus eine anziehende 
Pflanze zu werden. 

Der gelbe Rittersporn. Unter den 
Delphinium oder Ritterspornen hat die 
Neuzeit eine grosse Vermehrung der 
Arten aufzuweisen, die unseren Gärten 
ein ganz werthvolles Schmuckmaterial 
zugeführt haben. Zu den schönen Varie- 
täten von Delphinium ajacis und con- 
solida, unserer so hübschen, einheimischen 
Feldblumen, gesellen sich die zahlreichen 
Sorten der säulenförmigen Delphinium 
grandiflorum, deren abwechslungsreiche 
Färbung man bei Specialisten, wie 
Lemoine, Crousse, Bruant, stu- 
diren kann. Neben den schönsten schnee- 
weissen findet man bei den Annuellen 
prächtige, hoch karminrothe Sorten, 
denen zum Gegensatz das herrliche, 
himmelblaue Delphinium chinense und 
das purpurblaue Delphinium cashmir:i- 
anum zugesellt werden muss. Nimmt 
man dazu das zinnoberrothe Delphinium 
nudicaule, das scharlachrothe Delpkinium 
cardinale und das fast schwarze Del- 
phinium triste, so hat man eine Farben- 
abwechslung, wie sie bei fast keiner 
anderen Zierpflanzengattung vorkommt. 

Für das Jahr 1888 wird nun wieder 
ein ganz neues, das Delphinium Zalıl, 
mit gelben Blumen eingeführt, Herrn 
Max Leichtlin war es gelungen, den 
von dem Mitgliede der „Afghan Bonu- 
dary Expedition’ Dr. Aitchison ge- 
sammelten Samen zu erlangen, bevor die 
Vermehrung davon in die Hände von 
Ernest Benary in Erfurt überging, 

Wiener illustr. Gartenzeitung. 
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der den Samen dieser Neuheit in den 
Handel bringt. Leichtlin beschreibt 
dieselbe: Die Pflanze gleicht im An- 
sehen dem Delphinium ajacis; dunkel- 
grüne, feingeschlitzte Blätter bedecken 
den oberen Theil des Hauptstammes, 
welcher zeitlich Nebenzweige entwickelt, 
die alle mit je einer Blüthentraube von 
25 bis 45 Centimeter Länge endigen. 
Die einzelnen Blumen sind fast so 
gross wie ein Guldenstück, von einer 
ganz feinen Nuance von schwefelgelber 
Färbung. Nachdem sich die Blumen von 
unten nach aufwärts nach und nach 
öffnen, bildet diese Species wirklich ein 
anziehend schönes Object. Sie blühen 
vom Mai bis zum Ausgang des August. 

Delphinium Zalil ist im Februar in 
Kästchen oder Töpfe in ganz leichte 
Erde auszusäen; die Sämlinge werden 
sodann einzeln pickirt und die jungen 
Pflänzchen endlich im April in den 
freien Grund des Gartens ausgepflanzt. 
Wahrscheinlich wird man mit der Zeit, 
wenn man das Verlieren von Samen 
nicht mehr zu scheuen braucht, auch 
dadurch gute Erfolge erreichen, wenn 
man die Neuheit sofort im April in 
den freien Grund aussäet. In jedem 
Falle aber hat man darauf zu sehen, 
dass der Boden keinen frischen Dünger 
enthalte. 

Delphinium Zalil ist der einzige gelb 
blühende Rittersporn, der mir bekannt 
ist, sagt Leichtlin, und die Liebhaber 
von ausdauernden Staudengewächsen 
werden sich sicher beeilen, diese seltene, 
schöne Neuheit ihren Sammlungen ein- 
zuverleiben. 

Ostrowskia magnifica. Ueber diese 
schöne, neu eingeführte Campanulacee, 
deren Beschreibung und Abbildung 
wir im letzten Hefte brachten, theilt 
uns Herr Max Leichtlin mit, 
dass diese Pflanze in seinem Garten 
in Baden-Baden blühte und dass die 
Blumen nicht aufrecht, sondern nach 
abwärts geneigt stehen, die Farbe aber 
nicht dunkelblau, sondern blasslila, 
beinahe weiss ist und dass sie eine 
der schönsten Einführungen seit Lilsum 
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auratum sein dürfte. Die Samen der- 
selben keimen leicht, die jungen 
Pflanzen gehen aber bei dem Ver- 
pflanzen leicht zugrunde, da die etwa 
50 Centimeter langen Wurzeln sehr 
brüchig sind und selbst in geschickten 
Händen leicht abbrechen. 

Kniphofia pallidiflora Backer, die 
weisse Tritoma. Wir haben in diesen 
Blättern wiederholt über die so pracht- 
volle Herbstzierde unserer Gärten 
gesprochen, so namentlich über die 
neuen, schönen Pfitzer'schen Varie- 
täten 1886, Seite 310, und zuletzt 
über deren leichte Anzucht aus Samen 
auf Seite 433 des vorigeu Jahr- 
ganges. 

Die grosse Verbreitung und gute 
Verwendbarkeit sowohl im Freien als 
im Topfe und als Schnittblume macht 
es uns räthlich, auf eine neue Ein- 
führung, die obgenannte Species Änip- 
hofia pallidiflora aufmerksam zu machen, 
weil mit ihrer Hilfe eine ungewöhnliche 
Variabilität in den zu erzielenden Farben 
der Sämlinge eintreffen dürfte. Es ist 
dies ohnebin schon gegenwärtig der 
Fall. So sahen wir in einem verhältniss- 
mässig kleinen Samenbeete von viel- 
leicht 100 bis 150 Pflanzen bei Herrn 
Paul Sprenger in Graz im October 
eine grosse Mannigfaltigkeit in Säm- 
lingen von Kniphofia uvaria, deren 
einige ganz dunkle, in der Entwickelung 
fast schwärzliche Blüthbentrauben zeigten, 
während andere in blassorangefarbener 
Nuance sich wieder der Kniphofia Ma- 
covani näherten. 

Kniphofia pallidilora Backer nun ist 
eine wirklich interessante Species, voll- 
ständig verschieden von den bisher 
ceultivirten Species der Kniphofia, so 
dass wenige Gärtner die Neuheit 
für eine KÄniphofia halten und als 
solche bezeichnen möchten, denn ihre 
sehr schmalen, leichten Blätter und 
ihre horizontal abstehenden oder gar 
leichthin aufrechten, weissen Blumen 
geben ihr ein ganz verschiedenes An- 
sehen gegenüber den bisher cultivirten, 
breitblätterigen, orange- bis hoch schar- 
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lachroth blühenden Sorten. Die meisten 
dieser Sorten stammen aus Südafrika 
und nur einige wurden aus Abessinien 
gebracht; die neueste aber entstammt 
dem Akantaragebirge im Innern Ma- 
dagaskare und ist es bis jetzt die 
einzige Species, die man von diesem 
Eiland kennt. 

Es ist eine verhältnissmässig kleine 
Art, denn im wilden Zustande findet 
man sie meist nur 30 bis höchstens 
45 Centimeter hoch, wogegen die in 
Kew cultivirte, im October blühende 
Pflanze sich schon auf nahezu 65 bis 
70 Centimeter erhoben hat. Die Blätter 
sind 10 bis 30 Centimeter lang und 
nur circa 0'2 Centimeter breit, linear, 
halb aufrecht, concav an der Oberseite 
mit scharfen, fein gezähnten Rändern, 
hellgrüän und durchaus nicht bläulich- 
grün, wie bei manchen der alten Sorten. 
Der aufrechte grüne Blüthenschaft ist 
35 bis 65 Centimeter hoch, mit wenigen 
kleinen Bracteen an der Blüthentraube, 
welche anfangs dicht und kurz erscheint, 
sich aber verlängert und bei offenen 
Blumen sehr locker wird. Die feinen 
Blumenstiele sind nur 1/, Centimeter 
lang. Die Blumenkrone ist bei 1 Centi- 
meter lang und °/, Centimeter im Durch- 
messer, vollständig röhrenförmig, mit 
kurzen, abgestutzten Einschnitten, weiss, 
aufrecht oder wagrecht abstehend. Die 
Staubgefässe sind eingeschlossen, die 
Fäden weiss, die Antheren gelb. 

Jedenfalls wird man durch Kreuzung 
mit dieser Neueinführung anders ge- 
färbte und geformte Sorten für unsere 
Gärten erhalten und gewiss auch solche 
mit kleineren Biumenähren erzielen, die 
um 80 besser sich als Schnittblumen 
werden verwenden lassen, 

Die Beschreibung dieser Neuheit ist 
nach N. E. Brown dem „Gardener's 
Chronicle’”’ entnommen. 

Kniphofla Leichtlini. Wir können 
uns nicht versagen, über die letzten 
Neuheiten dieses Geschlechtes zu be- 
richten. Die Tritoma Leichtlini di- 
stachia, wie die Franzosen sie nennen, 
ist von Baden-Baden nach Argenteuil 
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übersiedelt, von wo aus sie durch 
Godefroy in den Handel gegeben 


wird. Sie hat dort in diesem Herbst 
geblüht und ist als eine ganz besondere 
Pflanze bewundert worden, Die sehr 
langen Staubfäden überragen weit die 
lange Blumenröhre. Auch hat diese 
Species das eigenthümliche, dass sie, 
anstatt die Blumen ihrer Aehre von 
unten auf zu Öffnen, an der äusser- 


sten Spitze zu blühen beginnt. Noch 
fremdartiger erscheint die Pflanze, 
weil jede Aehre mit einem eigen- 


thümlichen Sprössling ausgestattet ist. 
Endlich ist diese Species vollständig 
und ausnahmsweise eine knolltragende. 
Sie weicht dadurch von allen Kniphofien 
ab, wobei sie aber doch eine Zier- 
pflanze vom grössten Interesse bleibt. 

Im Garten des Herrn Leichtlin 
wurde überdies in diesem Herbste 
ein goldgelb blühender Sämling der 
nach ihm benannten KÄniphofia erzielt, 
der eine neue Bereicherung dieser 
herrlichen Gartendecorationspflanzen dar- 
bietet. Auch von der noch gar nicht ver- 
breiteten Kniphofia natalensis ist dort 
eine neue Variation erschienen. Die 
ziegelrothen Blumen stehen nämlich nicht 
in einer dichten Aehre, wie bei den 
anderen, beisammen, sondern sind über 
den ganzen Blüthenschaft zerstreut, be- 
sitzen dabei eine enge Röhre und einen 
weit geöffneten, fast tellerförmigen 
Mund. 

Epilobium obcordatum, californi- 
sches Zwergweidenröschen, ist eine 
sehr hübsche Pflanze, die unter geeig- 
netem Schutz (Deckung mit Tannenreis) 
sehr leicht über den Winter durchzu- 
bringen ist. Fürchtet man den Verlust 
im Freien, so ist es am besten, im 
Herbste eine Anzahl Stecklinge unter 
einer Glasplatte in Töpfe zu machen 
und kalt zu überwintern. Durch Aus- 
pflanzen derselben im Frühjahre erhält 
man ganz prächtige Exemplare, ins- 
besondere, wenn man ihr eine halb- 
schattige feuchte Lage zukommen lassen 
kann. In Wien sahen wir dieselbe mit 
ihren zahlreichen grossen dunkelrosa- 
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rothen Blumen und dem liegenden 
Habitus vor circa 6 bis 8 Jahren in 
der „Flora austriaca”. Sie ist sehr schön 
und anbauenswerth. 

Hibiscus cisplatanus ist ähnlich 
dem H. coccineus, eine selten gesehene 
halb harte Species, ganz ausnehmend 
schön, wenn in Blüthe. Ein Exemplar 
davon blühte im Warmhause zu 
Kew im halben September 1887, und 
zeigte eine starkwüchsige Pflanze, die 
zu dieser Jahreszeit eine Fülle von 
Blumen in ununterbrochener Folge 
producirte. Diese Blumen, welche ein- 
zeln aus fast jeder Blattachsel er- 
scheinen, sind sehr ähnlich der gewöhn- 
lichen einfachen Malve oder Pappelrose 
(Althaea rosea), aber viel schöner, in Form 
und Färbung feiner. Die Blume ist von 
zartem Nelkenrosa mit einem herrlichen 
reich carmoisinrothen Fleck an der Basis 
jedes Blumenblattes. Die aufstrebenden 
Stengel sind krautartig, die Wurzel aus- 
dauernd; die Blätter variiren von herz- 
förmigen bis zu dreilappigen. Es ist 
eine sehr hübsche Pflanze und von 
grösstem Interesse für Jedermann, der 
gerne unbekannte Pflanzen sieht und 
kennen lernt. Der Hibiscus cisplatanus 
ist synonym mit H. spinulosus und 
stammt aus Nordamerika. 

Rose Madame 6. Bruant. Der als 
Züchter allgemein bekannte Handels- 
gärtner Bruant in Poitiers wird im 
Laufe dieses Winters noch eine neue 
Rosenvarietät in den Handel bringen, 
welche vollkommen berufen erscheint, 
eine neue Rosenform zu creiren. Es 
ist dies nämlich das Product einer 
künstlichen Befruchtung der R. rugosa 
mit der Thea Sombreuil. Nach der Aus- 
sage des glücklichen Züchters wird sich 
diese neue Rose vorzüglich zur Cultur 
in kalten Ländern eignen, nachdem 
sie von der Stammpflanze der A. 
rugosa die Dauerhaftigkeit als haupt- 
sächlichste Eigenschaft ererbt hat. 
Es ist dies eine der ersten Rosen, die 
sich entfaltet. 

Die Blumen, zu 6 bis 12 in eine 
Dolde vereint, sind gross, schr offen, 
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Fig. 5. Rose Madame G. Bruant. 
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halb gefüllt und von blendender 
weisser Farbe, sie hauchen einen zarten, 
köstlichen und durchdringenden Geruch 
aus. Die Belaubung stammt augenschein- 
lich von R.rugosa, ist aber durch die Ein- 
wirkung der Vaterpflanze etwas ver- 
ändert; sie ist stets grün an den älteren 
Trieben, während die jungen von purpur- 
rother Farbe sind. 

Lobelia ilieifolia gehört eigentlich 
zu den Pratia, denn sie hat ganz den 
Charakter der moosähnlichen Pratia an- 
gulata. Ihr Wuchs ist dicht, kriechend 
und den Grund mit einer dichten 
grünen Decke überziehend. Die Blumen, 
in der Form den gewöhnlichen Lobelien- 
bläthen gleich, sind rein weiss und 
dauern den ganzen Sommer über an. 
Im Herbste treten an ihre Stelle 
nelkenrosa ovale Beeren, so dass man 
die Pflanze das ganze Jahr hindurch 
bewundern kann. Diese Lobelia ist 
vollkommen hart und dauert in feuchten 
Stellen an der Südseite von Felspartien 
gut aus. Sie dient ihnen zum vorzüg- 
licbsten Schmucke. Am Rande eines 
Felsens überzieht sie die Oberfläche und 
hängt über die Seiten, diese deckend, 
reizend herab. Im Wiener botanischen 
Garten sahen wir schon durch mehrere 
Jahre ein zierliches, mit Steinen aus- 
gekleidetes Plätzchen, auf welchem 
(Pratia) Lobelia hederacea Chamiss. sehr 
schön wächst und durch den ganzen 
Sommer und Herbst reichlich weiss 
bläbt. 

Bisher waren von der durch Gau- 
diehaud aufgestellten Gattung Praltia 
der Lobeliaceae nur die drei ausdauern- 
den Kräuter aus Brasilien und Bolivia 
näher bekannt: Pratia boliviensise 
Dec., hederacea Chamiss. und repens 
Gaudich. 

Anabasis Ammodendron (Haloxylon 
ammodendron). Von diesem neuen 
Strauche der Kannenkrautgattung der 
natürlichen Familie der Chenopodeen 
Spreng. (Kl. V. Ord. 2 Linne) werden 
eben die ersten Exemplare durch die 
Firma Hermanu A. Hesse in Weener 
an d. Ems (Provinz Hannover) in den 
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Handel gebracht. Die bisher bekannten 
Arten Anabasis aphylla, creiacea und 
tamariscifolia stammen aus Kleinasien 
und Afrika, befinden sich aber nicht 
in Cultur. 

Anabasis wird zu den Chenopodiaceen 
D. C. gerechnet, die die asiatischen 
Steppen 50 auffällig charakterisiren ; doch 
wurden sie von verschiedenen Botanikern 
auch anders eingetheilt. Jussieu zählt sie 
zu den Atriplex, Adanson zu den Blita, 
Reichenbach zu den Aszoideae Atriplices, 
Linne zu den Holereaceae, v. Hecker 
zu den ÖOsariphytlae, Cranz zu den 
Paucistamineae und Rühling zu den 
Salsolae. 

Anabasis Ammodendron heisst in seiner 
Heimat Saxaul oder Steppenbaum. Die 
Pflauze ähnelt in der ersten Jugend, 
als ganz kleines Exemplar, einem Equi- 
setum, verzweigt sich aber nachher sehr 
stark. An den Ufern der Flüsse und 
Seen bestehen von demselben ganze 
dichte Gebüsche bis zu 5 Meter Höhe 
in Strauchform, dem sich selten einzelne 
baumartige beimischen, deren Stamm 
sich in Zickzack auf- und nieder- 
liegt. 

Anabasis Ammodendron trägt keine 
sich verästelnden Zweige, keine Blätter, 
sondern nur dünne, vom Stamme aus- 
gehende Gelenke und bildet eines der 
traurigsten Pflanzengebilde, das aber 
eben deshalb von ganz interessanter 
Erscheinung für den Gärtner und Bo- 
taniker bleibt. In den pflanzenarmen 
Gegenden seines Vaterlandes ist es 
für Menschen und Thiere von grosser 
Wichtigkeit, indem es den Nomaden 
ein ausgezeichnetes Heizmaterial liefert 
und für die Kameele ein gutes Futter 
ausmacht. Sein schweres und festes 
Holz ıst so spröde, dass ein starker 
Stamm beim Schlage eines Beiles in 
viele Stücke zersplittert, so dass es 
sich zum Bauen gar nicht verwenden 
lässt. Dagegen ist es ein vorzügliches 
Brennholz, gibt wie die Steinkohle sehr 
viel Hitze und glüht noch lange, wenn 
es verbrannt ist. Im Mai bedeckt 
sich der Saxaulstrauch mit unzähligen 
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sehr kleinen, unscheinbaren gelben 
Blumen mit 3- bis 5blätterigem Kelche, 
3 Bracteen und fehlender Corolle, auf 
welche Blumen dann die kleinen Früchte 
mit schraubenförmigem Embryo ohne 
Eiweiskörper folgen. Einzelnen Thieren 
der Wüste wird in den Saxaulgebüschen 
Nahrung und Zuflucht geboten. 

In Mittelasien ist die geographische 
Verbreitung des Anabasis Ammodendron 
eine sehr ausgedehnte; vom Kaspischen 
Meere bis zu den fernen Grenzen 
des eigentlichen China ist es überall zu 
finden und steigt dort bis zu 3000 
Meter über dem Meere aufwärts. Die 
wahre Heimat dieses höchst eigen- 
thümlichen Gewächses aber ist die 
kalte, sturmreiche, trostlose Wüste 
Gobi. 

Bei uns dürfte es vollständig im 
Freien aushalten und in einzelnen 
Exemplaren ein höchst absonderliches 
Decorationsobjeet bilden. 

Hedysarım multijugum Maximo- 
witsch. Dieser Hahnenkopf oder Espar- 
settklee, entdeckt von Przewalski in 
den Alpenländern des Kansugebietes, 
in der östlichen Mongolei, wurde vom 
kaiserlich botanischen Garten zu St. 
Petersburg Herrn Dr. Dieck, Zöschen, 
zur Verbreitung überlassen. Es ist ein 
0:80 bis 1°60 Meter hoher Strauch 
(Esparsette) mit dünnen überhängenden 
Aesten, weissen, seidenartig behaarten, 
gefiederten Blättern und zahlreichen 
Trauben, leuchtendrosafarbenen, grossen 
Schmetterlingsblumen. Diese Art ist 
noch in Petersburg winterhart und aus- 
dauernd, eine ausgezeichnete Erwerbung 
und noch nirgends verbreitet. Die da- 
von im Jahrgang 1883 der „Gartenflora” 
gegebene Abbildung ist nicht ganz 
naturgetreu, weil sie viel zu wenig 
lebhaft gefärbt ist. 

Nene Pfirsiche (Arkansas, Brugnon 
Cerise, Mignonette). Seitdem Amerika 
uns durch seine riesigen Pfirsichcul- 
turen, die beispielsweise aus Delaware al- 
lein 5 Millionen Körbe voll jährlich nach 
New-York senden, gezeigt hat, was 
diese Obstbäume zu leisten vermögen, 
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können auch wir eine Bewegung 
nach der Richtung hin constatiren, 
dass auch bei uns die Cultur der 
Pfiirsiche in starkem Vorschreiten be- 
griffen ist. Am 17. September z. B. 
trafen, nachdem der Naschmarkt und 
Rudolfsheimer Markt schon reich mit 
Pfirsichen versehen waren, am Schangzel 
Schiffe ein, die9000 Kilogramm Pfirsiche 
geladen hatten. Darunter befanden sich 
sehr schön und gut gefärbte, wohl- 
schmeckende Früchte und verschwanden 
dagegen die um diese Zeit früher einzig 
erhältlichen sogenannten „blauen’”’ Wein- 
gartenpfirsiche mit grüner, nur wenig 
gerötheter Haut fast ganz. Man sieht, 
es bessert sich. Aber es fehlt noch 
Eines, die Verbreitung der amerikani- 
schen Frühsorten, um die Pfirsichernte 
auf eine längere Dauer ausdehnen zu 
können, 

Die ausgebreiteten Beobachtungen, 
die die „Revue horticole” seit drei 
Jahren über die Frühpfirsiche mittheilt, 
geben genügend Fingerzeige über deren 
Cultur, Güte und Benützung. Unter 
allen stellt man an Fruchtbarkeit die 
Alexandre oben an; bei Leichtlin in 
Baden-Baden hat ein Exemplar so 
reich getragen, dass zwei Drittel der 
Früchte entfernt werden mussten, um 
halbwegs anständige Pfirsiche zu er- 
zielen. In Bezug auf Qualität lobt man 
die „Frühe von Canada”, die die 
einzige sein soll, deren Stein immer 
leicht vom Fleische löslich ist, während 
die anderen mehr oder weniger den 
Kern am Fleische hängen haben. In 
Bezug auf die Schönheit und Grösse der 
Frucht wird nun neuestens die Arkansas 
eingeführt. Der Baum derselben zeichnet 
sich durch gutes Weachsthum und 
ausserordentliche Fruchtbarkeit aus. Die 
mittelstarken Triebe haben eine violette 
Färbung. Die sehr grossen kurz ge- 
zähnten Blätter sind manchmal auf- 
geblasen. Die grossen rosenähnlichen 
Blüthen sind schön rosa. Die ver- 
hältnissmässig grossen, 65 Millimeter 
Durchmesser haltenden Früchte sind 
länglichrund, leicht abgeplattet, mit 
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runde Frucht von der Grösse einer 
Reineclaude mit ganz brillanter, kirsch- 


wenig vertiefter Rinne, die aber überall 
zu bemerken ist und mit einer deutlichen 


Spitze endet. „ karminrotber 

Die Haut ist RR IT IR 4 lebhafter Haut- 
allseits stark ge- EHPR N SIERT CIE Pr färbung, und 
färbt und ganz sehr angenehm 
rothschwarz auf SE schmeckenden 
allen von der PD KR, gezuckertem 

Sonne beschie- Ai) "® Fleisch, die im 
nenen Theilen; "TEN September reift. 


Der Baum ist 
sehr fruchtbar 
und seine 
Früchte ver- 
zieren durch 
ihre besondere 
Schönheit jedes 


sieist sehrschön =, 
sammtig und 
lässt sich leicht 
abschälen resp. 
abziehen. Das 
Fleisch ist an 
den Kern stark 


anhängend, Dessert. Ihr 
weiss, etwas zur Seite ist die 
grünlich mit rei- Sal \ ebenfalls so 
chem, are / ® \ un Pfirsich 

säuerlichem I EAN ignonette zu 
Safte. Der Kern / N‘ stellen, welche 
ist blass, kurz / h | nicht mehr als 
pen ‚une / Tas = une 
sehr gefurcht. 00:8 urchmesserer- 

Wenn diese f = \ \ reicht, Sie reift 
Frucht auch j h we schon in den 
nicht als „erste / T g% ersten Tagen des 
Qualität” zu be- [ i \ \ August und 
zeichnen ist, 80 | \ \ zeichnet sich 
empfiehlt sich \ durch sammtige 
die Neuheitdoch | i \ \ rothe, grau über- 
absolut durch / d 145 puderte Fär- 
frühzeitige rei- / 1 DA bung auf der 
che Fruchtbar- 1 y | Sonnenseite, 


keit und die und weisslich 


Pracht der zahl- rosarothe auf 
reichen Früchte. der Schatten- 
In anderer Be- seite aus. Ihr 
ziehung haben opalweisses, 
wir noch zweier feines, saftiges, 
weiteren Neu- angenehmes 
heiten zu ge- ee ne = Fleisch löst sich 
denken, deren Rt : a TE vollständig vom 
Einführung A we an eis u mug _ Kern. Der 
manchen Lieb- u tee er Baum ist sehr 
haber erfreuen Fig. 6. Anker von J. Holzinger. fruchtbar. 
dürfte. Beide Sorten 


Es ist dies zuerst die Nectarine , sind Liebhaberfrüchte par excellence, 
oder Brugnon Cerise, eine glatte, kleine, | die in keiner Sammlung fehlen sollten 
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und die überall Gefallen und Aufsehen 
machen werden, wo man sie producirt. 

Birne Alexandre Chomer. Handels- 
gärttner Lisbaud in Lyun wird 
diesen Herbst eine neue Birnensorte in 
den Handel bringen, welche in dessen 
Etablissement aus Samen gezogen wurde 
und den Namen Alexandre Chomer 
erhalten hat. 

Der von der Specialcommission der 
„Association horticole 
Lyonnaise” erstattete 
Bericht über diese 
neue Sorte lautet nach 
dem „Journal des 
Roses”: 

„Die Mutterpflanze 
ist ein Baum, der im 
Alter von 25 bis 30 
Jahren zu stehen 
scheint. Die 3- bis 4- 
jähr. auf Quitten ver- 
edelten jungen Stämme 
sind sehr kräftig und 
formiren hübsche Pyra- 
miden. Das Holz der 
Jahrestriebe ist von 
düsterer grüner, gelb- 
nuancirter Farbe. 

Die Anzahl der 
Fruchtaugen lässt auf 
eine grosse Fruchtbar- 
keit dieser Varietät 
schliessen. Die Be- 
laubung ist schön 
dunkelgrün. 

Die Früchte sind 
schön, sehr gross, 
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von erster Qualität, sehr saftig. Dies 
ist sicherlich eine der hervorragendsten 
Züchtungen der letzten Jahre und eine 
der besten Winterbirnen. 

Die Versammlung hat Herrn Liab aud 
für diese Frucht eine goldene Medaille 
zuerkannt.” 

Verankerung schiefer Bäume. Der 
in Fig. 6 abgebildete, von J. Holzin- 
ger in Sanct-Avold, Lothringen, ver- 
fertigte Anker besteht 
aus einer gusseisernen 
Scheibe von 10 bis 
30 Centimeter Durch- 
messer. Dieser Durch- 
messer richtet sich 
nach dem zu über- 

windenden Wider- 
stande. Die Scheibe 
ist mit einem circa 
50 bis 60 Centimeter 
langen galvanisirten 
Eisendrabt versehen, 
an dessen oberer 
Hälfte sich eine aus 
Ar: Stahlblech, Thon etc. 
"=. hergestellte  Anker- 

/-  hülse befindet, die das 
Einschneiden des ge- 
spannten Drahtes in 
das Erdreich ver- 
hindert; sie wird ver- 
ankert, indem man mit 
Bolken’s Erdbohrer 
von gleichem Durch- 
messer ein Loch von 
50 bis 60 Centi- 
meter Tiefe aushebt, 


haben durchschnitt- Fig. 7. Anker von J. Holzinger. die Scheibe in das- 


lich einen Umfang 

von 28 Centimeter bei einer Höhe 
von 11 Centimeter, die Form der 
Bon Chreöiien, ein wenig verkürzt, 
manche Stücke haben Aehnlichkeit mit 
der Beurr& superfin, aber dickbäuchiger. 
Der Stiel ist von mittlerer Länge, 
dünn, verdickt an der Frucht. Die 
Schale ist hellgrün ins Gelbe über- 
gehend während der Reife, welche 
im December beginnt und bis Januar 
andauert. Das Fleisch ist sehr fein, 


selbe einsenkt und 
den Boden wieder nachfüllt, respective 
etwas einstampft.. Die Drahtöse be- 
ziehungsweise der Drahtspanner, soweit 
dieser angewendet wird, ragt hierbei 
etwas aus dem Boden hervor, damit 
der Spanndraht bequem daran befestigt 
werden kann. 

Der Stamm und die unteren Aeste 
werden mit drei Stückchen Filzband 
oder mehreren zusammengedrehten 
Kokosschnüren von 40 bis 50 Centi- 
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meter Länge, je nach der Dicke des 
Baumes, umschlungen, die beiden zu- 
sammengenommenen Enden eines jeden 
mit einem aus starkem Eisendraht be- 
stehenden S-Haken, dessen unteres 
Ende an einem Spanndrahte befestigt 
ist, durchzogen, und dann gleichmässig 
angespannt. Ein solcher Anker hält 


jahraus jahrein fest und kann, nach- | 


dem er bei einem 
Baum ausgedient 
hat, mit einigen 
Spatenstichen aus- 
gegraben und 
wieder an einem 
anderen verwendet 
werden. Der Preis 
eines Ankers stellt 
sich je nach Grösse 
der Scheibe wie 
folgt: 
Durchmesser: 
100 Millim. 60 
Pf.; Durchmesser: 
120 Millim. 72 Pf.; 
Durchmesser: 150 
Millim. 90 Pf.; 
Durchmesser: 200 
Millim. 1 Mark 
20 Pf.; Durch- 
messer:250Millim. 
1 Mark 50 Pf. 
Bolken’s Erd- 
bohrer, der dazu 
unentbehrlich ist, 
kostet je nach 
Durchmesser, 
zwischen 5 Mark 
25 Pf. bis 14 Mark 70 Pf. 
Straussbindegestell. Die in Fig. 8 
abgebildete Vorrichtung stellt eine 
Bouquet-Bindemaschine vor, welche auf 
der Dresdener Ausstellung von 1887 zu 
sehen war, aber wenig Beachtung fand, 
Sie besteht aus einem aus drei 
Stäben gebildeten Gestell, von denen 
der eine, rechtsseitige in das Unter- 
gestell, Tischehen oder auch in ein 
einfaches Brett fest eingelassen ist und 
an seinem Fuss gleichzeitig als Faden- 
spulträger dient, während oben an der 
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Fig. 8. Straussbindegestell. 


Spitze desselben ein Querstab horizontal 
in Galgenform angebracht ist, der 
mittelst einer Stellschraube in der 
wünschenswerthen Höhenlage festgehal- 
ten wird. Dieser Querstab trägt in der 
Mitte einen gleichfalls beliebig einstell- 
baren kürzeren senkrechten Stab, an 
dessen Ende eine Klemmschraube an- 
gebracht ist, wie sich solche auch am. 


Ende des Quer- 
„> E stabes befindet. 
Beide Schrauben 


dienen zur Befesti- 
gung eines federn- 
den biegsamen ge- 
härteten Drabtes, 
welcher durch seine 
nach Bedarf zu 
verändernde Stel- 
lung verschiedene 
Form erhalten kann 
und damit beim 
Binden des Bou- 
quets gleichsam als 
Schablone einen 
Anhalt für die 
äussere Form ge- 
-währt. Der linke 
senkrechte Stab ist 
um seine Achse 
drehbar, wozu sich 
das Halslager der- 
selben am Ende 
der Querstange be- 

findet, während 
sein Fussende in 
einer entsprechen- 
den Bohrung läuft. 


Auf den feststehenden Stab ist eine 
Spule geschoben, von welcher der 
zu verwendende Bindfaden oder 


Blumendraht dem Fortschritt der Ar- 
beit entsprechend abgewickelt wird, wo- 
bei eine in der Höhlung der Spule 
angeordnete Feder einen gewissen 
Widerstand ausübt und so den Faden 
in der erforderlichen Spannung erhält. 
Damit sich aber dieser Faden beim 
Loslassen des Bouquets nicht durch 
Zurückdrehen des das Bouquet halten- 
den Stabes wieder aufrollt, ist unten an 
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diesem eine einfache Sperrvorrichtung 
angebracht, während zum Drehen des- 
selben mit dem Bouquet während der 
Arbeit vier kreuzweise gegen einander 
gestellte Handgriffe an ersterem be- 
festigt sind. Auf der drehbaren Stange 
wird das Bouquet Blume für Blume 
aufgebunden und der fertige Blumen- 


strauss dann einfach von derselben | 


herabgezogen. 

Mittelst dieses einfachen, sinnreichen 
Apparates lassen sich die verschieden- 
artigsten Sträusse von besonders schöner 
ebenmässiger Form herstellen; er wird 
sich deshalb gewiss auch bald ein- 
bürgern. 

Glücksklee. Ein deutsches Sprich- 
wort sagt: wenn man ein vierblättriges 


_Kleeblatt findet, ohne es zu suchen, 


abreisst ohne es zu sehen und zu Hause 
bringt ohne es zu berühren, so hat 
man grosses Glück! Daher hat das 
vierblättrige Kleeblatt seine Bedeutung 
als Glücksklee. Speculative Pflanzen- 
und Blumenhändler haben diesen zum 
Handelsartikel erhoben und verkaufen 
eine vierblättrige Art als „Glücksklee”. 
Das geht so zu. Der Sauerklee oder 
Buchampfer, im Walde wegen seiner 
säuerlichen, dreiblättrigen, kleeähn- 
lichen Blätter oft von Kindern genascht, 
hat mehrere Species, die regelmässig 
vierzählige Blätter produciren. Oxalis oc- 
culenta Ott et Dietr.; Ozxalis Deppei Lodd. 
oder Oxalis tetraphylia Cao,. liefert für 
den Gläubigen den Glücksklee, der 
auch bei dem zumeist benützten 0. 
Deppyei mit einem schönen braunen 
Gürtel geziert ist. 

Bekanntlich ist es Jedermann leicht, 
diese knollenwürzlichen, schön roth 
blühenden Arten im Sommer im Freien 
zu ziehen, wo sie prächtige Einfassungen 
bilden und jederzeit herausgenommen 
und eingesetzt werden können, wo sie 
dann, beim Verkauf im Detail, noch 
einen hübschen Nebengewinn abwerfen. 
Möge diese Verwendung den schön- 
blühenden ÖOxalisarten wieder zu ver- 
dienter erneuerter Einführung in unseren 
Gärten dienen. 
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Die Gesundheitsschädlichkeit der 
Platanen. Ein in Barcelona in Spanien 
lebender Deutscher, Herr Hilliger, theilt 
folgende beachtenswerthe Beobachtung 
mit. Seit Jahren pflegte sowohl bei ihm, 
wie bei seiner gesammten Familie, im 
Frühjahre regelmässig eine Hustenepi- 
demie aufzutreten, ohne dass eine vorher- 
gehende Erkältung die Ursache hätte 
sein können. Als nun Genannter einmal 
an dem Hustenauswurf aus der Rachen- 
höhle eine mikroskopische Untersuchung 
vornabm, fand er darin ganz regel- 
mässig merkwürdige, sternförmige Ge- 
bilde und constatirte sodann das Vor- 
kommen solcher auch in grösster Menge 
in dem, auf den Fensterbrettern liegen- 
den Staube. Eine weitere Untersuchung 
zeigte, dass diese Gebilde identisch 
seien mit den jungen Platanenblättern 
aufsitzenden, dem unbewaffneten Auge 
wie ein feiner Staub erscheinenden 
Sternhaaren, und dass somit dieser 
„Platanenstaub” — von den Bäumen 
stammend, welche Herrn Hilliger’s Wohn- 
baus in doppelter Allee umgeben — 
zweifellos als der eigentliche Husten- 
erreger anzusehen sei, 

Hierzu bemerken die „Monatl. Mitth. 
a. d. Gesammtgeb. d. Naturw.”, dass 
die Tbatsache der Gesundheitsschädlich- 
keit der Platanen gegenwärtig wohl nur 
sehr wenig bekannt sein dürfte, dass 
dagegen die Gelehrten des Alterthums 
davon genauestens unterrichtet waren. 
Bereits Dioskorides erwähnt die Er- 
scheinung und der berühmte altrömische 
Arzt Galenus schreibt ganz ausdrück- 
lich, wie das Pulver von den Platanen- 
blättern die Kehle angreife, sie aus- 
trockne, die Stimme rauh mache, Husten 
errege und ausserdem auch noch den 
Augen und Ohren nachtheilig sei. 

Gewiss wäre es wünschenswerth und 
interessant, wenn im kommenden Früh- 
jahre überall dort, wo sich zahlreiche 
Platanen angepflanzt finden, diesbezüg- 
liche Beobachtungen über Hustenepi- 
demien angestellt und Untersuchungen 
des sich ergebenden Auswurfes vor- 
genommen würden! FR. v: I. 
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Das Papyrin Cuisinier-Dumesnil. 
Wie viele andere Gärtner, so hat sich 
auch Alfred Dumesnil in Vascoeuil 
(Eure), welcher ale Gärtner eines aus- 
gezeichneten Rufes sich erfreut, lang 
vergebens bemüht, ein Verfahren zu 
finden, um nicht nur die zur Decoration 
wie immer bestimmten abgeschnittenen 
Blumen vor ihrem schnellen Abwelken 
zu bewahren, sondern auch um die 
Pflanzen selbst zu demselben Zwecke 
zur Zeit ihrer Blüthe verpflanzen zu 
können, ohne ihnen erheblich zu schaden. 
Auf Grund der bekannten Thatsachen, 
dass, wie unter Anderem das Getreide 
zur Zeit seiner Blüthe und besonders 
seiner Befruchtung durch seine Saug- 
wurzeln eine grössere Menge von Phos- 
phorsäure aufnimmt, als während seiner 
ganzen übrigen Entwickelung, auch die 
zu Decorationen verwendeten Blumen 
zu dieser Zeit der ihnen zusagenden 
Nahrung gerade am meisten bedürfen, 
dass ferner auch bei dem sorgfältigsten 
Verpflanzen, schon in Folge des Ge- 
wichtes der mit ihnen ausgehobenen 
Erde, eine Verletzung der feinen Würzel- 
chen, der zur Aufnahme der Nahrung 
unentbehrlichen Organe, unvermeidlich, 
und eine dadurch veranlasste Störung 
in ihrer Function in der Zeit der Blüthe 
am nachtheiligsten sei, dass endlich bei 
einer Verwendung von feuchtem Moos 
statt Erde die trotz dieser Missstände 
zu Decorationen ihres bisherigen Stand- 
platzes beraubten Blumen sich verhält- 
nissmässig vortrefflich befinden; auf 
Grund dieser Thatsachen hat M, A. 
Dumesnil bereits früber einen neuen 
Weg eingeschlagen, dessen Zweck- 
mässigkeit bei der von ihm in Rouen 
veranstalteten Ausstellung lebender 
Blumen sich in glänzender Weise be- 
währt haben soll. 

Zur möglichsten Vermeidung von Ver- 
letzungen der Würzelchen und jeder 
Störung in ihrer Ernährung durch ihr 
Abtrocknen während der Operation, 
werden die Wurzeln der zur Verpflan- 
zung bestimmten Exemplare durch auf- 
gegossenes Wasser allmählich entblösst 
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und das angefeuchtete gewöhnliche 
Moos mit etwas sogenanntem „befruch- 
tenden Moose’’, welches letztere nämlich 
mit einem der Pflanze zuträglichen 
Düngstoff vorher imprägnirt worden, ver- 


mischt. Durch diese nach Bedarf ver- 
stärkte, respective wiederholte Zu- 
mischung, erhalten die Pflanzen in 


ihrer freieren, durch den schweren 
Boden nicht beschränkten und durch 
den ungehinderten Zutritt der Luft 
gekräftigten Entwickelung selbst zur 
Production von ausgezeichneten Samen 
und Früchten die genügende, ihnen zu- 
sagende Nahrung. 

Zur Vermeidung der mit Kosten und 
Zeitverlust verbundenen, fortgesetzten 
Erneuerung des erforderlichen Feuchtig- 
keitsgrades, gelang es dem Genannten 
mit Hilfe des Chemikers Leon Cuisinier 
in Viarme (Seine et Oise) in dem 
Papyrin eine teigartige Masse zu ent- 
decken, welche nicht der mindesten 
Gährung unterworfen, eine so bedeutende 
wasserhaltende Kraft besitzt, dass die 
durch dasselbe geschützten Pflanzen 
durch drei bis vier Wochen einer neuen 
Anfeuchtung nicht bedürfen. Die durch 
die Austrocknung der äusseren Fläche 
des Papyrins als nothwendig bezeichnete 
neue Anfeuchtung erfolgt durch das 
Auftragen einer dünnen Schichte des- 
selben in recht flüssigem Zustande oder 
auch nur durch Anfeuchtung der 
früheren Schichte mittelst eines durch 
und durch nassen Schwammes, indem 
nur über die Schichte ausgegossenes 
Wasser abläuft, ohne irgend eine Wir- 
kung zu hinterlassen. Was die Lebens- 
dauer der bewurzelten und in dieser 
Weise beschützten Pflanzen betrifft, so 
entscheiden darüber nur die diesbezüg- 
lichen Eigenschaften derselben. Die ab- 
geschnittenen, wie z. B. die in Bouquets 
gebundenen dagegen, welche ohne diesen 
Schutz, selbst in frisches Wasser gesetzt, 
höchstens vier bis fünf Tage ihr frisches 
Aussehen und ihren Geruch behalten, 
bleiben länger als einen Monat unver- 
ändert, während welcher Zeit sie auch 
ganz wie die bewurzelten im Freien 
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sich nach dem Lichte drehen, was bei 
den ersteren nicht der Fall ist. 

Die aus dieser Entdeckung erwachsen- 
den Vortheile werden noch dadurch ge- 
steigert, dass man der Nothwendigkeit 
euthoben ist, für den Wasserablauf sich 
änrchlöcherser Gefüsse zu bedienen, 
dass ferner unter den letzteren auch die 
empfindlichsten und kostbarsten verwen- 
detwerden können, da!das Papyrin keiner- 
lei Flecken zurücklässt und dass dieses 
selbst an den glättesten Flächen fast 
augenblicklich fest anklebt, so dass 
der Blumenschmuck an denselben in 
jeder beliebigen Richtung, seitwärts 
oder auch direct nach unten, leicht 
angebracht werden kann. 

Aber auch für die Baum- und Reben- 
züchter könnten sich vielleicht diese 
Entdeckungen recht nützlich verwenden 
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lassen, wenn sie bei der Behandlung 
und besonders beim Versetzen der 
jungen Pftlänzchen von denselben Ge- 
brauch machen würden, deren späteres 
Gedeihen hauptsächlich von der kräftigen 
Entwickelung ihrer zarten Würzelchen 
abhängt und besonders von 'deren Be- 
hütung vor jeder Verletzung. 

Ein für alle Landwirthe wichtiger 
Vortheil derselben bestände schliesslich 
wohl darin, dass durch sie die Ver- 
suchsstationen ein geeignetes Mittel 
erhalten dürften, mit der grössten Ge- 
nauigkeit die Wirkungen der verschie- 
denen Arten von Düngstoffen auf jede 
einzelne Gattung von Pflanzen zu ver- 
' gleichen und hiernach den Düngerwerth 
der ersteren für jede der letzteren zu 
bestimmen. 


Literatur. 


I. Recensionen. 

Handbuch der Coniferen-Benennung. Syste- 
matische Eintheilung der Coniferen und 
Aufzählung aller in Deutschland ohne 
oder unter leichtem Schutz im Freien 
ausdauernden Coniferenarten und Formen 
mit allen Synonymen, &augenommen als 
Grundlage für die einbeitliche Benennung 
der Nadelhölzer in Deutschland. Aus- 
gearbeitetundbegründetvonL.Beissner, 
königl. Garteninspector am botanischen 
Garten der Universität Bonn. Erfurt 1837. 
Verlag von Ludwig Möller. Preis 1 fi. 
24 kr. 

Gelegentlich der diesjährigen inter- 
nationalen Gartenbau-ÄAusstellung in 
Dresden tagte dort ein Congress der 
Coniferenkenner und Züchter zu dem 
Zwecke, um eine einheitliche Nomen- 
clatur für diese einzuführen. Jeder 
Freund dieser prächtigen Familie wird 
aus eigener Erfahrung die unliebsamen 
Folgen der ungleichen Benennung kennen 
gelernt haben, und deshalb war es ein 
sehr löbliches Beginnen, diesem Durch- 
einander ein Ende zu machen und eine 
Sache von so eminenter Wichtigkeit 


auszutragen. Der Referent über dieses 
Thema und zugleich Autor dieses 
Werkes, der einen bedeutenden Ruf als 
ausgezeichneter Dendrologe geniesst, war 
sich vollkommen bewusst, dass eine 
richtige Nomenclatur nur auf streng 
wissenschaftlichen Prineipien beruhen‘ 
könne, und lieferte in Folge dessen 
auf Grundlage des Systems von Ben- 
tham & llooker eine Zusammen- 
stellung aller ausdauernden Coniferen- 
arten ınit ihren Formen, nebst Angabe 
des Vaterlandes, mit der von dem Con- 
gresse als richtig anerkannten Benen- 
nung. Diese mühevolle Arbeit kann 
dem Autor nur dadurch belohnt werden, 
dass die angegebenen Namen sich 
überall einbürgern mögen, was unser 
sehnlichster Wunsch wäre, 

Der landwirthschaftliche Obstbau, mit 75 
in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Zweite wesentlich vermehrte Auflage, be- 
arbeitet von Th. Nerlinger und Karl 
Bach. Stuttgart, Verlag von Eugen 
Ulmer, Preis 1 fl. 74 kr. 

Der verständige Landwirth erstrebt 
beute den Ertrag seines Grundbesitzes 
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so viel wie möglich zu steigern. Er be- 
gnügt sich daher nicht mehr mit dem 
alleinigen Anbau der gewöhnlichen Feld- 
früchte, sondern wird auch dem Obst- 
baue seine besondere Aufmerksamkeit 
widmen. Allerorte macht sich daher 
das Bestreben geltend, die Kenntnisse 
über den Obstbau nach jeder Richtung | 
hin zu popularisiren, wozu die zahl- 
reich erschienenen guten Schriften und 
die eigens gegründeten Schulen wesent- 
lich beitragen. Als eine solche gute 
Schrift ist das vorliegende Werk an- 
zusehen, eine Compagniearbeit, von 
denen einer der Herren Autoren den 
theoretischen, der andere den prak- 
tischen Theil bearbeitete, und zwar in 
einer so leicht fasslichken und er- 
schöpfenden Weise, dass sich auch der 
Laie über das Wesen des Obstbaumes 
und dessen Cultur vollkommen ge- 
nügende Aufklärung verschaffen kann. 
Alden-Obst und Alden-demüse. Kurze 
Darstellung des Dörrverfahrens nach ameri- 
kanischem Systeme. Mit 10 Abbildungen. 
Ilmenau und Leipzig 1887, Verlag von 
Aug. Schröter. Preis 49 kr. 
Vorliegende Broschüre ertheilt in 
Kürze den Landwirthen eineerschöpfende 
Auskunft über das Wesen des ameri- 
kanischen, sogenannten Alden’schen 
Dörrverfahrens, bespricht die Vortheile 
desselben und die Apparate, welche 
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Mittheilungen und 


Grosse Obstausstellung in Wien im 
Jahre 1888. Der niederösterreichische 
Landesobstbauverein hat beschlossen, 
zur Feier des Regierungsjubiläums 
Sr. Majestät des Kaisers, im Herbste 
des Jahres 1888 eine grosse Obstaus- 
stellung in Wien zu veranstalten. Die 
Ausstellung, welche den Zweck verfolgt, 
die neuesten Erfindungen auf dem Ge- 
biete der technischen Obstverwerthung 
und deren Erzeugnisse nicht nur den 
Obstzüchtern und obstbautreibenden 
Landwirthen, sondern auch dem con- 
sumirenden Publicum vorzuführen, wird 
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hierzu verwendet werden. Denjenigen 
Herren, welche sich für die Einführung 
des amerikanischen Dörrverfahrens in- 
teressiren, wird diese Broschüre ganz 
willkommen sein. 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchbandlung 
Wilbelm Frick in Wien. 


Barfuss, die Ueberwinterung der frischen 
Gemüse, Wurzel- und Knollengewächse, 
Küchenkräuter, einschliesslich der Samen- 
pflanzen. Mit Anhang über das Dörren 
der Gemüse. Stuttgart. Preis fl. —.T4. 

Barth, Die Obstweinbereitung mit beson- 
derer Berücksichtigung der Beerenobst- 
weine. Mit Abbildgn. Stuttgart. fd. —.62. 

Brinckmeier, Die Kunst des Bouquet- und ' 
Kranzbindens. Nebst Anleitung zum 
Trocknen, Bleichen und Färben der Blu- 
men, Gräser und Moose, sowie zur Her- 
stellung von transparenten Bouquets. 
Dritte Auflage. Pıeis fl. 1.24. 

Gaerdt, Die Aufbewahrung frischen Obstes 
über den Winter. Eine Zusammenstellung 
der verschiedenen Methoden. Frankfurt 
a. O. Preis fl. —.62. 

Gaertner, Erziehung, Schnitt und Caultur 
der Form- und Zwergobstbäume. Frank- 
furt a. O. Preis fl. — .62. 

Praktische Wettervorherbestimmung am 
Abendhimmel, von einem auf den anderen 
Tag. Von K--t. Leipzig. Preis fl. —.31. 


Correspondenzen. 


aus vier Gruppen besteben: I. Tafel- 
und Marktobst; II. Obstverwerthung 
und in Verbindung hiermit eine Obst- 
dörrenconcurrenz, sowie eine Kosthalle 
für Obst- und Beerenweine; III. Obst- 
markt; IV. Baumschulartikel. Die I. und 
IV. Gruppe sollen nur Niederösterreich 
umfassen, die II. und IH. Gruppe hin- 
gegen international sein. 

Ausstellung. Die königl. Gesellschaft 
für Ackerbau und Botanik in Gent ver- 
anstaltet in der Zeit vom 15. bis 22. April 
1888 ihre XII. internationale Garten- 
bauausstellung und versendet deren 
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Programm, welches in 415 Concurse 
zerfällt. An der Concurrenz können 
sich die Gartenfreunde und Handels- 
gärtner aller Nationen betheiligen. Zur 
Vertheilung gelangen ausser den Medaillen 
Ihrer Majestäten des Königs und der 
Königin von Belgien Kunstgegenstände, 
goldene, Vermeil- und silberne Ge- 
sellschaftsmedaillen. 

Gartenbau-Congress in Paris 1888. 
Von Seite der „Societe nationale 
d’horticulture de France” wird soeben die 
Einladung versendet, an dem, bei Ge- 
legenheit der jährlichen Blumenaus- 
stellung, im Monate Mai abzuhaltenden 
Gartenbaucongresse theilzunehmen. Um 
den bisher erzielten Erfolg zu steigern, 
wird ersucht, eventuelle Fragen, welche 
zur Verhandlung gelangen sollen, an 
die Commission unter der Adresse des 
Präsidenten, Herrn Leon Say, Rue de 
Grenelle 82, Paris, einzusenden. 

Stiftungsfest. Der Kunstgärtner- 
verein Hortensia in München feiert Mitte 
Juli 1888 sein 50jähriges Stiftungsfest 
und lässt an alle früheren Mitglieder, 
deren Aufenthalt dem Vereine etwa un- 
bekannt ist, wie auch an alle Herren 
Collegen, die warmes Interesse sowohl 
an diesem Vereine wie überhaupt 
an allen Kunstgärtner-Gebilfenvereinen 
hegen, die Aufforderung ergehen, ihre 
werthe Adresse gefälligst an das „Fest- 
comiteE zur Feier des 50jährigen Stif- 
tungsfestes des Kunstgärtnervereines 
Hortensia, München, königl. botanischer 
Garten” zu senden, damit den hoch- 
geehrten Herren die näheren Prospecte 
hierüber baldigst zugesendet werden 
können, 

Die Orangengärten von Blidah 
und deren Bewässerung. Herr Ch. 
Joly macht über diesen Gegenstand 
sehr interessante Mittheilungen. Blidah 
wird mit Recht als eine der hübschesten 
Städte Algeriens bezeichnet und liegt 
50 Kilometer von Algier an der nach 
Oran führenden Eisenbahn entfernt, 
am Fusse des kleinen Atlas, der es 
von der Südseite beschützt. Die Stadt 
selbst ist befestigt, hat 6 Stadtthore 
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und ist von prächtigsten Orangengärten 
umgeben. Zwei Hauptstrassen durch- 
schneiden sie im rechten Winkel und 
am Kreuzungspunkt befindet sich der 
„Place d’armes”. Auch besitzt Blidah 
zwei Öffentliche Gärten, in dem einen 
befinden sich riesige Olivenbäume, 
welche die Stürme des Jahrhunderts 
und Krieges siegreich überstanden haben. 

Die schönsten Orangerien sind nörd- 
lich und westlich der Stadt gelegen, 
mehr als 400 Hektare, auf welchen 
mehr als 50 Millionen Früchte geerntet 
werden. 

Die Ernte der ersten Orangen be- 
ginnt zwischen dem 10. bis 25. October, 
jene der Mandarinen um einen Monat 
später. Die Orangen von Blidah sind 
sehr wohlschmeckend in den Monaten 
Februar, März, April, Mai, wo die 
Spanier von Oran sie oft am Platze 
theurer bezahlen, als man sie in Mar- 
seille verkauft. Die Mandarinen von 
Blidah werden meistens nach Paris 
versendet, woselbst sie sowie in den 
Nachbarstaaten ihre Käufer finden. Ein 
Hektar Orangerie liefert durchschnittlich 
120.000 Früchte mit einem Durch- 
schnittsertrag von 1500 Francs. Die 
Kosten der Cultur und Ernte beziffern 
sich bei einem Tagelohn von 2 Francs 
für den Araber und 1:50 Francs für 
die Araberin auf rund 300 Fraucs, 
weshalb das Reinerträgniss sich mit 
1200 Frances beziffert, manchmal sogar 
auch mehr. Ausser in der Zone von 
Blidah finden sich noch schöne Oran- 
gerien in Chiffa, in Dalmatie, Beni 
Mered, Soumah und endlich Bonfarik, 
wo beiläufig 250 Hektaren sich in 
Cultur befinden. 

Die Orangerien von Blidah sind sehr 
getheilt und fast kein Cultivateur besitzt 
mehr als 5 Hektaren. 

Man weiss, dass in ganz Algerien 
keine schiffbaren oder sonst grössere 
Flüsse existiren. In gewöhnlicher Jahres- 
zeit sind die vorhandenen fast immer 
trocken und nur in Folge von Gewittern 
werden sie zu reissenden Strömen. 
Nachdem aber für die Orangerien die 
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Bewässerung unbedingt nöthig ist, so 
hat man z. B. in Blidah durch Anlage 
von Wehren und eines Canalsystems 
in einer Gesammtlänge von 30.000 
Meter dem Bedürfnisse zu entsprechen 
versucht. Diese Canäle von einem 
trapezförmigen Querschnitt haben bei 
einer Höhe von 0:90 Meter eine Weite 
von 1 Meter, sind entweder gemauert 
oder aus Beton hergestellt. Jeder Eigen- 
thümer besitzt das Recht, das Wasser 
während einer bestimmten Anzahl von 
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Stunden oder Minuten zur Bewässerung 
zu benützen. Die Zeit der Bewässerung 
beginnt mit dem Monate März und endet 
im October, wo die Regenperiode ein- 
tritt. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 22. Nov, bis 24. Deceinber 1887. 
Die Zufuhr betrug an Obst 300 Wagen, 
Gemüse 4000 Wagen, Erdäpfel 800 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Aepfel:; Nüsse, p. K. fl. —.22 bis —.50 
— Chrisoffsker- p. K. fl. —.12 bis —.20 | — franz. aa —48 „ —.50 
— Taffet- ie —.18 „ —.35 | Haselnüsse fl. —40 
— Rosen- Pe“ --16 „ —.24 | Kastanien, hiesige „ n —,20 bis —.24 
— Reinette grau, „ —16 „ —.25 
BR elb „ „ 16 ,„ —3 
— Maschansker, deutsch —.20 „ —.35 Preise bei Cirio. 
— Maschansker, Grazer — 14 „ —.20 
— Goldparmäne —.16 „ —.28 | Calville, weisse franz. p. St. fl. — 80 
— Goldpepping —,16 „ —.20 | Rosmarin, I. Tiroler p. St. „ —10 
— Tiroler Rosmarin 100 St. 4— „ 10.— ä II. a ne „ —.06 
= " er p. K. —.22 „ —.35 | Edelrothe p. St. rn» -.06 
— Königsäpfel, 100 St. 4.— „ 4.50 | Canada-Reinette, p. St. . n„ —10 
— Api p. K. —.40 „ —.,50 | Rosenäpfel p. K. n„ —.30 
— Haslinger Su —.12 „ —.18 | Birnen: 
Kochäpfel er —10 „ —.16 | Doyenng, franz. p-. St. n„ 80 
— sonstige N —.09 „ —.14 | St. Germain p- K. n„ —.40 
Birnen: . Citronenbirnen, Tiroler p. K. n„ —50 
— Tiroler Citronen- p. K. —.40 „ :—.50 | Nüsse franz. p. K. „ —650 
— Virgouleuse nn. -:20 „ —.50 | Haselnüsse ital „ „ „ —.80 
— Winterbirne nn. 20 „ —.50 | Orangen ital. p. St. n„ —05 
— Liegel "2.20 „ —40 | — Jaffa Er n —.08 
Kochbirnen »n.-15 „ —.18 | Mandarinen, span. p. St. n„ —230 
— sonstige an 11 „ -.14 | — Malteser Be „ —10 
Quitten nn 2. —40 | — ital. a n —.08 
Mispeln p. 100 St. —.30 „ 1.80 | Malagatrauben p. K. „ 1.80 
Weintrauben: Datteln, frische „ „ „ 1.80 
— Gutedel p.K. —45 „ —.70 | Feigen, indische p. St. n„ —.10 
— ungar. no — 24 „ —.30 ! Bananen re „ — 20 
Gemüse: 

Kohl, 80 St. A. —.40 bis 1.— [| Häuptelsalat franz. p. St. £. —.10 bis —.12 
— blauer 30 St. „ —:50 „ —.80 | Bindsalat 30 8t. n„ —40 „ 1.50 
Kraut, R n„ 1.20 „ 3.50 | — gekrauster 30 „ „ —.40 2.— 

„  rothes „ n„ 2.:— „ 6.— | Cichorien 30 „ n —30 n —.50 
Kohlrabi 5 „ —20 „ —.80 | Löwenzahn p. K. „1— „ 1.10 
Blaukohl „ „ 1.20 „ 10.— | Spargel, p. Bund n„ 180 „ 3.50 
— ital. u n„ 420 „ 7.50 | — Einschneid-, p. Bund „ —.20 „ —.40 
Broccoli R n„ 3:— „ 3.60 | Schwarzwurzeln p. 30 St. „ —.40 „ —.70 
Sprossenkohl p. K. „ —.66 „ —.70 | Rettig, kleiner 20—40 St. fl. —.10 
Pflanzenkohl „ „ n — 24 „ —26 „ schwarser 6-20 „ „ —.10 
Spinat 2a n„ —10 „ —.18 | Rüben, weisse 4—15 „ „ —10 
Sauerampfor „ n „ —24 „ —32 „ gelbe 4—830 „ „ —.10 
Brunnkrese „ ,„ n„ 40 „ —.48 n  Gold- 4—40 „ n —.10 
Feldsalat RE „= „2% — n„ rothe 20 St. fl. —.20 bis —.60 
Hiuptelsalat 30 St. n„ —40 „ 2— | Sellerie s0 St. A. —.50 „ 2— 
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Petersilie 4—40 St. fl. —.10 ' Preise bei Cirio. 
Porr6e 20—40 St. „ —.10 | Carviol ital. p. St. fl. —.15 
Schnittlauch 20 Büsch. „ —.10 | Artischoken, franz. p- St. „ —.60 
Petersilie 20 Pr „ —10 | — ital. Fe n„ —.10 
Dillenkraut 10-15 „ n —.10 | Cardon franz. p. St. n» 3— 
Bertram 8, u „10 | — ital. nn 2.— 
Kuttelkraut 30 ,„ » —10 | Sellerie (gebleicht), franz. p. St. „ —.60 
Kerbeikraut p.K. fl. —.20 bis —.30 | — ital. et 
Kren p-. 100 St. 4.— „ 20.— | Häuptelsalat, franz. p. St. an —1l 
Zwiebel, weisser 100 K. le. 6.— | Romain, franz. „ —.50 
„ rother a 5.— bis 6.— | Schwarzwurzeln franz. p. Bund „ 1.— 
Perlzwiebel 100 St. fl. —.25 | Fisolen, grüne, franz. p.K. n„ 2.50 
Schalotten p. K. „ —.35 | Erbsen, grüne, franz. ER „ 1.50 
Knoblauch 100 K. n„ 18.— | Fenchel ital. p. St. » —.20 
Erdäpfel 100 K. 3.— bis 4.— | Spargel (Einsch.), franz. p. Bund „ —.90 
e Kipfel- 100 K. 6.— „ 7.— ! Paradiesäpfel p. K. r 1. 


Berichte und Kataloge. 


Maison A. Chevallier, A. Cl&öment Albert Schenkel, Samenhandlung- 
pere & A. Chevallier fills suc- | Hamburg 1888. Verzeichniss der Samen- 
cesseurs in J,e Mans (Sarthe), Haupt- | culturen in Orotava (Teneriffa, canari- 
katalog 1887 bis 1888 über Gemüse, ! sche Inseln, Afrika). 

Feld- und Blumensamen, sowie von Jardin alpin d’Acclimatation in 
Bäumen und Gesträuchen. | Genf, 1887 bis 1888, Samenverzeichniss. 


® 
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Der Verwaltungsrath der k. k. Gar- | baucongresse in den Jahren 1885, 1886 
tenbau-Gesellschaft hat in seiner ! und 1887 mit der grossen Vermeil- 
Sitzung vom 20. December 1887 Herrn | medaille dieser Gesellschaft ausge- 
Dr. Emanuel Pick, Hof- und Ge- | zeichnet. 
richtsadvocat, zum Cassa-Curator per Von Ceylon wird der Tod William 
Acclamation erwählt und die Herren | Ferguson'sgemeldet, der, seit 40 Jahren 
Vietor Miller Ritter von und zu | auf dieser Insel thätig, viel zur Er- 
Aichholz und Georg von Zinner | forschung der Flora derselben beitrug. 
als Mitglieder I. Classe, sowie Herrn Dr. Carl Wilhelm Hjalmar MoseEn, 
Johann Rozanski in Bochnia als | bekannt durch seine botanischen For- 
Mitglied II. Classe aufgenommen, sowie | schungsreisen in Brasilien, ist am 
Herrn Charles Joly, ehemaligen Vice- | 27. September 1887 in Stockholm ge- 
präsidenten der „Societ€ nationale | storben. 


d’borticulture de France” in Paris zum In Aiken, S. C. Nordamerika, starb 

correspondirenden Mitgliede ernannt. der bekannte Botaniker Dr. William 
Der bekannte Erdbeerzüchter G. | Henri Ravenel. 

Goeschke in Köthen feierte am 1. Oct. Kornelis Johannes Wilhelm Otto- 


1887 sein 5Ujähriges Gärtnerjusiläum. | Jander, einer der hervorragendsten 
Herr Dr. P. Falkenberg ist zum | niederländischen Gärtner, starb im Alter 
ordentlichen Professor der Botanik und | von 65 Jahren. 
Director des botanischen Gartens in Der wirkliche Geneime Rath Dr. 
Rostock ernannt worden. Theodor Sulzer, Excellenz, zu Berlin, 
Herr Ernst Bergman in Ferriöres- | Ehrenpräsident des Vereines zur Be- 
en-Brie wurde vom Präsidenten der | förderung des Gartenbauss in den königl. 
„Societe nationale d’horticule de France” | preussischen Staaten, starb daselbst im 
in Paris für die Organisirung der Garten- | 87. Jahre. 
Verantw. Red. Hans Sedieozko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruck erei Carl Fromme. 
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Die Sarracenien und ihre Cultur. 


Von 


H. Fleischak. 


Unter all den Pflanzengebilden, die 
durch merkwürdige Blattformen unser 
Interesse auf sich ziehen, stehen die 
Sarracenien neben den Nepenthes 
obenan. Die Blätter sind bei ihnen 
zu schlauchförmigen Gebilden um- 
gestaltet, die, ähnlich unseren Drosera- 
Arten, eine pepsinhaltige Flüssigkeit 
absondern und dadurch im Stande 
sind, die organischen Bestandtheile 
kleiner Insecten aufzulösen. Ohne mich 
darauf näher einzulassen, ob die von 
Darwin aufgestellte Lehre über die 
„Verdauungsfähigkeit gewisser Pflan- 
zen’ und deren Nothwendigkeit für 
dieselben auf Richtigkeit beruht, so 
möchte ich nur constatiren, dass ich 
keinerlei Vortheil in einer „Fütterung” 
sehe, die einige Collegen bei Dionaea 
und anderen fleischfressenden Pflanzen 
anzuwenden belieben. 

Da die Liebhaberei für schöne und 
merkwürdige Pflanzen leider in Pri- 
vatkreisen sehr abgenommen und die 
Handelsgärtner in erster Linie darauf 
angewiesen sind, Marktpflanzen und 
Schnittblumen für die Bindegeschäfte 
zu ziehen, so findet man nur selten 
Sarracenien in Cultur, und diese dann 
meistens in einem Zustande, der Nie- 
manden zum Ankauf verlocken kann. 

Wie anders in England! Wer hätte 


beim Besuche der Gärtnereien von 
Wiener illustr. Gartenzeitung. 


Veitch, Bull, Williams etc. nicht 
die prächtigen mit vielen schön ge- 
färbten und gezeichneten Schläuchen 
versehenen Pflanzen gesehen und an 
deren Anblick sich erfreut? 

Wenn auch hier dem Publicum 
solche Pflanzen geboten würden, dann 
würde die Vorliebe dafür wohl wieder 
in weiteren Kreisen platzgreifen. 

Man trifft so vielfach die irrige 
Meinung, dass Pflanzen, die aus 
Amerika stammen, eine Temperatur 
haben müssten, die von der Ebene 
Östindiens nicht verschieden sei, ohne 
zu bedenken, dass die Winter in den 
hochgelegenen Berggegenden Mittel- 
und Nordamerikas oft weit härter 
sind als die unserigen. Es ist daher 
durchaus falsch, die Sarracenien in 
einer höheren Temperatur 
eultiviren, als unser Klima uns selbst 
bietet. 

Die erste Sarracenia, und zwar 
S. purpurea, wurde 1640 eingeführt 
und nach einem bekannten Lyoner 
Arzte Ant. Sarrasin benannt. $. 
flava wurde 1752 eingeführt. 

Sie stammen Aus Canada, Virginien, 
Californien, Carolina und Florida; 
trotz dieses weiten Verbreitungsgebietes 
ist die Cultur aller einander sehr 
ähnlich und müssen nur die aus den 


letzten vier genannten Staaten, be- 
4 


zu 


" 


6 314 


"IUOS[9YU) eIuUBoBLIeS 


50 


Die Sarracenien. 


[XIII. Jahr 


gang. 


Februar 1888.] 


Die Sarracenien. 


4* 


61 


Fig. 10. Sarracenia Courtii. 
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sonders die Arten aus Florida, etwas | 


wärmer gehalten werden. 

Die canadischen Sarracenien, be- 
sonders S. purpurea, verlangen gemäss 
ibrer Heimat eine Cultur, die dem 
dortigen Klima möglichst entspricht. 
Die Sommer mögen wohl etwas heisser 
sein als die unserigen, dafür sind die 
Winter auch um so kälter und be- 
graben die Pflanzen tief unter Schnee- 
massen, die sie vor heftigen Frösten 
schützen. Wir müssen also unsere 
Sarracenien im Freien lassen oder, 
falls sie in Töpfen stehen, in einem 
Kasten unterbringen, dessen 'T'empera- 
tur den Eispunkt nur um Unwesent- 
liches überschreitet. Die aus den vier 
letzgenannten Staaten müssen im 
Sommer etwas wärmer gehalten werden, 
im Winter aber stellt man sie zu den 
canadischen und wird seine Freude 
an dem guten Gedeihen bei Befolgung 
dieser Vorschriften haben. 

Um recht kräftige, üppige Pflanzen 
zu erhalten, pflanzt man die Sarra- 
cenien auf ein besonders präparirtes 
Beet im Freien aus. 

Man hebt im April an einer nur 
ganz leicht oder gar nicht beschatteten 
Stelle im Garten die Erde 40 Centi- 
meter tief aus und füllt eine dicke 
Lage Scherben, Steine und Ziegel- 
brocken hinein um einen guten 
Wasserabzug herzustellen. Hierauf 
bringt man eine aus ?/, grober und 
stückiger Moor- und !/, faseriger Heide- 
erde sowie gentigender Menge Sand 
bestehendes Gemisch, pflanzt die 
Sarracenien hinein und beschattet 
anfänglich das Beet, bis die Pflanzen 
sich erholt haben. Ein Verpflanzen ist 
nur dann nöthig, wenn die Erde ver- 
sauert oder die Pflanzen zu dicht steben. 


Das Beet muss täglich zweimal 
überspritzt werden und kann im 
Winter ohne irgend welchen Schutz 
bleiben; nur die aus Florida stammen- 
den Sarracenien verlangen eine Be- 
deckung. 

Ein solches Beet, hübsch bepflanzt, 
gewährt einen gar schönen Anblick 
und möchte ich folgende Zusammen- 
stellung empfehlen: Die Rückseite des 
Beetes wird mit S. flava, 8. flava 
picta, 8. rubra oder S. Stevenst be- 
pflanzt, davor kommen S. crispa oder 
8. Drummondi, diese werden mit S. 
Chhelson: und S. variolaris abwechselnd 
mit ‚S. psittacina umgeben. 

Das Beet kann überdies noch mit 
Tuffsteinen etc. hübsch verziert und 
mit einbeimischen Orchideen wie auch 
Cypripedium spectabile oder C. ma- 
cranthum eingefasst werden. 

Wenn die Sarracenien in Töpfen 
stehen, so müssen sie im Februar 
verpflanzt werden, falls dies überhaupt 
nothwendig ist. Sie werden dabei 
sorgfältig ausgeputzt, die Nebentriebe 
werden entfernt und die Pflanzen in 
mehr breite als tiefe Töpfe gesetzt, 
die auch an den Seiten mit Oeffinungen 
versehen sein müssen. Als Erde be- 
nutzt man das oben angegebene Ge- 
misch und sorgt für guten Abzug. 
Für einige Arten ist auch ein Zusatz 
von etwas altem Lehm sehr vortheil- 
haft. Ohne irgendwie die wenigen 
Wurzeln zu beschädigen, werden die 
Sarracenien umgesetzt und auf die 
Töpfe eine Schicht lebendes Sphagnum- 
moos gelegt, welches bald wächst und 
den Ballen mit einer gleichmässigen 
Feuchtigkeit versieht, 

Man stellt nun die Pflanzen in den 
Kasten zurück, den man geschlossen 
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hält, und spritzt täglich einigemale 
mit weichem Wasser. Nach ungefähr 
14 Tagen kann man, falls die Tem- 
peratur im Freien über 0 Grad ge- 
stiegen ist, Luft geben und sogar die 
Fenster abheben. Jedes Beschatten ist 
zu vermeiden, denn die Pfanzen 
lieben die volle Sonne. 

Es darf nunmehr ein mehrmaliges 
Spritzen mit weichem, abgestandenem 
Wasser durchaus nicht versäumt 
werden, da ein Unterlassen desselben 
bei warmem Wetter äusserst nach- 
theilig wirken würde. 

Wenn die Pflanzen gesund waren, 
wird man nicht allzulange auf den 
Beginn des Weachsthumes warten 
müssen, JS. mpurpurea treibt bald 
Blüthenstengel, denen die Blätter auf 
dem Fusse folgen. 

Im April kann man beginnen, die 
Sarracenien in ihr Sommerquartier 
zu bringen. Man stellt sie in einen 
niedrigen, wasserdicht gemauerten 
Kasten, oder in Ermangelung desselben 
in Blechkästen von 1!/, Meter Länge 
und 1 Meter Breite auf kleine Töpf- 
chen, füllt die Zwischenräume mit 
Steinen aus und giesst so viel Wasser 
in die Kästen, dass das untere Ende 
der Töpfe zwei Centimeter hoch da- 
von bedeckt ist. Die ganze Fläche 
wird mit Sphagnum bedeckt, das, 
rasch wachsend, dieselbe wie mit einem 
Polster überzieht. Die einzige Pflege, 
die von nun an die Pflanzen bean- 
spruchen, besteht in regelmässigem 
Bespritzen und Ausschöpfen des über- 
flüssigen Wassers, das sich vielleicht 
durch Regen über jene oben angege- 
bene Höhe angesammelt hat. 

Im October werden die Topfpflan- 
ein Kalthaus oder 


zen wieder in 
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einen Kasten untergebracht und noch 
einigemale gespritzt, dann aber bis 
zum Februar trocken gehalten. 

Wie schon oben bemerkt, 
einige englische Gärtnereien beson- 
ders Hervorragendes in der Cultur 
der Sarracenien, nicht nur dass sie 
Schaupflanzen zu ziehen, 


leisten 


verstehen, 
die die Bewunderung Aller erregen 
müssen, sondern auch die Erfolge der 
Kreuzungen verschiedener Arten unter- 
einander sind bewundernswerth. Es 
sind hierdurch die Schläuche zu einer 
Vollkommenheit in Forın und Färbung 
gelangt, die den Vertretern der gärt- 
nerischen Kunst alle Ehre macht. 

Zum Schlusse mögen nun noch 
einige der schönsten und bekanntesten 
Arten aufgeführt werden, die durch 
ihre Blattform die Gattung am besten 
repräsentiren. 

Sarracenia Chelsoni (siehe Fig. 9) 
ist eine der schönsten Sarracenien 
überbaupt. Der Schlauch ist bauchig 
erweitert und grün mit dunkelrothen 
Adern, der am Ende des Schlauches 
befindliche Helm zeigt auf der Innen- 
seite ein tiefduukles Roth mit sammt- 
artigem Schimmer und ist von rothen 
Adern durchzogen. Die Pflanze bleibt 
niedrig. 

Sarracenia Courtii (siehe Fig. 10) 
ist der Erde flach aufliegend und nur 
die Oeffnung der Schläuche ist nach 
oben gekrümmt, An der Schlauchnaht 
befindet sich ein kammförmiger Aus- 
wuchs, der ebenso wie die übrigen 
Theile der Pflanze mit rothen Adern 
geschmückt ist. 

Sarracenia flava erreicht eine Höhe 
von 50 Centimeter und zeichnet sich 
durch ihren eigentümlich gestalteten 


Helm aus, Derselbe ist gelb gefärbt 
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und von drei stärkeren, sowie einigen 
schwächeren Adern durchzogen, die 
eine schöne, ins Violette spielende 
Färbung zeigen. 

Sarracenia flava picta ist der vori- 
gen ähnlich, der Helm ist aber grün- 
gelblich gefärbt und mit gelben Streifen 
gezeichnet, zwischen denen sich rothe 
Nerven hinziehen. 

Sarracenia Drummondi ist wohl 
die grösste Sarracenia und erreicht 
bei guter Cultur eine Höhe von 60 
Centimeter und mehr. Der Helm ist 
hübsch verziert und röthlich, manch- 
mal roth gefärbt, desgleichen der Saum 
des Schlauches. Der obere Theil des 
Schlauchese ist mit rothen Adern 
durchzogen, dazwischen liegen eine 
Menge hornartiger, durchsichtiger 
Flecke, die die hübsche Zeichnung 
der Pflanze noch vervollkommnen. 

Sarracenia psittacina wird 15 bis 
20 Centimeter hoch und ist wegen 
des breiten, auf der Schlauchnaht be- 
findlichen Auswuchses interessant, der 
manchmal die drei- bis vierfache 
Breite des Schlauches erlangt. Derselbe 
ist braunroth gefärbt und mit noch 
intensiver gefärbten Adern durchzogen. 
Die Grundfarbe des Schlauches wie 
des Helmes ist grün. 
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Sarracenia rubra wird ungefähr 
30 bis 40 Centimeter hoch und sieht 
S. Drummondi ähnlich. Die Innen- 
seite des Helmes zeigt eine rothbraune 
Färbung, die Rückseite ist grün mit 
bräunlichen Adern durchzogen. 

Die bekannteste aller Sarracenien 
ist Sarracenia purpurea. Der Schlauch 
ist grün gefärbt, der Helm braunroth 
mit tiefrothen Adern. Da diese Art 
besonders leicht blüht, so möge hier 
die Blüthe, die denen aller übrigen 
Arten sehr ähnlich ist, beschrieben 
werden. Dieselbe ist iiberhängend und 
gleicht ungefähr der eines C'yclamen 
mit ausgebreiteten Blumenblättern. 

Die Grundfarbe derselben ist grün 
mit purpurrothen Flecken auf der 
Oberseite. Die drei Kelchblätter sind 
sebr kurz, die fünf Blüthenblätter un- 
gefähr 3 Centimeter lang und 1'/, bis 
2 Centimeter breit. 

Der fünftheilige Fruchtknoten ist 
ziemlich gross, starkkantig und trägt 
einen in ein fünftheiliges Gebilde ver- 
wachsenen Griffel, der einem aus- 
gespannten Schirme ähnlich sieht. 

Mögen diese Zeilen dazu beitragen, 
den Sarracenien einen wohlverdienten 
Platz in unseren Culturen sichern zu 
helfen. 


Erd-Orchideen.. 


Von 


Martin Pecherstorfer. 


Es liegt schon in der menschlichen 
Natur, dass wir für alles Fremde 
mehr Bewunderung hegen, als für das 
Heimische, mit dem wir öfter in Be- 
rührung kommen. Beim Durchwandern 
der Felder und Fluren ergötzt uns 
höchstens der stisse Duft der Veilchen 


oder das herrliche Blau der Korn- 
blumen, für die vielen anderen Blumen 
und Pflanzen reicht unsere Empfäng- 
lichkeit nicht bin; sind wir doch auf- 
gewachsen unter all den mannigfaltigen 
Schöpfungen der Natur, daher sie uns 
als alte Bekannte erscheinen. 
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Unter Gräsern verborgen findet aber 
der Botaniker so manche Perle unserer 
Pflanzenwelt, von deren Existenz die 
Wenigsten eine Ahnung haben; so 
auch eine unserer interessantesten Pfian- 
zenfamilien, die Erdorchideen. Die 
meisten Blumen der Erdorchideen sind 
den verschiedenen fliegenden Insecten 
mehr oder minder ähnlich, besonders 
die ÖOphris haben etwas so über- 
raschend Eigenthümliches, dass deren 
Einzelheiten nicht einmal mit dem 
Pinsel wiedergegeben werden können. 

Man sollte meinen, dass diese Pflan- 
zenart schon längst die Aufmerksam- 
keit der bedeutenden Cultivateure auf 
sich gelenkt haben müsste und ein- 
bezogen worden sei in die Reihe der 
so schätzbaren Versuche, welchen wir 
die grosse Vollkommenheit so vieler 
anderer Gewächse verdanken. Die That- 
sache, dass die Cultureinesehr schwierige 
ist, mag viel zur Unterlassung beige- 
tragen haben; leben doch heute noch 
viele inder Gartenwelt berühmte Männer 
in der Anschauung, dass die Cultur 
der Erd-Orchideen ein sozusagen resul- 
tatloses Bemühen ist, welche Befürch- 
tung ich, gestützt auf meine Erfolge, 
als übertrieben bezeichnen kann. 

Greifen wir zurück und wir werden 
zugeben, dass so manche Pflanze, 
welche heute unsere Glashäuser oder 
unseren Garten schmückt, durch Aus- 
dauer und Umsicht erst zu dem ge- 
macht wurde, was sie nunmehr ist. 
Die gleichen Hoffnungen knüpfe ich 
auch an die Erd-Orchideen, über deren 
Anzucht und Pflege ich hier einige 
Erfahrungen mitzutheilen beabsichtige. 

Vielfach wird an der Ansicht fest- 
gehalten, dass die Erd-Orchideen auch 
in der Cultur ihre gewöhnliche Um- 


gebung, das Gras, nicht entbehren 
können. Nach dem natürlichen Zu- 
sammenleben kann an der vollen 
Richtigkeit dieser Auffassung kein 
Zweifel obwalten; Versuche aber 
brachten mir die Ueberzeugung bei, 
dass das Beipflanzen von Gras bei 
der Topfeultur, welche ich hier allein 
in Betracht ziehe, von entschiedenem 
Nachtheile ist. Die Erfolge im freien 
Lande waren bei der grössten Vor- 
sicht derartig geringe, dass mir ein 
weiteres Besprechen derselben völlig 
überflüssig erscheint. Ich will aber 
damit nicht behaupten, dass mein 

Urtheil ein für alle Fälle giltiges ist, 
denn die Verschiedenheit der Luft- 
und Bodenverhältnisse ist gewiss auch 
in Rechnung zu ziehen. 

Eine reine, schwere, eisenhaltige 
Erde, welche auch im feuchten Zustande 
Lockerheit behält, ist für alle Erd- 
Orchideen gut verwendbar. Beweise 
dafür lieferte mir wieder Nigritella 
nigra Eechb., wovon ich eine Partie 
in eine sandige, mit humosen Bestand- 
theilen durchsetzte Erde, welche dem 
Standorte möglichst entsprach, die 
andere jedoch in die vorhin angeführte 
Erde verpflanzte. Abgesehen davon, 
dass in manchen Töpfen mit Humus- 
erde von der treibenden Pflanze nichts 
mehr zu finden war, sind auch die 
Triebe weit schwächer als die in der 
schweren Erde. Dergleichen Weahr- 
nehmungen habe ich überhaupt bei 
einer grossen Auzahl anderer Erd- 
Orchideen gemacht. 

Die angewendete Vorsicht beim 
Sammeln der Pflanzen ist von der 
grössten Wichtigkeit, denn davon 
hängt zumeist das zukünftige Gedeihen 
derselben ab. Gut ist es, wenn der 
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Wurzelstock von Erde umschlossen 
bleibt, da hierdurch ein zu starkes 
Verletzen der Wurzeln, sowie der 
Knollen, wo besonders die neuange- 
setzten sehr empfindlich sind, hintan- 
gehalten bleibt. Dass die Zeit nach 
der Blüthe die geeignetste zum Ein- 
sammeln ist, glaube ich nicht erst be- 
tonen zu müssen, doch ist es bei 
entaprechender Vorsicht auch möglich, 
vor und während der Blüthe eine 
Uebertragung ohne empfindliche Nach- 
theile zu bewerkstelligen. So gut nun 
während des Transportes die Erdhülle 
den Wurzelstock schützt, so nach- 
theilig ist es für die weitere Entwicke- 
lung, wenn die Pflanze sammt dieser 
Erde verpflanzt wird; denn abgesehen 
von den darin enthaltenen Insecten und 
anderen wuchernden Pflanzentheilen 
wird die zumeist lehmige Erde in 
Folge ihrer Beschaffenheit sowie unter 
dem unvermeidlichen Drucke zu einem 
cementartigen Gehäuse, welches ein 
weiters Gedeihen geradezu ausschliesst. 

In meinem Wirken geht dem Ein- 
topfen immer ein sorgfältiges Reinigen 
der Pflanzen voraus, welches sich gut 
bewährt. Tiefe Töpfe, welche einen 
ausgiebigen Wasserabzug ermöglichen, 
tragen zu einem guten Fortkommen 
sehr viel bei. Frisch eingesetzte Pflan- 
zen tberwinden am leichtesten jede 
Störung, wenn selbe, in eine halb- 
schattige Lage ins Freie gestellt, ganz 
den natürlichen Einwirkungen des 
Wetters (eine zu grosse Austrocknung 
ausgenommen) überlassen bleiben, bis 
sich ein langsames Einziehen voll- 
zogen hat. 

Wie sich während der Cultur eine 
grosse Verschiedenheit in den Be- 
dürfnissen wie in der Entwickelung 
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der einzelnen Arten kundgibt, so 
stellen auch nach dem Einziehen die 
Knollen selbst die verschiedenartigsteh 
Anforderungen; während jene der 
Orchis ihre Ruhezeit in ganz trockenem 
Zustande am besten überdauern, sind 
alle Ophrys-Arten gegen zu grosse 
Trockenheit empfindlich und schrum- 
pfen gerne ein, von denen die Mehr- 
zahl dann in Fäulniss übergeht. 

Serapien, Gymnadenien, Nigritellen, 
Platantheren u. s. w. werden durch 
eine gänzliche Trockenhaltung noch 
weit früher vernichtet, was in dem 
zarten Knollenbau sowie in ihrem all- 
gemein grösseren Feuchtigkeits-Er- 
forderniss seinen Grund haben dürfte. 

Jeder Schaden, welcher der Pflanze 
während der Zeit ihres Wachsthums 
zustösst, geht auch auf die Knollen 
über; darum wird man von einer 
gewissen Neugierde beschlichen, wenn 
die Zeit gekommen ist, wo nach dem 
gänzlichen Einzieben die Knollen, 
aus den Töpfen genommen, sorgfältig 
gereinigt und in trockenem und reinem 
Sande, den Feuchtigkeitsanforderungen 
Rechnung tragend, so lange aufbewahıt 
werden, bis das Anschwellen des 
neuen Triebes an die Zurückgabe in 
die Erde mahnt, 

Nach dem Erscheinen der ersten 
Lebenszeichen zögere man auch nicht, 
die Knollen in die rein gewaschenen 
Töpfe — denn Pilzbildungen sind 
häufig anzutreffen — zu legen und 
selbe in den für die Erd-Orchideen 
bestimmten, mit doppelten Wänden 
und gut schliessbaren Fenstern, sowie 
mit einer durchlässigen Schotter- 
unterlage versehenen Kasten zu stellen. 
Unsere ganze Vorsorge bis zum Ein- 
tritt der külıleren Herbstwitterung uud 
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des zumeist mit dieser verbundenen 
anhaltenden Regens, wo ein Schutz 
unbedingt nothwendig ist, beschränkt 
sich bei besonders heissen Tagen 
darauf, Schatten zu geben, die weitere 
Entwickelung jedoch uneingeschränkt 
der vollen Einwirkung unserer grossen 
Meisterin, der Natur, zu überlassen. 

Die meisten Pflanzen werden dann 
noch im Herbste (Orchis globosa L., 
Orchis palustris Jaq., Orchis Spitzeli 
Sant., welch letztere sich aber sehr 
rasch entwickelt, Coeloglossum, einige 
Platantheren u. s. w., die gewöhnlich 
erst im Januar oder Februar erscheinen, 
ausgenommen) ihre jungen Blätter 
entfalten, worauf die Blüthezeit meist 
in den April fällt. 

Dieser Monat ist überhaupt, in 
Folge der vorhergehend feuchten 
kühleren Witterung, für die Tage 
ihrer Blumenentfaltung am günstigsten; 
heisses trockenes Wetter beschleunigt 
ein zu rasches Wachsthum, worunter, 
im Zusammenhange mit dem allzu 
schnellen Verblühen, die Neubildung 
der Knollen ungemein leidet, daher 
ich auf ein möglichst zeitliches Legen 
der Knollen hingewiesen habe. Der 
Winter mit seinen strengen Frösten 
gehört wohl auch zu den ärgsten 
Feinden unserer Cultur, daher haben 
wir bei Zeiten an genügenden Schutz 
zu denken. Bei grosser anhaltender 
Kälte werden die fleischigen Blüthen 
vor Schaden nicht völlig zu bewahren 
sein, was ung jedoch nicht zu ängstigen 
braucht,” da, dunkel gehalten, mit 
etwas Schnee leicht überstreut, bei Ein- 
tritt milder Witterung der Frostschaden 
sich von selbst allmählich wieder verliert. 

Bei dieser Gelegenheit erinnere ich 
mich einer meiner Beobachtungen, wo- 


nach gerade die bei uns vorkommende 
Ophrys arachnites Lk., welche unter 
anderen Erd-Orchideen aus Spanien 
und Portugal gestanden, am stärksten 
vom Frost gelitten hatte; nach einer 
zweiten starken Kälte, als ich in banger 
Erwartung die schützenden Balken ent- 
fernte, fand ich zu meinem grossen 
Erstaunen alle Spuren des früheren 
Frostes behoben. Um desto empfind- 
licher sind aber die Knollen, was ein 
Ausfüttern zwischen den Töpfen noth- 
wendig macht, wozu ich mit bestem 
Erfolge seit Jahren gestossene Holz- 
koble verwende, welche vermöge ihrer 
Eigeuschaften den besten Schutz in 
jeder Beziehung gewährleistet. 

Die schwierigste Zeit ist das erste 
Culturjabr, wo nur die sorgfältigste 
Beobachtung die Bahnen ebnen kann, 
auf welche sich die Pflanzen einleben; 
denn eine unrichtige Placirung, der 
Entzug von Luft und Licht vermögen, 
wenn auch nicht ein gänzliches Ab- 
sterben, so doch krankhafte Ver- 
bildungen von Blatt und Knollen 
hervorzurufen, von welchen sich die 
Pflanzen nie mehr erholen können. 
Dass sich auch die Erd-Orchideen bei 
richtiger Behandlung, wobei auch 
die Neigung und das Gefühl für 
die Pflanzen, mit unermüdlicher Ob- 
sorge vereint, eine grosse Rolle spielt, 
in die neuen Verhältnisse eingewöhnen, 
kann ich erfreulicherweise voll und 
ganz bestätigen. 

Unter 17 Arten mit mehr als 60 
Species, welche ich gegenwärtig in 
Cultur babe, kann ich eine grosse 
Anzahl Pflanzen bezeichnen, die sich 
in kräftigen, blühbaren Knollen ver- 
oder als halb entwickelt ge- 
oder 


mehrt, 


sammelte Knollen, nach ein- 


ee; 


- 
Eu en: 
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zweijähriger Cultur. im Gewicht und 


Umfang sich um das Doppelte ver- 
grössert, uns heute mit den prächtigsten 
Blumen erfreuen, 

Luft und Licht, wiederhole ich 
noch einmal, ist die Grundbedingung, 
auf der sich die tibrige Cultur auf- 
baut. Daher sei ja nie eine Gelegen- 
heit versäumt, den Pflanzen davon in 
reichstem Masse zuzuführen. Bei 
schönen trockenen Tagen, sobald es 
im beginnenden Frübjahre die Tem- 
peratur erlaubt, überbrause man die 
Pflanzen; so angezeigt auch im Spät- 
herbstoder Winterein Trockenhalten ist, 
ebenso nothwendig istwährend der Vege- 
tationszeit eine gleichmässige Feuchte. 


Amelanchier 


Wir entnehmen dem Verzeichniss 
neuer und seltener Fruchtpflanzen und 
Obstgehölze, welches von dem eng- 
lischen Gärtner Vertegans heraus- 
gegeben wurde, einen Theil des dort 
abgebildeten Zweiges der „Junibeere” 
(The June-berry) mit der betreffenden 
Bemerkung: Die Frucht, welche im 
Juni reift, ist beerenähnlich, rund, 
purpur in der Reife, stiss oder leicht 
säuerlich und angenehm von Geschmack 
(The american Garden). 

Der Baum ist einer der frühesten 
blüthentragenden Bäume und bei- 
weitem nicht so gekannt, wie er es 
sein sollte. Unter günstigen Umständen 
erreicht er eine Höhe von tber 12 
Meter. Der Effect eines soleben Baumes, 
wenn er im Frühling in einen Mantel 
schneeigweisser Blüthen eingehüllt 
ist oder im Herbst in das vollständig 
goldgelbe zum Abfallen bereite Laub, 
lässt sich kaum schildern. 


In einer Zeit, wo sich die tropischen 
Orchideen einer besonderen Beliebt- 
heiterfreuen, in England und Amerika 
hohe Summen für den Unterhalt 
grosser ÖOrchideenhäuser ausgegeben 
werden, dürfte auch die Erd-Orchideen- 
Cultur einer Zukunft entgegen gehen, 
zumal selbe von den praktischen 
Holländern schon in Handel gebracht 
werden. Auch kann ich mich des 
Gedankens nicht erwehren, dass eine 
Kreuzung tropischer und heimischer 
Orchideen durchführbar wäre. Solchen 
daraus hervorgehenden Producten 
dürfte ein gesicherter Vorzug be- 
züglich einer grösseren Widerstands- 
fähigkeit nicht abzusprechen sein. 


canadensis, 


Die Amelanchier gehören in die 
Ordnung der KRosaceae, Tribus der 
Pomaceae. Es sind harte Gesträuche 
oder kleine Bäume mit einfachen, ge- 
sägtrandigen Blättern und weissen 
Blumen. Die Frucht ist ein Apfel 
mit drei- bis fünfzelligem Samengehäuse. 
Ihre Cultur ist sehr leicht, da sie 
vollständig winterhart und ausdauernd 
sind und in reicher Dammerde vor- 
züglich gut wachsen. Ihre Vermehrung 
geschieht sehr leicht durch Ableger 
oder durch Stecklinge in geschützter 
Lage im Herbste; endlich auch durch 
Samen und zuletzt durch Veredlung 
der einzelnen Sorten zeitlich im Früh- 
jahre auf Weissdorn, Quitte oder stark- 
wachsende Sämlinge. 

Von den Amelanchier ist wohl der 
bekannteste der in Europa heimische, 
bei uns auf den Voralpen, z. B. schon 
um Mödling, vorkommendekalkliebende 


| Amelanchier vulgaris, Moench. (Me- 
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spilus Amelanchier L., Aronia rotundi- | reichen, weissen grossen Blüthen gut aus- 
folia Pers.), ein meist nur meter- | zunützen sein würde. 

hoher, selten 2 Meter erreichender, Diesem schliessen sich die beiden 
schwach belaubter Felsenstrauch, daher | nordamerikanischen Species Amelan- 


Fig. ll. Amelaachier canadensis, 


auch Felsenbirne und Traubenbirne | chier canadensis, der schon 1746 aus 
genannt, dessen schwarze Früchte so | Canada eingeführt wurde, und A. 
gross wie schwarze Johannisbeeren | sanguinea an, der 1800 über das 
werden. Er wird in den Gärten höchst | grosse Wasser herübergebracht wurde. 
selten gesehen, obwohl er wegen der | Von A.canadensis kennt man mehrere 
schon im: April erscheinenden zahl- | Abarten, wie z. B. A, c. florida mit 
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sehr reichem Bilüthenansatze; A. c. 
ovalis mit rundblätterigem, A.c. parwvi- 
folia mit schmalblättrigem Laube etc. 
Bei der neuen Einführung und Em- 
pfehlung handelt es sich natürlich um 
eine besonders grossfrüchtige Varietät 
und schreibt darüber aus Amerika: 

Wenn wir über die „Junibeere” 
sprechen, so können wir sie mit den 
von mehreren Orten eingeführten ver- 
gleichen, da gleichzeitig ein Dutzend 
oder mehr Sorten aus den östlichen, 
südlichen und westlichen Staaten 
Früchte brachten, wie z. B. die 
Amelanchier alpina aus West-Texas. 
Aus allen diesen Quellen zeigten sich 
die Pflanzen schon im Laubwerk 
verschieden, aber hart gegen den 
Winter, und alle brachten reichliche 
gute Früchte. In jeder Beziehung 
müssen wir die Varietät aus Central- 
Asien, sowie die aus West-Texas an 
die Spitze stellen. 


Der Geschmack der Erdbeeren 
bedingte deren Einführung und Ver- 
breitung; die Vereinigung von an- 
genehmer würziger Säure und Zucker- 
gehalt gerade in der richtigen Jahres- 
zeit erobert ihr jedes Herz und jeden 
Geschmack im Sturm. Zwei Wochen 
später folgen ihnen die Himbeeren, 
die sie mit ihrer milden Säure er- 
setzen. Sodann folgen rechtzeitig die 
„Junibeeren” (. Amelanchier) mit ibrer 
unaufdringlichen, milden und unbe- 
schreibllich angenehmen Schmack- 
haftigkeit. Die Beere ist zwar keine 
glänzende Schönheit, die wie die Erd- 
beere uns sofort gefangen nimmt, aber 
wegen ihrer eigentbümlich natürlichen 
Güte werden wir auch ihr unsere 
Gunst zuwenden. 

Darum versuche man auch bei uns 
die Anpflanzung der so sehr gelobten 
grossfrüchtigen Junibeere. 


Das Treiben der Erdbeeren in Frankreich. 


Von 


Rudolf Reymann. 


Zu den wohl noch lohnendsten 
Zweigen der Gärtnerei gehört gewiss 
auch das Treiben der Erdbeeren, und 
ich will daher versuchen, das Ver- 
fahren, welches man hier in Frank- 
reich dabei beobachtet, in kurzen Worten 
wiederzugeben. 

Der Vollständigkeit halber aber 
glaube ich mit der Anzucht der Pflan- 
zen beginnen zu müssen. 

Vom Mai bis Mitte Juni werden 
die jungen Pflanzen, oder auch Aus- 
läufer genannt, in circa 7 bis 8 Centi- 
meter grosse Töpfe, die mit einem 
Erdgemisch von einem Theil Rasen- 


erde, einem Theil Lauberde, einem 
Theil Mistbesterde und etwas Sand 
angefüllt sind und rings um die 
Mutterpflanze fast bis zum Rande ein- 
gesenkt sind, niedergehakelt und ein- 
gefangen. 

Wohl nicht alle Ausläufer werden 
dieser Procedur unterzogen, sondern 
man wählt von jeder Stockpflanze vier, 
fünf bis höchstens sechs der kräftigsten 
und stärksten aus, alle anderen werden 
von der Pflanze entfernt und dieselbe 
rein gehalten. 

Die so mit der Mutterpflanze mit- 
eultivirten Sprösslinge werden in 10 
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bis 14 Tagen schon ziemlich in den 
Töpfen eingewurzelt sein; sie werden 
nun dann von derselben getrennt, ab- 
geschnitten und auf die indessen 
schon hergerichteten Pflanzbeete ge- 
bracht. Der Boden derselben muss 
aber ein kräftiger, nahrbafter, das 
heisst vorher gut gedüngter sein, damit 
sich die Pflanzen auch darnach ent- 
wickeln können, um unseren Hoffnun- 
gen zu entsprechen. 

Mitte September wird nun zur 
Einpflanzung der Erdbeeren in soge- 
nannte Erdbeertöpfe oder Erdbeer- 
schüsseln, die im Verhältniss zu dem 
oberen Durchmesser derselben mehr 
flach geformt sind, geschritten. Kräftige 
und starke Pflanzen werden je eine, 
schwächere oft zwei in einen Topf 
gepflanzt. Doch wird hier mehr ein 
leichteres Einpflanzen beobachtet, da- 
mit dieselben so schnell wie möglich 
durchwurzeln können. 

Ist dies nun geschehen, so wird 
ein Theil, die kräftigsten und stärksten 
Pflanzen, die zur ersten Treiberei be- 
stimmt werden, etwas mehr trocken 
gehalten, das heisst nur so viel, um 
eben die Vegetation ins Stocken zu 
bringen. Dies alles muss aber bis 
Anfang November gelungen sein. Nun 
beginnt die eigentliche Treiberei. 

Ungefähr den 8. bis 10. November 
werden die Pflanzen auf ein wenig 
lauwarmes Mistbeet gebracht und bis 
zur Hälfte eingesenkt; zugleich wird 
aber auch mit dem regelmässigen 
Giessen und öfteren Spritzen (zweimal 
des Tages) mit lauwarmem Wasser 
begonnen. Nach wenigen Tagen schon 
zeigen die Pflanzen neue Vegetation 
und kommen mit den Blüthentrieben. 
Von hier, was ja nur das schnelle 
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Anregen der Pflanzen zu neuem Leben 
zu bezwecken hat, werden sie in die 
eigentlichen Erdbeertreibereibeete oder 
-Kästen gebracht. | 
Dieselben sind meist gemauerte, mit 
Wasserheizung eingerichtete Kästen, 
deren Breite gewöhnliche Mistbeet- 
breite, die Länge aber verschieden, 15, 
18 bis 20 Meter ist, je nachdem es 
eben der Platz erlaubt und dieselben 
gut und regelmässig geheizt werden 
können. Eine Staffelstellage, die die 
ganze Länge und Breite des Beetes 
einnimmt, ist so angebracht, dass die 
darauf zu stehen kommenden Pflanzen 
so nahe als möglich unters Glas 
kommen; geheizt wird anfangs auf 
10 bis 12 Grad, welches sich dann 
immer steigert bis auf 18 und 20 Grad, 
nur während der Blüthezeit wird ein 
mässiges Sinken der Wärme beobachtet. 
Das Bespritzen der Pflanzen, Wände 
und Stellagen wird fortgesetzt, bis sich 
die ersten Blüthen entfalten. Ist dies 
eingetreten, dann beschränkt es sich nur 
mehr auf die Wände und die Bretter 
zwischen den Töpfen. Häufig findet 
man aber die letzteren mit Moos be- 
legt, um ein längeres Anhalten und 
Verdunsten der Feuchtigkeit zu er- 
zwecken; nur ist hiebei bezüglich der 
Schnecken und anderer lästigen In- 
secten alle Aufmerksamkeit nöthig und 
wird dasselbe daher vor dem Gebrauche 
häufig mit siedendem Wasser über- 
schüttet, um jede Brut zu zerstören. 
Auf Luftgeben wird besonders viel 
Gewicht gelegt, und zwar so viel und 
8o oft es nur immer die Witterung 
erlaubt, um, da zu dieser Zeit die 
Insectenwelt, die uns bei der Be- 
fruchtung der Blüthen so oft zu Hilfe 
kommt, schläft, diese allenfalls dem 
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Winde zu tberlassen. Müsste auch 
dies wegen schlechter Witterung 
unterbleiben, so wird eine künstliche 
Befruchtung vorgenommen. Einer halb- 
wegs geiübten Hand geht es aber auch 
ziemlich rasch und schnell von statten. 

Ist die Befruchtung gelungen und 
haben sich die Früchte, erbsengross 
entwickelt, so wird zum Ausschneiden 
geschritten und es bleiben immer nur 
je zwei bis drei Früchte an einem 
Blüthentriebe, alle anderen werden 
weggeschnitten. 

Bei einer vorsichtigen Behandlung 
und einer Temperatur von 18 bis 
20 Grad gehen die Früchte rasch 
der Reife entgegen, und ist die Wit- 
terung nur halbwegs günstig, so werden 
gegen Neujahr oder bald nachher 
die ersten Früchte von dieser Trei- 
berei, dem ersten Turnus, wie ich 
ihn nennen will, geschnitten werden 
können. 

Alle anderen fortgesetzten Trei- 
bercien richten sich nach dieser, nur 
dass die Pflanzen keiner Vorbereitung 
bezüglich der Ruheperiode unter- 
worfen werden, höchstens noch die 
nächste, die zweite, da die Natur er 
jetzt schon selbst gethan hat. 
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Die abgetriebenen Pflanzen werden, 
was wohl das beste und einfachste ist, 
als werthlos behandelt, da die An- 
zucht junger und kräftiger Pflanzen 
doch so leicht ist. 

Die Aufbewahrung der zum Treiben 
bestimmten Pflanzen ist sehr einfach. 
Sie werden auf den Beeten oder 
Rabatten an den Mauern, wo sie einem 
zu often Aufthauen und wieder Ge- 
frieren nicht ausgesetzt sind, umgelegt, 
das heisst auf die Seite gelegt, so 
dass sie bei etwaigem Regen kein 
Wasser aufnehmen können. Sie bleiben 
nun hier einer Kälte von vier bis 
fünf Grad ausgesetzt und erst, wenn 
die Kälte noch zunimmt, werden sie 
mit einer Strohmatte oder lockerem 
Stroh etwas zugedeckt. Nach Bedarf 
werden sie nun von hier genommen. 

Die Sorten, die zur Treiberei ge- 
wählt werden, sind meist solche, die 
sich durch Frühreife, Grösse und Ge- 
schmack auszeichnen und sind meist 
folgende üblich: Barn’s large white, 
Docteur Morere, Keen’s sSeedling, 
Marguerite, Sir Charles Napier, 
Vietoria und Vicomtesse Hericart 


de Thiry. 


Rosa rugosa. 
Von 


L. v. Nagy. 


Die japanische Ramanasrose ist ein 
prachtvollersehrharter Freilandstrauch. 
Obwohl diese vielseitig zu empfehlende 
Pflanze schon seit mehr als 100 Jahren 
(Flora japonica von Thunberg, deutsch 
Leipzig 1784) bekannt ist und dieselbe 
nach französchen Angaben 1781 von 
den Gefährten des unglücklichen La 


Peyrouse— daher Rosede La Peyrouse 
— eingeführt worden, in botanischen 
und anderen Gärten ziemlich verbreitet 
aber nicht beachtet war, brachten 
Linden und Andre sie als eine Neu- 
einfübrung 1876 um hohen Preis 
wieder in den Handel und beschrieben 
sie in der „Illustration horticole”. In 
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Fr. v. Biedenfeld’s Buch der Rosen 


wurde sie 1847 und in Nickel's 


Rosa rugosa. 


„Cultur der Rosen” 1854 beschrieben. 


Im Beginne der Achtzigerjahre wurde 
mit ihrer Einführung in Deutschland 
auf schwindelhafte Weise Lärm ge- 
schlagen, und in einer der letzten einge- 
langten englischen Gartenzeitungen wird 
jetzt in Grossbritannien damit Auf- 
sehen gemacht. Wir lesen da z. B.: 

„Zosa rugosa ist eine der härtesten, 
ornamentalfrüchtigen, neu eingeführten 
Strauchrosen, Eine werthvolle Dickicht- 
pflanze, welche dabei Eingesottenes 
zu Wildpret liefert. Sie bildet einen 
dichten Busch von 1, 11/, bis 2 Meter 
Höhe, bedeckt mit üppigem Blattwerk 
und producirt alljährig eine überreiche 
Ernte von grossen Früchten und voll- 
kommenen Samen, welche von den 
Fasanen und anderen Vögeln ausser- 
ordentlich gesucht werden. Die Hasen 
und Kaninchen können ihn wegen 
seiner stacheligen Rinde nicht an- 
beissen. Die Pflanze säet sich von 
selbst aus und die Sämlinge, welclie 
echt wieder erscheinen, werden sehr 
leicht im freien Grunde erzogen, die 
Jungen und alten Pflanzen erhalten 
das gleiche Culturverfabren. Grosse 
frachttragende Pflanzen und einige 
Tausend von Sämlingen sind im Wort- 
leyhall-Garten bei Sheffield zu seben. 
Die Zweige hievon, bedeckt mit reifen 
Früchten, so gross wie ein Crabapfel 
(Pyrus baccata), waren am 16. Septem- 
ber 1887 auf der Jubiläumsausstellung 
Manchester zu sehen und erregten 
Bewunderung.” 

Wir stehen hicht an, diese Rose in 
der angedeuteten Richtung als Futter- 
pfanze für Wildgeflügel im Forste 
und Thiergarten, die in England 
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ebenfalls vom Gärtner beaufsichtigt 
werden, zu empfehlen und sie dort als 
eine vortreffliche, ansehnliche, undurch- 
dringliche, Hecken formirende Pflanze 
zu empfehlen, wo man aus Stock- 
ausläufern. und wuchernden Wurzel- 
trieben sich nichts macht, oder die 
selben gehörig in Zaum und Ordnung 
zu halten vermag — wir wollen sie 
aber hier mehr als Blüthenpflanzo 
betrachten und empfehlen. | 

Als Dr: E. Regel die Dedication 
der von Linden und Andre neu 
eingeführten Rosa Kegeliana als der 
synonymen R. rugosa ablehnte, schrieb 
er darüber: „Diese Rose hat eine 
grosse Zukunft: einmal als Stamm- 
pflanze neuer Rosen; dann, weil sie 
eine der wenigen Rosen ist, die un- 
bedeckt die langen kalten Petersburger 
Winter vertragen; ferner weil die 
Blumen den feinsten Centifoliengeruch 
besitzen; und endlich, weil dieselbe 
anfangs Juli aus dem alten Holze 
und dann im August auf der Spitze 
der üppigen Wurzelschosse zum zweiten- 
male und noch viel schöner und voll- 
kommener in reichblumigen, spitzen- 
ständigen Bouquets blübt. — Die von 
ihr sicherlich bald zu erwartenden 
zahlreichen Abarten werden alsdann 
das richtige und beste Material für 
die Rosengärten des Nordens bilden’’. 

Das baldige Erscheinen von zahl- 
reichen Abarten, insbesondere von 
solchen, welche den Blumenliebhaber 
lebhafter zu interessiren vermögen, hat 
sich nun bedeutend verzögert und 
wir können heute nach anderthalb 
Dutzend ‚Jahren nur die folgenden 
Varietäten aufzählen: | 

1. Rosa rugosa Thunb. (R. ke- 
geliuna Andr. et L, R. bracteata 
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rugosa L. R. Ramanas; Runzlige Rose, 
Rosier herisson, Rosier de Kamt- 
schatka). Meterhohe Pflanze, mit 
Blättern aus neun ovalen, oben schwarz- 
grünen, unten aschgrauen Blättchen 
von 2!/, Centimeter Länge und Blumen 
von mittlerer oder ansehnlicher Grösse, 
dunkelrosenroth. Wir sahen davon 
1881bis1883im Max Leichtlin’schen 
Garten in Baden grosse Aussaaten 
in Reihen nebeneinander, die sich mit 
dem groben rauhen Laube wie ein 
Kartoffelacker ausnahmen und in der 
Blüthe verschiedene Nuancen in Weiss, 
Rosa, Rotl und Violett zeigten. 

2. Rosa rugosa var. ferox Meyer 
(Rosa ferox Lawe, Rosa echinata 
Dupont, R. Kamtschatika ned., R. 
porcupina h., die Wilde Jose, die 
Stachelrose),. 1 bis 2 Meter hoch, 
Asste und Zweige wollartig dicht 
mit grauen, anliegenden Haaren be- 
kleidet, mit grossen, steifen, zuweilen 
sichelförmigen Stacheln dicht bewaffnet. 
Die fünf bis neun Blättchen des grossen 
dunklen Blattes sind stumpf, verkehrt 
eirund, oben glatt, glänzend, unten 
weisslichgrün, matt, wollig. Bläulich 
dunkelrosenrothe einzelne Blume auf 
kurzen, haarigen Blumenstielen. Die 
Afterblätter sind blattständig, bleibend, 
dieKelchblätter ungetheilt gleichförmig, 
der Griffel frei. Die glatte, grosse, 
kugelrunde, fast plattrunde Frucht 
reift zeitig und ist im Herbste dunkel- 
scharlachroth gefärbt. Der Strauch 
verliert gewöhnlich sein Laub sehr 
zeitlich und wird dann durch sein grau 
düsteres, borstigesAussehen merk würdig. 

3. Rosa rugosa forma flore albo, h., 
die weissblühende Varietät mit ein- 
facher, grosser, sehr wohlriechender 
Blume. Glänzend hellgrünes Laub. 
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4. R. r. f. glabriuscula, Rgl., mit 
glänzendem Laube. 

5. R. r. latifolia, hortus botanicus 
Petropolitanus. 

6. R. vr. f. Thhunbergiana, Meyer, 
violettroth gr. einfach. 

7. R. r. subforma foliis undulatis, 
Arboretum Zoeschense. 

8. R. r. fl. pl. Zuccarini (Im- 
peratrix septentrionalis, Kaiserin des 
Nordens, R. Hymalayensis, Zuccari- 
niana), dunkelkirschrotb, sehr gross, 
halbgefüllt, mit herrlichem Nelken- 
geruch, ist die härteste aller gefüllten 
Rosen und hält selbst im Norden die 
strengsten Winter aus. 

9. R.r. fl. pl. Taikoun, violettroth. 

10. R. r. f. Lindleyana, Meyer. 

11. RB. r. f. fructibus densissime 
glundulosa setosis, folus angustioribus, 
Arb. Zoesch. 

12. R. r. f. Kamtschatica Vent. 
(R.r. Ventenetiana, Meyer), Vaterland 
Kamtschatka, cultivirt seit 1791. 
Manche theilen diese Art den pim- 
pinellblättrigen Rosen zu. Tiefpurpur- 
rothe Blumen mit Varietäten Parnassıina 
und Damasina. Seinerzeit soll Stefan 
Noisette davon noch mehrere Varie- 
täten erzogen haben. 

13. R. r. f. e. Thibetiana. 

14. Rosa rugosa X Rosa bifera, h. 
fl. pl. (= Souvenir de Yeddo), ist 
eigentlich die erste von der R.rugosa 
erzielte Hybride. Sie erschien schon 
1876 indem VanHoutte’schenKatalog 
mit der Angabe, dass sie von Morlet 
geztichtet sei und gross gefüllt, china- 
rosa mit Atlasglanz oft weiss bandirt 
reich blühe, Sie ist nicht ganz winter- 
hart. 

15. R.r. X virginiana f. sterilis, 
Arb. Zoesch. 
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16. R.r. X virg. f. fructibus sub- 
purpureis Arb. Zoesch. 

17. R.r. X virg. f. repens Arb. 
Zoesch. 

18. R. r. Comte d’ Epremesnil ist die 
zweite der in den Handel gegebenen 
Hybriden von R. rugosa. Die Blumen 
sind bläulich violett, gross, halbgefüllt, 
sehr wohlriechend. Der Strauch ist 
sehr starkwüchsig. 

19. R. r. hybr. Geschwind’s Orden. 
Diese von dem bekannten Rosenschrift- 
steller Forstmeister R. Geschwind 
in Karpfen in den ungarischen Kar- 
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patben gezüchtete Rose, die er als 
Hybride der R&. rugosa bezeichnet, 
wurde erst 1886 in den Handel ge- 
bracht und wird als eine vollständig 
winterharte Schlingrose mit einzeln 
oder doldig blühenden, mittelgrossen, 
sehr gefüllten, flachen Blumen be- 
schrieben, die lebhaft oder dunkel 
violettrosa, auch purpurosa mit rein- 
weissem Rand sind, der grell vom 
Centrum absticht. 

20. R. r. Mad. Bruant, die neueste 
Hybride, deren Bild und Beschrei- 
bung wir im vorigen Hefte brachten. 


Ueber das Aufbewahren von Obst. 


Von 


Hermann Licht. 


Ehe ich zur Ausarbeitung meines 
Themas gehe, bitte ich den geehrten 
Leser mir zu gestatten, einige Worte 
über Reife, Pfücken und Behandlung 
nach demselben vorausschicken zu 
dürfen, da dieoben erwähnten Punkte 
für die Dauer der Früchte von Wich- 
tigkeit sind und gerade hierin in der 
unverantwortlichsten Weise gesündigt 
wird. Ich hatte das Glück, lange Zeit 
in Frankreich weilen zu können und 
mich zu überzeugen, mit welcher 
Sorgfalt, mit welchem Verständniss 
von den Obstzüchtern dort gearbeitet 
wird und, wenn ich so Parallelen 
ziehe, zwischen dem, was ich dort sah 
und dem, wasich in derlieben Heimat 
gesehen und noch alle Tage sehen 
muss, so fällt der Vergleich keines- 
wegs zu unseren Gunsten aus, denn 
leider wird bei uns, in den meisten 
Orten, die Einsammlung des ÖObstes 
nicht viel anders gehandhabt, als die- 
jenige der Erdäpfel. 

Wiener illustr. Gartenzeitung. 


Ein richtiges Abnehmen der Frucht 
vom Baume übt den grössten Einfluss 
auf Güte und Geschmack derselben 
aus, ebenso wie es von der grössten 
Wichtigkeit ist, den Zeitpunkt richtig 
zu erkennen, wo die Frucht ihre volle 
Güte für die Tafel erreicht hat, denn 
leider tritt bei vielen der edelsten 
Sorten, nach kurzer Dauer dieser Voll- 
kommenheit, ein merkliches Zurück- 
gehen der Güte ein. Die Frucht ver- 
liert au Saft und Aroma, wird lang- 
weilig, fade, geschmacklos und gar oft 
wird durch Unkenntniss des richtigen 
Zeitpunktes der Fruchtreiffe ein 
falsches Urtheil über die Güte der 
Frucht gefällt. 

Man soll daher schon beim Pflücken 
penibel sein, nicht wie es der Händler 
thut, und wohl auch thun muss, zu 
früh pflücken; man soll aber auch 
die Frucht nicht zu lange am Baume 
hängen lassen, man muss eben wiesen, 


wann die Frucht baumreif und wann 
1) 


ei m ua, 


Br 
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sielageorreif ist, denn hierin liegt das 
grosse Geleimniss, geschmackvolles, 
aromatisches und saftiges Obst auf 
die Tafel zu bringen. Das Abnehmen 
des Obstes verlangt Kenntniss der 
verschiedenen Sorten und ihrer Reife- 
zeit, sowie Verständniss für Lage, 
Klima und Boden, weil diese Factoren 
auf die Reifezeit wesentlich einwirken. 

Als baumreif ist die Frucht zu 
betrachten, wenn sich um den Stiel 
anfangen kleine Falten zu zeigen, 
wobei dort ein Hellerwerden der 
Grundfarbe zu bemerken ist. Es löst 
sich dann der Stiel durch leichten 
Druck von dem Fruchthalter, ohne 
Verletzung dieser beiden. Auf das 
Schwarzwerden der Samen kann 
man nicht immer gehen, da es viele 
Sorten gibt, die erst, nachdem sie 
einige Zeit auf Lager gewesen sind, 
schwarze Kerne bekommen. 

Bei Frühobst (Sommerobst), be- 
sonders den frühen Birnensorten, dürfte 
die Reife bereits zu weit vorgeschritten 
sein, wenn man mit dem Pflücken der 
Frucht so lange warten wollte, bis 
die Kerne schwarz werden. Nach 
meiner Erfahrung zeigen dagegen 
wieder andere Sorten schwarze 
Kerne, sind aber doch noch nicht 
pflückreif, d. h. baumreif, z. B. die 
späten Reinette-Sorten. Bei den Früh- 
sorten, die nur eine kurze Dauer 
haben, ist der richtige Zeitpunkt des 
Pflückens von der allergrössten Wich- 
tigkeit, denn sämmtliche Frühsorten 
müssen Lagerreife bekommen, denn 
nur solche Früchte erreicben ihre volle 
Güte; jedoch ist darauf zu sehen, dass 
der Lagerraum kühl und dunkel sei. 

Die schönsten Farben erhalten diese 
jedoch, wenn sie, wie es in Frank- 


reich meistens geschiebt, zwischen 
wollene Decken gepackt, die Lagerreife 
erwarten. Ein nachlässiges Pflücken — 
ob nun zu früh oder zu spät — und ein 
Einlagern in schwüle, warme Räume, 
hat bedeutende Nachtheile und bringt 
dem. Besitzer grossen Schaden. Zu 
lange am Baume oder auf dem Lager 
gelassene Früchte dieser Kategorie 
sind mehlig, geradezu geschmacklos, 
obne Saft und ohne Aroma. Zu früh 
gepflückte welken, werden faltig, 
färben sich fast gar nicht oder nur 
sehr wenig und erhalten ebenfalls 
nicht ihre volle Güte, 

Auch bei den Aprikosen ist es wichtig, 
den richtigen Zeitpunkt des Brechens 
zu wahren. Bei dieser Obstgattung 
ist es nicht schwer, denselben zu er- 
kennen. Wenn die Frucht anfängt in 
der Nähe des Stieles weicher zu werden 
und eine intensivere Färbung zu be- 
kommen, so ist die Zeit da, sie zu 
brechen, man lasse sie ja nicht länger 
am Baume, denn Früchte, die voll- 
ständig am Baume ausgereift, sind 
geradezu wertblos; nur zur rechten 
Zeit gepflückt und einige Tage auf 
dem Lager nachreifen lassen und sie 
werden aromatisch und saftreich sein, 
während Früchte, die am Baume aus- 
reiften, weder saftig sind noch ein 
Aroma haben. 

Sehr empfindlich in Betreff des 
Brechens ist die Pfirsich und wird 
es bei dieser sogar nöthig, wenn sie 
ihre volle Güte erhalten soll, die 
richtige Stunde des Brechens zu be- 
obachten. Es ist ein gewaltiger Unter- 
schied, ob Pfirsiche in der Früh im 
Thau gebrochen sind, oder Mittags in 
der Hitze, oder Abends nach Auskühlung 
der Frucht, ehe der Thau zu fallen 
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beginnt. Vor allen zeichnen sich die 
letzteren durch ihre Güte aus und ist 
es geradezu verwerflich, sie zu einer 
anderen Zeit zu brechen, denn wer 
nur einmal hieraus Vergleiche ge- 
zogen hat, der wird auch nie zugeben, 
dass seine Früchte anders geerntet 
werden, als zur Abendzeit. Zum Ver- 
senden ist es allerdings nöthig, die 
Frucht so zu brechen, dass sie noch 
nicht zu weich ist, da es sonst schwer 
ist, dass dieselbe in gutem Zustande 
am Bestimmungsorte ankommt, Am 
besten haben sich zum Versenden von 
Pfirsichen niedrige Kisten bewährt, 
mit Bohrlöchern zur Ventilation und 
Packung in Holzwolle oder Watte und 
Seidenpapier, jedoch dürfen in die 
Kiste nie mehr als eine Lage Früchte 
so verpackt halten sie 
ziemlich weite Transporte aus, Für die 
Tafel jedoch ist es absolut nöthig, 
ihre Reife möglichst weit am Baume 


kommen; 


vorschreiten zu lassen. Besonders gilt 
dies von den wolligen Sorten (Pöches 
und Pavies) während die glattfrüchti- 
gen Sorten (Nectarines und Brugnons) 
eher ein frühes Pflücken vertragen. 

In Betreff des Pflückens ist Kirsche 
und Pflaume weniger empfindlich, 
letztere soll jedoch so lange, als nur 
irgend möglich, am Baume belassen 
werden und wird dann am feinsten 
im Geschmacke sein, wenn sie ein- 
zuschrumpfen anfängt. 

Bei den Sommerfrüchten genügen 
in der Regel schon einige Tage Lager, 
die Herbstfrüchte brauchen bereits 
längere Zeit auf dem Lager zu liegen, 
um ihre volle Güte zu erlangen. Be- 
sonders wichtig ist die Ueberwachung 
der feinen Herbsttafelbirnen in dieser 
Beziehung, da diese ziemlich empfind- 


lich sind in Bezug des Brechens und 
des Lagerns. Richtig gebrochen und 
richtig gelagert, wird es wohl kaum 
etwas feineres geben, Früchte 
dieser Gattung und will ich hier nur, 
aus dem reichen Sortimente als Bei- 
spiel, die Beurre blanc, unsere hiesige 
Zwergl- oder Kaiserbirne, die Beurre 
gris (Isembart) und vor allen die 
leider nur wenig bekannte Delices 
d’Hardenpont d'’Angers 


Winterdauerobst soll man vor Allem 


als 


erwähnen. 


so lange als nur irgend thunlich am 
Baume lassen, besonders gilt dies von 
den Reinette-Sorten, denen selbst ein 
tüchtiger Reif nichts schadet. Ich habe 
hier Gelegenheit gehabt zu beobach- 
ten, dass nach einem solchen, be- 
sonders bei den einfärbigen Reinetten, 
die Färbung intensiver wird und wie 
mit einem Rosahauch überflogen ist; 
auch verlieren sie erprobtermassen 
nichts von ihrer Haltbarkeit. Dasselbe 
gilt von den Quitten, sowohl Apfel- 
als Birnen-Quitte verlangen ein spätes 
Abnehmen vom Baume. Am längsten 
jedoch muss die Mispel am Baume 
bleiben und ist eine durch Frost 
weich gewordene Mispel stets ge- 
schmackvoller, wenn man eben bei 
dieser Frucht von Schmackhaftigkeit 
reden kann, als eine solche, die auf 
dem Lager weich wurde. Hierbei er- 
laube ich mir noch zu bemerken, dass 
die Mispel die einzige Frucht ist, die 
man auf Stroh lagern soll. 

Ich komme nun zur Besprechung 
eines Punktes, dessen Werth nicht 
genug gewürdigt werden kann, es ist 
dies die Wahl und die Arbeit der 
Obstpflücker. Was die erstere betrifft, 
so kann man hierin nicht vorsichtig 


was die zweite betrifft, 
5* 


genug sein, 


“ 
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so kann sie nicht genug überwacht 
werden uud trotz Vorsicht und Ueber- 
wachung muss der Producent nur zu 
oft einsehen lernen, dass es lange 
noch nicht genügt hat, um sich vor 
Schaden zu wahren. 

Der Grossproducent hängt hierin 
viel, sehr viel von Obgenannten ab, 
denn in .der Hand dieser liegt es, 
makelloses Obst zum Sortirtische zu 
bringen und den Baum nicht zu 
schädigen. 

Zum Pflücken des Hochstammes 
sollte man sich nur der Lehne be- 
dienen, wie sie glücklicherweise hier 
fast allgemein im Gebrauche ist, so- 
wie des Pflücktuches, wie es bier 
ebenfalls der Pflicker durchgehends 
braucht und ich kann dasselbe als 
äusserst praktisch empfehlen, da es 
dem Pflücker volle Freiheit der Arme 
lässt und, wenn es richtig gebraucht 
wird, auch nie schädigend auf das 
in demselben enthaltene Obst einwirkt. 

Nie sollte gestattet werden, dass 
die gewöhnliche Leiter bei der Arbeit 
des Pflückens in Verwendung käme; 
erstens ist dieselbe zum Transport 
und zum Aufstellen zu schwer und 
unbeholfen und zweitens werden beim 
Gebrauch derselben (und wenn dies 
auch mit aller Vorsicht geschieht) die 
Bäume entsetzlich geschädigt. Zum 
Pflücken der Spalierbäume darf nur die 
Tritt- oder Doppelleiter und nur ganz 
flache Körbe, die auch noch am besten 
auf dem Kopfe zu tragen sind, Ver- 
wendung finden und ist es bei Pfir- 
sichen, Aprikosen und edlen Pflaumen 
sogar zu empfehlen, elastische Mate- 
rialien (Holzwolle, Papierschnitze, 
Watte oder Weinblätter) zwischen die 
Früchte zu legen. 
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Nach dem Abnehmen sollte das 
Obst nicht gleich in den Conservirungs- 
raum gebracht werden, sondern in 
Räume, die kühl und luftig sind, wo 
auch gleichzeitig die Sortirung vor- 
zunehmen ist, um daselbst, wie es 
hierzulande genannt wird, „auszu- 
schwitzen”. Es ist dies ein sehr be- 
zeichnender Name, denn das hier auf- 
gehäufte Obst gibt einen grossen 
Theil von Wasser ab, dann erst ist 
es mit weichem Lappen abzuwischen 
und classenweise in die Conservirungs- 
räume einzulagern. 

Nochmals erlaube ich mir hier das 
sorgfältige Sortiren zu erwähnen und 
bier ist es an der Zeit, darauf 
zu sehen, dass nur tadelloses Obst, 
nicht etwa gedrückte oder sonst mit 
irgend welchem Fehler behaftete Früchte 
den Eingang in den Conservirungs- 
raum finden. 

Zu einem solchen eignen sich kühle 
trockene Keller, sowie jeder kühle, 
trockene Raum, der ohne Heizung 
über Winter frostfrei bleibt und 
welchen man so abschliessen kann, 
dass Luft und Licht nur mit Willen 
des Besitzers Zutritt haben können 
und der eine möglichst gleichmässige 
Temperatur hat; denn die günstigsten 
Resultate in den gemachten Versuchen 
wurden durch nachstehende Principien 
herbeigeführt: 

1. Pflücken der Früchte in der an- 
gegebenen Weise, zur rechten Zeit 
und regelrecht. 

2. Entfernung der Früchte aus dem 
Conservirungsraume, wenn sie auf 
dem Punkt der grössten Vollkommen- 
heit angelangt sind. 

3. Sortirung mit grösstmöglicher 
Genauigkeit. 
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4. Behandlung der Frucht vor der | die Schnecken (Helices) und Ratten 


Einlage in der geeigneten Weise. 

5. Ein geeigneter, tadelloser Con- 
servirungsraum. Derselbe soll folgende 
Eigenschaften haben: a) frostfrei; 
b) trocken; c) möglichst niedrige Teem- 
peratur, womöglich nur zwei bis drei 
Grad über Null, jedenfalls nicht mehr 
ala fünf bis sechs Grad über Null. 

6. Entziehung des Lichtes und der 
Luft. 

7. Peinliche Reinlichkeit. 

8. Sorgfältiges Ueberwachen der 
eingelegten Früchte und sofortiges 
Entfernen der irgendwie angefaulten. 

9. Scharfes Lüften, sobald in dem 
Lagerraume sich irgend welcher Geruch 
bemerkbar macht. 

10. Vertilgung jedes Ungeziefers 
innerhalb des Lagerraumes. Besonders 
mache ich auf folgende aufmerksam: 
die Assel (ÖOniscus muraria); der 
Ohrwurm (Forficula auricularia); 


wie Mäuse, besonders unliebsame 
Gäste sind die kleinen Spitzmäuse. 

Noch ist es ein Punkt, dessen Er- 
wähnung geschehen muss, man kann 
nämlich nicht vorsichtig genug sein, 
um zu verhüten, dass das Obst einen 
Beigeschmack annimmt und ich warne 
in dieser Beziehung besonders vor 
Eindringen der Küchendämpfe in die 
Obstkammern. Ebenso schädlich wirkt 
der Geruch von Käse, Gemüse, be- 
sonders wenn dasselbe faule Theile 
enthält, dann vor Allem von Heu, Dung- 
und Abortgruben, schmutziger Wäsche 
und von eingemachtem Kraute. 

Dies vorausgeschickt komme ich 
nun zur Conservirung des Obstes 
selbst und zur Er- und Einrichtung 
des Conservirungsraumes, respective 
des Conservirungshauses, welche ich 
in einem nächstfolgenden Artikel zu 
besprechen gedenke. 


Die Regeln für die Benennung der Pflanzen. 
(Aus dem Berichte über die Arbeiten des Gartenbau-Congresses in Paris 1887.) 


Im vergangenen Jahre fanden, wie 
wir seinerzeit mittheilten, zwei inter- 
nationale Gartenbau-Congresse statt, 
der eine in Dresden bei Gelegenheit 
der daselbst abgehaltenen internatio- 
nalen Gartenbau - Ausstellung, der 
andere in Paris gleichzeitig mit der 
sich alljährlich wiederholenden Mai- 
Ausstellung. 

Die hervorragendsten Männer der 
Wissenschaft wie der Praxis kamen 
zu gemeinnütziger Arbeit zusammen 
und die Theilnehmer daran können 
auf die erzielten Resultate mit gerecht- 
fertigter Befriedigung zurückblicken, 
denn ihrer anstrengenden Thätigkeit 


verdanken wir die Lösung einer Reihe 
von wichtigen Fragen, von denen wir 
in erster Linie die obengenannte als 
wichtigste nennen wolllen. 
Zufälligerweise beschäftigte sich 
jeder der beiden Congresse mit Gegen- 
ständen, welche die Nomenclatur der 
Pflanzen im Allgemeinen oder in 
speciellen Fällen berührt. Während 
man sich in Dresden damit beschäftigte, 
eine einheitliche Nomenclatur der Coni- 
feren zu gewinnen, war man in Paris 
bestrebt, Regeln festzustellen für die 
Bildung der Pflanzennamen überhaupt, 
und zwar nach einem einheitlichen 
Systeme, welches von Seite der Bo- 
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taniker wie auch von Seite der Gärtner 
vollkommen respectirt werden soll. 
Die Frage der richtigen Benennung 
der Pflanzen ist von einer solchen 
Bedeutung, dass wir im Interesse der 
guten Sache zu handeln glauben, wenn 
wir auf die Verhandlungen des Pariser 
internationalen Gartenbau-Congresses 
1887 hinweisen mit‘ dem Wunsche, 
dass diese Gesetze sich recht bald 

zum Nutzen und 
Gelehrten und der 


einleben mögen 
Frommen der 
Gärtner. 

Das Bedürfniss, die Nomenclatur der 
Pflanzen nach gewissen Grundsätzen 
zuregeln, datirt nicht erst aus der letzten 
Zeit, sondern macht sich seit der 
Zeit fühlbar, als durch künstliche Be- 
fruchtung eine Menge Pflanzenformen 
entstanden sind, welche theilweise mit 
lateinischen, theilweise vulgären Namen 
versehen wurden. Dadurch aber wurde 
naturgemäss das botanische Studium 
ungeheuer erschwert, weil den Buotani- 
kern in den meisten Fällen die Ent- 
oder anderen 
blieb und 
häufig einfache Kreuzungsproducte eine 
erhielten, als 


stehung der einen 


Pflanzenform unbekannt 
Bezeichnung wären 
sie reine Arten, wodurch der Anlass zu 
Verwirrungen geboten wurde. Wir 
finden solche Fälle gerade sehr häufig 
bei jenen Pflanzenfamilien, welche 
wegen ihrer hervorragenden Eigenschaf- 
ten mit Vorliebe in den Gärten eultivirt 
werden, wie 2. B. Aroideen, Orcht- 
deen etc. 

Sehr interessant. gestaltet sich auch 
die Geschichte dieser Bestrebungen, 
welche Herr Professor Dr. Wittmack in 
seinem auf dem Pariser Congresse vor- 
getragenen Berichte ausführlich er- 


wähnte, 


[XIIl. Jahrgang. 


— 


Schon im Jahre 1864 wandte sich 
Alphonse de Candolle au die 
Handelsgärtner und forderte dieselben 
einfache Varietäten oder Sub- 
varietäten der Culturpflanzen nicht 
mit lateinischen Namen zu versehen, 
wie dies bei den reinen Arten der 
Fall ist, weil dadurch eine Verwirrung 
in den botanischen Werken entstehe. 
Professor Dr. Carl Koch wieder- 
holte auf dem internationalen Congresse 
1865 diese Aufforderung, nur noch 
den Wunsch beifügend, dass die 
Handelsgärtner neu eingeführte Pflan- 
zen nichtaus geschäftlichen Rücksichten 
Namen versehen 


auf, 


ohneweiters mit 


mögen, bevor sie wissenschaftlich 
classifieirt und bestimmt wurden. Bei 
Gelegenheit des Londoner Congresses 
1866 brachte Professor Koch die Sache 
neuerdings zur Sprache und beantragte, 
dass gelegentlich der Congresse alle 
geprüft, 


zweifelhaften Benennungen 


richtiggestellt und die aufgetauchten 
Synonyme als störend beseitigt werden 
sullten. 

Ueber Auftrag des Organisations- 
Comites im Jahre 1867 statt- 
gefundenen Congresses endlich legte 
Alphonse de Candolle eine dies- 
bezügliche Arbeit unter dem Titel 
„Lois de la nomenclature botanique” 
vor, welche Gesetze damals mit un- 


des 


wesentlichen Aenderungen einstimmig 
angenommen wurden, Als Ergänzung 
Gesetzen veröffentlichte 
Alphonse de Candolle im Jahre 
1883 seine „Nouvelles remarques sur 


zu diesen 


la nomenclature botanique”, in welchen 
einige als nöthig erkannte Aenderungen 
vorgeschlagen und auch einige zweifel- 
hafte Punkte ausführlicher behandelt 


wurden. In dieser Schrift betont der 
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Autor auch noch die Nothwendigkeit 
der Anerkennung des Prineipes der 
Priorität, welches auch bei der Nomen- 
clatur in der Zoologie und Mineralogie 
allgemeine Geltung habe und empfiehlt, 
dieses Princip so viel wie möglich zu 
unterstützen. 

Im Jahre 1878 veröffentlichte der 
englische Gelehrte Maxwell T. 
Masters einen sehr wichtigen Artikel 
über die Nomenclatur der Garten- 
pflanzen in dem Journal der „Royal 
Horticultural Society” in London, 
worin die Meinung zum Ausdruck 
gebracht wurde, dass es nicht von 
Vortheil sei, die Namen von all- 
gemein bekannten Generas abzuändern, 
wie z. B. die Namen Weigelia in 
Diervillea oder Gloxinia in Ligeria 
oder Sinningia, und dass Gartenvarie- 
täten nur vulgäre Namen, 80 viel wie 
wöglich jene der Züchter erhalten 
sollten. Von dieser Idee ausgehend, 
beantragte auch der Congress der 
Narcissoufreunde in London 1884, den 
Varietäten der Narcisseu nunmehr keine 
lateinischen Namen mehr zu geben, 
sondern dieselben mit Phantasienamen 
zu versehen. 

Aber auch in Deutschland wollte 
man in dieser Beziehung nicht zurück- 
bleiben und deshalb brachte im Jahre 
1884 Dr. Wittmack bei der General- 
versammlung der deutschen botanischen 
Gesellschaft in Magdeburg einige Be- 
obachtungen über die Inconsequenz 
zur Sprache, welche bei der Benennung 
der Garten- sowie laudwirtlischaftlichen 
Pflanzen herrache. Als Beispiele werden 
angeführt, dass Varietäten unserer 
Obst- und Gemüsesorten, sowie die 
Varietäten von Ztosen, Dahlien, Azalea, 
Camellia etc. (der Mehrzahl nach) die 
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Namen von Personen oder Phantasie- 
namen führen, während häufig werth- 
lose Varietäten von annuellen Pflanzen 
eine Reihe von lateinischen oder 
griechischen Namen erhalten. Derselbe 
Gebrauch hat sich bei den Varietäten 
unserer Gehölzarten eingebürgert, so 
dass es keine Seltenheit ist, wenn eine 
gänzlich unbedeutende Spielart nebst 
dem Namen der Stammform noch zwei 
bis drei ja auch vier lateinische Eigen- 
schaftswörter erhält. Gleichzeitig em- 
pfiehlt Dr. Wittmack den Handels- 
gärtnern die Befolgung eines gewissen 
Tactes bei der Benennung ihrer 
Züchtungen, indem sie diese nicht 
selbst mit ihren eigenen Namen ver- 
sehen sollten, 

Im vergangenen Jahre wurden auf 
dem Congresse zu Paris die Regeln 
für die Benennung der Pflanzeu 
neuerdings zur Sprache gebracht, und 
zwar vou Herrn Professor Dr. Witt- 
mack, dessen Anträge allgemeine 
Anerkennung und einstimmige Annahıne 
fanden. 

Nachdem wir wegen Mangel an 
Raum leider nicht in der Lage sind, 
die lehrreichen Ausführungen dieses 
Gelehrten in ihrem Wortlaute wieder- 
zugeben, so beschränken wir uns vor- 
läufig auf die Wiedergabe der 12 
Hauptartikel, welche bei der Be- 
nennung ciner Pflanze allgemeine 
Giltigkeit haben sollen. 

I. Für die Benennung der cultivirten 
Pflanzen, sowie der wildwachsenden, 
gelten im Allgemeinen die Alphonse 
de Candolle’schen Gesetze, 
auf Beständigkeit der Namen und darauf 


welche 


gerichtet sind, dass jene Benennungen 
vermieden werden, welche Anlass zur 


Verwirrung bieten können. 


II. Jede Pflanze trägt zwei lateini- 
sche Namen, von denen der erste das 
Genus, derzweite dieSpeciesbezeichnet. 

III. Für jede Pflanze solle immer 
der älteste specifische Name gelten, der 
entweder von Linne angenommen oder 
ihr gegeben wurde und nach ihm, 
jener nach dem Principe der Priorität. 

IV. Ein Gebrauch gegen die Regeln 
und gegen das Princip der Priorität 
kann nur dann Geltung haben, wenn 
hierdurch keine Verwirrung, sondern 
mehr Klarheit geschaffen wird. 

V. Der Genus kann 
wechseln, nach dem Fortschritte der 
Wisseuschaft oder der persönlichen 
Ueberzeugung. 


Name eines 


Im Gartenbau ist es 
im Allgemeinen durchaus nothwendig, 
den alten Namen beizubehalten, wenn 
er gebräuchlich ist. 

VI. Um eine botanische Verschieden- 
heit (Varietas) zu bezeichnen, wird dem 
Speciesnamen ein lateinischer Namen 
beigefügt. 

VII. Dieser dritte Name soll nie 
an die zweite Stelle kommen, weil 
er hierdurch den Werth als Species- 
name erbhielte, z. B. Clematis hybrida 
ltllacina. 

VIH. Mehr als 


Namen sind nicht gestattet. 


drei lateinische 
Die Be- 
zeichnungen flore pleno, foliis varie- 
gatis und ähnliche gelten für einen 
Namen. 
IX. Zur Bezeichnung von Subvarie- 


täten, Veränderungen und Sorten, 80- 
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wie der Bastarde (Kreuzungen der- 
selben Species) werden Plıantasienamen 
| beigegeben, z. B. Acer Berueopraranız 
Br purp. „Prinz Handjery”. 

X. Es genügt häufig, den Phantasie- 
namen dem Speciesnamen folgen zu 
lassen. Ist die Species unbestimmt, 
so kann der Phantasiename dem Genus 
folgen, z.B. Pelargonium zonale Mrs. 
Pollock. 

XI. Die Hybriden (Kreuzungen 
zweier Species) können lateinische 
Namen erhalten, wenn sie wirklich 
neue betändige Racen bilden. Im 
anderen Yalle erhalten sie Phantasie- 
namen. Vor dem specifischen Namen 
der Hybriden stellt man ein X oder 
das abgekürzte hybr. Ist es möglich, 
so wird auch der Name der Eltern in 
Parenthese hinzugefügt, und zwar der 


der Mutter zuerst, z. B. Cypripedium 


x sSedeni, Rchb. f. (Schlimü X 
lungifolium), zu lesen Cyp. hyb. 
Sedent. 


Will man einer Hybride einen be- 
sonderen Namen nicht geben, so genügt 
es, die specifischen Namen durch ein 
x zu verbinden, wie z. B. Narcissus 
Bulbocodium X I’seudonarcissus. 

XII. Die eigenen Namen werden 
nach der zweiten lateinischen Decli- 
nation abgeändert und erhalten im 
Genitiv zwei 7, ausgenommen die Vor- 
namen und jene, welche in: er, ir, an, 
en, in oder mit einem Selbstlaute 
endigen. 
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Begonia Lesoudsii. Diese Kreuzung 
zwischen B. Diadema und B. Kex 
wurde von Bruant schon im vorigen 
Frühjahre in den Handel gegeben, 
aber bisher wenig besprochen und 


wenig gesehen. Sie ist jedenfalls als 
eine neue Variation der Kex-Hybriden 
von hervorragendem Aussehen zu be- 
grüssen und dürfte sich bald grösserer 
Beliebtheit und Verbreitung erfreuen. 
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Die Grösse der Blätter, die Festigkeit 
ihrer Textur, der starke Wuchs und 
die Schönheit der Zeichnung machen 
sie zu einer Zierpflanze hohen Ranges. 
Das grosse grünbronzene Blatt weicht 
von der Blattform der B. Rex ab und 
hat die sieben- bis achtlappige Blatt- 
forn der B. Diadema angenommen, 
wobei jeder Lappen einen purpurnen 
Rand uud eine breite silberweisse 
samıntige Zone zeigt, die in runde 
Flecken und Punkte ausgehen. Die 
braunpurpurnen, langen, zwischen den 
Blättern sichtbaren Stengel erhöhen 
noch die Schönheit der ganzen Pflanze. 

Die Cultur dieser Neuheit ist ganz 
die bekannte der B. Rex und dürften 
aus derselben bald wieder unzählige 
ähnliche oder differente Hybriden her- 
vorgeben. 

Disa, die schönste Erdorchidee, 
stammt voın Cap der guten Hoffnung, 
und ist unter alleu Orchideen die bril- 
lanteste; keine wie Disa yrandiflora 
Lind, hat einen solchen glühenden 
Reichtbum an Scharlach und Gold auf- 
zuweisen und esist wahrlich eine Pracht, 
dieselbe mit meterhohen Aehren, 
mehrere an einer Pflanze und jede mit 
vier bis sieben Blumen, bewundern zu 
können. Und erst eine Gruppe solcher 
gut cultivirter Pflanzen nebeneinander! 
Die feinsten Exemplare in Dangstein 
in England, wo Disa im Grossen culti- 
virt wird, haben Ächren von 1'25 Meter 
Höhe, die aus einer dichten Rosctte 
schöner Blätter hervorgehen. Die Ur- 
sache dieses trefllichen Wachsthums 
ist die Art der Cultur, welche nicht 
wie oft irrthümlich im Warwhause 
stattfindet, soudern die durch die Lage 
der Gärten bevorzugt wird, kühle Cultur 
bei viel Luft und feuchter Atmosphäre. 
Die Häuser haben im Winter nie unter 
40 Grad Fahrenheit (circa 2 Grad Reaumur 
über dem Gefrierpunkt) und werden die 
Pflanzen im Sommer, wenn die Aussenluft 
heiss und trocken ist, hier durch Ventila- 
tion, Beschattung und Bespritzen so treff- 
lich erhalten, dass nie gelbe Blätter vor- 
kommen und sich deren grösster Feiud, 
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der Thrips, nie einstellt. Die Erde zur 
Cultur besteht aus Heideerde, Holz- 
koblenstücken und dazwischen gemeng- 
tem lebenden Sphagnum und wird diese 
reich mit Wasser versorgt, was die 
Hauptsache bleibt. Tiefe und sehr gut 
drainirte Töpfe werden dazu verwendet 
und gibt man daun alle Wochen einen 
Düngerguss, denn wenn die Wurzeln 
nicht unmittelbar in Wasser stehen, 
sondern gute Drainage haben, ist ein 
Faulen nicht zu fürchten. Im Januar 
werden die Disu umgetopft, dabei die 
abgenonmene Vermehrung in kleine 
Töpfe verpflanzt und der gleichen Be- 
handlung unterworfen; sie geben schon 
im nächsten Jahre blühende Pflanzen. 

Man sieht hauptsächlich die zwei 
Varietäten Barelli und superba. Beide 
sind different in der Farbe von der 
typischen Sorte, aber durchaus nicht so 
brillant in der Färbung, doch von allen 
Götterblumen (Flowers of the Gods) 
ist keine der andern vorzuziehen. 

Musa. Nach dem „Bulletin de la 
SocietE botanique de France” theilt 
Sagot die Musa (Bananen) in drei 
Sectionen: 

Il. Riesenbananen, von denen die 
Musa Ensete als Typus gilt. Diese 
Gruppe bildet keine Wurzeltriebe. 
Die Aebre ist kurz, umgebogen; die 
Frucht lederig, wenig Samen. Hierher 
gehören: 

Musa Ensete (Abyssinien). 

M. Livingstoni (Tropisches Central- 
afrika). 

M. superba, Ioxbouryk (Bergland des 
südlichen Indien). 

M. nepalensis (Varietät von superba). 

M. glauca, Roxbouryh (aus Birına, 
nicht die Gartenvarietät). 

II. Fleischfrüchtige Banane. Der 
Stamm producirt Nebentriebe; sehr 
lange Aehre, gebogen; Frucht fleischig. 

Musa sapientum L. zwei Varietäten: 
a) M. paradisiaca L. (Plantain) mit 
langer Frucht, die nur essbar ist, wenn 
sie gekocht wird; Bracteen und sterile 
Blume verwelkend, aber bleibend. 
b) Mit kleinerer Frucht und saftigerem 
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Fleisch, roh zu geniessen, Bracteen und 
sterile Blüthen verwelkend und ab- 
fallend. 

In diese Gruppe gehören ferner: 

Musa apurica, Rumphius. 

M. Fehi, Berters. 

M. sinensis, Sweet. — 
Hooker- Zwergbanane. 

M. discolor, hort. 

M. simiarum, Ruphius. 

M. acuminala Jolinger. 

Sodann die kleinfrüchtigen Formen 
mit kleinen Blättern: 

Musa mindanensis, Rumphius — textilis. 

M. amboinensis, Rumphius. i 

M. Banksü, R. 
Müller. 

M. uranoscopus, 
Rumphiu = M. 
Trogloditorum L. 

III. Ornamen- 
tale Bananen. 
Aechre aufrecht, 
Bracteen ausdau- 
ernd, glänzend ge- 
färbt, jede Bractee 
mit zwei Blüthen 
in der Achsel, zahl- 

reiche Wurzel- 
triebe; die Frucht 
lederig. 

Musa ornala 
Roxburgh (Indien). 

M. speciosa, Tenore. 

M. sanguinea, Hooker (Indien). 

M. coccinea Amer. (südliches China), 

Layia glandulosa (Fig. 12) ist 
eine amerikanische einjährige Composite 
mit reinweissen Blumen neuerer Ein- 
führung, deren Verbreitung ebenso oder 
noch mehr zu empfehlen ist, wie die 
ebenfalls annuelle Layia elegans mit 
goldgelben, breit weissrandigen Blumen. 
Die Gattung Layia Hooker et Arnott 
war früher der I.inne’schen Gattung 
Tridax zugezählt und gehört in die 
Syngenesia Polygamia superflora und in 
die natürliche Ordnung der Corymbiferae, 
Erst im Januarhefte haben wir die 
ähnliche, ganz neu eingeführte Tridaz 
bicolor var. rosea beschrieben und 


M. Cavendishi, 


Fig. 12. ya glandulosa. 
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Tridax (Layia) gaillardivides Hook. aus 
Californien und Tridax procumbens L., 
ein Sommergewächs aus Westindien, 
sind ebenso gut verwendbar. 

Scorodosma foetidum Bunge (Nar- 
thex Asa foetida Falc.), Stinkesand, 
wurde vor einigen Jahren als officinelle 
Pflanze aus Mittelasien eingeführt und im 
XIV. Band der „Flore des serres” abge- 
bildet und beschrieben. Es hat sich bisher 
zumeist nur in botanischen Gärten ver- 
breitet und auch der Wiener besitzt 
in der Reihe der Umbelliferen ein 
schönes, vielleicht zehnjähriges, wenn 
nicht älteres Exemplar. Es ist eine 

NG seltene, auffallend 
schöne Staude von 

grossblätteriger, 

mässig fein ge- 
schlitzter Belau- 
bung, wie dies die 
Abbildung (Fig. 13) 
zeigt. Die Blätter, 
welche geriebeu 
einen starken, man- 
cher Nase nicht 
angenehmen Ge- 
ruch entwickeln, 
sind beim Austrei- 
ben von glänzend 
silbergrauer Füär- 
bung, wodurch die 
Pflanze, die einen 
grossen, runden Busch bildet, einen 
reizenden Anblick gewährt. Es ist eine 
prachtvolle ganzharte Blattpflanze. Das 
grosse Exemplar des Moskauer botani- 
schen Gartens bildete bei der letzten Aus- 
stellung die Bewunderung der zahlreichen 
fremden Gäste. Die Wurzeln dieser 
Pflanze liefern die echte Asa foetida, 
den Teufelsdreck, weshalb sie als me- 
dieinische Pflanze von hohem Werthe ist, 

Die Aussaat des Samens geschieht 
im Winter ins freie Land; eine be- 
sondere Cultur bei tiefem guten Grund 
ist nicht vonnöthen. 

Myosotis azorica H. €. Watson 
(Fig. 14.) Bald werden es fünfzig Jahre 
sein, dass diese hübsche Zierpflanze 
mit den herrlich dunkelblauen, zabl- 


- würde zu erwarten 
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reichen Blumen von den azorischen 
Inseln Corvo und Flores eingeführt 
wurde, aber ungeachtet mit den ver- 
schiedenen Vergissmeinnichtarten viel- 
fältige Culturversuche unternommen 
werden, wird diese schönste unter 
ihnen fast nirgends gesehen. Dies ist 
wohl darum der Fall, weil es im 
Freien nur bei guter trockener Decke 
durchwintert werden kann, für gewöhn- 
lich aber die frostfreie Aufbewahrung 
erheischt. Und wahrlich, wenn dies 
nicht zu ändern wäre, die herrliche 
blaue Farbe, der prächtige Blüthenstand 
würden diese kleine Sorge verdienen. 
Noch mehr aber 


sein, wenn man 
Kreuzungen von 
Myos. azorica mit 
palustris, _dissiti- 
flora und anderen 
vornehmen würde; 
sollte man dabei 
nicht zu ebenso 
schönen dunkel- 
blauen Sorten ge- 
langen, welche im 
Freien ausdauern ? 


Es wäre gewiss (\ 
lohnend, solche er > 
Versu.he anzu- 

stellen. 


Eine der bekanntesten und schönsten 
der von M. azorica gezüchteten Sorten 
ist die von Döller, Schlossgärtner in 
Schönborn (Niederösterreich), gezogene 
„Kaiserin Elisabeth”. Sie ist ganz be- 
sonders anzurühmen, denn sie gibt so- 
wohl herrliche Beete beim Auspflanzen 
ins Freie, als auch bäumchenartige 
wunderliebliche Topfexemplare und in 
jeder Form reiches Schnittmaterial, das 
wegen der so seltenen Farbe sehr ge- 
sucht ist. Bei sandigem Boden und guter 
Scherbenunterlage lassen sich alte 
Exemplare sehr gut trocken überwintern; 
ehenso leicht auch in niedrigen Schüsseln 
oder Kästchen zahlreich nebeneinander 
gesteckte Stecklinge, die im Februar 
schon auseinander gepflanzt werden 


Fig 13. Scorodosma foetidum. 
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können und sehr bald in Blüthe 
treten. 


Nareissus Broussonetti, eine neue 
Einführung aus Marokko, zur Gruppe 
der Tazetten gehörig, dürfte bald in den 
gärtnerischen Kreisen eine grosse Rolle 
spielen und wäre es für irgend einen 
Gärtner gewiss von grossem Vortheil, 
dessen Cultur und rasche Vermehrung 
als Specialität in die Hand zu nehmen. 
Er zeigt mit dem gewöhnlichen papier- 
weissen N. papyraceus, der so häufig in 
grossen Büschen getriebener Blumen 
jetzt aus Italien eingesendet wird, eine 
grosse Aehnlichkeit in Charakter, Forın 
und Färbung. Die 
Blume ist nämlich 
ohne jeden Kelch 
oder Krone, wie 
ihn die Nareissen 
meistens sehr gross 
in gelber, orange 
‚ oder rother Farbe 
‚ besitzen, uud 
gleicht dieselbe 
einer kleinen drei 
Centimeter breiten 

Eucharis-Blüthe. 
Jede Zwiebel treibt 
ein robustes Laub 
und ein, zwei bis 

drei Blumen- 
schäfte, die bis 
fünf Blumen an einer Dolde tragen. 
Dieselben sind etwas hängend, gänzlich 


ohne Krone, fleckenlos weiss und 
wohlriechend wie eine sStephanolis. 
Sie übertrifft die Papiernarcisse in 


kräftigem Wuchs, der Blume nach in 
Grösse und Schönheit und wird sich 
nicht nur als Schnittblume, sondern 
auch als Treib- und Topfpflanze ihren 
bevorzugten Platz erwerben, sobald sie 
bekannt wird. 

Primula sinensis fimbriata ‚„Ma- 
genta Queen” ist eine neue Varietät 
von compactem Habitus, welche B. S. 
Williams für 1888 in den Handel 
bringt. Sie ist übrigens auch in den 
Samenhandlungen als ,‚,‚coerulea” zu 
haben. Die Blumen sind 6 bis 7 
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Centimeter im Durchmesser, von guter 
Substanz und glänzend magentablauer 
Farbe mit kleinem limoniengelben Auge. 
Diese gefransten blaublühenden Primeln 
haben in der Gärtnerwelt berechtigtes 
Aufsehen erregt und sind als eine 
ganz hervorragende Erscheinung zu 
bezeichnen. Der echte Same gibt aus- 
schliesslich feingefranste, edelgeformte 
Blumen, welche das schönste bisher 
erzielte Blau repräsentiren. 

Buxus balearica. Dieser immergrüne 
Strauch ist bei uns viel weniger be- 
kannt, als er es sein sollte. Er ist 
vollständig winterhart, wie dies das 
schöne Exemplar 
zeigt, welchesschon 
länger als zehn 
Jahre den kältesten 
Winternhier im bo- 
tanischen Garten, 
nahe der Allee, die 
jetzt leider der 
Jacquin-Gasse zum 
Opfer fällt, Wider- 


| N & is 
stand geleistet hat. "AN a 


Er wird 3 bis 
4 bis nahe an 
5 Meter hoch, wenn 
er an geschützter 
Stelle als Unter- 
holz benützt wird, 
Der Minorcabuchs, 
wie er gewöbnlich genannt wird, hat ein 
sehr schönes hellgrünes Blatt, das das- 
jenige des gewöhnlichen Buchses drei- bis 
viermal an Grösse übertrifft, von dichter 
fester Textur ist. Der Busch baut sich 
sehr schön und dicht und bildet auch 
in Juli, wenn die grüngelblichen 
kleinen Blüthen in unzähliger Menge 
erscheinen, eine hübsche Pflanze. Er 
verträgt den Schatten wie wenige 
andere Pflanzen, so dass er fast un- 
mittelbar unter Bäumen verwendet 
werden kann. Dabei verträgt er einen 
ziemlich feuchten Boden, in welchem 
er sich besonders gut entwickelt. Nur 
kommt es manchesmal vor, dass er 
von den sehr späten Frühjahrsfrösten 
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Fig. 14. Krone azorica H. C. Watson. 
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die aber, abgeschnitten, bald wieder 
ersetzt werden und die Form des 
Strauches nicht beeinträchtigen. Unsere 
Gärtner sollten diesen Minorcabuchs 
mehr verwenden und als Ersatz für 
den besonders nach einem Regen so 
unangenehm riechenden gewöhnlichen 
Buchs sowohl im Gebüsche, wie als 
geschnittene Figur oder als Topfpflanze 
zur Winterverzierung kalter Räume 
mehr verwenden. Er wächst aus Steck- 
lingen leicht, ünd zwar das ganze Jahr 
hindurch; besonders aber von ange- 
triebenen Zweigen im März im Ver- 
mehrungshause und von ausgereiften 
Jahrestrieben im 
August im freien 
Lande, 

Gefüllte Oxalis- 
Art. Von den nahe 
an vierthalbhundert 

Sauerkleearten, 
welche die Bo- 
taniker unterschei- 
den und die in 
allen Welttheilen 
vorkommen, hat 
Deutschland nur 
vier Arten auf- 
zuweisen, während 
mehr - als die 
grössere Hälfte der- 
selben das Capland 
ihre Heimat nennt, 

Als Zierpflanzen kann man die Oxalis 
in drei Abtheilungen theilen: 1. die- 
jenigen, die sich als annuelle Pflanzen 
behandeln und am besten durch Samen- 
aussaat vermehren lassen, 2. zwiebel- 
oder rübenwurzlige Arten fürs freie 
Land, 3. solche für Topfeultur. Alle 
lieben sandige Lauberde und eine 
jährliche Ruheperiode. 

Von den einjährigen Arten ist die 
bekannteste die gelbblühende Oxalis cor- 
niculata L. folis atropurpureis (Oxalis 
tropaeoloides hort) mit wurzelnden 
Seitentrieben und dunkelpurpurrothen 
Blättern, zur Teppichgärtnerei vor- 
züglich zu verwenden. Eine davon 


an den Zweigspitzen versengt wird, : durch längere Zeit eultivirte prachtvoll 
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weiss und karminroth panachirte Art 
scheint schon wieder eingegangen zu 
sein. Auch Oxalis rosea Jacg. ist be- 
kannt durch ihr reiches unausgesetztes 
Blühen, zu dem sie aber leider, wie 
die meisten anderen Arten, Sonnenschein 
braucht, da sich die Blumen nur in 
diesem schön erschliessen. Man hat von 
Ox. rosea die Varietäten delicata und 
fl. albo, säet sie in Lauberde im Topfe 
aus, verpflanzt sie grösser und topft 
sie Ende Mai dann ins Freie. Ausser- 
dem kann man auch Ox. floribunda 
Lehm. (alba und rosea) so wie die Ox. 
sensitiva Jacg. (Biophytum Dec.) als 
Annuelle behandeln, obwohl sie bei 
guter trockener Ueberwinterung auch 
recht gut, wie jede andere ausdauernde 
Staude, weiter cultivirt werden können. 
Die Blätter der letzteren ziehen sich 
bei einer Berührung zusammen; sie ist 
eine schöne, mit Dolden gelber Blumen 
gezierte Pflanze, die in Ostindien 
zu Hause ist. Eine neuerlich ein- 
geführte, ebenfalls schön und reich 
goldgelbblühende Art ist Oxalis 
Valdiviana, die man den Sommer über 
sehr gut im Freien verwenden kann. 

Von den ausdauernden Arten werden 
die knolligen Wurzeln mehrerer am 
Cap als Gemüse gegessen und sind 
auch bei uns Versuche mit solchen 
capischen Arten gemacht worden. Sie 
haben keinen besonderen Beifall ge- 
funden, wie es auch mit der Chilen- 
sischen Art Ox. tuberosa Molin der 
gleiche Fall ist. Die dort in zwei Haupt- 
gattungen mit rothen und weissen 
Knollen vorkommenden „Oka” werden 
allgemein zu Markte gebracht, sogar 
getrocknet und aufbewahrt. In Peru 
zieht man sie sogar den Kartoffeln 
vor, aber die Bemühungen um Ein- 
führung in Frankreich scheinen keinen 
Erfolg zu haben. 

AlsZierpflanzen, namentlich zu Einfas- 
sungen, werden besonders Ox. Lasiandra 
Zaccar. mit carmoisinrothen Blumen 
und zehntheiligen Blättern, Oz. tetraphilla 
Cav. und Ox. lilacına hort. (Klotzsch) mit 
viertheiligen schön braungezontenBlättern 
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und lebhaft lachsrothen oder blasalila- 
farbigen Blumen und Ox. umbrosa mit 
dreizähligen Blättern und weissen Blumen 
empfohlen. Ox. Bowiei Lodd., Ox. 
Deppei Lodd., Ox. versicolor Jacg. und 
andere mehr werden sowohl im Topfe 
wie im freien Lande cultivirt. Mehrere 
Arten, wie z.B. Ox. arborea, Schraderi 
etc., können sogar als Winterblüher 
benutzt werden und verlangen dabei 
nur gewöhnliche Kalthauscultur. 

Von allen Sauerkleearten kannte man 
bisher nur eine einzige mit gefüllter 
Blume: Oxalis cernua Jacg. Dieser 
hängende Sauerklee hat dreizählige ge- 
wimperte Blätter und eine prächtige 
Dolde schöner überhängender gelber 
Blumen auf langen Schäften. Die ge- 
füllte Abart ist neuerlich eingeführt 
und 1873 in der „Flore des serres” 
von Van Houtte abgebildet worden. 
Auf einem 15 bis 18 Centimeter hohen 
Schafte stehen bei derselben die citronen- 
gelben gutgefüllten Blumen in Dolden 
und bilden eine ganz hübsche Zier- 
pflanze, so dass man sich nur wundern 
muss, derselben fast gar nirgends zu 
begegnen. 

Erst im Jahre 1886 wurde vom 
Cap eine neue gefüllte Form von Oxalis 
eingeführt. Sie soll dreissig englische 
Meilen davon entfernt, in der Umgebung 
von Uitenhage gesammelt worden sein. 
Die Blumen sind von schöner tief 
rosarother Färbung, gut gefüllt und 
denen der besten dichtgefüllten Chineser 
Primeln gleich. Da sie an einem 
einzelnen Stiele sich präsentiren, dürften 
sie sich auch abgeschnitten gut ver- 
wenden lassen. Höchst wahrscheinlich 
dürfte diese gefüllte Neuheit von der 
rosaroth blühenden Oxalis imbricata ab- 
stammen, welche früher schon in der 
Gegend von Uitenhage gefunden wurde. 

Ausser diesen zwei in Cultur befind- 
lichen gefüllten Formen besteht noch 
eine aus Natal stammende wilde ge- 
füllte Oxalis von Oxalis semiloba, die 
sich im Herbarium von Kew befindet 
und von N. F. Brown im Jahre 1883 
in „Gardener’s Chronicle” beschrieben 
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wurde. Sie soll als doldenblüthige Form 
mit noch grösseren Blumen die eben 
eingeführte Oxalis imbricata fl. pl. über- 
treffen. 

Ein Wort über die Rose William 
Franeis Bennett. Es ist Dekanntlich 
über diese Rose anfangs sehr viel Em- 
pfehlenswerthes, nach kurzem aber, als 
selbe in den Gärten verbreitet, noch 
mehr Nachtheiliges gesprochen und 
publicirt worden. 

Ich sah dieselbe das erstemal im 
Jahre, 1886 in Prag in der Blüthe, 
und zwar im hochfürstlich Fürsten- 
berg’schen Hofgarten, wo an einem 
schwächlichen Stocke wenige sehr 
schlechte Blüthen waren, die das An- 
sehen eines leeren Klatschmohns hatten, 
und ganz bestimmt Niemanden für 
diese Neuheit erwärmen konnten. 
„Ein wirklicher Humbug, es ist ja gar 
nichts daran”, sagten wir alle, die wir 
zugegen waren. 

Im Spätherbst 1887 sah ich das 
verurtheilte Kind im k. k. Hof-Reserve- 
garten in Wien, in einem freilich ganz 
anderen Zustande. Kräftige Stöcke, 
übersäet mit prächtigen Knospen, die 
vollkommen der allgemein bekannten 
Abbildung entsprachen und den köst- 
lichsten Wohlgeruch ausathmeten. Wie 
ganz anders lautete hier das Urtheil! 

Die Rose W. F. Bennett, in grösseren 
Gefässen cultivirt, hat als Schnittrose 
besonders für den Spätherbst alle guten 
Eigenschaften, die man von einer Rose 
verlangen kaun; wohl ist sie wegen 
mangelhafter Füllung nur „halboffen’’ 
zu verwenden, aber gerade als solche 
ist sie von ausgezeichneter Wirkung. 

Ein Nachtheil haftet dieser Thee- 
hybride an, der dort, wo Rosenblumen 
verschickt werden, derart ins Gewicht 
fällt, dass man sie wieder mit „Nichts 
werth” bezeichnet; nämlich, dass ihr 
schönes Scharlachroth nach 12 bis 15 
Stunden in ein schmutziges Violett 
übergeht, 

Somit kann man sagen: Die W. F. 
Bennett ist eine ausgezeichnete Schnitt- 
rose für denjenigen, der sie frisch ge- 


schnitten sofort für Bindezwecke ver- 
wenden kann. d. J. 

Die Seerosen des freien Landes. 
Mit grossem Unrecht wird die Cultur 
dieser so gross- und schönblumigen 
Gewächse bei uns vernachlässigt, weil 
man glaubt, dass daselbst stehende 
Gewässer, Teiche oder Bassins benöthigi 
werden. 

Wohl ist es richtig, dass dieselben 
am Rande eines Aquariums oder 
Bassins, umgeben von der luxuriösen 
Vegetation wasserliebender Gewächse, 
sich am besten ausnehmen, aber es ist 
ebenso richtig, dass sie in einfachen 
Petroleumfässern herangezogen werden 
können und in denselben prachtvoli blü- 
hen. Solche Fässer, symmetrisch postirt, 
erhaben hingestellt und mit Baumrinde 
eingehüllt, halbvertieft oder ganz ein- 
gesenkt, mit einer Erdschichte von 15 
bis 20 Centimeter versehen und mit 
Wasser gefüllt, können im Garten ein 
ganz sehenswerthes, schmückendes Ob- 
ject abgeben. Selbst halbe eisenbereifte 
Petroleumfässer mit 10 Centimeter 
Erde genügen vollkommen. Man möge 
nur die so billige und leichte Probe 
einmal machen! 

Die schönste bleibt wohl Nymphaea 
odorata rubra, welche Godefroy Le- 
boeuf aus Amerika durch Vermittlung 
Hovey’s erhielt. Hovey war 1878 in 
Frankreich, sah die Nymphara Caspary 
(N. od. rosea) in Blüthe und erzählte, 
dass in Boston eine Sorte existire, die 
viel brillanter roth blühe und wovon 
man eine Blume mit einem Dollar be- 
zahle; die Pflanze sei im Besitze eines 
Nachbars, der diese „goldene Eier 
legende Henne” um keinen Preis ab- 
geben wollte. Godefroy bot 1000 
Frances und nach einigen Monaten 
gelang es Hovey, einige Pflanzen zu 
erwerben, von denen er sechs nach 
Europa senden konnte. 

Die Erwartungen wurden nicht ge- 
täuscht. Man kann sich nichts Schöneres 
denken, als die dicht gefüllten grossen 
Blumen vom lebhaftesten Dunkelrosa- 
roth, ausgezeichnetem Geruch und der 
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langen Blüthendauer unserer Nymphaea 
odorata alba. Die Blätter sind mittel- 
gross, beim Erscheinen bräunlich grün, 
dann dunkelgrün, die Unterseite wein- 
roth. Jedenfalls ist es eine Hybride 
unserer heimischen weissen mit einer 
tropischen rothen Sorte, da auch die 
Sämlinge davon zum Theil wieder weisse 
Blumen bringen. Es ist daher grosse 
Auswahl bei der Erhaltung der Art zu 
pflegen. 

An die Seite der odorata rubra ist 
odorata rosea zu stellen, die sich durch 
ihre fleischfarbige, der Malmaison-Rose 
ähnliche Schattirung auszeichnet; der 
rubra noch ähnlicher ist odorata ex- 
quisita, sie hat aber bedeutend kleinere 
Blumen. 

Eine Neuheit, ganz in die Augen 
springend, ist die odorata sulphurea 
mit schwefelgelben, wohlriechenden, 
12 bis 16 Centimeter grossen Blumen, 
die sich bis 15 Centimeter über die 


Wasserflächo erheben, während die 
schwimmenden Blätter mit braunen 
Flecken, der Rand mit schwarzen 


Punkten und die Unterseite ganz mit 
Roth bedeckt ist. 

Auch die Nymphaea pygmaea purpurea 
erregt durch die seltene Färbung unsere 
Aufmerksamkeit. Ihre Blätter sind läng- 
lich und fast so pfeilförmig wie bei 
N. alba, oberseits braungefleckt und 
unten geröthet. Ihre schwimmenden 
Blumen ohne Geruch haben brillant 
scharlachrothe Petalen und lieblich 
orangerothe Staubfäden und gehen von 
zartrosa in lebhaft karmin und dunkel 
amaranth über. Sie erscheinen vom Mai 
bis Ende September ununterbrochen. 

Wir kommen nun zur Nymphaea 
Marliacea chromaltella, foliis hepalico 
marmoralis, die sowohl durch ihre all- 
gemeinen Eigenschaften sowie dadurch 
einen hohen Rang einnehmen wird, 
weil ihre Blumen den ganzen Tag über 
geöffnet bleiben. Sie haben 16 Centi- 
meter Durchmesser und sind vom 
schönsten Canariengelb, während die 
äusseren Petalen sich etwas zart rosa 
coloriren. Die Blätter sind stark roth- 
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braun marmorirt und am Rande leicht 
mit Roth punktirt. Sie entwickeln sich 
zu einem Umfange von 85 bis 90 
Centimeter und gewähren einen sehr 
decorativen Anblick; die Blumen aber 
erscheinen vom halben Mai bis Ende 
October! 

Eine Pflanze von so hohen und 
seltenen Vorzügen konnte auch nur die 
allgemeine Anerkennung selbst bei den 
gelehrtesten Botanikern gewinnen. Die 
Professoren des Pflanzenmuseums zu 
Paris sprachen mit dem höchsten Lob 
von ihr und „The Garden” widmete 
ihr am 23. Juli 1887 einen eigenen 
Artikel unter dem Namen „Canary 
Water Lily”. Der Curator des könig. 
Gartens zu Kew, Herr Nicholson, 
schreibt an den Züchter: Vous devriez 
&tre bien fier de vos semis de Nymphaea, 
jamais je n’ai rien vu de plus beau! 

So sehr der Züchter über diese An- 
erkennung zufrieden ist, so geht er 
doch noch auf ein höheres Ziel los. 
Schon sind aus den Samen der letzt- 
genannten Neuheitvon Freilandnymphäen 
zwei neue Varietäten, Marliacea rosea 
und M. carnea, hervorgegangen, die 
erstere von auffallendem Rosa und die 
zweite von dem duftigsten Fleischfarben- 
tone von ganz herrlicher Frische. 

Wir schliesen diese Aufzählung der 
harten Seerosen, die im freien Garten 
gezogen werden können, mit der Auf- 
forderung an unsere Gärtner und Lieb- 
haber, wenn sie nur ein halbwegs ge- 
eignetes Plätzchen in ihrem Garten zu 
diesem Zwecke ausfindig zu machen 
vermögen, diese Cultur ja zu unter- 
nehmen, sie werden nicht nur an der 
bezaubernden Schönheit dieser Blume 
im Garten ihre Freude haben, sondern 
auch überall, wo sie eine solche ab- 
geschnittene rothe oder gelbe Seerose 
hinbringen, Ueberraschung und Aner- 
kennung hervorrufen. 

Gemtse-Neuheiten. Als eine er- 
wiesene Thatsache muss man es hin- 
nehmen, dass in unseren zumeist auf 
einjährige Pflanzen beschränkten Cul- 
turen der Samenwechsel ein unbeding- 
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tes Erforderniss dauernder Erfolge ist. 
Ein und derselbe Same aus der An- 
zucht unter gleichen Boden- und clima- 
tischen Verhältnissen verschlechtert sich 
zusehends. Man muss den Culturen 
neues Blut zuführen. 

Wir glauben deshalb, auf eine Reihe 
von Gemüsen aufmerksam machen zu 
sollen, welche in Russland einen guten 
Ruf geniessen, von denen zu erwarten 
ist, dass sie bei uns vollkommene 
Producte liefern werden. 

Zuerst wollen wir da die Speiserüben 
betrachten, die weniger bei uns anzu- 
treffen sind, als sie es eigentlich sein 
sollten. Die Küche sollte davon mehr 
Gebrauch machen, denn es gibt darunter 
unübertrefflich schmackhafte Sorten. In 
ganz Russland wird die Petrowskaja, 
eine frühe, dunkelgelbe, plattrunde 
Speiserübe hochgeschätzt; ebenso die 
glatte gelbe Riesenkohlrübe, deren Fleisch 
gelb, sehr zart und äusserst geschmack- 
voll ist. Sie wächst oberhalb der Erde, 
ist ziemlich kleinlaubig, nimmt dabei 
aber so grosse Dimensionen an, dass 
10 Stück davon 41 Kilo Gewicht 
hatten. Es ist eine der besten Maurkt- 
sorten Kusslands und sie würde sich 
auch bei uns bald einbürgern, wenn 
ihre Güte und Qualität bekannt würde, 

Für 1888 werden in Russland die 
Samen von drei neuen Sveiserüben in 
den Handel gebracht, denen man ganz 
ausgezeichnete Eigenschaften nachrühmt. 
Da ist zu allererst die Fürst E. E. 
Engalitschef zubenannte eine pracht- 
volle Neuheit von vollkommen platter 
Form mit ganz kleiner dünner Wurzel 
und hellgelber Farbe mit purpurrothen, 
auch brennendrothen Streifen. Sie wächst 
ober der Erde, ist ganz kurzlaubig 
und reproducirt sich aus Samen wieder 
vollkommen treu. Ihr Fleisch ist sehr 
zart und geschmackvoll, 

Die Speiserübe E. A. Gratscheff, nach 
deın Vater des Züchters, des bekannten 
Petersburger Gemüsegärtners, so be- 
nannt, ist von bemerk euswerther schöner 
brennendscharlachrother Farbe und voll- 
kommen platter, 20 bis 24 Centimeter 


im Durchmesser haltender Form; noch 
grösser — 28 Centimeter im Durch- 
messer — ist die Rübensorte M. D, 
Korowin, mit vollkommen platten weissen 
violeitköpfigen Knollen. 

Eine zweite Reihe von Wurzelge- 
müsen russischen Ursprungs sind die 
nachfolgenden Rettige und Radiese. Der 
berühmteste davon ist der weisse lange, 
sehr grosse Gravorn’sche, der vortreff- 
lich ist, im Geschmacke aber weit von 
den chinesischen Radiesen übertroffen 
wird, die in Russland schon mehr als 
20 Jahre gezogen und viel verbessert 
wurden. Hauptsächlich gilt dies von 
den Gratscheff’s runden Biesenradies in 
zwei Sorten, brennendcarmoisinrosa und 
violett, wovon besonders die erstere 
eine prachtvolle Sorte genannt werden 
muss. Sie erreichen einen Durchmesser 
von über 12 Centimeter und halten 
sich sehr lange. 

Von den langen Radiesen ist der 
lange, weisse, grünköpfige eine der 
verbreitetsten, begehrtesten und auch 
besten Marktsorten zum Treiben, wie 
fürs Freie, ungeachtet er bei 25 Centi- 
meter lang wird. Sein oberes Ende 
ragt bis zur Hälfte aus der Erde her- 
aus. Zunächst wird ein langer schwarzer 
und ein langer leuchtend rosa Radies 
sehr gerühmt; der neueste, „Trotzkopf” 
genannt, ist violettroth mit schwarzem 
Anflug; eine sehr feste haltbare Sorte mit 
weisem saftigen Fleisch von köstlichem 
Geschmack, der in sechs Wochen voll- 
ständig ausreift. Von den runden Radies- 
Sorten werden als ganz neue und un- 
übertreffliche bezeichnet: eine von W. 
Gratscheff herausgegebene brennend 
carmoisinrothe mit schwarzem Anflug, 
eine violettrothe mit schwarzem Anflug 
und eine leuchtend rosarothe mit 
weissem Knollenende. 

Wir fügen diesen Wurzelgemüsen 
noch einige Sorten Kraut hinzu, einer 
Pflanze, die in Russland im ausge- 
dehntesten Masse zu Getränken, Suppen 
und Gemüse und in Mehlspeisen 
verwendet, in ungeheueren Quanti- 
täten gezogen wird und in vorzüglichen 
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Sorten vorkommt. Eine der bekanntesten 
davon ist die Bronski, weisser Kopf- 
kohl, welcher schr früh feste Köpfe 
von mittlerer Grösse bildet, dann 
Gratscheff’s weisser, platter, spüter Kopf- 
kohl, der vielfach prämiirt wurde und 
über einen Fuss (35 Centimeter) Durch- 
messer bei ganz kurzem Strunke cr- 
reicht. 

Die neueste eben in den IlIandel 
erst gebrachte Sorte ist der runde 
früheste Kopfkohl. Er bildet sehr früh 
einen wenn auch nicht schr grossen, 30 
doch festen und schr schönen Kopf; 
das glatte Blatt, welches den Kopf 
umgibt, ist rund und nicht sehr gross, 
mit kelchartig nach oben gerichteten 
Kanten. Er ist eine beachtenswerthe 
sehr frühe Sorte. 

Neue Kartoffeln. Wenn wir hier 
für den Liebhaber, Gartenbesitzer oder 
Gärtner ein paar Worte über neue 
Kartoffeln schreiben, so gehen wir natür- 
lich von einem ganz anderen Gesichts- 
punkte aus, als wenn wir diese 
Bemerkungen für einen Landwirth 
machen. Der Gärtner und Liebhaber 
wird nur kleine Raumflüchen seines 
Gartens mit Kartoffeln bepflanzen, ent- 
weder um eine ganz neue Sorte rasch 
zu vermehren oder deren Werth zu er- 
proben, oder um Tisch und Küche seiner 
Herrschaft mit etwas Ausgezeichnetem 
zu versehen, Dabei mag es zuletzt auch 
noch vorkommen, dass er in gewissen 
Theilen des Gartens selbst auf Wuchs, 
Belaubung und Blüthe Rücksicht niınmt, 
wenn die Kartoffelbecete sich in der 
Nähe von Ziergartenpartien befinden. 

In dieser letzteren Beziehung gibt es 
nun eine Anzahl ganz besonderer 
Sorten, so die eschenblättrige, die 
nesselbättrige und die himbeerblättrige, 
welche ganz interessant charakterisirtes 
Laub entwickeln, während die von 
Bliss in Amerika verbreitete „MTarlekin” 
mit ihrem coleusartig panachirten, 
weiss, gelblichrosa und grün gescheckten 
Laube nicht nur glänzt, sondern auch 
eine ganz gute Tafelkartoffel liefert. Frei- 
ch ist sie nur klein und rund und bringt 
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per Quadratmeter nur 3/, Kilogramm oder 
circa das Finffache der Aussaat. Da- 
geren bringt die so grosse und gute 
„Weisse Elephant’ mit ihrem Riesen- 
laube, das bis zum Spätherbst dauert, 
2'/, Kilogramm per Quadratmeter und 
das 15- bis 16fache der Aussaat; da- 
bei wurden iın heurigen trockenen 
Sommer Knollen davon mit mehr als 
5 Pfund geerntet. Des Laubes wegen 
nennen wir noch eine heurige Neuheit 
aus Amerika Charter Oak. Sie hat ganz 
feingefiederte Blätter und dunkelblaue 
Blüthen, wäre daher so recht eine Garten- 
varietät, umsomehr als die Knollen 
weiss, rund, mit sehr wenigen rosa 
gezeichneten Augen vortrefflich für den 
Tisch zu benützen sind, 

Eine ganz auffallende Neuheit wollen 
wir noch zum Schlusse erwähnen, die 
sich gunz besonders durch das Aus- 
schen der Knolle auszeichnet, weshalb 
man sie häufig die „Träfelkartofel” 
nennt. Ihr richtiger Name ist „Ze 
Village Blacksmith”, doch wurde sie 
auch in Zoyal Norfolk Busset umge- 
tauft und wird gewöhnlich einfach mit 
lousset oder Durfschmied-Kartoffel be- 
zeichnet. Sie ist von Daniel, dem be- 
rübmten Kartoffelzüchter, erzogen und 
die allerbeachtenswertheste Neuheit, die 
sich auf dem Markte befindet. 

Sie hat runde Knollen von mittlerer 
Grösse und rostartiger Farbe. Die 
Haut ist netzartig zersprungen und 
zerrissen, wie die Oberfläche einer 
Trüffel oder eines schwarzen Rettigs, 
und dickrindig, fast korkartig. Augen 
hat sie nur wenige und diese sind sehr 
flachliegend. Das Fleisch ist weiss, fein 
gekörnt, wenn gekocht sehr mehlig und 
von feineın Geschmack. Auf zahlreichen 
englischen Ausstellungen und auf der 
jüngsten Pariser wurde sie sehr an- 
gestaunt und bewundert. Was ihren 
Ertrag betrifft, so soll sie per Quadrat- 
meter eirca 1'7 Kilogramm Knollen und 
das 14fache der ursprünglichen Aus- 
saat liefern, jedenfalls ein Ertıägniss, 


welches weit über das gewöhnliche 
Mittelerträgniss bei Kartoffeln reicht. 
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Es wäre jedenfalls, da auch die Wider- 
standsfähigkeit dieser Neuheit über 
jeden Zweifel erhaben ist, der Anbau 
derselben in gartenmässiger Cultur zu 
deren ausgiebiger Verbreitung anzu- 
empfehlen. 

Japanisch Mammuth - Kastanie. 
Schon seit ein paar Jahren wird in 
Amerika und England eine neue Kasta- 
nienvarietät aus Japan verbreitet, welche 
sich insbesondere durch die Grösse 
ihrer Furcht auszeichnen soll, sonst 
aber ganz im Wuchse der Edelkastanie 
nahe stehen soll. 

Nach den Beschreibungen stammt 
diese Sorte aus dem nördlichen Japan 
und hat sich in ganz Nordamerika als 
hart gegen die Winterkälte erwiesen. 
Man rühmt der Sorte nach, dass sie 
schon in drei bis vier Jahren Früchte 
bringe, während von den europäischen 
Sorten erst im 15. bis 16. Jahre Früchte 
zu erzielen seien. Die Früchte der 
Japanischen Riesenkustunie oder Mammuth- 
Varietät wiegen regelmässig 11/, Unzen 
(40 Gramm) und wird sich dieselbe 
deshalb jedenfalls als rentabel erweisen. 
Die Varietät erkennt man auch sofort 
schon bei jungen Bäumen an ihrem 
Blatt, welches bedeutend grüsser ist 
als das der gewöhnlichen Zdelkastunie. 
Es ist dies wohl zu beachten, weil 
gleichzeitig aus Japan auch kleinere 
Sorten eingeführt wurden, die man 
nun in Nordamerika und anderwärts 
als die echte Mammuth- Kastanie ver- 
kauft. 

Japanische Pflaumen. Eine erst vor 
Kurzem in Europa eingeführte Pflaume 
ist die „Botankin”, welche seit einigen 
Jahren in Nordamerika als Kelsey- 
Iflaume gezogen und verbreitet wird. 
Wir haben sie im vorigen Hefte be- 
schrieben. Eine Varietät davon ist die 
„Hattankin’ von ganz gleicher Form 
und gleichem Wuchse, aber statt 
grünlichroth von grünlichgelber Färbung 
und solchem Dufte. Die beiden Arten 
werden in den Baumschulen von San 
Francisco verkauft. Ebenso findet man 
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aus Japan; die eine rothe runde, ge- 
nannt Dotan, die andere länglich und 
von gelber Farbe mit dem Namen 
Ogon. 

Ferner werden noch folgende Original- 
pflaumen aus Japan abgegeben: 

Thosobe, rund, gelblichroth, mittel- 
gross, früh. 

Uwase oder Shirata Bene, die Blut- 
pflaume, deren Fleisch von feinstem 
Geschmack blutroth ist. Die Frucht ist 
sehr gross und reift im Juli. 

Shiro Sinomo, die Weisse Japanpflaume, 
ähnelt einer Reineclaude. Es ist ein 
feines Stück für die Tafel und ausge- 
zeichnet zum Einmachen und Einsieden. 

Einige Schnittblumen. In einem 
Wiener Blumengeschäfte sahen wir 
mehrere Aehren von den wachsartigen 
lebhaft weissen, so angenehm duften- 
den Blüthen von Aponogelon distachyon. 
Es waren sehr feine Arrangements, in 
welchen dieselben mit grossem Effect 
paradirten. Dass Orchideen und Lapageria 
immer bevorzugte Blumen sind, wollen 
wir nur nebenbei bemerken. Auch eine 
reich auftretende Passiflora kermesina 
mit dunkelpurpurnen Blumenblättern 
und blauem weissgefleckten,kronenartigen 
Rande macht viel Aufsehen. Unter den 
im Topfe präsentirten hervorragenden 
Pflanzen müssen wir Aphelandra Roezli 
nennen ; wir sahen davon viele Exemplare 
mit drei bis vier Aehren an Frühjahrs- 
stecklingen mit nur 20 Centimeter hohen 
Stengeln; aber eine ebenso niedrige mit 
sieben Aehren war wirklich prachtvoll zu 
nennen, Dagegen ist Primula obconica, 
dieser werthvolle Winterblüher, dessen 
Abbildung wir 1886, Seite 306, gaben, 
noch nirgends zu schen. 

Cercospora Sequoiae. Die Welling- 
tonien in den nordöstlichen Staaten von 
Amerika leiden immer mehr durch die 
Angriffe dieses neu entdeckten Pilzes, 
dem unzählige ala Opfer fallen. Sehr 
häufig ıst der Baum getödtet, bevor 
er drei Jahre alt geworden und von 
vielen hunderten, die man gepflanzt 
hat, bleibt kaum einer übrig. Es wäre 
der Mühe werth, zu untersuchen, ob 
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die Cercospora Sequoiae auch bei uns 
vorkommt. 

Nährflüssigkeit für Pflanzen. Nach 
dem „American Journal of Pharmacy” 
setzt man sich die beste Nährlösung 
für das Wachsthum der Pflanzen fol- 
gendermassen zusammen: 


Kaliumnitrat . . 10 Gramm 
Kaliumcarbonat . 5 2 
Natriumchlorid . 5 . 
Kaleiumphosphat . 5 a 
Natriumsilicat. . 5 „ 
Eisenvitriol. . . 1'5 


Diese Theile werden mit 100 Liter 
Wasser vermischt. Wir glauben, Ver- 
suches halber sollte diese Zusammen- 
stellung, die durchaus nicht kostspielig 
kommt, erprobt werden, wenn auch 
dergleichen Nährflüssigkeiten mit anderen 
Zusammenstellungen schon bestehen. 
Bei solchen meist auf Theorie gegrün- 
deten Versuchen stellt immer erst die 
Praxis das Richtige fest. 

Kaninchen und Sperlinge. In Austra- 
lien haben die Kaninchen eine so 
riesige Vermehrung erlangt, dass die 
Regierung sich veranlasst fühlt, einen 
Preis von 50.000 Livre Sterling (das 
ist eine halbe Million Gulden in Gold) 
für die Vertilgung derselben auszu- 
schreiben. Es haben sich nun schon 
386 Projeetanten gemeldet, deren jeder 
die halbe Million verdienen will. 

In Nordamerika macht sich gleich- 
zeitig eine ebenso lebhafte Agitation 
gegen unseren Sperling geltend. Nach 
Brooklin wurden bekanntlich die ersten 
Spatzen — man führte sie zur Raupen- 
vertilgung ein — im Jalıre 1850 ge- 
bracht und als die Angekommenen 
nicht gedeihen wollten, wiederholte man 
1853 diese Einführung mit einem Flug 
Spatzen, der ins Freie ausgelassen wurde. 
Heute, etwas über ein Menschenalter 
darnach, ist der Spatz über 885.000 
(englische) Quadratmeilen in den Ver- 
einigten Staaten und 150.000 Quadrat- 
meilen in Canada ausgebreitet. Er ist 
jetzt dort überall zu Hause, vom Mis- 
sisippi-Delta im Süden bis zu den 
kalten Neu-England-Staaten. Ja selbst 
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im tropischen Australien hat er sich 
schon so vermehrt, dass man auch dort 
an die Vertilgung desselben denkt. 

Der Ornithologe des landwirthschaft- 
lichen Departements in Washington hat 
Fragebogen ausgesandt, wovon über 
8200 mit Antworten zurückkehrten, 
die den Sperling in allen Gegenden 
Amerikas verurtheilen und nach deren 
Zusammenstellung man den Schaden 
für England allein an 770.000 Pfd. 
Sterling pro Jahr berechnet, für Austra- 
lien und Nordamerika aber unbe- 
rechenbar hinstellt. 

Der hierüber erstattete Bericht weist 
seine Schüdlichkeit nach und verlangt, 
dass dieser böse, zerstörende und theure 
Eindringling im legislativen Wege in 
die Acht zu erklären und schonungs- 
los auszurotten sei, namentlich die 
Nester mit Eier und Brut zu zerstören 
und es für ein Vergehen zu erklären, 
sie zu füttern! Auch die New-Yorker 
Legislative hat ein Gesetz zur Ver- 
nichtung unseres armen Landsmannes 
erlassen! 

Gegen Hasenfrass wird vielfach das 
Bestreichen der jungen Obstbäume mit 
Theerodermit Wagenschmiere empfohlen. 
Angestellte Versuche haben jedoch er- 
geben, dass die meisten der damit be- 
handelten Bäumchen eingingen. Als 
vollkommen unschädlich und höchst 
wirksam wird dagegen aus praktischen 
Erfahrungen im ‚‚Württ. Wochenbl. f. 
Landw.” folgendes Mittel bezeichnet. 
Rother Ocker oder trockener Pfeifen- 
thon werden gepulvert und mit Rinde- 
oder anderem Blute zu einem dünn- 
flüssigen, mit einem Pinsel streichbaren 
Brei angerührt, womit die zu schützenden 
Obstbäume vom Boden aus bis zu ent- 
sprechender Höhe bestrichen werden. 

Simaba Cedron, dem Ansehen nach 
einem niedrigen amerikanischen Quitten- 
strauch ähnlich, soll nach den „Pro- 
ceedings of the Agri-Horticultural 
Society of Madras” in den Bohnen ein 
unübertrefflichese Mittel gegen den 
Schlangenbiss und gegen die Hunds- 
wuth liefern. Die „Alta California’’ und 
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die Londoner „Lancet” haben die me- 
dieinische Eigenschaft der Cedronbohne 
schon besprochen. Eine Tinctur von 
einer Viertelbohne und zwei Unzen 
Alkobol in Dosen von 15 bis 20 Tropfen 
zweimal des Tages soll die hartnäckigste 
Gicht bekämpfen. Ein Aufguss der 
Bohnen soll nach den Angaben der 
Eingebornen Centralamerikas gegen 
die Wasserscheu helfen und selbst 
Hunde sollen geheilt worden sein, 
denen man die Bohnen zu nagen ge- 
geben hat. 
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Simaba Cedron ist in Hooker's 
„Journal of Botany’, Vol. II., Seite 377, 
vollständig beschrieben und in die 
Gärten von Kew durch Purdic 1846 
in Samen eingeführt worden. 

Die Gattung Simaba, früher von 
Schreber als Zwingera beschrieben, 
wurde von Aublet aufgestellt; sie 
besteht aus circa 12 Arten von Bäumen, 
die meist in Guyana, Brasilien und 
Mexico heimisch sind und ihrer medici- 
nischen Eigenschaften wegen zu den 
wichtigsten Pflanzen gehören. 


Literatur. 


I. Recensionen: 

Die Maschinen und Geräthe für Wein- 
bereitung und Kellerwirthschaft. Von 
A. dal Piaz. Mit Abbildungen. Wien 
1888. Carl Gerold’s Sohu. Geb. 2 fi. 
So reichhaltig auch die önologische 

Literatur ist, fehlte ihr bisher doch ein, 

sich auschliesslich mit den Geräthen 

des Kellers befassendes Werk. Gerade 
auf diesem Gebiete ist es überaus 
schwer, zu erkennen, was wirklich 
empfeblenswerth, was thatsächlich neu 
und verbessert ist. Producenten, Händler 
und Kellermeister werden dem Verfasser 
daher gewiss zu Dank verpflichtet sein, 
dass er ihnen hier ein lHandbuch ge- 
liefert hat, welches sich nicht allein 
darauf beschränkt, zu lehren, wie alle 
die Maschinen und Geräthe des Kellers 
zu benützen und zu conserviren sind, 
sondern auch an die vielfachen Neue- 
rungen und Erfindungen die kritische 

Sonde legt. 

Schatzkästlein des guten Ratlıs. IIeraus- 
geben von W. Spemann. 2 Aufl. Stutt- 
gart 1888. W. Spemann. Geb. 3 fl. 10 kr. 
Aus dem Gedanken, alle diejenigen 

Kenntnisse und Erfahrungen zu sammeln, 

welche das tägliche Leben, insbesondere 

das Leben der Familie fordert, ist 
ein Buch entstanden, welches ebenso- 
wobl ein Schatzkästlein als ein Curio- 
sum genannt zu werden verdient. Dieses 
Buch theilt sich in eilf grosse Ab- 


schnitte, deren jeder von einem der 
bewährtesten Fachmänner bearbeitet ist. 
Unser Haus; die Gesundheit; die Haus- 
haltung; am Schreibtisch; unsere thieri- 
schen Hausfreunde; der Hausgarten; 
die gute Lebensart; die Frauenarbeiten; 
die Berufswahl; Spiele; unser Recht 
— heissen diese Capitel und ein 
äusserst ausführliches Register macht 
das Auffinden jeder Einzelheit leicht 
und bequem. Da auch die Pflege des 
Hausgartens und der Zimmerpflanzen 
zieimlich gut dargestellt ist, so dürfen 
wir das eigenartige Buch wohl allen 
Jenen empfehlen, welche in der Gärtnerei 
noch wenig Erfahrung gesammelt haben 
und dabei ganz auf sich selbst ange- 
wiesen sind. 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick in Wien. 


Feistmantel, Ottokar, Die Theecultur in 
Britisch-Ostindien. Im fünfzigsten Jahre 
ihres Bestandes historisch, naturwissen- 
schaftlich und statistisch dargestellt. Prag. 
Preis fl. 1.24. 

Heinemann’s Garten-Bibliothek. Nr. 2. Die 
Pflege der Obstbäume in Töpfen oder 
Kübeln. 4. Aufl. Preis 81 kr. Nr. 6a. Die 
Cultur der Erdbeeren im freien Lande 
und im Topfe, 8. Aufl. Preis 18 kr. Nr. 6b. 
Die Cultur des Spargels (Asparagus of- 
fieinalis). 5. Aufl. Preis 18 kr. Nr. 6c. 
Die Cultur der Champignon (Agaricus 
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campestris). 4. Aufl. Preis 18 kr. Nr. 6d. 
Die Cultur des Weissdorns (Crataegus 
Oxyacantha). Preis 18 kr. Nr. 7. Die 
Cultur der Futtergräser und Futterkräuter 
im Felde und im Garten von „The Law- 
son nursery and seed Company, Edin- 
burgh and London”. Preis 62 kr. Nr. 9. 
Die Cultur der Blumenzwiebeln und 
Knollengewächse. 2. Aufl. Preis 93 kr. 
Nr. 10. Die Pflege der Pflanzen im 
Zimmer. 3. Aufl. Preis 31 kr. Nr. 11. Der 
S:hmuck des Altares. 2. Aufl. Preis 18 kr. 
Nr. 12, Die Pflege des Zwergobstes, der 
Pyramide, Palmette und der Cordons im 
freien Lande, 2. Aufl. Preis 831 kr. Nr. 14. 
Die Cultur und Verwendung der be- 
kanntesten Sommergewächse. Preis 31 kr. 


Mittheilungen und 


HK. k. Gartenbau-Ge- 
sellschaft. Se. kaiserliche 
und königliche Hoheit der 
durchlauchtigste Herr Erzher- 
zog Carl Ludwig geruhte ein 
Rune Handschreiben an das 

äsidium der k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft zu richten, in 
welchem dessen höchste Ent- 
schliessung bekanntgegeben 
wurde, die bei der diesjährigen 
Jubiläums-Ausstellung zur Ver- 
theilung gelangenden Ehren- 
diplome als Protector der Ge- 
sellschaft mit der allerhöchsten 
eigenhändigen Namensfertigung 
zu versehen. 

Denkmal für F. Lacharme. Die 
französischen Rosencultivateure haben 
sich geeinigt, das Andenken an den 
unlängst verstorbenen, allgemein ge- 
schteten und unermüdlichen Rosen- 
züchter Francois Lacharme dadurch 
zu ehren, dass ein Denkmal auf 
seiner Grabstätte errichtet werde. Die 
Kosten desselben sollen durch Sub- 
scription gedeckt werden, weshalb bis 
heute sich schon zwei Comites gebildet 
haben, welche Beiträge zur Errichtung 
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Jäger, H., Gartenkunst und Gärten sonst 
und jetzt. Handbuch für Gärtner, Archi- 
tekten und Liebhaber. Ein starker Quart- 
band mit 245 Abbildungen. Berlin. Preis 
gebunden fl. 12.40. 

Verein zum Schutze des österreichischen 
Weinbaues. Zweite Mittheilung: Ueber 
die Vertheidigung gegen die Reblaus; 
gesetzliche Bestimmungen betreffend die 
Reblaus; die Bekämpfung des Peronospora- 
Pilzes; Vereinsnachrichten. Wien 1888. 
Preis 25 kr. 

Vollrath, Fr., Verzeichniss der Obstsorten, 

welche der niederrheinische Obstbau- 
verein zum Anbau im Vereinsgebiet em- 


pfiehlt. Nebst drei Farbendrucktafeln. 
Wesel. Preis 62 kr. 
Correspondenzen. 


dieses Denkmals in Empfang nehmen. 
Wir zweifeln nicht einen Augenblick, 
dass auch die österreichischen Rosen- 


freunde das Unternehmen kräftigst 
fördern werden. Beiträge sind einzu- 
senden, an die Herrn M. Bernaiz, 


course Lafayette 63, & Villeurbanne- 
Lyon, und M. Cochet & Grisy Suis- 
nes, Seine et Marne. 

Internationales Preisdörren in 
Portiei vom 15. September bis 15. 
October 1888. Die königl. italie- 
nische höhere Ackerbauschulein 
Portici eröffnet in der angegebenen 
Zeit ein internationales Obstdörren und 
schreibt für diese Concurrenz folgende 
Preise aus: 1 goldene Medaille nebst 
500 Lire; 2 silberne Medaillen nebst 
je 200 Lire; 4 bronzene Medaillen. 
Das königl. italienische Ministerium für 
Landwirtbschaft, Handel und Gewerbe 
wird zwei der preisgekrönten Darren an- 
kaufen. Die Anmeldungen sind spätestens 
am 31. Juli 1888 bei der Ausstellungs- 
commission dortselbst einzureichen. 

Botanische Reise. Im Auftrag des 
Herrn Max Leichtlin wird Herr Paul 
Sintenis demnächst Armenien be- 
reisen, um dortselbst Zwiebeln und 


Knollen, sowie Sämereien für den 
Leichtlin’schen Garten in Baden-Baden 
zu sammeln. Durch gleichzeitige Samm- 
lung von Herbarien wird Herr Sintenis 
zur Kenntniss der Flora jenes Landes 
wesentlich beitragen. 


86 Mietheilungen ung Sorrerpondenzon: 
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Wiener Obst- und 6Gemüsemarkt 
vom 25. Dec. 1887 bis 25. Januar 1888. 
Die Zufuhr betrug an Obst 200 Wagen, 
Gemüse 3000 Wagen, Erdäpfel 300 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Obst: 
Aepfel; Nüsse, frauz. p. K. fl. —.48 bis —.50 
— Chrisofisker- p. K. fl. —.12 bis —.20 | Haselnüsse 55 —.36 „ — 
— Tafet- ER —.20 „ —.35 | Kastanien 5 —,18 „ —.24 
— Rosen- u —.16 „ —.24 BER 
— Reinette, grau. „ —16 „ —.35 Preise bei Cirio. 
— , gelb „ „ —16 „ —.25 |, Calville, weisse franz. p. St. fl. 1.20 
— Maschansker, deutsch —.20 „ —.35 | Rosmarin, Tirolerp. St, fl. —.05 bis —.15 
Z— Grazer — 11 „ —.20 | Edelrothe a re fl. —.06 
— Tiroler Rosmarin 100 St. 4&— „ 10.— | Canada-Reinette, „ „ „ —10 
_ » p.K. —.22 „ —.35 | Doyenng, franz. „ „ „ 1.40 
—_— Haslinger en —.12 „ —.22 | Duchesse, franz. „ n „ 1.20 
— sonstige a —.09 „ —.14 | St. Germain p. K. n„ —.80 
— Kochäpfel Pe —.10 „ —.18 | Citronenbirnen, Tiroler „ „ n„ —.80 
Birnen: Nüsse, franz, FE „ —.650 
— Tiroler Citronen- p. K. —.40 „ -—.55 | Haselnüsse, ital. ee n„ —.80 
— Virgouleuse nn —,40 „ —;50 | Para-Nüsse, amerik. „ „ „ 1— 
— Winterbirne „nn 40 „ —.50 | Kastanien (Maroni) u n —26 
— Kochbirnen nn. -20 „ —.25 | Citronen p. St. n„ —.04 
Mispeln p. 100 St. —,40 „ 1.80 | Orangen u fl. —.02 bis —.03 
Weintrauben: Mandarinen, span. p- St. fl. —.10 
— Gutedel p-K. —.10 —.85 | Malagatrauben p.K. „ 1.80 
Nüsse Be —.22 —.30 | Datteln, frische „ „ „ 1.80 
Gemüse: 
Kohl 30 St. fl. —.40 bis 1.20 ;ı Schnittlauch 20 Büsch. fl. —.10 
— blauer A n —.60 „ 1.20 | Petersilie 20 , „ —10 
Kraut e n„ 150 „ 4— | Dillenkraut 6—10 , n„ —10 
n„  rothes „ n 2— „ 6.— | Bertram 3—4 , n —10 
Kohlrüben „ „ 40 „ 1.— | Kuttelkraut 30  „ „ —10 
Blumenkohl „ „ 120 „ 6.— | Kerbelkraut p. K. n — 34 
— ital. “ n„ 360 „ 5.— | Kren p. 100 St. b.— „ 20.— 
Spargelkobl „ n 3:— „ 3.60 | Zwiebel, weisser 100 K. 6.— „ 8— 
Sprossenkohl p. K. n 66 „ —.75 „  rother = b.— bis 7.— 
Pfanzenkohl „ „ n —:236 „ —.40 | Schalotten p- K. fl. —.35 
Spinat .. n„ —:20 „ —30 | Knoblauch 100 K. 14— bis 16.— 
Sauerampfer „ „” n —34 „ —.38 | Erdäpfel 100 „ 3.— „ %— 
Brunnkresse „ ,„ n —48 „ —.52 ” Kipfel- 100 „ 6.— „ 17— 
Feldsalat = » 180 „ 2.40 i ER 
Häuptelsalat, franz. p. St. „ —10 „ —.16 Rreine-bei One. 
Bindsalat 30 St. n —.60 „ 2.50 | Blumenkohl, ital. p. St. fl. —.16 
— gekrauster 30 „ „ —.60 „ 2.50 | Artischoken, franz. ar n„ —60 
Cichorien 30 „ n„ 40 . —.60 | — ital. m n —.20 
Löwenzahn p.K. „ 1.10 „ 1.20 | Cardon, franz. u. ital. n„ 2— 
Spargel, p. Bund n 2— n„ 3.50 | Sellerie (gebleicht), franz. P- St. „ —.60 
— Einschneid-, p. Bund „ —.35 „ —.40 | Fenchel, ital. p. St. n —.10 
Schwarzwurzeln p. 80 St.„ —.50 „ —.70 | Häuptelsalat, franz. „ „ —.15 bis —.16 
Rettig, kleiner 10—20 St. d. —.10 | Romain, franz. 8 fl. —.60 
„ schwarzer 6—12 „ „ —.10 | Gekrauster, ital. p. K. n„ —.80 
Rüben, weisse 4—12 „ „ —.10 | Radiei (Cichorien) „80 
n gelbe 4—30 „ „ —.10 | Spargel grün, franz. p. Bund „» 1-— 
n  Gold- 4—30 „ —10 | Fisolen, grüne, franz. p.K. n„ 
n rothe 20 St. fl. —ı15 bis —.60 Gurken, franz. p. St. n„ 2.60 
Sellerie U un —.60 „ 2.— | Schwarzwurzeln, franz. p. Bund „ 1— 
Petersilie 4—40 St. fl. —.10 | Kipfelerdäpfel (Algier) p. K. „ 1% 
Porree 20—40 St. „ —.10 | Trüffeln (Perigord) 6 „16.— 
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Berichte und Kataloge. 


Ernst Bahlsen in Prag. Haupt- 
samenverzeichniss. Novität: Nowak’s 
Wetterpflanze. 

M. Berkowitsch & Co. Samen- 
handlung in Wien 1888. Verzeichniss 
von Gras-, Feld- und Waldsamen. 

Gebrüder Boschan, k. k. Hof- 
Samenhandlung in Wien 1888. Ver- 
zeichniss von Gras-, Klee-, Rüben-, 
Wald- und Oekonomiesamen. 

Bruant, Handelsgärtnerei in Poi- 
tiers, Züchtungen des Etablissements, 
Neuheiten. 

Gräflich Buquoy’scher Schloss- 
garten in Gratzen, Böhmen 1888. 
Hauptverzeichniss von Obstbäumen, 
Rosen, Pflanzen, Ziersträuchern, Samen, 

Carl Czermak in Fulnek. Samen 
und Pflanzen. 

Gebrüder Ditmar, Werkzeugfabrik 
in Heilbronn. Geräthe für Obst- und 
Gartenbau und Landwirthschaft. 

Prokop Daubek in Libonic bei 
Horie nächst Königgrätz. Samen, Pflan- 
zen und Baumschulartikel. 

V. Döpleb in Erfurt. Hauptver- 
seichniss von Samen und Pflanzen. 

Hermann A. Frommer in Buda- 
pest. Samen und Pflanzen. Specialität: 
Samencultur von Gemüse und Nutz- 
pflanzen. 

J. J. Gottholdt & Co., Handels- 
gärtnerei und Samenhandlung in Arn- 
stadt. Gemüse-, Feld- und Blumensamen., 

Haage & Schmidt in Erfurt. Pflan- 
zen- und Samenverzeichniss. — Blumen- 
zwiebeln und Knollengewächse, Kalt- 
und Warmhauspflanzen, Stauden, Zier- 
bäume und Sträucher, Obstsorten. — 
Feld- Gemüse- und Blumensämereien. 

Georg Hock in Klosterneuburg. 
Verzeichniss der Rosensammlung. 
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P. Hüttig (C. Baumann’s Nach- 
folger), Samenhandlung in Wien 1888. 
Blumen-, Gemüse- und Feldsamen. 

Klenert & Geiger in Graz. Rosen, 
Obstbäume, Obstwildlinge, Beerenobst, 
Zier- und Schlingsträucher etc. 

Oskar Knopff & Co. in Erfurt. 
Samen und Pflanzen. 

Korselt&Co. in Turnau in Böhmen. 


Samen, Topf- und Freilandpflanzen, 
Baumschulartikel. 
Emil Kratz in Hochheim bei 


Erfurt. Samen von Gemüse und Blumen. 

Lambert und Söhne in Trier. 
Samen und Pflanzen. 

Otto Mann in Leipzig-Eutritzsch. 
Samen, Blumenzwiebeln, Pflanzen. 

W, Neumann ‚in Leutersdorf in 
Sachsen. Kartoffeln, Forstpflanzen, 
Sämlinge von Laub- und Nadelbölzern, 
Zier- und Obstbäume. 

A. R. v. Obentraut, Goarten- 
Etablissementin Hietzing. Samen, 
Pflanzen, Obst- und Zierbäume, Frucht- 
und Ziersträucher. 

A. C. Rosenthal, k. k. Hof- und 
Kunstgärtner in Albern, Post Kaiser- 
Ebersdorf bei Wien. Baumschulartikel, 
Samen für Landwirthschaft, Forstwirth- 
schaft und Gartenbau, Gartenwerkzeuge. 

Guido Rütgers, Baumschulen in 
Ybbs, N.-Oest. Obstbäume und Beeren- 
obst. 

Vilmorin-Andrieux & Co. in 
Paris, Quai de la megisserie 4. Samen 
aller Art, Zwiebeln, Neuheiten. 

Wolfner & Weisz, Samenhandlung 
in Wien 1888. Blumen-; Gemüse- sowie 
landwirthsch. Sämereien. 

H. Wrede, Kunstgärtner in Lüne- 
burg. Samen. Viola tricolor (Specialität). 
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Personaln 


Herr Arthur Freiberr v. Hohen- 
bruck, kK. k. Sectionsrath im Acker- 
bauministerium, wurde durch die Ver- 
leihung des eisernen Kronen-Ordens 
3, Cl. von Sr. Majesiät dem Kaiser aus- 
gezeichnet. 

Herr Henri Correvon wurde zum 
correspondirenden Mitgliede der königl. 
Gartenbau-Gesellschaft von Toscana, 
sowie zum correspondirenden Mitgliede 
der Antwerpener Gartenbau-Gesellschaft 
ernannt. 

Dem königl. Hofgärtner Herın Franz 
Vetter zu Wilhelmshöhe bei Kassel 
ist der Charakter als königl. Garten- 
inspector verliehen worden. 

Herr Oekonomierath Späth wurde 
zum correspondirenden Mitgliede der 
kaiserl. rus®. Gartenbau-Gesellschaft in 
St. Petersburg ernannt. 

Herr Hofgarteninspector Möhl in 
München ist zum Ober-Inspector 
der königlichen Gärten ernannt worden. 


hten. 
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achrichten. 


Dem ersten Vorstand des fränkischen 
Gartenbauvereines, Herrn J.M.Seuffert, 
königl. Notar zu Würzburg, wurde von 
Sr. königlichen Hoheit dem Prinz- 
regenten Luitpold von Bayern der Titel 


und Rang eines königl. Justizrathes 
allergnädigst verliehen. 
Professor Samuel Pierpont 


Langley Li. D. wurde zum Secretär 
der Smithsonian Institution als Nach- 
folger des verstorbenen Herrn Prof. 
Spencer F. Baird ernannt. 

Etatsrath Bauer, ein bekanuter 
Gartenfreund in Altona, starb daselbst 
im 83. Jahre. 

Handelsgärtner Josef Buchner in 
München, als tüchtiger Fachmann be- 


kannt, starb daselbst am 9. Decem- 
ber 1887. 
Herr Cehme, ein hervorragender 


Pomologe, ist Ende September in Erfurt 
gestorben. 


Jubiläum 
(des Kunstgärtner-Vereines „Hortensia” in München. 


Der Kunstgärtner-Verein „Hortensia” feiert in den Tagen vom 14. bis 
16. Juli 1888, zu einer Zeit, in welcher zwei grosse internationale Ausstel- 
lungen in München stattfinden, sein 50jähriges Stiftungsfest. 


Programm: 


Samstag den 14. Juli, Abends 8 Uhr: Empfangskneipe 


im Vereinslocale „Rertau- 


ration zum Frohsinn”, Ecke der Karl- und Arcis-Strasse. 


Sonntag, den 15. Juli, Vormittags 10 Uhr: 
sodann Frühschoppen 
mittags 4 Uhr: Gartenconcert im Gar 


hauserstrasse, 


im Hötel Achatz, 
ten des katholischen Casino, 


Festgottesdienst im Bürgersaal, Neu- 
Maximiliansplatz. Nach- 
Barerstrasse 1, 


sodann daselbst Abends 8 Uhr: Stiftungsfeier mit Festspiel und Ball in den Saal- 


räumen. 


Montag, den 16. Juli, Vormittags 10 Uhr: Gemeir. schaftlicher Ausflug an den Starn- 


berger See. 


wu Festkarten nebst Festzeichen a 3 Mark können jederzeit beim Festcomits golöst werden. 


u 


Im Namen des Festeomitts: 


Bernh. Burghardt 


Schrififührer des Festeomites, 
kgl. botanischer Garten. 


——— 


M. Nodelbichler 


Vorstand des Vereine». 


Verantw. Red. Hans Sedleczko. -- K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 


Pius Sohamberger 


Vorsitzender des Festeomit6s. 


K. k. Hofbuchdruckerel Carl Fromme in \WVien. 


Wiener 


ustrirteßiarten zeitung 


nn nn 
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Dreizehnter Jahrgang. 


Iris stylosa Desf. vel Iris unguicularis Poir. 
Von 
C. Sprenger. 
Hierzu die Abbildung Fig. 15. 


Wurzelstock kriechend, unterirdisch 
oder zuweilen blossliegend, in lockerem 
Erdreich absteigend, sehr verzweigt, 
zuletzt stark in einander verwachsen, 
stark wurzelnd und mit bräunlich erd- 
farbener Tunica umhüllt; innen gelb- 
lichweiss. Wurzeln lang, zahlreich 
und zuletzt verzweigt, tief in das Erd- 
reich dringend. Blätter immergrün, 
schmal und sehr lang, oft noch ein- 
mal so lang wie die Blume, über- 
hängend, sehr zahlreich und meist 
tief dunkelgrün, linirt. Blüthenstiel 
kaum vorhanden oder sehr kurz, bis 
3 Centimeter lang, gebleicht und in 
dicht umschliessende Blattscheiden 
gehüillt. Eine 4 Millimeter starke und 
bis 26 Centimeter lange Blumenröhre 
vertritt den unsichtbaren Stengel, sie 
ist mehr denn zwei Drittel ihrer Länge 
in spitzige, graue Blattscheiden gehüllt 
und wird von diesen gestützt und ge- 
tragen. Die Blumen erscheinen nach 
einander von October bis Februar- 
März und sind wohlriechend. Sie sind 
ungefähr so gross wie diejenigen der 
bekannten /ris germanica, violett, lila 
oder weiss. Auf seiner etwas verbrei- 
terten, violett getuschten Spitze trägt 
der seltsame Fruchtknoten seine drei 
Griffel und diese in ihrer schimmernden 
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Mitte den dreikantigen Narbenschaft, 
der mit seinen drei breiten Narben 
die Griffel etwas überragt und mit 
einem geschlitzten oder blos federigen, 
zart lilafarbenen zierenden Anhängsel 
nur wenig kürzer als das Perigon er- 
scheint. Die Staubfäden sind nicht 
mit dem Antherenträger verwachsen, 
sondern blos mit ihrer oberen Hälfte 
fest angedrückt und leicht löslich, ohne 
sie zu beschädigen. Der Pollen ist 
reichlich vorhanden und blassgelb,. 
Die einzelne Blüthe ist von kurzer 
Dauer und darf kaum fünf Tage das 
Licht geniessen, dann welkt sie schnell 
dahin. Sobald die: Befruchtung durch 
Wind und Wetter stattgefunden hat, 
schwillt unten in der schützenden 
Erde, sorgsam umhüllt von den Blatt- 
scheiden, die sechsfächerige Kapsel. 
Die Samen reifen im März, sind rund- 
lich oder ungleich eckig, kaffeebraun, 
glatt, und keimen leicht und schnell. 
Sie halten sich, in der Kapsel auf- 
bewahrt, drei bis vier Jahre keimfähig, 
herausgenommen 


büssen sie diese 


Eigenschaft schneller ein. Die zur 

Zeit der.Blüthe so saftige und wichtige 

Blüthenröhre schwindet schnell nach 

dem Verblühen und trocknet zu faden- 

die ihren 
7 


dünner Masse zusammen, 
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Zweck nun vollkommen erfüllt hat 
und sich in das grüne Blattgewirre 
zusammenzieht. 

Diese sehr schöne Iris wächst im 
Norden Afrikas, wo sie auf felsigen 
bewaldeten Hügeln, besonders in Algier, 
gemein ist. Sie soll aber auch in 
Griechenland wachsen. Ihre Blüthe- 
zeit fällt in ihrem Vaterlande genau 
in die Monate December und Januar. 
In Cultur dagegen dauert die Blüthe 
viel länger und tritt schon im October 
und November ein. 

Der französische Botaniker Poiret, 
welcher zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts Algier und die eigentliche 
. Berberei bereiste und darnach sein 
„Voyage en Barbarie” schrieb, be- 
schrieb sie zuerst unter J. unguicularis 
und es wäre deshalb mehr als Un- 
recht,” wollte man Desfontaines, 
welcher dieselbe Pflanze viel später 
unter J. stylosa beschrieb und ein- 
führte, das Vorrecht einräumen. Allein 
sei es, dass Poiret die Pflanze nur 
sah und beschrieb, nicht aber auch 
einführte, sei es, dass sie schnell 
wieder verschwand, weil man sie nicht 
zu würdigen oder zu cultiviren wusste, 
kurz, erst nach ihrer abermaligen 
Einführung ward sie bekannter bei 
den Gärtnern und Liebhabern und 
bürgerte sich unter der kurzen und ge- 
läufigeren, wohl auch wohlklingenderen 
Bezeichnung J/ris stylosa ein. Des- 
fontaines bildete sie zuerst ab, und 
erst wieder in neuerer Zeit, wenn auch 
niemals recht genau, erschienen ver- 
schiedene Abbildungen der typischen 
Art. Ihre sehr seltenen und schönen 
Formen aber wurden unseres Wissens 
bisher nirgends abgebildet und blühen 
vielleicht zum erstenmale in Europa 
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hier bei uns im Süden Italiens, wo 
wir sie im freien Lande cultiviren. 

Bevor wir nun unsere Erfahrungen 
in der Cultur dieser für den Blumen- 
flor winterlicher Gärten in Kästen und 
Häusern so wichtigen Iris hier nieder- 
legen, wird es gut sein, die ein- 
zelnen bisher bekannten Formen zu 
erörtern. 

1. Iris stylosa Typica. Wurzel- 
stock ästig hinabsteigend. Blätter 
schmal, schwertförmig zugespitzt, circa 
0:70 Meter lang, gebogen, sehr zahl- 
reich und dunkelgrün. Blumenröhre 
sehr lang, lichtgrün, schlank, leicht 
gebogen oder geneigt, elastisch. Aeussere 
Perigonblätter unten schmal, rinnig, 
lichtgrün, lila schattirt, allmählich ver- 
breitert, von der Mitte plötzlich zurück- 
geschlagen und horizontal abstehend, 
oder herabgebogen, frisch lilafarben, 
mit je einem länglichen, goldgelben 
Flecken in der Mitte, der wiederum 
purpurn punktirt erscheint. Diese 
goldigen Flecken sind mehr oder 
weniger hervortretend und liegen im 
weissen Felde, das mit violetten Adern 
durchzogen, langsam übergeht in Lila- 
farben. Sie wächst reichlich im algie- 
rischen Atlas und scheint die einzige, 
allgemeiner in Cultur befindliche 
Pflanze zu sein. Zu meiner nicht ge- 
ringen Verwunderung fand ich sie im 
Jahre 1883 massenhaft in einem alten 
Parke Frascati’s im Albanergebirge. 
Man konnte mir nicht mehr sagen, 
woher sie kam, allein es lässt sich ver- 
muthen, dass es Missionäre waren, 
die sie vom fernen Atlas herüberge- 
sendet hatten, um ihr geliebtes Heimat- 
land damit zu schmücken. Man hatte 
grosse Rosengruppen damit eingefasst 
und niemals sah ich Schöneres bei- 


7*+ 
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Fig. 15. Iris stylosa Desf. 
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sammen, als die winterblühenden 
Bengalrosen, umgeben von den lila- 
farbenen Iris des fernen, verwandten 
Afrika. 

2. Iris stylosa var. specivsa Hort. 
Nap. Wurzelstock noch stärker ge- 
ästelt als bei der vorigen, dünner und 
zäher, flach im Boden liegend. Blätter 
schmäler und kürzer als bei jener, 
sonst gleich geformt, gebogen und ge- 
färbt. Blüthen grösser, gedrungener, 
lebhafter gefärbt und feiner duftend. 
Zwergige Form mit viel schöneren 
Blüthen, die in grösserer Zahl lange 
Zeit hindurch die Pflanzen zieren und 
sie zu einem der dankbarsten Winter- 
blüher und der schönsten der ganzen 
Familie erheben. Aeussere Perigon- 
blätter unten sehr schmal, rinnig, 
weisslich mit violettpurpurnen Streifen 
und Adern, dann energisch verbreitert 
und Fleisch ausgespannt, 4 bis 4!/, 
Centimeter breit, frisch violett, viel 
lebhafter gefärbt als der Typus. 
Innere Perigonblätter unten und etwa 
bis zur Biegung bräunlich purpum. 
Diese Form verwenden wir zu Ein- 
fassungen und sie ist die zur Topf- 
cultur passendste, Ich fand die prächtige 
Form in den Giürten Neapels ver- 
breitet. Niemand kennt sie, Niemand 
konnte mir sagen, woher sie kam, wer 
sie einführte und kaum achtete ihrer 
einer der ohnehin nicht sehr zahl- 
reichen und enthusiasmirten Blumen- 
liebhaber und -Kenner. Sie findet sich 
in alten Gärten an den Wegen als 
Bordure, oder neben Lavagestein, oder 
hie und da im Topfgezogen. Nirgends 
sonst sieht man sie, in Sieilien ist 
sie unbekannt. Woher stammt sie? 
Keine Spur ist zu entdecken. Nie- 
mand zeichnete etwas zu Papier über 
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ihre Herkunft, Niemand kennt ihre 
Ahnen! Verlorene Kinder unbekannter 
Herkunft, schmücken sie die Gärten 
der Hesperiden inselgleich im weiten 
Reiche, das sicher nicht ihre Ahnen 
in seinen Wäldern birgt, noch jemals 
barg! Aus Afrika stammen sie kaum, 
denn so viele ich aus dem Atlas er- 
hielt, so manche Form von dorther ich 
cultivire, keine gleicht ihr an Schön- 
heit. Aber ein Culturproduct kann sie 
ebensowenig sein, denn dann müsste 
doch der Typus zum wenigsten hier 
zu finden sein. Und wo wäre der 
Neapolitaner, der im Stande war, sie 
zu erkennen oder auch nur ihren 
Samen zu sammeln und zu säen? Er 
ist ein Unding und müsste erst noch 
geboren werden. Sollten nicht Griechen, 
die seit Jahrtausenden hier landeten, 
Städte gründeten, hier lebten und 
heimisch wurden, auch diese Blume 
ihrer heimischen Fluren herüber ge- 
bracht haben von ihren Inseln? Es 
scheint nicht so unwahrscheinlich. 
Genug, sie ward geduldet, ward 
heimisch und ist heute hier, was im 
Norden Deutschlands Tulpe und Nar- 
cisse im Garten der Bauernhütte oder 
was „Goldveigelein’ der bürgerlichen 
Jungfrau Nürnbergs oder Augsburgs 
einst war! 

Iris stylosa var. lilacina. Gleicht in 
allen ihren Theilen der typischen Art 
und ist vielleicht etwas kleinblumiger. 
Die Blumen sind indess zart lilafarben. 
Die goldigen Flecken sind weniger her- 
vortretend und die purpurne Grund- 
farbe der unteren Perigontheile fehlt. 
Die Anhängsel über den Narben sind 
merkwürdig regelrecht, tief zweitheilig 
gespalten und besonders schön ent- 
wickelt. Wir erhielten diese Form aus 
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dem Atlas Orans, wo sie nicht selten 
zu sein scheint. 

Iris stylosa var. alba. Obwohl die 
Unscheinbarste in unserem Bilde, ist 
sie doch die werthvollste und bedeu- 
tendste aller Formen; Habitus, Grösse 
und Form gleichen der typischen Art. 
Die Blätter sind etwas straffer und 
lichtgrün und die Blüthen, abgesehen 
von den goldigen Flecken im Cen- 
trum der äusseren Perigonblätter, sind 
rein schneeweiss. Sie ist die schönste 
weisse Iris, welche mir bekannt ist 
und übertrifft jedenfalls die sonst 
tadellose 7. florentina an Reinheit der 
Farbe und an Glanz und Consistenz. 
Es ist nur eine Frage der Zeit, um 
der Vervielfältigung dieser reinen lieb- 
lichen Form alle Gärten zu erschliessen, 
alle Herzen zu erobern. Wer immer 
weisse duftende Blüthen im schnee- 
reichen Winter des Nordens zieht und 
ziehen muss, der wird sie viel, sehr 
viel pflanzen. Leider vermag ich nichts 
über ihre Herkunft zu sagen. Nur so 
viel weiss ich, dass sie im Garten 
eines blumenliebenden Engländers in 
Algier in wenigen Pflanzen existirt und 
dass dieser Herr seinen Schatz nicht 
gekannt zu haben scheint. Wir besitzen 
eine Anzahl kräftig sich entwickelnder 
Exemplare und sonst scheint sie noch 
in den Händen Thomas Ware's in 
Tottenham, London, und Mr. Forster's, 
des grossen englischen Iriskenners, zu 
sein. 

5. Iris stylosa var. pavonia. Gleicht 
sonst ganz dem Typus, nur ist das 
weisse Feld der äusseren Perigon- 
blätter oberhalb des gelben Fleckens 
angenehm erweitert und breitet sich 
strahlenförmig in die violette Umgebung 
aus, 80 dass dadurch eine Zeichnung 


erscheint, die in Etwas dem Auge der 
Federn des Pfaues gleicht. Diese Form 
erhielten wir aus Oran. 

5. Iris stylosa var. marginata. Sehr 
seltene und schöne Form, welche noch 
nicht im Handel ist und sich, wie es 
scheint, nur in unseren Händen befindet. 
Die violetten Blüthen sind glänzend, 
weissgerändert und deshalb überaus 


‚prächtig und einzig im ganzen lIris- 


geschlechte. 

Obwohl J. stylosa nicht empfindlich 
ist und — wie wir sogleich darlegen 
werden — sehr leicht und einfach zu 
eultiviren, hält sie doch die Winter 
jenseits der Alpen nicht aus und cr- 
friert oder fristet doch nur kümmer- 
lich ihr Leben und blüht selten oder 
nie. Selbst im milden England wird 
sie als Kasten- oder Gewächshaus- 
pflanze zu betrachten sein, wenigstens 
wenn man sie in Blüthe sehen will. 
Sie gedeiht in jedem Erdreich, schwerem 
Lehm sowohl als leichtester Garten- 
erde, ja selbst im Dünensande hier 
am Meeresgestade. Am gedeihlichsten 
indess ist ihr ein Gemisch zu gleichen 
Theilen von gutem Gartenlehm und 
Lauberde und diese sollte man stets 
zur Kasten- und Topfeultur wählen. 
Um zu blühen, müssen die Pflanzen 
genügend eingewurzelt sein. Zur An- 
lage einer Pflanzung für den Winter- - 
flor, wo die grossen schönfarbigen 
Blumen sich brillant bezahlt machen, 
sollte man sich zeitig im März kräftige 
Pflanzen verschaffen und diese in eben 
bezeichneter Erdmischung in einem 
allseitigen Abstande von circa 15 Centi- 
metern pflanzen, angiessen und schattig 
— aber luftig — halten, bis sie ange- 
Sie wachsen aufangs 
treiben und 


wachsen sind, 
besser im Halbschatten; 
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vegetiren während und nach der 
Blüthezeit von Ende September bis 
Mai. Ihre Ruhe tritt zu Beginn des 
Sommers ein, wo sie völlig austrocknen, 
keimen und wenig oder kein Wasser 
benöthigen. Ja man wird wahrschein- 
lich sehr gut thun, die Sonnenstrahlen 
recht auf sie wirken zu lassen und 
erst dann zu giessen oder leicht zu 
schatten, wenn die Blätter eintrocknen 
sollten, denn dies würde zu weit 
gehen und ihnen schaden. 
Andererseits ist vielleicht die Herbst- 
pflanzung vorzuziehen, weil die Setz- 
linge alsbald zu vegetiren beginnen 
und bis zum Frühlinge eingewurzelt 
sein werden, um dann im kommenden 
Winter schon etwas zu blühen. Ihren 
Hauptflor entwickeln die Pflanzen in- 
dess erst im dritten Jahre nach der 
Pflanzung, dann wenn die Beete dicht 
zugezogen sind und ihre Blätter das 
Erdreich völlig bedecken. Dafür kann 
eine solche Anlage viele Jahre unge- 
stört bestehen bleiben und man hat 
nichts zu thun, als zu giessen, von Zeit 
zu Zeit, etwa im März oder nachdem 
die Vegetation begonnen hat, im 
September, immer aber nur dann, 
wenn die Pflanzung völlig frei ist und 
gelüftet, zu düingen und, wie gesagt, 
im Winter zu schützen und vor 
Kälte zu bewahren. Das wäre die 
ganze Pflege, die Ernte wird nicht 
ausbleiben. Der Dünger, entweder ge- 
löste Hornspäne, Knochenmehl, Guano 
oder Latrinendung, soll sehr verdünnt 


Iris stylosa. 
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und flüssig an dunklen Tagen gegeben 
werden. 

Zur Topfeultur, der besonders 
unsere Varietät speciosa angepasst ist, 
wähle man etwa 15 Centimeter weite, 
nicht zu tiefe Geschirre, nehme die 
gegebene Erdmischung und stelle die 
Pflanzen über Sommer und so lange 
als irgend möglich ins Freie im Halb- 
schatten oder auch ganz sonnig, nur 
nicht unter Tropfenfall, halte sie nur 
mässig feucht und giesse erst reichlich 
von Ende August ab. Auf den Tabletten 
jedes Kalt- oder Erdhauses, kaum 
frostfrei, werden sie den ganzen Winter 
hindurch blühen. Für Wintergärten 
sehr werthvoll und überall anzubringen, 
wird sie ganz besonders als Einfassung 
oder in kleinen Felsgruppen zu ver- 
wenden sein. 

Die Blumen sind zum Versenden indess 
nicht geeignet und nur zum sofortigen 
Verbrauche in der Bouquetbinderei ver- 
wendbar; sie halten sich fünf bis sechs 
Tage frisch. Ein dreifensteriger Kasten 
von etwa 3 Meter Länge und 1!/, 
Meter Breite ergibt eine ungefähre 
Ernte im Laufe des Winters (ange- 
nommen, dass jeder Stock 15 bis 20 
Blumen bringt, wie das hier im Btiden 
der Fall ist) von 2400 bis 3200 Blüthen. 
Und selbst die Hälfte dieser Ernte, 
sollte sie nicht reichlich die Auslagen 
decken und hohen Ertrag dazu ge- 
währen? Es scheint mir ausser aller 
Frage bei der Willigkeit des Blühens 
dieser Perle des Atlasgebirges. 
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Heizanlagen auf der internationalen Gartenbau- 
Ausstellung zu Dresden. 


Von 


H. Fleischhack. 


I. Siem’s heizbares Warmwasser-Treib- 
beet. 


Es ist eigentlich bedauerlich, dass 
die Berichte über die Dresdener Inter- 
nationale Gartenbau-Ausstellung so 
spärlich erschienen und theilweise, 
besonders in einigen deutschen Fach- 
schriften, höchst subjectiv abgefasst 
waren, denn, wenn auch zugegeben 
werden soll und muss, dass Manches 
anders zu wünschen gewesen wäre 
und die Ausstellung durch das massen- 
hafte Ueberwiegen der Dresdener 
Culturen etwas Einseitiges erhalten 
hatte, so darf doch andererseits wieder- 
um nicht übersehen werden, dass viel 
Lehrreiches dort dem Besucher ge- 
boten wurde. 

So war unter Anderem auch ein 
heizbares Warmwasser-Treibbeet von 
J. Siem, Homburg v. d. H., ausge- 
stellt, das durch seine Construction 
und voraussichtliche Brauchbarkeit 
mein Interesse erregte. Da meines 
Wissens in österreichischen Zeit- 
schriften dieses System noch nicht be- 
schrieben worden ist, so dürfte es den 
Lesern dieses Blattes interessant sein, 
Näheres darüber zu hören und 
zwar umsomehr, als in der von 
mir geleiteten Leper’schen Gärtnerei 
in Steglitz sich ein solches Beet, ein 
Doppelkasten von je 10 Fenstern 
Länge, in Betrieb befindet, vorläufig 
der einzige in Berlins Umgegend. 

Der Gedanke, den zum Erwärmen 
meiner Fenster bisher gebrauchten 
Pferdemist durch irgend eine Heiz- 
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anlage zu ersetzen, ist kein neuer. 
Man hat zuerst unter das Beet einen 
Heizcanal oder Röhren gelegt, aber 
der Erfolg entsprach nur in seltenen 
Fällen der Erwartung, da nie eine 
gleichmässige Wärme zu erzielen war 
und die untersten Erdschichten durch 
die intensive Wärme zu sehr aus- 
trockneten, wodurch besonders die 
jungen Wurzelspitzen empfindlich ge- 
schädigt wurden. Man ging weiter und 
legte eine Anzahl Heizröhren durch 
ein unter dem DBeete befindliches 
Wasserbassin, dessen Inhalt sich er- 
wärmte und nun eine feuchte, ziemlich 
gleichmässige Wärme abgab. Aber 
auch diese Construction hat ihre be- 
denklichen Nachtheile, obwohl sie der 
ersteren weit vorzuziehen ist und hier 
häufig für Vermehrungsbeete gebraucht 
wird. Die Uebelstände dieser Üon- 
struction bestehen darin, dass das 
Wasser auf eine viel höhere 'T'empe- 
ratur erhitzt werden muss, als man 
für das Beet bedarf, da dasselbe von 
dem Beete durch eine die Wärme 
schlecht leitende Luftschicht getrennt 
ist und ferner die über dem Wasser 
liegende Erde die Wasserdämpfe in 
hohem Masse aufsaugt und da- 
durch leicht zu nass, eventuell sauer 
wird, | 

Diesen Uebelständen hilft nun in 
der That das Siem’sche Warmwasser- 
Treibbeet ab, welches den 
mit Pferdemist angelegten Kästen 
grosse Vorzüge besitzt, ganz besonders 
aber da, wo der Mist, wie z. B. hier 
in Berlin, enorm theuer ist. 


vor 


Heissileren. 


nn mm m mn m 


Doch bevor ich auf 
des bisherigen Betriebes 
wahrgenommenen Vor- 
und Nachtheile näher 
eingehe, will ich erst die 


Beschreibung des in 


Fig. 16 und 17 abge- 


bildeten Beetes folgen 
lassen. 

Die Abbildungen 
stellen einen einfachen 
Kasten ohne Quer- 
theilung vor; ich möchte 


aber einen Doppelkasten „ 


für praktischer halten, 
da er bei weitem mehr 
Raum gewährt und die 
Mehrkosten verhältniss- 
mässig geringe sind, 

Auf dem durch Ce- 
ment wasserdicht her- 
gestellten Fundamente 
a ruht auf einem fuss- 
hohen Cementsäulchen 
eine ausfestverbundenen 
Cementplatten herge- 
stellte Decke d, die die 
Erdschicht und die 
gleichfalls aus Cement 
bestehenden Seitenwän- 
de x trägt. Dieses 
Bassin d ist vollständig 
mit Wasser gefüllt und 
steht in Verbindung 
mit dem kleinen Reser- 
voir n, welches zum 
Einfüllen des Wassers 
und zur Beobachtung 
des Wasserstandes be- 
stimmt ist. 

Wie der Grundriss 


zeigt, ist der Kasten durch eine Scheide- 
wand [ in zwei Fächer getheilt, 
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die während | durch zwei Circulationsräume geschaffen 


Fig. 16. Warmwasser-Treibkasten nach Siem. 


Wwo- | 


werden, die einen der 
Hauptvorztige des Sy- 
stems bilden, 

Das Wasser in den 
beiden Abtheilungen 
wird nun auf folgende 
Art und Weise erwärmt. 
Durch Anheizen des 
kleinen mit gewellter 
Innenwandung versehe- 
nen Heizofens wird das 
erhitzte Wasser durch 
das Ausflussrohr f zu- 
erst durch die vordere 


Abtheilung getrieben 
und diese hierdurch 
etwas erwärmt. Das 


heisse Wasser tritt dann 
in die hintere Abthei- 
lung und ergiesst sich 
aus dem. Rohr, wodurch 
die ganze Wassermasse 
erwärmt wird und in 
Bewegung geräth. Da 
die Abtheilung voll- 
ständig gefüllt ist, so 
wird, je nach Massgabe 
des durch das Rohr f 
einströmenden Wassers, 
das Wasser bei A in 
das Rohr g hineinge- 
drückt und geht 
diesem an der Hinter- 
wand des Kastens ent- 
lang in die erste Ab- 
theilung zurück, hier 
bei € wiederum aus- 
tretend und dieselbe er- 
wärmend. Bei k in das 
Rohr hineingedrückt, 


ın 


ae das Wasser nochmals die hintere 
Abtheilung und fliesst sodann, auch die 
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vordere Wandung des Kastens erwär- 
mend, in den Kessel zurück, um neu 
erhitzt, den Kreislauf wieder zu be- 
ginnen. 

Die Vorztige dieses Systems liegen 
auf der Hand, so dass ich sie kaum 
näher zu erörtern brauche. Die ganze 
gewaltige Wassermasse wird in allen 
Theilen vollständig gleichmässig er- 
wärmt, was, wenn Heizröhren ohne 
Unterbrechunghindurchgeleitetwürden, 
nicht in dem Masse der Fall wäre, 
Die Abgabe der in dem Wasser an- 
gesammelten Wärme an die Erdschicht 
erfolgt ganz direct, da dieselbe vom 
Wasser nur durch die dünne, Wärme 
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isoliren und jeden Wärmeverlust zu 
verhindern, ist es vortheilhaft, den- 
selben mit Brettern zu umgeben (wie 
der Durchschnitt bei r zeigt), die mit 
fäulnisswidrigen Substanzen, z, B. 
Avenarius’ Carbolineum und dergleichen 
getränkt sind. Auf der Decke b des 
Wasserreservoirs d sind einige auf- 
rechtstehende verschliessbare Röhren 
angebracht, um nach Bedürfniss feuchte 
Luft in den Kasten einströmen zu 
lassen oder die Temperatur des 
Wassers durch eingehängte Thermo- 
meter messen zu können. 

Ich habe nach meinen bisherigen 
Erfahrungen, wenngleich dieselben 


gut leitende Cementdecke, nicht aber | noch auf einen kurzen Zeitraum be- 


EN 


Fig. 17. Warmwasser-Treibkasten nach Siem. 


durch eine grössere Luftschicht etc. 
getrennt ist. Man braucht also, um 
z. B. die Erde auf 15 Grad R. zu 
heizen, die Temperatur des Wassers 
nur vielleicht auf 16 bis 17 Grad zu 
steigern. 

Ferner ist zu beachten, dass 
dieselbe eine äusserst gleichmässige 
ist und auch bei strenger Kälte wenig 
variirt, so dass man bei weniger kalter 
Witterung nur jeden zweiten Tag 
zu heizen braucht, ohne ein den 
Pfauzen schädliches Schwanken der 
Temperatur befürchten zu müssen. 
Um den Kasten vollständig von der 


schränkt waren, die Ueberzeugung 
gewonnen, dass das System sich gut 
bewähren wird. Die jetzt, zu Ende 
Decembers gezogenen Gemüse, wie 
Möhren, Radies und Salat, gedeihen vor- 
trefflich, ganz besonders aber dürfte 
der Kasten zur Bohnen- und Gurken- 
treiberei, die eine gleichmässige hohe 
Erdwärme verlangt, geeignet sein. 
Wir haben hier im vorigen Frühjahr 
die traurige Erfahrung machen müssen, 
dass in Folge der überaus nasskalten 
Witterung die Gurkenkästen unvär- 
hältnissmässig rasch kalt wurden und 
trotz öfter erneuerter Mistumschläge 


ihn umgebenden feuchtkalten Erde zu | die Erträge bei dem grossen Importe 
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holländischer Gurken kaum die Kosten 
deckten. 


Bei Anwendung eines heizbaren 
Kastens würden also solche Verluste, 
die durch Erkalten des Mistes ent- 
stehen, wegfallen; auch für Erd- 
beeren- und Melonentreiberei dürfte 
der Kasten ausgezeichnet sich bewähren. 

Doch nun will ich die Schatten- 
seiten eines solchen Kastens, soweit 
mir bisher solche aufgefallen, kurz 
berühren. Der Kasten ist unverwüst- 
lich, aber theuer, vielleicht zu theuer, 
um rentabel zu sein. Unser 10fensteriger 
Doppelkasten kostete mit Kessel un- 
gefähr 700 Mark. 

Als ich denselben mit Wasser füllte 
und in Betrieb setzen wollte, bemerkte 
ich zu meinem grössten Aerger, dass 
der Kasten nicht wasserdicht und die 
gewaltige Wassermasse innerhalb 4 bis 
5 Tagen wieder ausgelaufen war. Die 
Reparaturen kosteten wieder gegen 
200 Mark oder mehr. Ich führe dies 
nur au, um darzuthun, dass der Kasten 
sehr sorgfältig hergestellt sein muss, 
falls man nicht fortwährende Un- 
annehmlichkeiten haben will. Ferner 
bedürfte meines Erachtens der Kessel 
auch insofern eine bedeutende Ver- 
besserung, als zu viel Hitze zum 
Schornstein hinausgeht. 

Ich gebrauchte beim erstmaligen 
Anheizen in drei Tagen 3 Centner 
(150 Kilo) Steinkohle, ehe die Erd- 
schicht auf 14 Grad R. erwärmt 
war, heizte dann drei Tage gar nicht, 
in denen die Temperatur nur um 
1 Grad R. fiel, und von da ab nur 
Abends einige Stunden bei stärkerer 
Kälte. Der Kohlenverbrauch ist jetzt, 
nachdem die Wassermasse einmal er- 
wärmt, ein sehr geringer. 
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Der Hauptübelstand, den dieser 
Kasten mit jedem anderen theilt, ist 
der, das man bei strenger Kälte nicht 
hinein kann. Ich bin deshalb fast 
geneigt, der früheren Treiberei von 
Gurken, Erdbeeren und Bohnen in 
ganz flachen, tiefliegenden, kasten- 
ähnlichen Häusern den Vorzug zu 
geben, obwohl viele andere Gründe 
wieder dagegen sprechen. Trotzdem 
möchte ich, um dem Kasten seine 
vollste Brauchbarkeit zu geben, be- 
fürworten, inmitten des Doppelkastens 
einen schmalen Gang anzubringen. 
Dadurch entstehen freilich zwei ge- 
trennte Beete, die zwei Röhrenlagen 
erfordern und somit ein Haus, das 
durch die Cementwände, die den 
Gang begrenzen, ziemlich theuer zu 
stehen kommen würde. Auf welche 
Weise solch ein Gang anzubringen 
wäre, der mir sehr nothwendig er- 
scheint, um wenigstens einen Theil 
des Kastens bei strenger Kälte von 
Innen bearbeiten zu können, diese 
Frage möchte ich den Technikern zur 
Beantwortung überlassen, die gewiss 
eine passende Lösung dafür finden 
würden. ich diese 
heizbaren Kästen, oder ich will sagen 


Immerhin kann 


das Siem’sche Heizsystem, warm em- 
pfehlen, besonders aber nur für werth- 
volle Treibsachen, weil anderenfalls 
die hohen Anlagekosten den Gewinn 
auf ein Minimum reduciren würden. 


II. Schramm!’s freistehender locomobiler 
Heizkessel mit Patevutregulirung. 


Das Bestreben, die Heizkraft des 
Coaks oder der Kohlen aufs äusserste 
auszunützen, hat im Laufe langer 
Jahre zu einer Reibe von Constructionen 
von Kesseln geführt, die alle dasselbe 
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Ziel auf verschiedene Weise erreichen 


wollen. Von den einfachen, Kohlen 
scheffelweise fressenden Hohlkesseln 


ist man zu den Röhrenkesseln und 
Siederöhren gelangt, die bisher als die 
besten und leistungsfähigsten betrachtet 
wurden. Die Dresdener internationale 
Ausstellung bot eine Musterkarte von 
Kesseln etc., wie man sie wohl selten 
vereinigt sieht. Um so höher ist dem- 
nach auch der Preis zu schätzen, den 
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Platten, 
schweisst, sondern mit einander, wie 
bei Dampfkesseln, vernietet sind; ein 
Vortheil, der bei eventueller Repara- 
turbedürftigkeit nicht hoch genug zu: 
schätzen ist, da sich jeder Theil leicht 
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Pj * 


die nicht zusammenge- 


ersetzen lässt. Ein geschweisster Kessel 
ist dagegen niemals recht reparatur- 
fähig, weil die anzuschweissenden 
Eisenplatten selten an den alten durch 
Hitze beschädigten gut haften. 
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Schramm’s Patentkessel. D- R. P. 


Fig. 18. Freistehender locomobiler Heizkessel von Schramm. 


der Aussteller bei solch scharfer Con- 
currenz davonträgt. 

Der höchste Preis, die grosse 
goldene Preismünze, fiel Herrn 
Schramm zu, der einen patentirten 
aufrechtstehenden Schüttkessel mit Prä- 
eisionsregulirung!) ausgestellt hatte, 

Dieser Kessel besteht aus (8 bis 
15 Millimeter) starken schmiedeisernen 


N) Vertreter: 
Potsdamerstrarse 51 . 


H. Fleischhack, Berlin \Y., 


Schramm’s Kessel ist nicht einge- 
mauert, sondern steht frei auf einem 
kleinen gemauerten Sockel. Es werden 
hierdurch alle Beschädigungen ver- 
mieden, die bei eingemauerten Kesseln 
durch den Rost entstehen können, die, 
da das Mauerwerk den Sommer hin- 
durch feucht wird, sich nur in den 
seltensten Fällen vermeiden lassen, 
Auch der Wegfall der Kosten für die 
Maurerarbeiten dürfte für die frei- 
stehenden Kessel sprechen. Wie alle 
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anderen, so erhalten auch diese gewöhn- 
lich ihren Platz in dem Vorraum der 
Häuser, der zum Verpflanzen, Ver- 
packen etc. dient und leicht erwärmt 
wird. Will man jeden Wärmeverlust 
vermeiden, so erhält der Kessel einen 
Isolirmantel. 

Der Schramm’sche Heizkessel ist 
mit Unterfeuerung, die auch zugleich 
eine Innenfeuerung ist, versehen, 
und besitzt in der Mitte einen cen- 
tralen Füllschacht s, der von concen- 
trisch angeordneten Feuerröhren um- 
geben ist. 

Der unter dem Kessel befindliche 
Rost besteht aus einem gewöhnlichen 
Stabrost a und fernerhin aus den, diesen 
umgebenden, aus dem unteren Kessel- 
boden austretenden, mit Wasser ge- 
füllten Röhren b, die einen unver- 
brennlichen Korbrost bilden und die 
Heizfläche, respective Heizkraft des 
Kessels bedeutend vergrössern. Diese 
Röhren sind bei der Heizthür kurz, 
um beim Anheizen und Schüren nicht 
hinderlich zu sein. Die einströmende 
Luft nimmt nun ihren Weg durch den 
Canal f, der von den Mänteln g und h 
gebildet wird, erwärmt sich dort an 
der Wand h und vertheilt sich dann 
unter dem Rost sowie zwischen den 
von den Röhren b gebildeten Spalten, 
so dass das Brennmaterial vollständig 
ausgentitzt wird und die Gluthentwicke- 
lung eine ausserordentliche ist. Die 
heisse Luft steigt nun durch die 
Röhren m nach oben empor, kehrt 
durch n nach der Kammer v zurück, 
von wo aus sie nach Abgabe ihrer 
letzten Wärme durch die Esse entweicht. 
Der Füllschacht 8 ist so eingerichtet, 
dass nur so viel nachgefüllt werden 
darf, als auf dem Roste verbrennt, 


also eine Verschwendung des Brenn- 
materiales nicht stattfinden kann. 

Dieses Kesselsystem ist sowohl für 
Heisswasser-- als auch für Dampf- 
heizung anwendbar, und der Kessel 
bedarf für letzteren Fall nur noch 
der Armirung. 

Obwohl auch die älteren Kessel- 
constructionen aus der Schramm’schen 
Fabrik einen wohlverdienten Ruf ge- 
niessen und die grossen Erfurter Firmen 
fast ohne Ausnahme ihre Kessel von 
obengenannter Fabrik beziehen, so ist 
eine weitere Vervollkommnung jener 
Kessel, wie wir sie in den oben Be- 
schriebenen erblicken, nur mit Freude 
zu begrüssen. 

Vor einigen Tagen ist ein grosser 
Kessel dieses Systems in der Wegener- 
schen Gärtnerei zu Berlin-Rixdorf auf- 
gestellt worden, der erste in der Um- 
gegend Berlins. Eine grössere Anzahl 
Gärtner und Sachverständige, welche 
der Heizprobe beiwohnten, sprachen 
sich äusserst lobend über die Vor- 
züglichkeit des Kessels aus, der binnen 
einer halben Stunde ein 30 Meter 
langes Haus auf 16 Grad R. erwärmte 
und dazu nur ein unverhältnissmässig 
geringes Quantum Coaks verbrauchte. 
Dieser Erfolg wurde von mehreren 
Seiten besonders dem Korbrost 5b zu- 
geschrieben, den der glühende Coaks 
fest umschloss und das in ihm be- 
findliche Wasser in Dampf verwan- 
delte, welcher im oberen Theile des 
Kessels sich wieder zu Wasser ver- 
dichtete. 

Wohl fast jeder Gärtner wird schon 
zu seinem Schaden erfahren haben, 
welch Unheil durch zu starkes un- 
achtsames Heizen, besonders während 
der Winterszeit, entstehen kann. Es 
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werden beim Ueberkochen der Kessel 
nicht nur sehr häufig werthvolle Pflan- 
zen durch den Wasserdampf verbrüht, 


fülltes, fest verschlossenes Gefäss in 
| Thätigkeit gesetzt wird. Steigt nämlich 
die Hitze des im Kessel vorhandenen 
sondern auch der Kessel selbst kann | Wassers auf 80 Grad R., so wird durch 
derartig beschädigt werden, dass seine | die Wärme die in de Gefüss ent- 
fernere Benutzung fast unmöglich ist. | haltene Flüssigkeit ausgedehnt, die 

Um solchen Vorkommnissen vor- | innere Trommel gedreht und damit 
zubeugen, hat der geniale B. Schramm | wie Fig. 4 zeigt, die Zuströmung der 
einen Regulator construirt, der selbst- | Luft verhindert. Sobald die Tempera- 
thätig die Zuströmung der Luft nach | turdes Wassers in Folge des schwächer 
dem Rost auf- oder abstellt und das | werdenden Feuers sinkt, öffnet sich 
Sicherheitsventil der Dampfkessel er- | selbstthätig wieder die Trommel, 
setzt. neue Luft strömt zum Feuer, dasselbe 

Dieser Regulator besteht aus zwei | wiederum zur vollen Glutb anfachend. 
ineinander beweglichen Trommeln mit Diese selbstthätige Regulirung des 
drei auf den Umfang vertheilten Oeff- | Feuers, respective des Zuges, bedingt 
nungen, von denen die obere zur Ein- | den sparsamsten Verbrauch des Feue- 
strömung der freien Luft, die linke | rungsmateriales, da nie mehr Wärme 
zur Zuführung derselben nach dem | erzeugt als verbraucht wird. Ebenso 
Roste und die untere zur Leitung von | wird dadurch die Bedienung des 
Luft in die Feuerzüge des Kessels | Kessels auf das geringste Mass be- 
dient. Die äussere der Trommeln ist | schränkt, da der Kessel bei gefülltem 
feststehend, die innere aber leicht | Schacht sehr lange brennt und das 
beweglich und mit einem einfachen | Feuer sich selbstthätig regulirt. 
Mechanismus in Verbindung stehend, Der Preis dieser Kessel nebst Re- 
der durch ein in dem Kessel oder in | gulatoren ist ein sehr mässiger und 
der von diesem abzweigenden Röhren- | dürfte mit dazu beitragen, ihnen in 
leitung angebrachtes, mit einer Flüssig- | kurzer Zeit eine weite Verbreitung zu 
keit (vermuthlich Quecksilber?) ge- | sichern. 


Ein vorzüglicher Dünger für Topfpflanzen. 
Von 
Eug. J. Peters. 


Wir besitzen bereits eine nicht | Töpfe, das bei einem Standorte im 
geringe Anzahl von Düngemitteln in | Freien, im Garten oder beim Gärtner im 
Pulverform, die für solche Topfpflanzen | Glasbause anstandslos vorgenommen 
bestimmt sind, die wegen ihres vor- | werden kann, stösst beiBlumenfreunden, 
geschrittenen Wachsthums viele zu | die mit ihrer Liebhaberei sich auf die 
ihrer Ernährung nöthige Stoffe in den | Fenster ihrer Wohnung beschränken 
ihnen angewiesenenengenGefässennicht | müssen und die den leicht begreir- 
mehr vorfinden. Ein Verpflanzeningrosse | lichen Wunsch haben, diese mit recht 
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vielen Zierpflanzen zu schmücken, sehr 
oft auf grosse Hindernisse. Theils ist der 
Mangel an geeigneter Erde, theils das 
Fehlen der passenden Töpfe, theils 
sind wieder die mit einem Uebersetzen 
der Pflanzen in der Wohnung ver- 
knüpften und unvermeidlichen Uebel- 
stände daran schuld, dass ein solches 
Verpflanzen gar nicht oder zu un- 
richtiger Zeit ausgeführt wird. Ab- 
gesehen davon, dass man von Pflanzen 
in grossen Töpfen nur wenige auf dem 
oft schmalen Fenster unterbringen 
kann, tragen auch solche grosse Ge- 
fässe, besonders wenn man nicht im 
Stande ist, sie durch kleine Gewächse, 
Hängepflanzen u. 8. w. soviel wie 
möglich zu verbergen, durchaus nicht 
zur Schönheit bei und werden daher 
vom Zimmergärtner gemieden. 

Was bleibt nun dem Blumenfreunde, 
der einestheils seine Lieblingsgewächse 
recht lange Zeit pflegen möchte, 
anderentheils aber nicht in der Lage 
ist, ihnen durch Uebersetzen in grössere 
Gefässe zum richtigen Zeitpunkte 
neue Nahrung bieten zu können, übrig? 

Er muss sich eines Mittels bedienen, 
das leicht anzuwenden ist, keine be- 
sonderen Unkosten macht, dabei auch 
in den Wohnräumen keinen Schmutz, 
üblen Duft etc. verursacht und den 
Zweck, die Pflanzen zu neuem kräfti- 
gen Wachsthum 
kommen erfüllt. 
einfachen oder 
Düngemittel, 
Freien, bei 


anzuregen, voll- 
Die verschiedenen 
zusammengesetzten 
die dem Gärtner im 
grossen Kübelpflanzen 
u. s. w. zu Gebote stehen und womit 
dieser auch sein Ziel erreicht, bleiben 
selbstverständlich hier ausser Frage. 

Von den vorzugsweise für den Ge- 
brauch des Blumenfreundes und Zim- 
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mergärtners geeigneten Düngemitteln 
in Pulverform möchte ich nun, ohne 
anderen, gewiss auch ganz guten der- 
artigen Düngepulvern nur im Geringsten 
nahetreten zu wollen, nach eigener 
Erprobung im verflossenen Jahre den 
von Dr. J. E. Weiss in München 
erfuandenen Mineraldünger sehr em- 
pfehlen, da er bedeutende Vorzüge 
besitzt und sehr leicht anzuwenden 
ist. Vergleichende Versuche mit auf 
gewöhnliche Art und Weise cultivirten 
Pflanzen mit anderen, die mittelst 
dieses Düngers behandelt wurden, 
sind stets zu Gunsten dieses letzteren 
ausgefallen. 

Man wendet den Mineraldünger von 
Dr. Weiss auf folgende Weise an: 

Bei den Gewächsen, denen man 
durch diesen Dünger neue Nahrung 
zukommen lassen will, wird zuerst die 
obere Erdschichte mittelst eines spitzen 
Hölzchens aufgelockert und dann das 
erforderliche Quantum des Dinge- 
pulvers gleichmässig aufgestreut und 
mit etwas frischer Erde bedeckt. 
Durch das folgende Begiessen löst sich 
der Dünger nach und nach auf, ver- 
theilt sich in der Erde. des Topfes 
und reizt nun die Wurzeln, die wieder 
mehrere Stoffe, die zu ihrer Ernährung 
ganz unentbehrlich sind, vorfinden, 
zu neuer Thätigkeit an. Es bilden 
sich frische Triebe und Blätter, denen 
später auch schöne Blüthen in reich- 
licher Menge nachfolgen. 

Natürlich ist die Wirkung nicht bei 
allen Pflanzen eine gleich schnelle 
oder gleich auffallende. Besonders sind 
es weichholzige Gewächse, viele Blatt- 
pflanzen etc., bei denen sich rasch 
ein günstiges Resultat erzielen lässt. 
Verfasser dieses Artikela hat selbst 
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bei Hortensien (kräftiger Trieb, üppige | 18 Centimeter Durchmesser eine starke 
dunkelgrüne Belaubung), Pelargonien | Messerspitze und Pflanzen in Töpfen 
(grosse Blätter und Blüthendolden), | von 18 bis 25 Centimeter Durchmesser 
Thuja - orientalis (starker Wuchs, | zwei Messerspitzen voll dieses Pulvers 
dunkle Färbung), Thujopsis dolabrata, | und wiederhole nach 6 und nach 
Evonymus, Fuchsien und noch ver- | 12 Tagen die Düngung nochmals, was 
schiedenen anderen Pflanzen, ein sehr | ganz genügend sein wird, um das ge- 
zu Gunsten dieses Düngers Aprachenaen wünschte Ergebniss herbeizuführen. 
Ergebniss erzielt. Der Erfinder dieses Mittels hat es 

Blumenfreunde, welche in der An- | mit ganz überraschendem Erfolge auch 
wendung derartiger Düngepulver noch | bei verschiedenen anderen Gewächsen, 
keine Erfahrung besitzen, mache ich | so z. B. bei Heliotropien, Abutilon, 
darauf aufmerksam, dass auch hier, | Solanum giganteum, Ocimum Basili- 
wie bei vielen anderen Düngemitteln | cum, Delphinum, Cyclamen u. s. w. 
im Freien, nur durch schwache, aber | angewendet und stets bei zwei zu 
öfters wiederholte Gaben ein gutes | diesem Versuche bestimmten, sonst 
Resultat zu erwarten ist, während man | ganz gleich cultivirten Pflanzen, wovon 
andererseits durch eine starke Dosis | aber die eine mittelst dieses Düngers 
seinen Pflanzen, anstatt ihnen zu | behandelt wurde und die andere nicht, 
nützen, leicht den grössten Schaden | ein zu Gunsten der gedüngten spre- 
zufügen kann. chendes Resultat constatirt. Nur bei 

Pflanzen. in Töpfen von 5 bis | Palmen und überhaupt bei langsam 
10 Centimeter Durchmesser gebe man | wachsenden Pflanzen, bedarf es eines 
also nur eine kleine Messerspitze, | längeren Zeitraumes, bis ein Erfolg 
solchen in Töpfen von 10 bis ! ersichtlich wird. 


Der Apfelbaum-Mehlthau. 


Von 
F. v. Thümen. 


Trotz seiner grossen Verbreitung ; 
ist über den Mehlthau des Apfel- 


| kommenen Mehlthauarten” oder „iso- 
baumes noch wenig in wissenschaft- sagen: der Parasit entwickelt lediglich 


lirteun Oidiumformen”. Das will be- 


lichen und pomologischen Werken 
publieirtt worden. Auch Frank 
und Sorauer thun des Gegenstandes 


Conidien oder Sommersporen, hin- 
gegen keine sporenführenden Schlauch- 
früchte, oder wenigstens sind derlei 
uns bis heute noch nicht bekannt. In 
einem kleinen Aufsatze der „Wein- 
laube”, Jahrgang 1873 (nebenbei be- 
merkt, dem einzigen Artikel in 


in ihren doch sonst so reichhaltigen 
und gediegenen Büchern mit keinem 
Worte Erwähnung. 

Der Mehlthau des Apfelbaumes, 
Oidium farinosum Cooke, gehört in 
die Gruppe der sogenannten „unvoll- 


deutscher Sprache, den wir über den 
Gegenstand kennen), spricht allerdings 
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E. Mach von Perithecien, welche er 
an faulenden, am Boden liegenden, 
früher mit Oidium farinosum behaftet 
gewesenen Apfelblättern gefunden hat 
und die, ihrer Anhängsel oder „Appen- 
diculi” wegen, allerdings an einen 
echten, das heisst schlauchführenden 
Mehlthaupilz erinnern. Da jedoch diese 
Fruchtbehälter steril waren, weder von 
Genanntem oder sonst Jemand auch 
ähnliche Perithecien jemals an noch 
lebenden infieirten Apfelblättern ge- 
sehen wurden, so ist ein solches Vor- 
kommen noch nicht beweiskräftig 
genug und muss demnach der Mehl- 
thaupilze der Apfelbäume bis auf 
Weiteres — wie schon bemerkt — 
den „isolirten Oidiumformen” zugezählt 
werden. In praktischer Beziehung hat 
übrigens diese Frage der Classification 
auch keinerlei Bedeutung, wir brauchen 
hier also auf dieselbe auch nicht 
weiter einzugehen, 

Bereits zu der gleichen Zeit, wenn 
im Frühjahre die ersten zarten 
Blättchen der Apfelbäume sich zu 
entfalten beginnen, zeigt sich auch 
schon der verderbliche Schmarotzer- 
pilz. Sowie aus den umschliessenden 
Knospenhüllen sich das junge Laub 
herausdrängt, zeigt es sich auch vom 
Mehlthau befallen. Dieser letztere tritt 
in Gestalt eines meistens ziemlich 
dicken, schneeweissen, gleichmässig 
auf beiden Blattseiten verbreiteten, 
thatsächlich an Mehl erinnernden und 
wie dieses stäubenden und an den 
Fingern hängenbleibenden Pulvers 
auf. Erst längere Zeit den Einwirkun- 
gen der Luft ausgesetzt, verändert 
die ursprünglich weisse Färbung sich 
etwas in graulich-gelblich. Ist eine 
ganze Apfelplantage oder eine ge- 


sammte Baumschule infieir, dann 
macht sich deutlich, namentlich Früh- 
morgens und Abends, ein unangenehmer 


sogenannter „Schwammgeruch” be- 
merkbar. 

Die vom Mehlthau befallenen 
Apfelblätter bleiben in ihrem 


Wachsthum sehr auffallend zurück, 
sie krümmen und kräuseln sich, werden 
manchmal sogar ganz missgestaltet und 
nehmen anstatt an Länge und Breite, 
in der Regel nur an Dicke zu, sie 
werden etwas hypertrophisch. Wie 
alle anderen Mebhlthaupilze 
nämlich auch der uns hier speciell 
beschäftigende eine sehr schädigende 
Wirkung auf die ergriffenen Organe; 
dieselben werden, durch die „Hau- 
storien” des Fadengeflechtes, welche 
sich in die obersten Zellenschichten 
einbohren, ihrer Säfte beraubt, welken 
in Folge dessen, bräunen sich und 
sterben binnen kürzerer oder längerer 
Zeit vollständig oder doch wenigstens 
zum Theil ab. So ereignet es sich denn 
auch nicht selten, dass die mehlthau- 
kranken Blätter bald braun und dürr 
werden und abfallen; zuweilen aber 
bleiben dieselben doch verhältnissmässig 
lange an den Trieben hängen, aller- 
dings deutlich den tief eingreifenden 
verderblichen Einfluss des Parasiten 
auf den gesammten Vegetationsprocess 
erkennen lassend. 

Nicht aber allein die zarten frischen 
Blätter werden ein Opfer der Krank- 
heit, sondern auch alle anderen im 
Frühbjahre gebildeten Organe. Die 
jungen, grünen, noch krautarti- 
gen Triebe — die zukünftigen 
Zweige — haben ebenfalls gar schwer 
durch die Angriffe des Mehlthaues zu 
leiden. Es siedelt sich auf ihnen der 


äussert 
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den ganzen Sommer hindurch anhält. 
Dass sie dann nicht allein einen 


Schmarotzer bald nach seinem Er- 
scheinen auf dem Laube an und über- 
zieht sie in der Regel über und über | momentanen grossen Schaden anrichtet, 
mit seinem Mehlpuder, ihre chlorophyli- | indem die Fruchternte von den be- 
haltigen Zellen in der nämlichen | fallenen Bäumen gleich Null ist, 
Weise schädigend, wie wir solches | sondern auch viel ernstere dauernde 
bei den Blättern sahen. Die natur- | Gesundheitsstörungen zur Folge hat, 
nothwendige Folge ist, dass das Wachs- | erscheint auf der Hand liegend. Wenn 
thum der Triebe ein schwaches und | der Baum mehrere Monate hindurch 
langsames wird und bald ganz auf- | fortwährend neue Blätter und Triebe 
hört, wobei ebenfalls nicht selten eine | bilden muss und diese, ohne ihm 
Hypertrophie bemerklich wird; mit | etwas zu nützen, ohne ihn zu ernähren, 
der Zeit sterben dann derlei sckrankts immer alsbald wieder — da vom 
Triebe fast regelmässig ab. Unterhalb | Parasiten befallen — zugrunde gehen 
solcher befallener Triebe entwickelt | und abfallen, so ist eine sehr be- 
sich allerdings zumeist ein neuer Trieb, | deutende und nachhaltige Schwächung 
welcher seitwärts hervorwächst; aber | seines gesammten Organismus die un- 
derselbe fällt nur allzuhäufig eben- | ausbleibliche Folge und er wird — 
falle der Krankheit zum Opfer und | falls das Uebel im nächsten Jahre 
es kann sich dann wohl ereignen, dass Pregen mit grosser Heftigkeit auf- 
auch noch ein dritter neuer seitwärts | tritt — eine nur mehr recht geringe 
unterhalb gebildet wird. | Widerstandskraft besitzen. 

Neben jungen Blättern und jungen Dass grössere Bäume völlig ab- 
krautigen Trieben haben endlich auch | sterben in Folge des Mehlthaues, dürfte 
die Blüthenknospen in sehr ernster | allerdings wohl kaum jemals vor- 
Weise von dem Mehlthau zu leiden. | kommen; krank, schwach, verkrüppelt 
In der Regel zeigen diese letzeren | und nur wenig oder gar nicht tragend 
sich schon gleichzeitig mit dem Augen- | werden sie aber doch. Hingegen ereignet 
blicke ihres Oeffnens hochgradig er- | es’ sich nicht allzu selten, dass in den 
krankt, die Kelchblätter dicht bedeckt | Baumschulen jüngere Exemplare durch 
mit dem weissen Mehle des Pilzes, die | das Uebel getödtet werden. 
Kronenblätter bereits ‚ebenfalls ange- Ueber inneren Bau und Entwickelung 
steckt und etwas gebräunt. Derlei Blütlıen des Parasiten sich ausführlicher aus- 

ı 


gelangen gar nicht zu einer normalen | zulassen, ist hier der richtige Ort 
Entfaltung, sondern fallen bald ab, | nicht. Es mögen daher nur einige 
öffnen sie sich aber dennoch, so ver- | wenige diesbezügliche Angaben mit- 
trocknen sie in Bälde und ein Frucht- | getheilt werden. Wie alle Mehlthau- 
ansatz findet gar nicht statt. pilze, besitzt auch jener des Apfel- 

Es ist keine seltene Erscheinung, | baumes ein reich verzweigtes Faden- 


dass die Krankheit — sofern nichts | geflecht (Mycelium), welches auf der 
behufs. ihrer Bekämpfung worgekehrt | Oberfläche der befallenen Organe 
wird — nicht allein während des | spinnwebartig hinkriecht und sich aus- 


ganzen Frühjahres, sondern auch noch breitet. Unterseitig besitzen die Fäden 
Wiener illustr. Gartenzeitung. 8 
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desselben eigenthümlich gebaute Fort- 
setzungen — die schon weiter oben 
erwähnten „Haustorien” — welche 
fingerförmig oder gelappt sich an die 
Epidermis der Wirthspflanze eng an- 
schmiegen, in die Zellen derselben 
eindringen und aus diesen Nahrungs- 
saft ziehen, ein Vorgang, der eben den 
früher oder später eintretenden Tod 
dieser befallenen Pflanzentheile zur 
Folge hat. Nach aufwärts senden 
andererseits die Mycelfäden zahlreiche, 
meist senkrecht stehende „Conidien- 
träger’, die sich aus breitelliptischen 
Zellen zusammensetzen, von welchen 
immer die oberste, die Scheitelzelle, 
sich als Spore oder Conidie abschnüirt. 
Jede dieser letzteren ist, wenn sie 
auf einen saftigen grünen Theil eines 
Apfelblattes oder Triebes gelangt, 
befähigt, unter Bildung eines Keim- 
schlauches dort einzudringen, ein 
neues Fadengeflecht zu erzeugen und 
so das Uebel von neuem hervorzu- 
rufen. Man sieht also, wie bei den 
zahllosen Millionen unausgesetzt ge- 
bildeter Sporen, die ungemein schnelle 
Verbreitung und das lange Anhalten 
der Krankheit sich von selbst er- 
klären. 

Ebenso wie der Traubenschimmel, 
Oidium Tuckeri Berk., und fast alle 
anderen der zahlreichen Mehlthauarten, 
Erysipheen wie isolirte Oidiumformen, 
8o hat auch unser Pilz von den An- 
griffen eines auf seinen Fäden und 
Conidien schmarotzenden Parasiten zu 
leiden. Es ist dies ein sehr inter- 
essanter Doppelparasitis, der Cicinno- 
bolus Cesatii de By. — jedoch, so 
häufig und massenhaft er auch auf 
dem Apfelbaum-Mehlthau vorkommen 


mag, und so zahlreiche Individuen 
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desselben er auch zerstört und tödtet, 


.doch nicht im Stande etwas Wesent- 


liches gegen den Schädling auszu- 
richten. 

Den Kampf gegen die Krankheit 
muss vielmehr der Mensch selbst auf- 
nehmen. Und zum Glück ist ihm dies 
mit bedeutender Erfolgsicherheit auch 
möglich. Das Mittel aber, welches zur 
Anwendung gelangt, ist das nämliche, 
dessen wir uns auch gegen das Oidium 
der Reben bedienen — der Schwefel. 
Wenn man die Apfelbäume von der 
Zeit an, da die ersten Blätter sich zu 
zeigen beginnen, regelmässig und 
energisch schwefelt, 8o ist man wohl 
im Stande, des Uebels Herr zu werden. 
Herr Director E. Mach in St. Michele 
a. Etsch, der sich seit langen Jahren 
eingehend mit dem Mehlthau des 
Apfelbaumes beschäftigt, der auch die 
erste mikroskopische Untersuchung 
desselben vornahm und dem manche 
wichtige und interessante Aufschlüsse 
über den Schädling zu danken sind, 
sagt ausdrücklich von der Schwefel- 
behandlung, dass sie „entschiedenen 
Erfolg" habe. Inden Pflanzungen zu 
St. Michele, wie in fast allen anderen 
obstbautreibenden Bezirken Tirols, 
wird denn auch seit langer Zeit schon 
ganz regelmässig geschwefelt. Selbst- 
verständlich muss man aber bei der 
Ausführung der Manipulation dieselben 
Regeln beobachten, wie sie bei dem 
Schwefeln der Reben üblich sind, also 
einen klaren, windstillen und möglichst 
sonnenheissen Tag wählen. 

Was schliesslich die Verbreitung 
der Krankheit anbetrifft, so ist die- 
selbe seit langer Zeit bereits im ge- 
sammten mittleren und südlichen Tirol 


bekannt, ferner ist sie constatirt in 
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Niederösterreich, Steiermark, Kraiu, 
dem Küstenlande, in Ungarn, Sieben- 
bürgen, Süddeutschland, England und 
dem nördlichen Frankreich. Man dürfte 
also kaum in der Vermuthung irre 
gehen, dass der Mehlthau der Apfel- 
bäume fast tiberall auftritt, wo Aepfel 


Pr&ämiirte Neuheiten. 
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cultivirt werden. Ein Grund mehr dafür, 
die Obstzüchter zur Vorsicht und 
Aufmerksamkeit anzuspornen, sie zu 
veranlassen, bei dem ersten Anzeichen 
des Uebels schon die erforderlichen 
Bekämpfungsmassregeln ins Werk zu 
setzen, 


Die von der königl. Gartenbaugesellschaft in 
London im Jahre 1887 prämiirten Pflanzen. 


Unstreitig steht in England die 
Pfianzencultur auf der höchsten Stufe 
der Vollkommenheit, welche auch in 
der ausserordentlichen Förderung der- 
selben durch die begüterten Engländer 
begründet ist. Diese besondere Vor- 
liebe gestattet es, durch zahlreiche 
Verbindungen mit den fremden Zonen 
unterstützt, jährlich eine bedeutende 
Menge von neuen Pflanzen aus deren 
Heimat einzuführen, wodurch nicht nur 
die botanischen Kenntnisse ungemein 
bereichert werden, sondern auch die 
Stammformen gewonnen werden, welche 
bei Anwendung der künstlichen Be- 
fruchtung eine Reihe auffallender Hy- 
briden liefern und die Zahl von Neu- 
heiten jährlich vermehren helfen. 

Es dürfte bekannt sein, dass die 
königl. Gartenbaugesellschaft in Lon- 
don durch ihre Commissionen die ein- 
gesendeten Neuheiten beurtheilen lässt 
und jeder einzelnen im Falle des an- 
erkannten Werthes Certificat 
I. Classe zuerkennt. 

Obwohl im Laufe des Jahres manche 
von diesen Neuheiten eingehend be- 
sprochen wurde, so glauben wir uns 
doch den Beifall unserer Leser zu 
sichern, wenn wir die vollständige 


ein 


wiedergeben. Der vorherrschenden 
Richtung Rechnung tragend, finden 
wir die Anzahl der prämiirten Orch:- 
deen obenan stehend. 

Abies exelsa mutabilis (Veitch). 
Die jungen Triebe sind hellgelb ge- 
färbt. 

Adiantum cuneatum Gordont, eine 
Varietät von grandiceps. 

Adiantum reginae. Hübsches Frauen- 
haar, nähert sich dem A. Victoria und 
A. rhodophyllum mit einem Habitus 
von A. scutum. Die Pflanze hat einen 
freien Wuchs; die im jungen Zu- 
stande röthlich gefärbten Wedel haben 
breitere Fiederchen als 
A. Victoria. | 

Aerides ecpansum Leoniae. Eine 
anziehende und seltene Varietät ähn- 
lich dem A. falcatum und Hou- 
lettianum. Bringt hängende Trauben 
leuchtend gefärbter Blumen. Die Se- 
palen und Petalen sind weiss, rosen- 
roth getupft. Der mittlere Lappen der 
Lippe ist vollkommen entwickelt, 
mit Rosacarmoisin überzogen und ge- 
fleckt. Die Seitenlappen sind reinweiss, 
mit Streifen und Flecken derselben 
tiefen Farbe. 

Amaryllis Ambient von den Herren 


jene von 
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Amaryllis Edith Wynne, eine Form 
der A. reticulata. Carmoisinrothe 
Petalen mit breiten weissen Rändern. 

Amaryllis Nestor. Prächtige Varietät 
mit schön geformter Blume, leuchtend 
scharlach, grünlichweiss gezeichnete 
Petalen. 

Asplenium scandens. 
gantes 


Ist ein ele- 
und auffallendes Farn von 
Besitzt ein kriechendes 
Rhizom, aus dem sich die zartgetheilten 
mattgrünen Wedel entwickeln, welche 
eine beachtenswerthe Länge und ausser- 
ordentliche Schönheit besitzen. 

Auricula Sir Wm. Hewitt mit 
einertiefpurpurkastanienbraunenBlume, 
Abbe Liszt grüngerändert. 

Azalea indica Maiden Blush. Cream- 
farbig, gelb gefleckt auf den oberen 
Petalen. 

Azalea ind. Beauty (Veitch), rosen- 
roth. 

Azalea ind. Snowflake (Waterer) 
eine rein weisse, halbgefüllte, wirklich 
wohlriechende Varietät. 

Azalea ind. Peach Blossom (Wa- 
terer), eine halbgefüllte, pfirsichblüh- 
farbene Blume. 

Barkeria Vanneriana. Eine neue 
und wirklich prächtige mexikanische 
Orchidee, ist vielleicht die schönste 
von allen Barkerien; sie ist sehr ähn- 
lich der B. elegans und. besitzt den 
zierlichen Habitus derselben. Die 
Blumenähren sind schlank, von 0°60 bis 
1 Meter Länge und tragen eine Menge 
Blüthen. Diese haben schmale Sepalen 
und Petalen und länglichrunde Lippe. 
Die Farbe derselben ist ein tiefes Rosa- 
purpur mit einem weissen Fleck. 

Begonia Adonis. Ist eine Kreuzung 
zwischen einer knolligen, sommer- 


blühenden und der B. John Heal, Ihr 


Sumatra. 


Pr&ämiirte Neuheiten. 


(XIII. Jahrgang. 


Charakter steht zwischen diesen beiden 
Racen, von denen die letztere die Form 
der B. socotrana als ihrer Stammpflanze 
besitzt. Die Blumen sind gross und 
von hellcarmoisinrother Farbe. Die 
Blüthenstiele stehen über den Blättern, 
welche gross sind und zwei Schattirun- 
gen in Grün zeigen. 

Begonia Shirley Hibberd, Major 
Lendy, Edelweiss. Drei prächtige, ge- 
fülltblühende, knollenbesitzende Varie- 
täten, welche sich besonders auszeich- 
neten. 

Ebenso wurden nachfolgende Be- 
gonien, Züchtungen der Herren J. 
Laing& Co. und Cannell & Sons, 
wegen ihrer prachtvollen Färbung 
prämiirt: Alba magna, Jupiter, Snow- 
ball, Jubilee, Perfectiof, Claribel, 
Lustre, Rosea compacta, Prince of 
Orange, Mr. Lewis Castle. 

Berberis aristata integrifolia. Dieser 
ist ähnlich der Stammform und eine 
sehr empfehlenswerthe Varietät. Die 
Belaubung ist zierlich, oval, blass- 
grün und gleich jener der Mutter ohne 
Dornen. Die Zweige sind tiberladen 
mit zarten, hängenden Blumenbüscheln 
von blassgelber Farbe und lebhaft 
carmoisinrothen Stielchen. 

Boronia heterophylla. Eine präch- 
tige Einführung dieser reizenden Pflan 
zengattung. 

Bouwardia President (Cleveland. 
Sehr werthvolle Varietät in erster 
Linie wegen der Farbe ihrer Blumen, 
welche lebhaft carmoisin ist und 
wegen ihres gedrungenen und hüb- 
schen Wuchses. 

Calanthe Halli hat den Charakter 
der C\. Veitchi und ist eine Kreuzung 
zwischen einer Hybride und der präch- 
tigen C. vestita lutea oculata. Die 
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Blumen sind von einem reizenden 
Milchweiss mit einem gelben Fleck 
in dem Centrum. Sehr werthvolle 
Blume ftir Bindereien. 

Calanthe sanguinaria. Besitzt den 
Charakter der C. Burfordianum und 
unterscheidet sich von dieser durch das 
schöne Carmoisin und Blutroth ihrer 
Färbung. Die Sepalen und Petalen 
sind zurückgebogen, eine von den 
letzteren bat eine Schattirung von 
Weiss auf der oberen Hälfte. 

Catasetum Bungerothi. Die Belau- 
bung ist kurz, zart grün gefärbt und 
zierend. Die Blüthenstengel entspringen 


an der Basis der Pseudobulben. Die 
Sepalen sind schmal gespitzt und 
elfenbeinweiss. Die zwei aufrecht- 
stehenden Petalen sind von der- 


selben Farbe und bilden eine Art 
von Haube, deren innerer Rand sich 
einander berührt. Die Lippe ist gross, 
einfach wie die des Angraecum ebur- 
neum, löffelartig geformt, auffallend 
gesägt an den Rändern und elfen- 
beinweiss, ausgenommen den Eingang 
des verdickten, knorrigen Sackes, 
welcher hellorange ist. 

Cattleya labiata leucophaea. Eine 
wirklich auffallende und interessante 
Varietät. Die Blumen sind mittlerer 
Grösse, die Sepalen und Petalen wehr- 
haft blassrosa, annähernd weiss, die 
Lippe ist eigenthümlich lila schattirt 
und der Schlund gelbgestreift, der Saum 
gekräuselt. 

Chrysanthemum leucanthemum semi 
duplexe. Die Blumen sind reinweiss, 
fast gefüllt und prächtig. 

Chrysanthemum Lord Eversley. Die 
Blumen sind sehr gross und haben 
einen hübschen Charakter, sind gefüllt 


und die Blumenblättchen sind schön 


zurückgebogen, haben unentwickelt 
hellgrüne Punkte, welche später ver- 
schwinden. 

Chrysanthemum Mrs. Wright & 
Mary Ouvary. Zwei auffallende Va- 
rietäten der japanesischen Chrysan- 
themum-Gruppe. 

Chrysanthemum Wm. Hobbett. Eine 
auffallende Züchtung, zu den japa- 
nesischen gehörig, deren Farbe ein 
eigenthümliches lachsartig Rosa 
Bronzefarbe ist. 

Cineraria Alexander Warwick & 
Wm. Pratt. Letztere eine grosse, ge- 
füllte blaue Form, 

Coelogyne Dayana, eine prächtige 
Species, bringt hängende 
trauben von fast 1 Meter Länge mit 
mehr als zwei Dutzend Blumen. Die 
Sepalen und Petalen sind lichtbraun, 
die röhrenförmige kurze Lippe ist 
weiss mit zahlreichen dunkelbraunen 
Streifen an den seitlichen Lappen, der 
Rand auffallend erhoben, 

Cypripedium Harrisianum super- 
bum. Dies ist ein prächtiger Frauen- 
schuh, noch schöner als die Stamm- 


mit 


Blumen- 


pflanze. Die glänzenden Blätter sind 
derselben Weise 
und die dunkelbraun 
behaarten Blumenstengel tragen Blumen 
Proportion. Die auf- 
rechtstehende Sepale ist breit und 
reichlich überzogen mit einer tief- 


genetzt in wie 
der 


Typus 


von schöner 


braunen Farbe, welche carmoisin 
schattirt sind. Die Streifen und Adern 
sind dunkel chocoladefarben, die steifen 
Petalen sind von derselben eigen- 
thümlichen Färbung, mit einem deut- 
lichen dunkler schattirten Bande gegen 
das Centrum durchzogen, welches grün 
ist. Der Rand ist 
Haaren besetzt, die Lippe ist düster- 


mit schwarzen 
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rotb mit Ausnahme der Basis, die 
grün tbergossen erscheint. 

Cypripedium Leeanum superbum. 
Sicherlich eine der schönsten Hybriden 
von allen Frauenschuharten und grösser 
ale (‘ Leeanum, welches das Re- 
sultat einer Kreuzung von (. in- 
sine und (Ü. sSpicerianum ist. 
Die Blumen haben die Grösse von 
insigne, die Färbung der rückwärts- 
stehenden Sepalen gleicht diesen, nur 
die obere Sepale, fast über zwei 
Zoll breit, hat Aehnlichkeit mit 
jener von ‚Spicerianum, ist reinweiss, 
mit zahlreichen, kleinen, purpurrothen 
Flecken verziert. 

Cypripedium ieucorhodon. Eine 
Kreuzung zwischen ('. Sedeni und 
C. Schlimi albiflorum, ist eine 
kräftig wachsende Pflanze mit blass- 
rosa gefärbten Blumen mit grosser 
Tasche. 

C'ypripedium Orphanum. Ein auf- 
fallend geformter und glänzend ge- 
färbter Frauenschuh. Die Blume ist 
von mittlerer Grösse, wohl proportio- 
nirt, die aufrechtstehende Sepale ist 
breit mit grünen und braunen Adern, 
mit einem Ueberzug von bräunlich- 
rother Farbe versehen und einem hüb- 
schen, tief chocoladefarbenen Bande 
gegen das Centrum, der Rand ist 
weiss, die gewellten Sepalen sind fast 
6 Centimeter lang, am Saume mit 
Haaren besetzt und mit chocoladefar- 
benem Bande gegen die Mitte. Die 
Lippe ist hübsch, von mittlerer Grösse 
und dunkelrosa gefärbt. 

Cypripedium praestans. Die Blätter 
von kräftiger Substanz, dick, rinnen- 
artig, kurz und tiefglänzend grün, 
geben der Pflanze ein eigenthümli- 
ches Ansehen. Die Blumen sind ähn- 


lich jenem des (’. Stone, auffallend 
und prächtig gefärbt. 

Cypripedium superciliare. Es er- 
innert an (. superbiens. Die Belau- 
bung ist schön, breit und auffallend 
genetzt, die Blumen sind von hübscher 
Form, die Lippe ist röthlichbraun und 
die Petalen dunkel gefärbt mit tief 
carmoisinrothen Warzen an den Rän- 
dern, die aufrechtstehende Sepale ist 
weiss mitgrünen und Carmoisin-Adem. 

Dahlia Canterbury Tales. Eine ein- 
fachblühende Varietät mit breiten und 
wohlgeformten Petalen von carmoisin- 
rother, violett schattirter Farbe. 

Dahlia Frank Pearse. Die Grund- 
farbe ist rosalila, über welches un- 
regelmässig Flecken und Streifen von 
sammtartig carmoisinrother Farbe ver- 
theilt sind. 

Dahlia Henry Patrick. Die Blume 
ist gefüllt, von mittlerer Grösse, die 
Form ist flach, die Petalen muschel- 
artig, die Farbe reinweiss.' 

Dahlia Miss Gordon. Dies ist eine 
einfachblühende Varietät von schönem 
Ansehen. Die Blume ist hübsch, mitt- 
lerer Grösse, die Blätter symmetrisch 
um die Scheibe geordnet. Die Farbe 
derselben ist lebhaft und bestimmt, 
die obere Seite der Petalen ist car- 
moisin und die untere grünlichgelb. 

Dahlia Mrs. Harry Whitefield. Diese 
einfachblühende Varietät hat die Farbe 
mit der altbekannten lutea grandi- 
flora gemein und unterscheidet sich 
von dieser nur durch ihre Grösse. 

Dahlia Plutarch. Die feingeformten, 
kleinen Blumen sind ledergelb mit 
tief carmoisinfarbenen Flecken bedeckt. 

Dahlia W. C’arlisle, Olivia, Mande 
Millett, Miss Henshaw, Zulu. Diese 
Georginen erregten wegen der Schön- 
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heit ihrer Blüthen und deren Färbung 
besonderes Aufsehen. 

Delphinium Britannia und Cha- 
mont. Zwei hübsche Varietäten mit 
langen, etwas lockeren, aber regel- 
mässigen Blüthenständen und gefüllten 
Blumen, deren äussere Petalen tief 
purpur, die inneren milchweiss sind. 
Die letztgenannte, mit zarter Aehre, 
fast 45 Centimeter lang, tiefmetallisch- 
blau und mit röthlich-bronzefarbenen 
Blumen. 

Dendrobium Stratiotes. Ist eine be- 
merkenswerthe neue Species, welche 
das nördliche Australien und die um- 
liegenden Inseln bewohnt. Der Wuchs 
dieser Pflanze gleicht demjenigen von 
D. superbiens. Die Blumen haben eine 
Grösse von 5 Centimeter, zwei der Se- 
palen haben eine Länge von 4 Centi’ 
meter und sind aufrechtstehend, ihre 
Farbe ist ein mattes Gelb, die Petalen 
sindreinweiss und dasLabellum, welches 
einen auffallenden Lappen hat, ist 
weiss und ausserordentlich zierlich 
glänzend violettpurpur gezeichnet. 

Dianthus caryoph. Amber, Pink Mal- 
maison. Zwei ausgezeichnete Varietäten 
der sogenannten Remontantnelken, er- 
stere mit mässig grossen, letztere mit 
immensen Blumen. 

Dianthus caryoph. Gravetye Gem. 
Diese Varietät wird sich sicherlich einer 
grossen Beliebtheit erfreuen wegen der 
tiefen, ungewöhnlichen Terracottafarbe 
ihrer Blumen, welche von schöner 
Form und kräftigen Blumenblättern 
nebst köstlichem Wohlgeruche sind. 

Dianthus caryophyl. Alice Ayres. 
Dies ist eine auffallende Varietät. Die 
Blumen sind von schöner, kreisrunder 
Form, gefüllt, der weisse Grund ist 
wenig scharlach geflammt. Ist frei- 
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blühend und die Blumen im abge- 
schnittenen Zustande werthvoll wegen 
der zarten Färbung. 

Epidendron Parkinsonianum. Diese 
Form ist synonym mit EZ. falcatum. 
Die Blätter haben einen succulenten 
Charakter, sind dick und dunkelgrün. 
Die Sepalen und Petalen von 5 Centim. 
Länge sind von gelblichbrauner Farbe, 
die Lippe ist dreitheilig, der mittlere 
Theil linear, schwach gefärbt mit Gelb 
an der Spitze, die Seitentheile sind 
hervorstehend und reinweiss. 

Eremurus robustus var. Eine weiss- 
blüähende Form, der Blüthenschaft 
misst 1 Meter, soll aber vollständig - 
entwickelt 3 Meter erreichen. 

Fritillaria pallidiflora.  Varietät 
mit blassgelben Blumen und wenigen 
dunkleren Flecken. 

Gaillardia Admiration. Eine ver- 
wendbare Varietät. Die Form ihrer 
Blüthen ist eine ausgezeichnete; die 
Farbe mehr gelb als carmoisin. 

Gaillardia Vivian Grey. Eine aut- 
fallende Varietät mit grossen Blumen 
und breiten, glänzend gelben Blumen- 
blättern. | 

Gaillardia William Kelway. Eine 
auffallende Varietät wegen der Grösse 
und Färbung der Blumen. Die Blu- 
menblättchen sind tiefroth, 
punktirt. 

Habenaria militaris. Eine brillant 
blühende Erdorchidee in der Grösse 
und Forın der woblbekannten Calanthe 
veratrifolia gleichend, deren Blüthe 
die denkbar blendendste Scharlach- 
farbe besitzen. 

Hemerocallis Middendorfiana. Sehr 
auffallende Art und viel schöner als 
die alte H. flava. Die Blumen sind 
grösser und hellgelb von Farbe, Eine 


gelb 
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werthvolle Acquisition als harte, 
sommerblühende Staude. 

Heuchera sanguinea. Ist eine kräf- 
tige Pflanze von gedrungenem Habitus 
und die effectvollen scharlachröthlichen 
Blumen bilden hübsche Trauben. Ist 
‚von Mexico eingeführt und zur Ein- 
fassung von Felsengärten verwend- 
bar. 

Hyacinthe La Belle. Schöne Varietät 
mit grosser Dolde, einfachen Blumen 
von prächtiger, nelkenrother Farbe. 

Iresine Colemani. Eine Varietät 
der wohlbekannten /. Lindeni und ist 
beachtenswerth wegen des kräftigen 
Wuchses und der breiteren und tiefer 
gefärbten Blätter, 

Iris Acquisition. Dies ist eine Va- 
rietät und gehört zur /. Kaempheri- 
Abtheilung. Die Blume ist prächtig 
gefärbt, die äusseren Theile sind gross, 
regelmässig geformt ausgebreitet und 
auf weissem Grunde ausserordentlich 
reich lila geadert und gelb gefleckt 
an der Basis. 

Iris C'riterion. Eine andere präch- 
tige Varietät der I. Kaempheri. Die 
Blume ist von immenser Grösse und 
reich gefärbt. Die äusseren Theile 
sind breit mit schönen Contouren, 
purpurlila gefärbt, geadert und über- 
haupt von einer dunkleren Schattirung, 
die Basis der Segmente ist hellgelb, 
das hübsche Stigma purpurroth. 

Iris Exquisite. Eine Varietät von 
J. Kaempheri. Die äusseren Theile 
der Blume sind von einer lieblichen 
lilafarbenen Schattirung, weiss geadert 
und gelb gefleckt an der Basis. Die 
Blättchen am Stigma sind bläulich 
gerändert. 

Iris Eclipse. Gehört in dieselbe Ab- 
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Blüthen, von der Basis auslaufend, 
weiss geadert und gelb gefleckt. 

Ixiolirion tartarıcum. Ein kräfti- 
ges Zwiebelgewächs von Turkestan, 
ausgezeichnet für Einfassung von 
Felsengärten, die Blumen zeigen zwei 
Schattirungen von purpurroth. 

Kalanchoe carnea. Eine präch- 
tige südafrikanische Crassulacee mit 
zart gefärbten Blumen, welche die 
Form und Grösse der gewöhnlichen 
rothen Kolosanthes haben. Die natür- 
liche Blüthezeit ist Januar und Fe- 
bruar und gedeiht im Kalthause. Eine 
sehr werthvolle Winterblüthe. | 

Korolkowia discolor. Gleicht einer 
Fritillaria von niederem Wuchse, nicht 
mehr als 15 Centimeter Höhe und mit 
breiten, grau-grünen Blättern. Die 
Blumen sind schön geformt, beiläufig 
21/, Centimeter Breite, entwickeln sich 
aus den Blattachseln und sind eigen- 
thümlich bronzefarben gelb. 

Laelia anceps Sanderiana. Diese 
Varietät kann am besten mit der 
Dawsoni verglichen werden. Die Se- 
palen sind weiss, aber nicht so schneeig- 
weiss wie bei Dawson? und auch nicht 
so breit, die Petalen auch. schmäler. 
Die Lippe hat dieselbe Form wie 
Dauwsoni, die Färbung derselben ist 
nicht so matt, daher schöner. 

Laelia anceps Stella. Eine präch- 
tige Varietät. Die grösstblumigste von 
allen Formen dieser beliebten Orchi- 
deen. Die Blumen sind um ein Drittel 
grösser als die gewöhnliche Form. Die 
Sepalen und Petalen sind reinweiss 
und das grosse Labellum ist weiss mit 
einem goldenen Rand verziert und 
pflaumenpurpurroth im Innern bemalt. 

Laelia Batemaniana. Dies ist eine 


theilung, mit magentarosenfarbenen der interessantesten Orchideen, nach- 


u — oo —. 
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dem sie das Resultat einer Kreuzung 
von Caitleya intermedia und Sophro- 
nites grandiflora ist und die Charaktere 
der beiden Stammpflanzen zeigt. 

Lycaste plana Measuresiana. Eine 
sehr schöne Varietät, das Labellum 
ist weiss, carmoisinroth gefleckt, die 
Petalen und Sepalen sind nussbraun. 
Besitzt einen lieblichen Woblgeruch. 

Masdevallia lutea oculata ist eine 
auffallende Varietät der M. Marryana 
Die zierlich geformten Blumen sind 
von mittlerer Grösse und einer in- 
tensiven scharlachrothen Färbung, der 
gelbe Schlund bildet einen lebhaften 
Contrast. Ä | 

Mimulus Carter’s Jubilee (Queen 
Prize), grosse, prächtig punktirteund ge- 
fleckte Varietät. 

Narcissus Captain Nelson. Eine 
sehr hübsche Varietät der breiten, 
trompetenförmigen Section von leb- 
hafter goldgelber Färbung mit lichteren 
Petalen. 

Narcissus cyclamineus. 

Narcissus Johnstoni 
Barr & Söhne. 

Nerine Manselli. Ist auffallend von 
der brillant scharlach gefärbten N. 


der Herren 


Fothergülli durch das schöne Carmoisin . 


ihrer Färbung und den goldigen 
Schimmer im Sonnenlichte. Der Ha- 
bitus ist robust. Bringt grosse Dolden 
der glänzenden Blumen. 
Odontoglossum crispum leopardinum. 
Eine hübsche gefleckte Varietät. Die 
Blumen sind gross und kräftig. 
Odontoglossum crispum (Thompson’s 
Varietät) bringt einen. Blüthenstengel 
mit hübschen offenen Blüthen von 
11 Centimeter Grösse, auffallend weiss 
gefleckt mit Zimmtbraun. Die Traube 
bringt meist neun Blüthen in auf- 
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fallender doppelreihiger Weise grup- 
pirt. 

Odontoglossum Harryanum. Die 
Blumen haben im Allgemeinen das 
Ansehen einer Maxillaria und eine 
lebhafte Färbung. Die Sepalen und 
Petalen sind chocoladebraun gefleckt 
auf grünlichgelbem Grunde Die 
Lippe ist von immenser Grösse, löffel- 
artig geformt und prächtig gefärbt, 
der vordere Theil ist schneeweiss, 
welches mit dem regelmässig weiss 
geaderten, lebhaft purpur gefärbten 
unteren Theil einen schönen Contrast 
bildet. Das gelb tberzogene Centrum 
vermehrt den Effect der Blume. 

Odontoglossum Pescatorei, FPollets 
variety, eine schöne Varietät mit ge- 
fleckten Sepalen und Petalen. 

Odontoglossum Pescatorei virginale, 
mit grossen reinweissen Blumen, an 
der Basis der Lippe gelb. 

Odontoglossum Schroederianum hat 
Aehnlichkeit mit dem zur selben Sec- 
tion gehörenden OÖ, laeve, nur sind 
seine Blumen grösser. Die Sepalen sind 
weiss und die Petalen gelblichgrin, 
kaffeebraun gefleckt und punktirt. Das 
lange und breite Labellum ist der 
sehenswertheste 'Theil, dessen obere 
Seite tief lilapurpur, und reinweiss 
auf der unteren ist. 

Odontogossum triumphans. Die 
Petalen und Sepalen dieser prächtigen 
Pflanze sind dunkelchocoladefarben, 
gelb punktirt und gezeichnet, die Lippe 
ist weisslich, violett gefleckt und 
gelb gerändert. 

Odontoglossum vexillarium leuco- 
glossum von Tautz in Hammersmith. 

Odontoglossum vexillarium radia- 
tum. Die Sepalen und Petalen sind 
schön rotb, die scharlachblutrothe 
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Basis an der Lippe gibt der Blume 
ein effectvolles Ansehen. 

Odontoglossum Vuylstekianum ma- 
culatum. Die Blumen sind zart, mitt- 
lerer Grösse. Die Petalen und Sepalen 
sind hellschwefelgelb, an den Rändern 
in weiss übergehend, mit wenig Braun 
gefleckt und gekraustem Saum. Die 
löffelartig geformte Lippe ist vorne 
gefaltet und an der Basis punktirt 
mit Carmoisin. Das Centrum ist rein- 
weiss mit braunen Flecken, der Kamm 
gelb. 

Oplismenus albidus. Ein naher Ver- 
wandter des bekannten buntblätterigen 
Oplismenus. Besitzt einen kräftigen 

Wuchs und hübsches Ansehen. Die 
Belaubung ist matt milchweiss ge- 
färbt. 

Pachystoma Thompsonianum. Eine 
wirklich prächtige Zwergpflanze. Bringt 
eine bis drei Blumen an der Basis 
der Bulben. Die Lippe ist weiss mit 
purpurröthlichen Streifen, die Sepalen 
und Petalen sind rein weiss. 

Paeonia Glory of Somerset. Dies 
ist eine wirklich grossblumige Varietät 
mit gut geformter und lebhaft rother 
Blume. 

Paeonia Nloutan lactea(W are),weiss. 

Faeonia Moutan odorata Maria 
(Ware), zart, röthlich. 

Paeonia Moutan Zenobia (Ware), 
mit magentascharlachrother Blume. 

Paeonia Moutan Isis (Veitch), 
Blumen hellkarmin gefärbt. 

Paeonia Moutan Bameri (Veitch), 
magentaroth. 

Pelargonium Duke of (Clarence. 
Die Blumen sind gross, von schöner 
Form. Die unteren Petalen sind schar- 
lach, die oberen sammtartig purpur- 
roth überzogen. 


Phalaenopsis Harriettae.Eine präch- 
tige und interessante Orchidee, welche 
durch eine Kreuzung der P. grandiflora 
und P, violacea entstanden ist. Die 
Blumen sind fast so gross wie von der 
erstgenannten und von hübscher, ge- 
drungener Form. Die Sepalen und 
Petalen sind fast gleichgross und geben 
der Blume eine kreisrunde Form, die 
Farbe derselben ist weisslich grün, 
die untere Hälfte im Gegensatze zu 
dieser grünlichen Färbung rosacar- 
moisin gesprenkelt und überzogen. 
Die Säule ist blassrosa und die Lippe 
purpurcarmoisin, kurz, und die obere 
Hälfte der Flügel von derselben Farbe, 
der untere Theil ist gelb. 

Phalaenopsis speciosa mit violett- 
purpurrothen Blumen. 

Primula Bridesmaid, eine feine 
und einfache Varietät von kräftigem 
Wuchse. Der Blüthenstengel ist steif 
und die grossen Blumen sind vollkommen 
geformt, rosaroth mit gelbem Auge. 

Primula obtusifolia Gamnieana, 
ausgestellt von Douglas in Ilford. 

Primula Sieboldi Ware's white. 
Eine reinweisse Varietät mit grossen 
Blumen, | | 

Primula veris Mrs. Wilson von 
G. F. Wilson in Weybridge. 

Pteris Claphamensis. Ein prächtiger 
Farn, eine Hybride zwischen dem 
graziösen P. tremula und P. serrulata 
und gleicht einem zwergartigen Säm- 
linge der erstgenannten Species. 

Pteris tremula flaccida. Eine der 
elegantesten Varietäten von dem all- 
bekannten und beliebten Farn. Die 
Wedel, obwohl nicht so hahnenkamm- 
förmig wie von anderen, haben doch 
ein solches Ansehen, weil die Fieder- 
chen stark gewellt sind, 
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Pyrethrum Margaret Moore. Eine 
grosse hübsche Blume von über 8 Cen- 
timeter Grösse, die Blumenblättchen 
sind breit und angenehm roth schattirt. 

Pyrethrum fl. pl. Magicien, Flo- 
rentine, Aphrodite, Figaro. Diese von 
den Herren Kelway & Sohn aus- 
gestellten Varietäten zeichnen sich 
sämmtlich durch die Schönheit ihrer 
Färbung und Blüthenform aus. 

Ranunculus cortusaefolius. Eine 
kräftigwachsende Species von Madeira 
von nahezu 70 Centimeter Höhe, mit 
5 Centimeter grossen, gelben, glänzen- 
den Blumen. | 

Rhododendron balsaminaeflorum 
carneum. Eine gefülltblühende Varie- 
tät, schön safrangelb mit rosa schattirt 
in der Grösse einer Gardenia. 

Rhododendron La Belle. Stammt 
aus einer Kreuzung von Kh. ciliatum 
mit Rh. Forsterianum und bringt grosse 
reinweisge, kelchartig geformte Blumen. 

Rhododendron Thetis. Gehört zu 
der Abtheilung für das Glashaus, hat 
ein kräftiges Laub und mächtige, fein 
geformte Blumen, von glänzend gelber 
Farbe. 

Rose Cleopatra. Eine schöne Thea- 
rose von Herrn H. Bennett, prächtig 
geformtund vonköstlichem Wohlgeruch. 
Die Petalen sind breit und fest und 
ausserordentlich regelmässig geordnet. 
Die Farbe ist ein zartes Lachsrosa. 

Rosa Lady Alice. Eiu Sporttrieb 
der Lady Mary Fitzwilliam von der- 
selben Grösse und Form, nur verschie- 
den in der Farbe, welche fast weiss 
ist mit röthlichem Centrum. 

Rose Paul’s single white Perpetual. 
Eine Varietät, ähnlich der wilden 
Hundsrose, welche 


einfache, zarte, 


weisse, prächtige Blumen bis November | 


Prämiirte Neuheiten. 


bringt. Sie hat den Charakter einer 
Schlingrose. 

Rose polyantha minutifolia alba. 

Rose Golden Fairy. Beide wurden 
von Herrn Bennett ausgestellt. Die 
erstere ist eine Zwergform, kleinblätte- 
rig mit reinweissen bells- artigen 
Blumen, letztere ist kräftig im Wuchs, 
von schöner Belaubung und zarten, 
milchgelben Blumen. 

Rose the Bride. Prächtige, schwefel- 
gelbe Theerose. 

Saccolabium Heathi. Eine abge- 
schnittene Blütbentraube, welche zur 
Ausstellung gelangte, mass 25 Uenti- 
meter in Länge, war cylindrisch geformt, 
hängend und dicht mit Blüthen be- 
setzt, welche in der Form ähnlich 
jener des S. Blumei majus, jedoch 
reinweiss sind und eine Durchsichtig- 
keit besitzen, wodurch die Schönheit 
dieser Blumen ungemein erhöht wird. 

Schubertia grandiflora. Eine Schling- 
pflanze, in der argentinischen Repu- 
blik heimisch, von grosser Schönheit 
und elegantem Wuclise. Die Blumen 
haben fast 8 Ceutimeter Durchmesser, 
sternförmig, 
reinweiss und 


sind röhren- und von 
wachsartiger Textur, 
wohlriechend. 
Scolopendrium vulgare crispum 
Jimbriatum. Eine hübsche Vermehrung 
der zahlreichen Varietäten 
Hirschzungeufarns. Die steifen Wedel 


sind breit, hübsch gekraust und die 
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Ränder fein gesägt. Die tiefe, grüne 
Farbe geben der Pflanze ein kräf- 
tiges Ansehen. 

Streptocarpus Watsoni und St. 
Kewensis. Zwei prächtige Varietäten 
des St. Dunni und St. parviflorus. 

Syringa japonica. Ein prächtiger 
Strauch, an Ligustrum erinnernd, 
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bringt eine Menge grosser, zarter 
Büschel milchweisser Blumen mit 
flaumigem Ansehen und starkem Wohl- 
geruch. 
Trilium sesstle californicum der 
New Plants Company in Colchester. 
Viola Lucy Ashton. Ist ein Stief- 
mütterchen mit auffallender Färbung, 
die Petalen sind breit purpur gerän- 
dert, das Centrum der Blume ist weiss, 
von welchem sternförmig purpurne 
Linien auslaufen, das Auge gelb. 
Viola odor. Victoria. Die grossen 
gefüllten Blumen sind dunkel gefärbt, 
ist eine Kreuzung zwischen T’he Czar 
und neapolitanicum und gleicht in 
Form und Wohlgeruch ihren Eltern. 
Zygopetalum Veitchi. Ist eine Kreu- 
zung zwischen Z. crinitun und Cola 
jugosus. Die Lippe ist prachtvoll vio- 
lett gefleckt auf weisslichem Grunde, 
die Petalen bräunlich mit gelb ver- 
mengt. 


Früchte: 
Apfel: Beauty of Bath. Dies ist 


eine bemerkenswerthe, prächtige, glän- 
zend gefärbte Tafelfrucht von mittlerer 
Grösse, regelmässiger, rundlicher Form, 
gelblichgrün und hellroth überzogen 
an der Sonnenseite. Die Oberfläche 
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ist auch weiss punktirt. Die Probe 
ergab besondere werthvolle Eigen- 
schaften dieses Apfels, 

Apfel: Gascoigne’s scarlet Seedling. 
Diese Frucht nimmt für das Dessert 
wie für die Küche den ersten Rang 
ein, ist von besonderer Grösse, ein 
wenig eckiger und flacher Form. Das 
brillante Carmoisin an der Sonnen- 
seite bildet einen schönen Contrast 
mit dem blassen Gelb, fast Weiss, 
der Haut. 

Apfel: Bismarck. Besitzt die Eigen- 
schaften des Kaiser Alexanderapfels, nur 
facher in der Form und unstreitig 
eine feine Frucht für den Markt. 

Birne: Malle. de Solange. Eine 
Frucht in der Art der Doyenne d’6t6 
und derselben Grösse. Der Stiel ist 
lang und die Contour regelmässig. 
Die Schale ist grün und, wenn frisch 
gepflückt, mit Reif bedeckt. Das Fleisch 
ist süss, saftig und von gutem Ge- 
schmack. Sehr verwendbar für die 
Tafel. 

Kirsche: Emperor Francis. Diese 
auffallende und feine Varietät ge- 
hört in die Abtheilung der Herz- 
kirschen. Die Frucht besitzt gute 
Eigenschaften, ist gross, scharlachroth, 
mit Flecken von purpurrother Farbe. 
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Oxera pulchella Labitt. ist nach 
Labillardiere die einzige Art der 
Gattung Oxera, welche zu den Biyno- 
niaceen Spr. gehört. Es ist ein Strauch 
in Neu-Caledonien, welcher schon länger 
als ein halbes Jahrhundert botanisch 
bekannt ist, indem er 1792 bei der 
Aufsuchung von Lapeyroux entdeckt 
wurde, der aber erst in der jüngsten 
Zeit in die europäischen Culturen ein- 


geführt worden ist. In der Sitzung 
der Royal Horticultural Society 
vom 10. Januar 1888 wurde ein 
blühender Zweig dieses neuealedonischen 
holzigen Klimmstrauches durch F, Ross, 
Gärtner des Sir G. Mac Leay in 
Pendell-Court vorgezeigt und mit einem 
Certificat erster Classe ausgezeichnet. 
Es wird dies jedenfalls eine der feinsten 
aller neueingeführten Pflanzen dieses 
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Jahres sein, insbesondere deshalb, 
wel sich die Ozera den ganzen 
Winter über in Blüthe befindet, folg- 
lich vorzüglich verwendet werden kann. 
Sie sieht dem Clerodendron ähnlich 
und wurde im Bilde erst im vorigen 
Jahre im „Botanical Magazine’ auf 
Tafel 6938 der Gärtnerwelt näher be- 
kannt gemacht, nachdem sie kurz zu- 
vor eingeführt worden war. In einem 
mittelwarmen Gewächshause wird die 
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einem kleinen Kelche, wobei die Staub- 
fäden über den Hauptkörper der Blumen 
etwas hervorragen. Die Blumen sind von 
fester Textur, substanziös, so dass sie 
nicht sehr schnell zugrunde gehen, wenn 
man sie abgeschnitten verwendet. Die 
Pflanze soll eine ansehnliche Grösse er- 
reichen, doch auch schon als kleinere 
Pflanze Blumen bringen. Die grosse 
Traube, welche inLondon ausgestellt war, 
stammt von einem jungen Exemplare, 


Fig. 19. Solanum ciliatum Lanck. var. macrocarpum. 


Ozera als Schlingpflanze ein werth- 
voller Edelstein werden. Sie läuft läugs 
der Sparren des Hauses hin und bildet 
mit ihren camellienartigen Blättern 
eine sehr schöne Verkleidung derselben, 
während sich die grünlichweissen bis 
elfenbeinweissen Blumen in Sträussen 
oder Büscheln an den schlanken bieg- 
samen Stengeln wiegen und so der 
Pflanze den Charakter hoher Eleganz auf- 
drücken. DieCorolleistfastglockenförmig, 
tief eingeschnitten und umgeben von 


welches zuerst in einem Kalthause 
gehalten wurde, wo sich Lapagerien 
befanden, und dann als es dort kein 
Wachsthum zeigte, in ein Warmhaus 
gebracht wurde. Hier begann sofort eine 
kräftige Entwickelung und reiches Blühen. 

Solanum ciliatum Lanck. var. 
macrocarpum. Dieser gewimperte gross- 
früchtige Nachtschatten ist eine ganz 
neue Einführung, insbesondere wegen 
seiner in Grösse und Färbung einer 
kleinen Tomate ähnlichen Früchte, 
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Obwohl wir schon einige solcher Solanum 
mit schöner Frucht besitzen, wie 7. Gilo, 
Lobbi, haematocarpum und andere, 80 
zeichnet sich die neue Species doch 
durch die 12 bis 15 ÜCentimeter Um- 
fang  erreichenden, etwas platten 
glänzenden Früchte und deren lange 
Dauer aus. Die Pflanze ist, wie dies 
die Abbildung, Fig. 19, zeigt, an allen 
ihren Theilen mehr oder weniger be- 
stachelt und erreicht circa 60 Centi- 
meter Höhe. Sie wird insbesondere für 
die herbstliche Ausschmückung des 
Gartens von Vortheil sein und in 
etwas milderen Gegenden wohl im Freien 


ut 
. 


PR IN HAN 
N: EN 
r “ 


VErt-Uy 
‘ -\ 
» —’’z 


\' 


Fig. 20. Yucca filamentosa Lindl. 


überwintern. Bei uns muss sie im 
Februar bis März im Topfe, im Warm- 
beet unter Fenstern angebaut, zeitlich 
pikirt und verpflanzt und, bis man sie 
im Mai ins Freie auspflanzt, unter Glas 
gehalten werden. Wenn die Früchte 
sich zu färben beginnen, kann man 
die Pflanzen mit Vorsicht wieder in 
Töpfe setzen und es gelingt zumeist, 
auf diese Weise noch eine für längere 
Zeit schön zierende Pflanze zu erzielen, 
die man auf dem Blumentische wie im 
Glashause zur Ausschmückung gut ver- 
wenden kann. Abgeschnittene Pflanzen 
mit reifen Früchten, im Schatten ge- 
trocknet, sind mit ihren schönen glän- 


zenden Früchten für Winterbouquets 
eine grosse Beihilfe und ist diese Be- 
mühung ganz besonders zu empfehlen. 
Eriostemon obovalis flore pluralis. 

In früheren Zeiten glaubte man, dass bei 
den australischen Pflanzen keine gefüllten 
Blumen vorkämen, weil gefüllte Blumen 
nur für das Erzeugniss der Cultur gehalten 
wurden und in Australien keine culti- 
virten Pflanzen vorhanden seien. Jetzt 
hat man gefunden, dass dort, wie in 
anderen Gegenden, auch unter den 
wilden Pflanzen in gleichem Verhält- 
| nisse gefüllte Blumen vorkommen. 
| Neuestens sandte Ferdinand Baron von 
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Fig. 21. Niedrige, weisse Winter- 
Aqullegia. 


Mueller Blumen eines Eriostemons, 
das an den Enden der Zweige zahl- 
reiche gefüllte Blüthen trägt. Die 
Blumen erscheinen gefüllt durch die 
Vermehrung der Petalen und durch die 
Umwandlung der Staubfäden in spira- 
ligen Fäden längs des verlängerten Frucht- 
bodens (thalamus). Die eigenthümliche 
Formation der Rutaceen macht gefüllte 
Blumen zu einer sehr grossen Selten- 
heit. Natürlich muss diese Varietät 
durch Veredlung vermehrt werden, da 
sie keine Samen ansetzt. 

Wenn man sich erinnert, wie vielfach 
die schönen ZKriostemon seinerzeit bewun- 
dert wurden in den Ausstellungen und wie 
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schön sich solche mit den schneeweissen 
Bläthen überdeckte Pflanzen präsentiren, 
kann man sich denken, wie ein solcher 
Prachtstrauch mit gefüllten Blumen 
aussehen muss. Es ist dies eine der 
besten und feinsten neuen Einführungen. 

Yucca filamentoss Lindl. Unter 
der grossen Anzahl von Palmenlilien 
oder Yucca, womit uns das westliche 
Amerika in den letzten Jahrzehnten 
beschenkt hat, ist Yucca filamentosa 
eine der empfehlenswerthesten, weshalb 
wir auch unter Fig. 20 eine Abbildung 
derselben bringen. Sie ist vollkommen 
hart in unserem Klima und leiden die 
Blätter nicht im Geringsten von der 
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Fig. 22. Mesembryanthemum tricolor. 


bei uns oft eintretenden intensiven 
Kälte. 
Dabei hat sie fast gar keine 


Cultur nöthig. Ihr Fortkommen, ihr 
schönes Wachsthum und ihre reiche 
Blüthe in gutem, tiefgründigem Boden 
machen diese Species ebensowohl zu 
einer prächtigen Solitärpflanze im Rasen, 
wie .zur Zierde jeder Rabatte; aber auch 
dort, wo sie zum Abschneiden ihrer 
zahlreichen weissen Blumen gezogen 
wird, um einzeln in Biumenbindereien 
verarbeitet zu werden, entspricht sie 
allen Erwartungen. Und warum sieht 
man diese Pflanze fast gar nicht, 
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während man den zarteren Yucca-Arten 
doch manchesmal begegnet? Wahrschein- 
lich deshalb, weil man allgemein von 
einem gewissen Vorurtheil gegen diese 
Species eingenommen ist. Wir wollen 
deren Verbreitung durch die gegebene 
Abbildung und Erinnerung hiermit nur 
Vorschub leisten. 

Aquilegia flabellata Sieb. & Zuce. 
Unter diesem Namen führte L. Paillet, 
Samenzüchter in Chätenay, eine neue 
Akeleiart ein, die von Vilmorin- 
Andrieux& Cie. in Paris als ,‚Niedriger, 
weisser Winterakelei”’ für 1888 in den 
Handel gebracht wird. Sie ist unter 
Fig. 21 abgebildet. In unseren Cul 


Fig. 23. Mesembryanthemum 
pomeridianum. 


turen sind schon eine grosse Anzahl 
von Species und Hybriden von Aquilegien 
vorhanden, so dass es schwer ist, eine 
neue Einführung nicht als verwandt 
mit denselben anzunehmen. Die nette 
neue Pflanze nun soll sich hauptsäch- 
lich durch ihr robustes Wachsthum 
und volle Blattgarnirung bei ganz 
niedriger Tracht auszeichnen, etwa wie 
Aquilegia grata; die Blumen sind weiss, 
sehr leicht mit grün oder mit lila 
lavirt. Sie müssen jedenfalls bald nach 
dem Aufblühen verwendet werden, weil 
die Aquilegien überhaupt leicht abfallen, 
wenn sie schon länger in Blüthe stehen. 
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Dieser ‚, Winterakelei”’ wird nun haupt- 
sächlich den Floristen oder Blumen- 
händlern empfohlen; er blüht sehr 
reich und sehr zeitlich, lässt sich auch 
treiben und gibt im Januar und Februar 
ebensowohl hübsche blühende Topf- 
pflanzen für den Markt, wie zahlreiche 
Schnittblumen zu Bouquets. Für den 
Garten im Sommer empfiehlt diese neue 
Varietät überdies der dicht gedrängte 
Wuchs, der dieselbe zu schönen Ein- 
fassungen und geschlossenen Gruppen 
sehr geschickt und empfehlenswerth 
macht. Dabei kann die Freilandeultur 
jederzeit in Topfeultur umgewandelt 
werden, denn die Pflanze gewöhnt sich 


Fig. 24. Mimulus cardinalis Lindl. 


ganz ausserordentlich leicht an die Cultur 
im Topfe, in welchem sie viel Effect 
macht. 

Die Mesembryanthemum, Mittags- 
oderZaserblumen oder Hottentotenfeigen, 
werden in unseren Gärten jetzt so wenig 
mehr gesehen, dass wir für gut finden, 
durch die beiden hier gegebenen Ab- 
bildungen (Fig. 22, Mesembryanthemum 
tricolorum und Fig. 23. Mesemb. pome- 
ridianum L.) wieder an sie zu erinnern, 
Zumeist kommt jetzt kein anderes vor 
als das schöne M. cordifolium variegatum, 
das so zahlreich in der Teppichgärtnerei 
benützt wird. Und wie viele andere 
gibt es, die man ausser diesen als 
annuelle Pflanzen oder, wenn man 


sie recht zeitlich haben will, durch 
Herbstaussaat zum Schmucke des Gartens 
heranziehen kann! Da ist das M, cri- 
niflorum, die feinblüthige Mittagsblume, 
mit schön gelben Blüthen; das eben- 
so zierliche hellgelbe M.capitatum Haw.; 
das durch seine wie mit glänzenden 
Thautropfen besetzten Blätter funkelnde 
und auch als Spinat verwendete M. 
erystallinum L., das röthlich violettblumige 
M. glabrum, die glatte Mittagsblume; 
das mit prächtigen grossen schwefel- 
gelben, ranunkelartigen Blumen aus- 
gestattete M. pomeridianum, Fig. 23, und 
endlich das so schöne, in mehreren 
Abänderungen vorkommende M., tri- 


Fig. 25. Mentzelia ornata. 


color W. Die Blumen desselben sind 
prächtig hellkarminroth, nach der Basis 
hübsch dunkelpurpurroth; es ist jeden- 
falls, wie die weissblühende Abart da- 
von, var, album, eine sehr schöne Zier- 
pflanze, die schönste aller Mesembryan- 
themen. 

Die Anzucht dieser lieblichen, nie- 
drigen Gewächse geschieht durch Aus- 
saat im Topfe im Monate März oder 
höchstens April in ziemlich sandiger 
Erde und Verpflanzen zu 2 bis 4 in 
grössere Töpfe, wobei sie etwas trocken 
gehalten werden. Später verpflanzt man 
sie an eine sonnige warme Stelle ins 
freie Land, in Rabatten, auf Felsen 
u. dgl. Orte. Aber auch im Topfe 
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füllen sie ihren Platz jederzeit gut 
aus und bringen an der Sonne unzäh- 
lige Blumen. Beim Begiessen derselben 
muss man immer etwas vorsichtig sein. 
Die beiden in Fig. 22 und 23 dar- 
gestellten Sorten sind zwar schon längst 
bekannt, aber doch Neuheiten des 
Hauses Vilmorin-Andrieux & Cie, 
Von den Mimulus oder Affen- 
blumen werden neuestens mehrere 
Species zur Cultur herangezogen, So 
wird M. Roezli, M. Tyllingi und M. 
cupreus zu Teppichgruppen mit Effect 
verwendet und 
auch die weiss- 
oder gelbgrundi- 
gen Varietäten 
von den Hybriden 
M. tigrinus füllen 
den geeigneten 
Platz vortrefflich 
aus. Derim Freien 
ausdauernde M. 
moschatus hat 
rothblühende und 
grossblumige 
Sorten geliefert, 
die ihren starken 
Moschusduft bei- 
behalten haben 
und insolcher Ge- 
stalt als Topf- 
pflanzen recht 
beliebt sind. Nur 
der so schön 
blühende M. car- 
dinalis, dessen 
Abbildung Fig. 24 wir dem Katalog 
der Firma Haage & Schmidt in 
Erfurt entnehmen, wird ganz vernach- 
lässig. Und doch sollte dies nicht 
der Fall sein. Er gibt eine noch 
schönere Topfpflanze als M. moschatus 
ab und würde, mit diesem gekreuzt, 
wohl seinen eigenthümlichen Parfum 
noch erhöhen. Unter den im vorigen 
Sommer erzogenen Aussaaten fanden 
wir sehr verschiedene Färbungen: 
blassrosa, saftig karminroth, schwefel- 
gelb, orangeroth und scharf zinnober- 
farbig, alle mit dunkleren oft schwärz- 
Wiener illustr. Gartenzeitung. 


Fig. 26. Moosartiger Löwenzahn. 
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lichen Linien- und Streifenzeichnungen. 
Da diese Pflanze schon im ersten Jahre 
Blumen in Fülle trägt und wie eine 
harte Annuelle gezogen werden kann, 
so empfehlen wir insbesondere die An- 
zucht aus Samen, welche eine grosse 
Anzahl von Varietäten liefern wird, 
Mentzelia ornata, Torrey und Gray 
ist eine bartonienähnliche, prachtvolle, 
schneeweiss blühende Pflanze aus Mis- 
souri, die wohl schon vor einem Dutzend 
von Jahren eingeführt und auch wieder- 
holt besprochen wurde, aber ungeachtet 
ihrer Härte und 
Schönheit nir- 
gends gesehen 
wird. Deshalb 
weisen wir durch 


die Wiedergabe 
der Abbildung 
aus Haage & 
Sehmidt’s Kata- 


log, Fig, 25, von 
neuem auf die- 
selbe hin mit der 
Versicherung, 
dass sie eine 
ausserordentlich 
zierende Einzel- 
Schmuckpflanze 
abgibt. Die zehn 
breiten weissen 
Petalen und die 
unzähligen zarten 
Staubgefässe bil- 
den besonders 
gegen Abend 
einen reizenden Anblick. 

Leontodon Taraxacum ist eine der 
populärsten der bei uns heimischen 
Pflanzen. Seit jeher sind Wurzel und 
Kraut offieinell, auf der Wiese sieht 
der Landmann die Pflanze nicht un- 
gern, sie dient dem Vieh und gibt im 
Frühjahr durch die ersten hervor- 
sprossenden gelben Blätter, besonders 
wo sie von Maulwurfshaufen bedeckt 
werden, einen vielgesuchten Salat, der 
aber bei uns noch fast gar nicht an- 
gebaut wird. In Frankreich wird der 
„Pissenlit"” wie der „Dent de Lion” 
9 
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dort auch genannt wird, in ziemlich 
ansehnlichem Umfange angebaut und 
die Franzosen besitzen davon schon 
fast ein halbes Dutzend Abarten. Wir 
haben aus dem neuesten Katalog von 
Vilmorin die Abbildung Fig. 26 des 
„Moosartiger Löwenzahn” gewählt, um 
dessen Anbau auch bei uns zu befür- 
worten. Die Sorte ist ganz neu, mit 
sehr fein zerschlitzten und gekräuselten, 
sehr zahlreichen Blättern, die einen 
vollen Polster bilden, ähnlich wie die 
gekrauste Cichorie. Sie gibt, gebleicht 
durch Bedecken mit Erde oder Sand, 
wie dies bei der Erzeugung des Barbe- 

de-capucın ge- 
schieht, eine grosse 
Massefeinen, appe- 
titlich weissgelb- 

lichen, etwas bitter- 
lich-schmackhaften 
Salates, der von 
Demjenigen, der 
ihn kennen gelernt 
hat, immer wieder 
begehrt wird. Zur 
Zeit der Sommer- 
ernte muss man 
ihm eine gewisse 
Aufmerksamkeit 
zuwenden, denn 
seine Verbreitung 
ist eine ungeheure 
und die schönsten 
Parkwiesen, Gartenrasen etc. werden 
durch ihn unfehlbar verunkrautet. Vor ein 
paar Jahren waren hier in Wien grosse 
Theile der städtischen Anlagen und 
Privatgärten durch Taraxacum derart 
verunkrautet, dass viel Mühe und viel 
Geld erforderlich waren, um den Rasen 
davon zu befreien. 

Delphinium Zalil Ait. & Hemsl, 
welches wir im „Januarhefte dieses 
Jahres, Seite 33, ausführlich beschrieben, 
wird von der Firma Haage & Schmidt, 
bei der diese Species sich als winter- 
hart erwiesen hat, soeben in den Handel 
gebracht. Unsere Abbildung Fig. 27 
zeigt die einzelnen Blumen in halber 
natürlicher Grösse und die ganze 


Fig. 27. Delphinium Zalil Ait. & Hemsl. 


Pflanze in ‘ihrem Habitus. In voller 
Blüthe muss sie wirklich eine wahre 
Pracht sein. 

Clematis Cleopatra ist eine neue von 
Lemoine gezüchtete Hybride zwischen 
Cl. integrifolia und Cl. viticella. Sie 
könnte beinahe unter die Stauden ein- 
gereiht und zur Verzierung grosser 
Gärten verwendet werden, wo sie 
Gruppen oder Massive von grosser 
Schönheit bilden würde. Sie ist nicht 
rankend, ibr Laub erinnert an das 
der Cl. viticella, doch ist es lederiger 
und die einzelnen schwarzgrünen Blätt- 
chen mehr abgerundet. Die Blüthen 
werden von allen 
Zweigepitzen ge- 
tragen, sind kleiner 
als die von (Cl. 
Durandi, aber vom 
schönsten Himmel- 
blau. Auch die 
Clematis Prophe- 
tesse mitreich blau- 
violetten und 
Velleda mit zart 
rosafarbigen Blu- 
men, gehören in 
diese neue nicht 
rankende Abthei- 
lung von Clematis- 
Hybriden, welche 
in diesem Frühjahre 
zum ersten Male 
in den Handel gegeben werden. 

Clematis Jackmanni ist noch immer 
eine der schönsten und reichfarbigsten 
Schlingpflanzen, neben der sich die 
neue Jackmanni alba ebenfalls schön 
ausnimmt, aber am schönsten immer 
nur neben der metallisch dunkel- 
blauen Originalsortte.e Und wie leicht 
hätten wir diese Blume verlieren können! 
Der vor Kurzem verstorbene Jack- 
mann erzählt, dass er auf einem Becte 
in seiner Jugend eine Aussaat von 
Clematis machte. Sein Vater fürchtete, 
er werde mit der Clematis-Spielerei seine 
ganze Zeit verlieren, und liess das ganze 
Beet umgraben. Zum Glück war es dem 
jungen Jackmann möglich, aus der 
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allgemeinen Vernichtung einige zu retten 
und dabei waren: Jackmanni, Star of 
India und Rubella, der Ausgangspunkt 


unserer jetzt so vielgestaltigen und 
reichen Clematis-Sammlungen. 
Die schottische Zaunrose. Die 


Direction der österreichisch-ungarischen 
Staatsbahnen hat auf ihren südlichen 
Linien Temesvär-Werschetz und Temes- 
var-Bäziäs mit einem Unternehmer 
einen Vertrag abgeschlossen, in Folge 
dessen derselbe jährlich bei den Bahn- 
höfen und längs der Linie Zäune der 
schottischen Zaunrose anzupflanzen und 
fünf Jahre lang zu cultiviren hat. Theil- 
weise sind nun diese Zäune bereits fünf 
Jahre im Bestande und in Folge der 
Eigenheit dieser Rose sehr dicht, so 
dass kein Thier, ohne Federn oder Pelz 
zu lassen, durchdringen kann. Die Rose 
bildet reichlich Triebe aus dem Wurzel- 
stocke, ohne jedoch eigentliche Aus- 
läufer zu machen, alle Triebe sind dicht 
mit feinen, scharfen Dornen besetzt; 
und indem der Zaun in zwei Reihen, 
als Schonschutzzaun in drei Reihen an- 
gepflanzt wird, erreicht er die erforder- 
liche Dichte. Er ist in Folge seiner 
schönen, grünen, weinduftenden Be- 
laubung, seiner reichen Blüthe und 
wegen seines reichen Fruchtertrages, 
welcher auch industriell verwerthet 
werden kann, ebenso nützlich wie 
schön. Der Rosensame muss jedoch, 
indem derselbe ein Jabr lang liegt, 
d. h. im ersten Jahre nach der Saat 
nicht aufkeimt, eingeschichtet und dann 
erst im nächsten Jahre im Herbste in 
Reihensaat angebaut werden, worauf er 
im nächsten Frübjahre sehr gut auf- 
geht. Um sicher und rasch zu einem 
Zaune zu gelangen, muss das Beet zur 
Auspflanzung gut vorbereitet werden. 
Es wird nämlich die Zaunrabatte auf drei 
Schaufelstich Tiefe und 1 Meter Breite 
rajolt und nothwendigenfalls mit guter 


verrotteter Rasenerde gemengt. Die 
Bodenverbesserung, namentlich durch 
Beimengung von Dünger, lohnt sich 


durch raschen Erfolg. Diezweckmässigste 
Pflanzung geschieht mit einjährigen 


Setzlingen, und zwar in zwei Reihen: 
im Verband, fünf Setzlinge per 1 Meter. 
Die Rabatte wird öfter gelockert, von 
Unkraut rein erhalten und der Zaun 
im Herbste gleichmässig gestutzt, wo- 
durch derselbe Widerstandskraft gegen 
Schneedruck erlangt. Von Jahr zu Jahr 
wird er höher gelassen und gestutzt, 
bis derselbe die erforderliche Höhe er- 
langt, was je nach Qualität des Bodens 
und der sorgfältigen Cultur im dritten 
bis fünften Jahre erfolgt. Was die Aus- 
dauer und ibre Anforderungen an das 
Klima betrifft, so ist die Rose voll- 
kommen winterhart und möchte wohl, 
wie die Weinrose selbst, im Gebirge 
verwendbar sein, nur bedarf sie der 
vollen Sonne. Als Schneeschutzzaun 
längs der Eisenbahnen hat die schottische 
Zaunrose sich im Verlaufe des dies- 
jährigen Winters, nach eingeholten 
glaubwürdigen Zeugnissen, vollkommen 
bewährt. 
F. Marc. 

Abutilon chrysostephanum com- 
pactum. Bisher sind die Abutilon mehr 
als Einzelpflanzen und für Topfeultur 
verwendet worden. Nur die buntblätte- 
rigen hat man im Garten zu ganz 
effectvollen Gruppen benützen können, 
Die bier genannte, neu in den Handel 
gebrachte Varietät lässt sich nun auch 
in Bezug auf ihre Blüthe zu grossen 
Arrangements im Garten, zu Massivs 
verwenden. Sie ist eine starkwüchsige 
Pflanze, die aber verhältnissmässig 
niedrig bleibt und sich bis zu den 
stärkeren Herbstfrösten mit Blumen 
bedeckt, die grösser sind als die der 
Stammpflanze und von schönem Chrom- 
gelb. Die zahlreichen Blüthen sind 
schon von der Ferne sichtbar und 
bringen einen sehr starken Effect her- 
vor. 

Pirus Halliana ist unstreitig die 
schönste Pirusart. Sie steht zwischen 
dem nach Veilchen duftenden Pirus 
angustifolia Ait, (= sempervirens Willd.) 
und Pirus rivularis Dougl., von der 
man die bekannten prachtvollen Varie- 
täten Toringo, Tenori etc. hat, und zeichnet 
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sich durch die tiefdunkelgrüne, durch 
rothe Triebspitzen noch gehobene Farbe 
der mitunter balbimmergränen Belau- 
bung, herrliche Blüthen von incarnatrosa 
Färbung und durch die,den Früchten von 
P. rivularis ähnlichen Früchte aus. Der 
Baum stammt aus dem Nordwesten der 
Vereinigten Staaten und dürfte von 
einem amerikanischen Autor nach dem 
Botaniker Elihu Hall, der in diesen 
Gegenden viel sammelte, benannt sein. 
Genaues ist hierüber nicht zu ermitteln. 
Diese Neuheit ist durch das Arboretum 
in Zöschen in Deutschland eingeführt 
worden. Wir können diesen Zierapfel 
sowohl als Strauch, wie als Baum als 
eines der schönsten Frühlingeblüthen- 
gehölze allseitig empfehlen. 

Kölreuteria bipinnata, Franchet 
ist eine neu aufgefundene und einge- 
führte Species. Hierdurch ist die Gattung 
Kölreuteria nichtmehr monotypisch, indem 
bisher Äölreuteria paniculata Lexus (— Sa- 
pindus chinensis L.) als einzige Species 
galt. Diese zeichnet sich bekanntlich 
durch die schönen, ausgeschnittenen, un- 
paarig gefiederten Blätter und die 
grossen Trauben schöner, gelber 
Blüthen in Endrisepen aus, denen hohle, 
blasige, grünliche, selten auch weisse 
oder rothe Samenkapseln folgen, die 
ebenfalls den Bauın sehr zieren. Zu- 
meist wird die Pflanze als Strauch ge- 
zogen; wir finden aber in den ver- 
schiedenen städtischen Anlagen nicht 
nur schönes Unterholz, sondern auf 
Rasenplätzen auch ganz zierliche Bäume 
davon. Er ist nur in der Jugend etwas 
empfindlich, so dass man ihn z. B. 
in München im botanischen Garten im 
Topfe ziebt. 

Philadelphus hyb. Lemoinei (P. 
coronario X microphyllus). Auf 
Seite 435 von 1887 gaben wir eine 
Abbildung des vor Kurzem eingeführten, 
so empfehlenswerthen a, 
Felsenstrauches 2’. microphyllus SE 
heute können wir von dem unermild- 
lichen Lemoine in Nancy schon eine 
Hybride zwischen demselben und unserem 
gewöhnlichen Becherlholler, Ph. coro- 
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narius beschreiben, der im Frühjahre 
dieser Saison -in den Handel kommt. 

Er bildet einen gedrängten und dichten 
Strauch von gleicher Höhe und Breite. 
Seine Blätter sind zart gezähnt, ver- 
längert oval, etwa von einem Viertel 
der Grösse des gewöhnlichen PAil- 
adelphus. Die Blumen, längs der grossen 
Aeste in Bouqueten geordnet, sind 
gross, gut geöffnet, mit breiten, abge- 
rundeten, leicht geränderten Petalen 
von schönstem Milchweiss und ausge- 
zeichnetem, Orangenblüthen ähnlichem 
Geruche, der nebstbei an frische Wald- 
erdbeeren erinnert. Die ganze Anlage 
dieses eleganten und graziösen niedrigen 
Strauches, die überraschende Folge von 
Blüthen, die ihn im vollen Sinne des 
Wortes allseitig garniren und die ihm 
das Ansehen eines grossen, schneeigen 
Bouquets geben, und der delicate Parfum, 
den er aushaucht, machen diese Neu- 
heit zu einer Pflanze ersten Kanges, 
die in jedem Garten einen bemerkens- 
werthen Platz einnehmen wird. 

Philadelphus Yokohama. Ist eine 
neue Einführung aus Japan und soll 
der späteste und der schönste von allen 
Mockorangen, wie die Engländer den 
PPhiladelphusbezeichnen, sein. Seinemeter- 
langen, mitunter auch längeren Zweige, 
die überhängen, sehen mit den darauf 
aufgereihten, grossen, reinweissenBlumen, 
die sehr wohlriechend sind, aus, als ob 
es lauter Blüthenkränze wären, die 
man nur zusammenzubinden brauchte. 
Phil. Lewisii ist ebenfalls eine neue 
Form, die 2 bis 3 Meter hoch wird 
und noch ganz wenig verbreitet ist. 

Phil. Gordoniamei Lind. (var. 
compacta Lange) ist ebenfalls eine 
neue Varietät, die neben dem zuerst 
genannten Ph. Lemoinei in jedem, selbst 
dem kleinsten Hausgarten ihren Platz 
finden dürfte und wegen ihres niedrigen 
Habitus sicher auch gut zum Treiben 
verwendet werden kann. 

Eine nene 6Gemüsepflanze. Iımn 
Jahre 1882 erhielt die „Nationale 
Gesellschaft für die Acclimatisation 
fremder Pflanzen” aus China und Japan 
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über 100 verschiedene Sämereien, mit 
denen man Versuche anstellte. Nament- 
lich geschah dies mit der von den 
Japanesen Chorigi genannten Pflanze, von 
der diese behaupteten, dass die Euro- 
päer, wenn die Cultur der Pflanze ge- 
länge, „dieFinger darnach lenkenwürden”, 
Die Pflanze soll die Eigenschaft und 


den Geschmack der Kartoffel, der 
Artischoke und der Schwarzwurzel 
(Scorzonera) vereinigen. Die Cultur- 


versuche sind so günstig ausgefallen, dass 
diese Gemüsepflanze auch im nördlichen 


Fig. 28. Savoyer Spinat. 


Frankreich reich gedeiht und bereits auf 
den Märkten von Rondain und Lille 
verkauft wird. A. Pailleux hat die 
Pflanze nach seinem Wohnsitz Crosnes 
benannt. Es gehen 400 Stück auf ein 
Kilogramın. Die Reifezeit tritt im No- 
vember ein. 

Savoyer Spinat. Die mit Fig. 28 
bezeichnete Abbildung zeigt den so- 
genannten Savoyer Spinat, eine Sorte, 
welche zu den salatblätterigen Spinat- 
arten gehört, die bekanntlich die er- 
giebigsten unter allen sind. Diese schöne 
Rasse hat ein breites, dickes, dunkel- 
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grünes, zwischen den Blattrippen über- 
all stark besenartig aufgeworfenes Blatt, 
welches an dem sich verzweigenden 
Wurzelstock äusserst zahlreich erscheint 
und deshalb eine gute Ernte gibt. 
Diese ist auch noch dadurch gesichert 
und befördert, dass diese stofflich so 
reiche Pflanze sehr spät in die Samen- 
stengel schiesst, wodurch bei richtiger 
Aussaatzeit, gutem Boden und unter- 
stützender Behandlung sowohl für den 
Herbst wie für das Frühjahr eine Masse 
vortrefflichen Materiales für die Küche 


erzielt wird. Diese erprobte schöne 
Sorte führt Vilmorin unter den 
Namen Epinard de Savoie, graine 


ronde oder als Epinard & feuille eloquee. 
Weil wir bisher keine ähnliche Sorte bei 
uns eultivirt sehen oder auf dem Markte 
bemerkten, so wäre sie auch bei uns 
einzuführen. 

Cichorie. Unsere gemeine Wegwarte 
wird als Salat und Kaffeesurrogat be- 
nützt. Auf dem Wiener Markte werden 
hauptsächlich die mehr oder weniger 


Fig. 29. Pariser verbesserte Cichorle. 
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zerschlitzten und gekrausten Sorten 
der Cichorie und Endivie gesucht. Wir 
führen nun im Bilde Fig. 29 eine 
Sorte vor, welche im (regensatze zu 
der wildwachsenden Stammsorte mit 
schrotsägezähnigen gelappten Wurzel- 
blättern aus fast ganzrandigen, luxuriös 
wachsenden, fetten Blättern besteht und 
in Frankreich als Pariser Race „sauvage 
ou amtre amelioree” geht und sehr be- 
vorzugt wird. Das breite Blatt legt 
sich fast häuptelförmig übereinander und 
gibt eine Masse leicht zu bleichenden, 
und wegen der geringen Bitterkeit sehr 


126 Miscellen. 


angenehmen Salates. Man kann diese Art 
recht gut im Juli aussäien, im Sep- 
tember verpflanzen und man wird davon 
dann vom December bis zum März 
ernten können. Die Sorte ist aber nicht 
nur als Salat gut, sondern sie ist auch 
als Endividiengemüse schmackhaft und 
gesund und kann zur Zubereitung als 
solches angerühmt werden. 

Vilmorin, der diese Sorte verkauft, 
hat eine weitere Verbesserung für dieses 
Jahr in den Handel gegeben, die er 
Reine d’hwer nennt und wegen ihrer 
Härte gegen Winterfröste empfiehlt. 
Bei uns halten alle Cichorien im Freien 
aus; um aber im Winter davon ernten 
zu können, muss man sie immer in 
einem geschlossenen Raum unterbringen. 

Phaseolus derasus, die Neger- 
bohne, in Brasilien viel angebaut und 
gegessen, wird auch bei uns an- 
geboten. Wir machen Gartenfreunde 
darauf aufmerksam, dass diese Bohne 
sehr warme Sommer zur Production 


Fig. 30. Kopfsalat Ohio. 


von Früchten verlangt und dass deren 
Früchte unseren gewöhnlichen Bohnen an 
Gesebmack und Nahrungswerth weit 
nachstehen, daher nicht zu empfehlen 
sind. 

Kopfsalat Ohio. Unsere Abbildung 
Fig. 30 zeigt als Repräsentanten der 
amerikanischen Salate, die auf der Tafel 
ein ganz anderes Aussehen haben, als 
unsere dichtgeschlossen, festblätterigen, 
glatten Wiener Kopfsalatsorten, den Ohio, 
der sich als Sommersalat durch seine fri- 
sirten Blätter bei stark geschossenem 
Kopfe, der nur schwer in Samen schiesst, 
auszeichnet und eben dieser Eigen- 


[XIII. Jahrgang. 


: schaften halber mit Vorzug zum Anbau 


BG went a a sr ES une en en m ran ern a Wa an nr Er en a Te Se sr a a a a 
BE m re te 
Er nt rn era 
4 ai. AN 5 
de j 
L & 
> \ 
i a 
A 2 m v 
De 
un Y R “ u 
r = = - 
, & BERN 
. ‚ k | 
1 = f E 
DIR P - 
N ’ ‚ [Ss 
. . . ne \ 
— = w 
77, 2 rt 
ne ” SI; 
> I > % IP 44 
” ’- 
A F 
—; - «< 
en a Er b 
Ne. 
2 SE B 
% 


zu empfehlen ist. Seine Cultur ist die 
gleiche, wie die aller Salatsorten für 
den Saisongebrauch, zuerst im Mist- 
beete, dann im Freien und zuletzt 
wieder unter Fenstern, wo er dann bis 
zum Spätherbst benützt werden kann, 
Im Katalog der Firma Vilmorin- 
Andrieux & Cie. 
„Laitue de l’Ohio” aufgeführt. 

Der Mangold. So wenig von dieser 
Pflanze gesprochen wird, so wichtig 
und ausgebreitet ist ihr Gebrauch im 
menschlichen Haushalte. Am Mittelmeere 


Fig. 3l. Schwarzblätterige Rothrübe. 


und insbesondere am Tajo in Portugal 
kommt Beta Cycla L., die Stammpflanze 
des Mangold, wild vor. Hier im Süden 
war es, wo zuerst die Blätter als Ge- 
müse benutzt wurden, da der Spinat 
dort nur eine ganz kurze Zeit des 
Frühlings über gedeiht. Bei der Ver- 
pflanzung dieses zweijährigen Gewächses 
nach Norden, das wegen seiner kurzen 
Lebensdauer wiederholten Anbau durch 
die Saat nöthig hat, entstanden die 
zahlreichen Variationen, denen eine 
ebenso verschiedenartige Verwendung 
folgte. Benützte man ursprünglich die 
grüne Blattspreite, so waren bald dar- 


ist der Ohio als 
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auf die zuerst schneeweiss ergläuzenden 
breiten Blattmittelrippen Gegenstand des 
Genusses und wird jetzt noch die 
Poire & cardes blanches nach Spargel- 
art in Bechamelsäure als ein vorzüg- 
liches und feines Gemüse betrachtet. 
Die etwas geringere Krautentwickelung 
brachte später brillante Pflanzen mit 
bochgelben, scharlach- und carmoisin- 
rothen dicken Blattstielen hervor, die 
ebensogut gegessen werden können, 
aber besonders als ‚‚Beta brasiliensis” 
wundervolle Blattpflanzen zur Zierde 
des Gartens und verschiedener Wohn- 
räume abgeben. 

Die Pflanze entwickelte sich nun 
aber erst auch gegen die Wurzel hin, 
die immer stärker wurde. Es wurde 
ursprünglich die rothe Rübe oder Rane 
selectirt, die in Italien als flache, runde 
Knolle mit rothem, weiss geringeltem 
Fleische ein beliebtes Gemüse geworden 
ist, während bei uns in Wien die dünne, 
oft 50 Centimeter lange, schwarzrothe 
Salatrübe bevorzugt wird. Von dieser 
Salatrübe haben sich einerseits Blattva- 
rietäten mit wundervoll schwarzrothem, 
metallisch glänzenden Laube, anderer- 
seits die zahlreichen Varietäten der 
Zucker- und Futterrunkel fixiren lassen. 
Die Variabilität nach beiden Richtungen 
scheint grenzenlos zu sein, in keiner 
Sorte aber sind die Vorzüge des Blatt- 
werks und der Rübe so vereinigt, wie 
in der neuen dracaenenarligen schwarz- 
rothblätterigen Beele von Vilmorin- 
Andrieux & Cie. in Paris, welche in 
Fig. 31 abgebildet ist. Diese ist gleich- 
zeitig Schmuckpflanze und von vor- 
trefflichem Geschmack. 

Was nun den wirthschaftlichen 
Werth des Mangolds betrifft, so ist 
er eines der einträglichsten Gemüse 
und es ist nur zu staunen, dass er in 
einzelnen Gegenden so wenig angebaut 
wird und so ganz unbekannt ist. Am 
Rhein, im südwestlichen Deutschland und 
in der Schweiz, besonders aber in den 
Gegenden des ehemaligen geistlichen 
Fürstenthums Fulda wird er ungemein 
stark angebaut und jedes Gärtchen, es 
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mag Eigenthum oder gepachtet sein, 
besitzt davon einige Beete voll. In 
Fulda heisst man ihn „Aömisch Kohl’, 
welche Benennung auch in weitere Kreise 
gedrungen ist und daher stammt, dass 
ihn Geistliche aus Rom mitgebracht 
haben sollen. 

Ueber den Geschmack lässt eich 
nicht streiten und nicht Jedermann ist 
Freund der so schönen Silbermangold- 
stengel, aber als Spinatgemüse sind die 
Blätterdes Schnittmangold, insbesondere, 
wenn man sie noch zu einem Drittel 
mit wirklichem Spinat, mit Neuseeländer 
Spinat oder mit Sauerampfer vermischt, 
ein vortreffliches Gericht. Der Schnitt- 
mangold wird ganz wie Spinat ge- 
schnitten und zubereitet und wächst 
den ganzen Sommer nach, während 
der Spinat schon lange in Samen ge- 
schossen ist. Hier und da hat man 
den Schnittmangold auch neu als 
„Amerikanischer Spinat” eingeführt und 
er hat Anklang gefunden. Vom grossen 
Mangold werden bekanntlich die bis 
5 Centimeter breiten Blattstiele ge- 
gossen, für feinere Zungen spargelartig 
zubereitet, vom Fulda’schen Landvolk 
einfach gekocht, dann mit Mehl, Speck, 
Zwiebel und Rahm (Obers) gedämpft, 
dabei etwas säuerlich angerichtet. Im 
Fulda’schen Gebiet werden die nicht 
verbrauchten Mangoldstengel für den 
Winter wie grüne Bohnen eingemacht 
und sieht man im August fast vor allen 
Thüren die Frauen und Kinder beim 
Mangoldschneiden. Die Stengel werden 
geschält, dann schräg und ziemlich 
dünn wie grüne Bohnen geschnitten 
und mit Salz eingelegt. Wie diese 
Surrogatbohnen schmecken, kann ich 
nicht sagen, für einen wählerischen 
Tisch würden sie wohl kaum passen. 

Die Cultur des Schnittmangold ist 
ungemein einfach, Er wird im März 
dünn in Reihen gesäet und kann man 
die Samen verkeimen lassen, indem 
man sie einquellt. Er kommt dann in 
Ertrag zu der Zeit, wo der Spinat sich 
nicht mehr bält. Man kann ein Beet 
alle vier Wochen schneiden und es reicht 
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eines von drei bis vier Quadratmeter 
aus für eine mittelgrosse Familie, in- 
dem man nur den vierten Theil davon 
zu schneiden braucht. Das Land muss 
aber in guter Düngung sein. 

Der grosse Blattmangold wird ge- 
pflanzt, wenn die Fröste aufhören und 
wird deshalb in Mangoldgegenden schon 
zeitiger im Mistbeete angebaut, damit 
man Mitte Mai starke Pflanzen habe. 
Die mit den Runkelrüben zugleich ins 
Freie gesäeten Samen geben nur Herbst- 
und Wintergemüse; während die zeit- 
licher im Mistbeet gezogenen und aus- 
gepflanzten Sämlinge den ganzen Sommer 
über und auch noch für den Winter 
Blätter liefern. Diese Pflanzen müssen 
0:50 bis 0'80 Meter Abstand bekommen 
und muss das Land dazu tiefgegraben 
und stark gedüngt sein. Der Fuldaer 
Landmann und Kleinstädter an der 
Rhön im südöstlichen Kurhessen und 
dem nördlichen Winkel von Bayern 
pflanzt sein Gärtchen fast nur voll 
Mangold, hackt mindestens dreimal und 
begiesst die einzelnen Pflanzen so 
reichlich mit Mistjauche, dass man 
kaum begreift, wie es die Pflanzen 
vertragen können. Aber 10 Pflanzen 
liefern ihm auch ein Gericht, indem 
immer die äussersten grössten Blätter 
abgeschnitten werden, die an Zartheit 
nichts zu wünschen lassen, und die 
übrigen Pflanzen ernähren ein Paar 
Schweine im Sommer und geben noch 
genug zum Einsalzen her. Im Herbst, 
bevor es bart friert, nimmt man die 
Rübenwurzeln heraus, entweder um die 
Benutzung durch Einschlagen im Keller 
zu verlängern oder sie zu verfüttern, 

Wir möchten Gärtnern und besonders 
Landwirtben diese Art der Ausnützung 
des Mangolds empfehlen. 

Fertilizing Moss. Das Verfahren, 
verschiedene Pflanzen statt in Erde in 
Moos zu cultiviren, stammt aus Frank- 
reich und scheint sich zu bewähren. 
Es wurden nicht nur gelungene Ver- 
suche mit Zierpflanzen in Bezug auf 
Blumen und Blattentwickelung, sondern 
auch mit Gemüsen, z. B. Kartofieln 
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und Tomaten, ja sogar auch mit Ananas 
durchgeführt. Dennoch ist diese Me- 
thode, mit Ausnahme von einzelnen 
Pflanzengattungen, z. B. Orchidcen, Farn- 
kräutern etc, wieder aufgegeben worden. 
Auch das von Dumesnil erfundene 
„Befruchtungsmo0os” konnte sich 
auf die Dauer nicht behaupten. Jetzt 
bringen die englischen Gärtner Wood 
& Son ihr „Fertilizing Moss” in 
den Handel und behaupten, dass dieses 
gänzlich verschieden von dem französi- 
schen Producte und für die Pflanzen- 
cultur wichtig sei. „Gardener’s Chronicle” 
brachte kürzlich Mittheilungen über Ver- 
suche aus der Cultur von Gloxinien 
und Bouvardien in diesem Moose, welche 
bei Roberts in Gunnersby angestellt 
worden sind und günstigen Erfolg ge- 
habt haben sollen. 

Räucherkegel. In England hat man 
ein neues Räucherverfahren erfunden, 
welches alle bisherigen Arten des 
Räucherns übertreffen soll. Es sind aus 
Koble geformte Kegel, welche dazu 
dienen, desinficirende und insecten- 
tödtende Stoffe im Gewächshause so zu 
verdampfen, dass sie die auf den Pflan- 
zen sich befindenden Parasiten und Iu- 
secten tödten, ohne den Blättern 
oder Blumen den geringsten Schaden 
zuzufügen. Diese patentirten Kegel 
werden unter dem Namen Letto- 
rion von der Firma Carry, Soper, 
Fowler & Co. in London verkauft. 
Bei uns wird man dieser Erfindung 
den Vorzug der Neuheit kaum zuer- 


kennen, denn die „Lettorion” sind 
offenbar nichts weiter als eine Nach- 
ahmung unserer altbekannten und 
beliebten „Franziskerln”, deren Zu- 


sammensetzung wir hier folgen lassen. 
Sie bestehen aus 100 Theilen frischem 
Kohlenpulver, vermengt mit 2 Theilen 
Salpeter, 4 Theilen Zuckerpulver und 
8 Theilen wohlriechender Oele mit 
Tragant zur festen Masse angestossen 
und werden mit den Fingern oder 
einer Scheerenform geformt. Zu gärt- 
nerischen Zwecken müsste man das 
Kohblenpulver statt mit ätherischen 
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Oelen zu mischen, mit Tabakabsud 
oder Nikotin anfeuchten, trocknen 
und dann erst formen. Es würde in 
geschlossenen Gewächshäusern leicht 
zu handhaben sein: und gute Dienste 
leisten. 
Gegen die Baumschädlinge. Will 
man jene Thiere aufzählen, welche die 
grössten Verwüstungen an den Bäumen 
überhaupt und Obstbäumen speciell an- 
ricbten, so sind die Schmetterlinge, 
respective deren Raupen zuerst zu 
nennen. Um deren übergrosse Ver- 
mebrung zu verhindern, bedient man 
sich der verschiedensten Mittel, so 
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Dreliung nach rechts (mit der Uhr). 
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fangen, so empfiehlt sich das Bestrei- 
chen der Baumstämme mit einem Ge- 
menge von Bier und Syrup, welche 
aber beleuchtet werden müssen. Dieses 
Gemenge zieht die Schmetterlinge sehr 
an, betäubt sie aber nur, in welchem 
Zustande sie aufgelesen werden können. 

Rosender Windänderung. Die Witte- 
rung hängt bekanntlich von der Richtung 
des Windes ab, ein Wechsel in der 
Windrichtung bedingt daher auch eine 
Veränderung der Witterung. Die Wind- 
richtung wieder wird durch die Lage 
und Bewegung der Orte ‚‚Tief” und 
„Hoch” beeinflusst. Der Baumeister 
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Drehung nach links (gegen die Uhr). 


Fig. 32. Rosen der Windänderung. 


z. B. der Kleberinge gegen eines der | 


schädlichsten Insecten, den Frostspanner, 
Geomelra brumata, mit Erfolg. Als ein 
neues Mittel gegen diesen empfiehlt die 
Wiener Firma Fritz Zeller (Untere 
Donaustrasse 13) die von ihr erzeugten 
Seile aus thierischen Haaren, welche 
nicht nur zum Anbinden der Obstbäume 
verwendbar sind, sondern auch ein un- 
übersteigbares Hinderniss für das Weib- 
chen des Schädlings bilden, das hierdurch 
verhindert wird, Eier in den Blüthen- 
knospen abzulegen, Will man aber 
grössere Nachtfalter, Eulen, Spinner, die 
ja doch auch häufig in Menge auftreten, 


und Meteorologe Max Möller zu Ham- 
burg hat nun kürzlich auf höchst geist- 
volle Weise diesen Zusammenhang in 
zwei Zeichnungen dargestellt und damit 
auch dem Laien die Möglichkeit ge- 
geben, aus der Windänderung sich ein 
Urtheil über die künftige Witterung 
zu bilden, welche wir nach dem land- 
wirthschaftlichen Beiblatt des Berliner 
Tageblattes, in der von Prof. K'oeppen 
vereinfachten Form, welcher Koeppen 
den Namen ‚Rosen der Windänderung” 
verliehen hat, wiedergeben. Will man 
nun mit Hilfe dieser Figuren die 
Wettervorbersagung machen, so hat 


man zunächst festzustellen, ob der 
Wind rechts- oder linksdrehend ist, da- 
nach die Figur zu wählen und an der be- 
treffenden Stelle, an der die beobachtete 
Windrichtung eingeschrieben ist, die Be- 
merkung abzulesen. Der Wind ist 
„rechtsdrebend’”, wenn er sich wie der 
Zeiger einer Uhr durch die Windrose 
von Nord nach Ost, Süd und West, 


er ist ‚‚linksdrehend’” wenn er sich 
gegen die Richtung des Uhrzeigers 
von Nord nach West, Süd und Ost 


bewegt. Um zu entscheiden, ob der 
Wind rechts-, und beziehungsweise 
linksdrehend ist, wende man demselben 
das Gesicht zu und bestimme die 
Richtung, woher er kommt. Nach einer 
bis zwei Stunden wird sich sodann 
feststellen lassen, ob er nach der 
rechten Hand (rechtsdrehend) oder nach 
der linken Hand (linksdrehend) abge- 
wichen ist. Aus den Figuren ergibt 
sich allgemein, dass Westwinde, welche 
Rechtsdrehung ausführen, von Regen 
begleitet sind, dagegen Ostwinde bei 
dieser Richtung heiteres Wetter bringen. 
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Bei der Linksdrehung ist es umgekehrt. 
Oder nehmen wir einen besonderen 
Fall: der Wind drehe sich von Südost 
nach Süd, er ist also rechtsdrehend. 
Dann wird, wie Fig. 32 an der ent- 
sprechenden Stelle angibt, bei fallendem 
Barometer der Himmel sich mit Schäf- 
chenwolken beziehen und endlich bei 
weiterer BRechtsdrehung Begen ein- 
treten. Derselbe wird um so heftiger sein, 
je schneller das Barometer fällt. Ob 
der Wind sich rechts oder links drehen 
wird, darüber kann uns der Wolken- 
zug in vielen Fällen Aufklärung geben. 
Wenn z. B. die Wolken mittlerer 
Höhe nach rechts von der Windrichtung 
abweichen, dann wird sich der Wind 
erfahrungsgemäss nach dieser Richtung 
wenden. Ziehen dieselben aber wie der 
Wind selbst, dann pflegt er sich nach 


links zu dreben. Zuweilen ist es gleich- 


giltig, wie die Rosen der Windrichtung 
zeigen, ob die Drehung des Windes 
bekannt ist oder nicht. Bei Nordwind 
ergibt sich z. B. bei Links- und be 
Rechtsdrehung heiteres Wetter. 
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Vilmorin’s illustrirte Blumengärtnerei. Be- 
arbeitet von Th. Rümpler. Ergänzungs- 
band. Die Neuheiten des letzten Jahr- 
zehnts. Mit 300 in den Text gedruckten 
Holzschnitten. 1. Lieferung. 62 Kreuzer. 


Vilmorin’s illustrirte Blumengärtnerei 
ist für den angehenden Gärtner und 
Blumenliebhaber ein umfassendes, ver- 
ständliches Lehr- und Lesebuch, für 
den erfahrenen Gärtner und Blumen- 
kennerein Naohschlagebuch, in welchem er 
kaum jemals vergeblich um Rath suchen 
wird. Seit dem Erscheinen der zweiten 
Auflage sind nun die Gärten durch 
eine grosse Anzahl neuer Zierpflanzen 
bereichert worden und es hat sich in- 
zwischen das Verlangen kundgegeben, 
diese Neuheiten in einem Ergänzungs- 


band behandelt zu sehen. Diesem 
Wunsche wird hiermit entsprochen, Die 
aufgeführten und beschriebenen Zier- 
gewächse sind in den handelsgärtneri- 
schen Etablissements der Stadt Erfurt 
beobachtet worden; andernfalls stützen 
sich seine Angaben auf die in Fach- 
schriften des Gartenbaues mitgetheilten 
Beschreibungen. Wo es nicht möglich 
gewesen, Authentisches über einzelne 
Pflanzen und ihre Cultur zu erfahren, 
wurde lieber darauf verzichtet, ihrer 
in diesem Ergänzungsband zu gedenken. 
Hingegen haben manche Gewächse Auf- 
nahme gefunden, welche in Wohnräumen 
gern und dankbar blühen, unter diesen 
mehrere Gattungen und Arten der 
grossen Familie der Cacteen, welche 
lange Jahre hindurch vernachlässigt, 
in neuester Zeit nicht nur in Gewächs- 
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häusern, sondern auch in Wohnstuben 
gern unterhalten werden. Eingeleitet 
wird der Band durch ein Capitel über 
die Entstehung der Varietäten. Das 
Buch wird vermuthlich nicht nur den 
Besitzern des Vilmorin’schen Haupt- 
werkes dienen, sondern allen Gärtnern 
und Gartenfreunden willkommen sein, 
welche ein Interesse daran haben, die 
Neuheiten des letzten Jahrzehnts syste- 
matisch und übersichtlich zusammen- 
gestellt zu finden. Etwa 300 neue Ab- 
bildungen werden diesem Ergänzungs- 
bande beigegeben sein. Die Aus- 
gabe geschieht in 7 Lieferungen, 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick. 
Berggreve, Die Vogelschutzfrage nach ihrer 
bisherigen Entwickelung und wahren 


Mittheilungen und 


Weinwarkt und Ausstellung in 
Triest. Die Societä agraria in 
Triest versendet die Bestimmungen und 
Anmeldebogen für den dortselbst im 
Juni 1888 geplanten Weinmarkt, ver- 
bunden mit Ausstellung von Weinbau- 
geräthen und Pflanzen. Der Anmeldungs- 
termin läuft am 15. April d. J. ab. 

Aus Neunkirchen. Die bisherige 
Section für Obst- und Gartenbau des 
land- und forstwirthschaftlichen Bezirks- 
vereines in Neunkirchen hat sich vom 
land- und forstwirthschaftlichen Bezirks- 
verein losgetrennt und ist nunmehr 
um die Bildung eines eigenen Vereins 
für Gärtner und Gartenfreunde im 
politischen Bezirke Neunkirchen ein- 
geschritten. 

Obstbaucurs für Volks- und 
Bürgerschullehrer in Klosterneu- 
burg. Ueber Anregung des Landes- 
obstbauvereines für Niederösterreich 
veranstaltet die Direction der k. k. 
önologischen und pomologischen Liehr- 
anstalt in Klosterneuburg einen Obst- 
baucurs, welcher am 16. April beginnen 
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Bedeutung, mit besonderer Rücksicht auf 
: die Versuche zu ihrer Lösung durch 
Reichsgesetzgebung und internationale 
Vereiubarung. Zweite Ausgabe. 93 kr. 

Engler und Prantl, Die natürlichen Pfan- 
zenfamilien nebst ihren Gattungen und 
wichtigeren Arten, insbesondere den Nuts- 
pflanzen. Mit vielen Abbildungen. Heft 
14, 15 & 93 kr. (Subscriptionspreis.) 


Kraus, Der botanische Garten der Univer- 
sität Halle. Erstes Heft. Mit 5 Bilder- 
tafeln und 2 Holzschn. Leipzig. fl. 3.10. 

Löffler, Anbau und Cultur wichtiger Pflan- 
zen im Garten, Feld und Wiese, und 
einige andere verwandte, wichtige Unter- 
richtsstoffe für die oberen Classen der 
Volks- und Bürgerschulen. Preis 37 kr. 

Meyer, Otto, Praktischer Obstbaumztichter. 
Ein Handbuch für Baumschulenbesitzer 


und Liebhaber der Obstbaumzucht. Mit 
6 Tafeln. Minden. 47 kr. 
Correspondenzen. 
und sechs Tage dauern wird. Für 


solche Volks- und Bürgerschullehrer, 
welchen die Reise von ihrem Domicile 
nach Klosterneuburg grössere Auslagen 
verursacht, gelangen mehrere Staats- 
stipendien & 15 fl. zur Verleihung. 
Diejenigen, welche an diesem Curse 
theilzanehmen beabsichtigen, wollen 
ihre Gesuche unter gleichzeitiger An- 
gabe, ob sie auf ein Stipendium re- 
flectiren, spätestens bie 20. März 1888 
an den Landesobstbauverein in Wien 
richten, 

Wien, 29. Februar 1883. 
JosefTrilety Abt KarlAlexander 
Geschäftsleiter. Vorstand. 

Der Orangenbaum und seine Pro- 
ducte im Süden der Vereinigten 
Staaten Amerikas. Die Repräsentanten 
der hochinteressanten Pflanzengattung 
sind kleine, immergrüne, vielästige 
Bäume, welche eine Höhe von unge- 
fähr fünfzehn Fuss erreichen, leder- 
artiges eiförmiges, glänzendes Laub und 
woblriechende Blüthen und Früchte 
haben, welche Schönheit und Farben- 
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pracht mit angenehmem Geschmack und 
Geruch vereinigen. Die Blätter sind 
blassgrün und besitzen, wenn sie zer- 
rieben oder zerstossen werden, eigen- 
thümlichen Wohlgeruch und einen be- 
sonderen stechenden Geschmack. Sie 
enthalten ein flüchtiges Oel. 

Von den acht Species von Citrus, 
welche werthvolle Blüthen und Früchte 
geben, wollen wir als besonders inter- 
essant die süsse und die saure Orange, 
die Lime, die Pompetnuss, die Limone 
und Citrone nennen. 

Die herrlich duftende Blüthe ist 
gross, weiss und hängt an kurzen 
Blüthenstielen entweder einzeln oder 
in Büscheln an den kleinsten Zweigen. 
Die Blumenblätter sind länglich, weiss, 
concav und mit zahlreichen kleinen 
Drüsen besetzt. Die Staubfäden sind 
an ihrer Basis in drei oder mehr unter- 
schiedenen Gruppen vereinigt und tragen 
gelben Blüthenstaub. Der Kelch hat die 
Form eines Schüsselchens mit gespitzten 
Zähnen. Die Blüthe ist bei den ein- 
zelnen Varietäten in Farbe und Geruch 
verschieden, und zwar ist jene der Orange 
gelblich weiss, jene der Lime und Li- 
ınone violett, blau und jene der Pompet- 
nuss oder Pompelnuss und Citrone der 
Orangenblüthe fast gleich. Die Blüthe 
der sauren oder wilden Orange besitzt 
das grösste Quantum an flüchtigem Oel, 

In Florida wachsen die Orange, Li- 
mone und Lime wild und kommen massen- 
haft vor in Louisiana und Mississippi, 
wo sie aus Samen gezogen werden. 
Der Same wird entweder zeitlich im 
Frühjahr im freien Grunde oder im 
Januar in Warmbeete gelegt. Im Alter 
von einem Jahre werden die Pflänzchen 
in eine Pflanzschule überschult und mit 
dritthalb Jahren veredelt, d. h. es werden 
auf die Sämlinge, welche der sauren 
Varietät angehören, behufs Production 
süsser Früchte von tragenden Bäumen 
herrührende, völlig reife Zweige ge- 
pfropft. Es geschieht dies hauptsächlich 
zu dem Zwecke, um die Bäume wider- 
standsfähiger zu machen, da die süssen 
Sämlinge einer Wurzelkrankheit aus- 
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gesetzt sind, welche die sauren nicht 
angreift. Die ÜOrangenzüchter wenden 
daher diese Methode an, um mit Erfolg 
süsse Früchte zu erzielen. Im Alter 
von vier Jahren werden die Bäume in 
eigene Gärten versetzt. Bei sechsjährigen 
erscheinen die ersten Blüthen und zehn- 
jährige werden vollkommen tragkräftig 
genannt. 

Dieses herrliche ‚‚Immergrün” ist in 
allen civilisirten Gegenden mit günstigen 
klimatischen Verhältnissen zu finden und 
in kälteren ist es die hochgeschätzte 
Zierde des Kalthauses. Es fruchtet 
an den äussersten südlichen Grenzen, 
massenhaft in Florida und in beträcht- 
licher Ausdehnung in Mississippi und 
Louisiana südlich den Seen. In beiden 
letzteren Staaten sind eben die Seen, 
dadurch, dass sie die kalten Nordwinde 
temperiren, für die Culturen von beson- 
derem Nutzen. Zwischen diesen beiden 
Staaten zeigt sich in deren günstigen 
Lagen wenig Unterschied. Wie es auch 
sei, jedenfalls verlangt der Baum sorg- 
fältige Cultur und rationelle Behandlung. 
Ungefähr um 1815 wurde die Orange 
ale Ziergewächs von Franzosen ins 
Land gebracht. Im Jahre 1830 wurden 
für einen blühenden Orangenbaum im 
Kübel 400 Francs erzielt und von da 
an schenkten Cultivateure dem Gegen- 
stande Aufmerksamkeit, so dass bald 
in New-Orleans blühende Bäume in 
Kübeln von 50 bis zu 100 Frances ver- 
kauft wurden. Der Beginn der Orangen- 
eultur wegen der Fruchtgewinnung im 
Süden reicht bis in das Jahr 1848 
zurück, in welchem zahlreiche Bäume 
gepflanzt wurden, allein im Januar 1856 
fiel bei kaltem Luftstrom aus Texas 
die Temperatur auf 19 Grad F. über 
Null herab und ein grosser Theil der 
Bäume ging zugrunde. Bis zum 
Jahre 1867 oder 1868 wurde sodann 
der Orangencultur wenig Aufmerksam- 
keit geschenkt, seither wurden eben be- 
deutende Erfolge erzielt und gewann 
die Sache commercielle Wichtigkeit. 

Die Familie der Orangen liefert dem 
Pharmaceuten zwei werthvolle Artikel — 
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die Blüthe und die Frucht. Erstere geben 
die Pomeranzenessenz und Orangen- 
bläthenwasser, letztere das flüchtige 
Oel aus der Schale, den Saft aus dem 
Fleische und — last but not least, die 
Citronensäure, 

Nachdem der Orangenbaum bei uns 
so wenig bekannt ist, dürfte eine kurze 
Besprechung desselben wohl am Platze 
sein. In Folge der ungünstigen Ver- 
hältnisse in kälteren Gegenden sind die 
Schönheit des Laubwerkes, der herr- 
liche Duft der Blüthen und die köstlichen 
Frächte sehr unvollkommen gegenüber 
jenen Lagen, wo die Bäume vollständig 
gedeihen. Als entsprechende Repräsen- 
tantin der letzteren mag die Frucht, wie 
sie in Florida vorkommt, gelten. Das aus 
der Fruchtschale gewonnene Oel ist im 
Allgemeinen weniger angenehm; jenes 
aus den Blüthen ähnelt nur in geringem 
Grade an Wohlgeruch dem Dufte der 
Blume und des Orangenblüthenwassers, 
wie es gewöhnlich im Handel vorkommt, 
hat sehr wenig vom köstlichen Aroma 
der frischen Blumenblätter. Professor 
Remington stellte eine Probe 
Pomeranzenessenzen an, welche, nachdem 
sie kurze Zeit hindurch auf Tuch der 
Einwirkung der Luft exponirt gewesen 
war, den echten Geruch der Blumen- 
blätter, nur etwas geringer als diese 
zeigte. Diese Probe galt als vorzüglich 
gelungen und war es auch ohne allen 
Zweifel; die bekannten Sorten werden 
dagegen wahrscheinlich aus gauzen 
Blumen, Zweigen und jungen Früchten 
fabrieirt. 

Die Blüthezeit dauert bei gesunden 
Bäumen von Anfang Februar bis unge- 
fähr zum 10. April, kränkliche stehen 
entweder früher oder später in der 
Blüthe und die letzte Woche des Fe- 
bruar markirt den Höhepunkt der Blüthe- 
zeit. Die Blätter bleiben etwa zwei 
Wochen lang an den Blumen, doch 
kürzen ungünstige Einwirkungen diese 
Zeit ab. Namentlich benachtheiligt 
Feuchtigkeit in der Atmospbäre die 
Blüthe wesentlich — denn der Blumen- 
staub leidet durch die Nässe und die 


mit 


Secretion wird mangelhaft. Trockenheit 
hat gleichfalls einen ungünstigen Ein- 
fluss auf den Blumenstaub, bewährt 
jedoch die Oelsecretion nicht. Bei zu 
niedriger Temperatur werden nur wenige 
Blüthen befruchtet, die Oelzellen sind 
hell und es findet keine Nektaraus- 
scheidung statt. Die günstigste Tem- 
peratur ist von 68 bis 76 Grad F., 
bei weniger als 60 Grad F. geht die 
Blüthe zugrunde. Wenn die „emesige” 
Biene den Nektar sammelt, sind die Ver- 
hältnisse der Entwickelung der Blüthe 
und Frucht günstig und dann enthält 
die erstere auch den süssesten Duft. 

Gewöhnlich gibt ein Baum zwei bis 
zehn Pfund Blüthen, durchnittlich etwa 
sieben Pfund. Sobald die Blumenblätter 
zu fallen beginnen, wird ein Tuch unter 
dem Baume ausgebreitet und durch 
rasches Schütteln fallen die Blätter und 
wobl auch etwas Laub ab, welches 
jedoch leicht gesondert werden kann. 
Am wohlriechendsten sind die Blüthen 
früb Morgens; zu einer späteren Tages- 
zeit ist der Duft weit geringer. 

Vor dem letzten Kriege pflegten 
Neger die Blätter der Blüthen zu 
sammeln und in New- Orleans feilzubieten. 
Der Untersatz einer Theetasse wurde 
(mit ungefähr 2 Unzen) gefüllt, auf 
einen Porzellanteller geschüttet und in 
das Zimmer gestellt; biefür bekam der 
Neger meist fünfzig Cents. Zwei bis 
drei Teller parfumirten ein Zimmer 
hinlänglich für eine Woche. Den an 
den äussersten südlichen Grenzen pro- 
dueirten Orangenblüthen wird stärkerer 
Duft und grösserer Oelgehalt zuge- 
schrieben und wird dies damit motivirt, 
dass in den Tropen und Subtropen 
die Bäume kaum vor einem Alter von 
zwanzig Jahren bedeutend tragen, 
während sie an anderen Orten bereits mit 
sieben Jahren in Tragkraft treten. Die 
Entwickelung ist eine raschere, der 
Baum kräftiger, es ist daher nicht 
widersinnig, auch eine bedeutendere 
Entwickelung des Wohlgeruches der 
Blüthe anzunehmen. Orangenzüchter, 
welche langjährige Erfahrungen in ver- 
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schiedenen Gegenden besitzen, bestäti- 
gen vollinhaltlich die Richtigkeit dieser 
Beobachtung. Die Blüthen sind wohl- 
riechender und die Früchte saftreicher, 
dagegen weniger süss als in manchen 
anderen Lagen. 

Der Pharmaceut kauft mit Vorliebe 
das überseeische Product und es ist 


Thatsache, dass der so häufig ge- 
brauchte und wohl oft auch — miss- 
brauchte — Titel „importirt"” den 


uralten Werth des Artikels nicht selten 
um einen imaginären von mehr als 
hundert Procent erhöht. So behauptet 
man beispielsweise, dass es sich. für 
den -Weinproducenten in Californien 
reichlich rentirt,” feinen Wein nach 
Frankreich zu senden, und nachdem 
die Etiquette vertauscht,” d. h. ins 
Französische übersetzt worden ist, 
wieder zurückzubringen; es soll dieses 
Verfahren nicht nur die Spesen und 
den zweimaligen Zoll begleichen, 
sondern noch mindestens hundert Pro- 
cent Gewinn abwerfen, weil der Con- 
sument den fremden Wein als hoch 
über den einheimischen stehend be- 
trachtet. Gerade so verhält es sich mit 
der amerikanischen Pomeranzenessenz, 
dem Orangenblüthenwasser und den 
Fruchtsäften. Fast das ganze Roh- 
material für Citronensäure wird impor- 
tirt, und es wäre dies um so weniger 
nothwendig, als im Süden Ueberfluss 
daran herrscht. Florida liefert hin- 
länglich Blüthen für den Bedarf Ame- 
rikas an Essenz, Orangenblüthen- 
wasser, Citronensäure, Fruchtsaft und 
Schalenöl, und wenn den Pflanzungen 
von süssen Orangen kein Missgeschik 
begegnet, wird es bald genug Fracht 
für die Vereinigten Staaten vom 1. No- 
vember bis zum Mai geben. 

Nach mehreren, mit ÖOrangenblüthen 
durchgeführten Versuchen verlieren 
diese, wenn sie dem directen Sonnen- 
licht exponirt werden, im Laufe zweier 
Tage den Geruch gänzlich. Bei gewöhn- 
licher Tageshelle behalten sie ihn min- 
destens drei Tage und in einer 
dunklen, feuchten Atmosphäre ist der 


[XIIH. Jahrgang. 


Duft nach Ablauf einer Woche noch 
unverkennbar vorhanden. Weun sie 
zerquetscht werden, verlieren die 
Blüthen den Geruch um die Hälfte 
früher. Bezüglich des Gehaltes an 
flüchtigem Oel stehen keine Versuchs- 
resultate zu Gebote, doch dürfte es 
immerhin räthlich sein, die Blumen- 
blätter hermetisch verschlossen auf- 
zubewahren und die Präparate direct 
aus denselben herzustellen. 
ÖOrangenblüthenwasser ist eines der 
angenehmsten Hilfsmittel für widerliche 
Arzneien, und frische Präparate aus 
denselben werden stets gebührende 
Anerkennung finden, ohne Mehrkosten 
zu verursachen. Der Syrup aus der 
Blüthe, besonders aber jener aus der 
Frucht ist unübertrefflich. Honig aus 
Orangenblüthen hat das Aroma der 
Frucht ganz unverkennbar. In Zinn- 
behältern wohl verschlossen behielten 
die Blütben nachgewiesenermassen ihren 
Duft volle neun Monate ungeschmiälert; 
diese geben den bekannten vorzüglichen 
Parfum. Es ist unbeschreiblich schön 
unter einem in voller Blüthe stehenden 
Orangenbaum zu verweilen, der Duft 
wirkt geradezu berauschend. 
Tanacetum vulgare L. var. crispum, 
Rainfarn, Wurmkraut ist ein schon von 
Alters her in allen Hausgärten ange- 
pflanztes einheimisches Kraut, welches 
durch die schöne zierliche, geschlitzte 
und gekrauste Form seiner Blätter auf- 
fällt und durch seinen starken balsami- 
schen Geruch darauf hinweist, dass es 
medicinische Eigenschaften besitzt, Alle 
Theile der Pflanze haben einen bitte- 
ren, aromatischen Geschmack, insbe- 
sondere die Samen und man gewann 
bisher aus den Stengeln, Blättern und 
Blüthen ein ätherisches Oel, welches aber 
wenig gebraucht wird. Die Hausfrauen 
bedienten sich in früheren Zeiten des 
Krautes, um Milben und andere Insecten 
von den aufbewahrten Wollen- und Seiden- 
stoffen und Kleidern fern zu balten. 
Vor ganz kurzer Zeit wurde nun der 
französischen medieinischen Akademie 
durch Dr. Peyraud in Livorno 
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mitgetheilt, dass Einspritzungen mit 
der Essenz des Rainfarns unter die 
Haut von Thieren bei diesen eine 
Krankheit hervorrufen, deren Symptome 
ganz denen der Wasserscheu oder Hunds- 
wuth ähnlich sind. 

Diese Thiere haben dann auch die 
Neigung zum Beissen; aber es ist nur 
eine „Pseudowuth”, da eine Verbindung 
mit dem Wuthgift durchaus nicht vor- 


kommt. Es hat sich aber dabei er- 
wiesen, dass, wenn man zuvor eine 
Inoculation von Chloral vornimmt, 


die Infection der Rainfarnessenz (Ta- 
nairie) wirkungslos bleibt und sich 
keine Wundsymptome zeigen, Dr. Pey- 
raud wiederholte nun an einem wüthen- 
den Thiere diesen Versuch. Nachdem 
er sechs Monate zuvor an einem Ka- 
ninchen die vorbeugende Behandlung 
vorgenommen hatte, inoculirte er dem- 
selben Wuthgift von einem eben an 
der Wuth gestorbenen Thiere. Gleich- 
zeitig wurden sechs andere Kaninchen 
mit dem gleichen Gift geimpft. Die 
letzteren starben alle; das erstere be- 
fand sich bis heute gesund. Es hatte 
nach der Inoculation mit dem Wuth- 
gift Impfungen von Chloral unter die 
Haut in steigender Menge von 10 bis 
20 und 30 Centigramm erhalten. Das 
Chloral hatte hier als vorbeugend gegen 
die Wuth gewirkt. 

Seit 1872 hat Dr. Peyraud seine 
Versuche durchgeführt und gefunden, 
dass die Essenz des Rainfarns ausser- 
ordentlich ähnlich dem Wuthgifte sei und 
er musste sich fragen, ob er bei der 
Pasteur’schen Behandlung nicht das, 
wenn auch verdännte, doch immer un- 


sichere, Inoculationsgift der Wuth, voll- 
ständig durch die Essenz des Rainfarns 
ersetzen und damit Gefahren abwenden 


könne, die beim Pasteur’schen 
Verfahren jetzt jederzeit eintreten 
können. 


Er machte in dieser Richtung an der 
medicinischen Facultät zu Bordeaux 
einen Versuch an fünf Kaninchen, ino- 
eulirte ihnen durch elf Tage Rainfarn- 
essenz und gab jedem einige Tage 
darnach unter die Genickhaut zwei 
Spritzen voll Wuthgift, wobei gleich- 
zeitig zwei Lapins nur dieses Wuthgift 
allein eingespritzt erhielten. Die letzten 
sind todt, die ersteren leben jetzt noch, 
neun Monate nach der Behandlung. 

Diese Inoculation wäre also eine 
wahre Impfung, die man nicht blos im 
Falle der Gefahr, sondern schon zum 
Voraus anzuwenden im Stande wäre, 
um sich gegen einen Wuthbiss zu 
sichern. Die Pseudowuth würde die 
eigentliche Wuth nicht zum Ausbruche 
kommen lassen, sondern aufheben, ohne 
dass man sich dabei einer Gefahr aus- 
setzte, iadem die vorbeugende Krank- 
heit nicht durch ein lebendiges, sich 
ins Unendliche vermehrende Ferment- 
gift, sondern nur durch eine bestimmte 
chronische Substanz, eine Medicin her- 
vorgerufen wird. 

Die Wichtigkeit, welche das Tuna- 
cetum vulgare hierdurch für die Mensch- 
heit erlangen kann, hat uns veranlasst, 
diese bisher in Deutschland nicht be- 
kannte Erscheinung näher zu besprechen, 
mit dem Wunsche, sie möge bei uns 
bald wissenschaftlich ergründet und ver- 
werthbet werden. 


Berichte und Kataloge. 


Gebrüder Büchner in Erfurt, 
Sämereien, Obstbäume, Rosen. 

Gebrüder Fürst in Frauendorf, 
in Bayern, Station Vilshofen. Haupt- 
katalog von Samen und Pflanzen. 

Ed. Hermenot, Director der Agence 
horticole d’Angers in Angers (M.A.L.) 
Preisverzeichniss von Fruchtbäume, Wald- 
gehölzen, Zierbäumen und Sträuchern. 


Ferdinand Jühlke’s Nachfolger 
in Erfurt. Illustrirter Samen- und Pflan- 
zenkatalog. 

Wilhelm Mühle, Gartenbau-Eta- 
blissement in Temesvär, Hauptver- 
zeichniss von Blumenzwiebeln und Knol- 
len, Kalt- und Warmhauspflanzen, Rosen, 

WilhbelmPfitzerinStuttgart. Samen 
von Gemüsen und Blumen. Pflanzen für 
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Haus und Freiland, einzeln und in 
Sortimenten. Specialität: Rosen. 


Pomologisches Institut Reut- 
lingen, Preisverzeichniss von Säme- 
reien, Spargelpflanzen, neuen Obst- 
sorten. 

J. C. Schmidt, Hoflieferant, Erfurt. 
Hauptverzeichniss von Samen und 
Pflanzen. 


FürstSchwarzenberg’scheBaum- 
schulen zu Frauenberg in Böhmen. 
Laub- und Nadelgehölz, Obstbäume, 
Obststräucher etc. 


Personalnachrichten. 


B. Seck], Klenganstalt für Woald- 
samen in Wiener-Neustadt, Waldsamen. 

Franz8Spora inKlattau (Böhmen). 
Preisverzeichniss von Pflanzen und 
Samen. 

H. Weyringer’s Nachfolger, Sa- 
menhändler in Wien, Hauptverzeich- 
niss von Sämereien aller Art. Blumen- 
zwiebeln und Knollen, Obstbäume, 
Sträucher, Rosen, Zierbäumeu. Sträucher. 

Alb. Wiese in Stettin, Frauen- 
strasse 34. Gemüse-, Feld-, Weald-, 
Gras- und Biumensamen. 


Personalnachrichten. 


Bei Gelegenheit des Ordensfestes in 
Berlin am 22. Januar wurden von 
Seiner Majestät dem Kaiser von Deutsclı- 
und nachgenannte Herren durch Ordens- 
verleihungen ausgezeichnet. Den rothen 
Adlerorden IV. Cl. erhielten die Herren 
Prof. Dr. Flüchsiger in Strassburg, 
Pfaff, Präsident der Palmengarten- 
gesellschaft zu Frankfurt, Pilch, 
Hofrath bei der k. Garten-Intenünntur; 
den königlichen Kronenorden IV. Cl. 
Herr H. Gaerdt, königlicher Garten- 
bau-Director. 

Professor Dr. Luerssen wurde zum 
ord. Professor und Director des 
botanischen Gartens in Königsberg 
ernannt. 

Der kaiserliche Garten - Inspector 
a. D. Karl Enke in Moskau ist in 
Folge seiner Verdienste um den 
russischen Gartenbau zum erblichen 
Ehrenbürger von Moskau ernannt 
worden. 

Herr Charles Baltet, der bekannte 
Baumschulenbesitzer in Troyes, erhielt 
von der französischen Regierung als 
wohlverdiente Auszeichnung das Ritter- 
kreuz der Ehrenlegion. 

An Stelle des im vorigen Jahre 
verstorbenen Marshal P. Wilder ist 
P. J. Berkmans zum Vorsitzenden 
der Amerikanischen pomologischen Ge- 
sellschaft gewählt worden. 


Ende vorigen Jahres starb in 
Belgien Xavier Gregoire, der rühm- 
lichst bekannte Obstzüchter, dem Herr 
E. Rodigas einen wohlverdienten Ne- 
krolog widmete. Nach demselben ward 
Gregoire 17. April 1802 in Opprebais 
einem Brabanterdorfe geboren. Seine 
Hauptbeschäftigung war die Anzucht 
von neuen Birnensorten, die in der 
ganzen Welt Anerkennung fanden, 


Der als Sammler und Botaniker 
bekannte C. Hartmann starb auf 
der Heimreise von Neuguinea nach 
seinem Wohnortte Towamba auf 
Queensland. 

Der königliche Oberhofgärtner 


Xaver Schwartz in München starb, 
60 Jahre alt, am 10. Februar. 

M. John Day, der allgemein be- 
kannte englische Orchideenfreund, starb 
zu Tottenham bei London. 

Herr Francois Chevalier, einer 
der geschicktesten Baumzüchter, starb 
in Montreuil am 7. Januar im Alter 
von 68 Jahren. 

Professor Asa Gray, der rühmlichst 
bekannte Botaniker, der sich um die 
Kenntnisse der Flora Nordamerikas 
grosse Verdienste erwarb, starb am30. 
Januar in Cambridge (Massachusetts). 

Englische Fachblätter melden den 
Tod Dr. Boswell’s, eines englischen 
Botanikers. 


Verantw. Red. Mans Sedieozko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Iris Kaempferi var, Schirt 


Wiener 


Alustertebntenzetung 


Dreizehnter Jahrgang. 
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Iris Kaempferi Hort. Iris laevigata Fisch, var. 
Schirnhoferi Hort, Sieb. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Die Pflanzengattung Iris, unter dem 
deutschen Namen Schwertlilie allge- 
mein bekannt, ist in der wärmeren 
vördlichen gemässigten Zone in bei- 
nahe 100 verschiedenen Arten weit 
verbreitet, welche wegen der schön 
geformten, lebhaft gefärbten und 
merkwürdig gezeichneten Blüthen zu 
unseren beliebtesten Gartenpflanzen 
gezählt werden. Sie besitzen auch 
eine ausserordentliche Neigung zur 
Variation, wovon unzählige Varietäten 
den Beweis geben. Hauptsächlich 
lieferten das Gros derselben die euro- 
päischen Hauptformen ]. Xyphium 
Lin. (I. hispanica Hort.) 1. Xyphioides 
Ehrh. (I. anglica, Hort.) und I. ger- 
manica Lin. 

Dieselbe Eigenschaft zeigt aber auch 
die in Japan heimische, prächtige Art 
Iris Kaempferi, welche von dem un- 
ermüdlichen Naturforscher Ph. F. von 
Siebold zuerst in Europa eingeführt 
wurde und in dessen Garten zu Leyden 
im Jahre 1846 erstenmale 
blübte.e Von dort verbreitete sich 
diese schöne Form immer mehr und 
mehr, und heute existirt eine ganze 
Reihe schöner auffallender Varietäten, 
darunter auch solche mit gefüllten 
Blüthen. 


zum 


Wiener illustr. Gartenzeitung. 


Unser heutiges, äusserst gelungenes 
Bild zeigt uns nun eine neue Varie- 
tät, welche von dem Freiherrn von 


Siebold unserem verdienstvollen 
Generalsecretär Herrn P. Gerhard 
Schirnhofer zu Ehren benannt 


wurde. Diese Pflanze besitzt fast die- 
selben Charaktere wie die typische 
Form, nämlich ein kurzes Rhizom, 
dem schmale, linear schwertförmige 
Blätter von circa 3 Centimeter Breite 
und 0°80 bis 1 Meter Länge ent 
springeu, die eine aufrechte Stellung 
haben und lebhaft grün mit grauem 
Schimmer gefärbt sind; die Stengel 
bringen je zwei Blumen von mittlerer 
Grösse und glänzend gelber Farbe, 
nur die äusseren Perigonblätter zeigen 
gegen die Basis zu eine zarte dunkel- 
braune Zeichnung. Der Wuchs dieser 
neuen Varietät ist ein sehr kräftiger. 

Die I. Kaempferi überdauert unsere 
Winter nicht vollkommen und bedarf 
unbedingt eines Schutzes gegen starken 
Frost und Winterfeuchtigkeit. Der 
Boden soll locker nahrhaft 
sein. 

Soll diese schöne Pflanze sich kräf- 
tig entwickeln, so erfordert sie wäh- 
rend ihrer Entwickelung viele Feuch- 
tigkeit. 


und 
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Ueber Wurzelausscheidungen.' 
Von Dr, Hans Molisch. 


Im vorigen und noch am Beginne 
dieses Jahrhunderts hatte man der 
Frage, ob die Pflanzen durch die 
Wurzeln Stoffe ausscheiden und ob 
diesen Stoffen irgendwelche Bedeutung 
im Leben der Pflanze zukomme, grosse 
Aufmerksamkeit geschenkt. Im Kreise 
der Physiologen hatte man vielfach 
die Ansicht, dass die Pflanze ähnlich 
so wie das Thier sich der unbrauch- 
baren Substanzen entledige, und zwar 
die Wurzel. 


Pflanzenart 


Die von einer 
Stoffe 
sollten für gewisse andere Arten ein 


durch 
ausgeschiedenen 


Gift sein und dies sei die Ursache, 
warum gewisse Pflanzen nie vermengt 
miteinander vorkommen. 

Bekanntlich wird ein Acker,. wenn 
ınehırere Jahre hindurch darauf ein 
und dasselbe Gewächs gebaut wird, 
häufig mehr oder minder unfruchtbar. 
Nach der Ansicht älterer Physiologen 
die Unfruchtbarkeit in einem 

Falle durch die successive 


sollte 
solchen 
Anbäufung der von den Pflanzen aus- 
geschiedenen „Excremente” hervor- 
In bedeutenderer 
Menge vorhanden, sollten diese sogar 
ihren Erzeugern schädlich werden. 
Alle diese Ansichten hat 
heute, weil sie jeder thatsächlichen 


Begründung entbehren, 


gerufen werden. 


man 


völlig auf- 


gegeben, denn streng genommen 


hatte man damals keinen einzigen 
Beweis für die Existenz von Wurzel- 
ausscheidungen 


erbracht. Alle von 


!) Anmerk. d. Red. Dieser Artikel, wel- 
chen uns der Herr Autor freundlichst zur 
Verfiigung stellte, wurde zuerst in der 
„Plarmaceut. Post” veröffentlicht. 


älteren Forschern angestellten Ver- 
suche leiden nämlich fast durchwegs 
an einem methodischen Fehler, wel- 
cher jedes Resultat schon ‚von vorne- 
herein als zweifelhaft erscheinen lassen 
musste; man arbeitete stets mit Pflan- 
zen, welche aus dem Boden ausge- 
hoben waren und deren Wurzeln mit- 
hin vor der Versuchsanstellung be- 
Aus 
solchen Wurzeln traten im Wasser in 
der That 


aus, allein konnten diese Stoffe nicht 


deutend verletzt worden waren. 


verschiedene Substanzen 
aus den vielen Wunden herrühren, 
von welchen das ganze Wurzelsystem 
über und über bedeckt sein musste? 


Entscheidende Resultate können 
nur mit völlig unverletzten Wur- 
zeln erzielt werden. Einen der 


schönsten Versuche, durch welchen 
die Existenz der Wurzelsecretion in 
höchst anschaulicher Weise bewiesen 
wird, verdanken wir Sachs. Der ge- 
nannte Forscher legte auf die Basıs 
von Blumentöpfen blank polirte Mar- 
mor-, Dolomit- und Östeolith- (Apatit-) 
Platten, bedeckte dieselben mit Erde 
und besteckte diese mit Samen von 
Mais und Kürbis, 
Wochen später wurden die betreffenden 
die Platten 
abgewaschen und hierauf genauer be- 
sichtigt. Ueberall da, wo die Wurzeln 
mit der Oberfläche der Gesteinsplatten 


Bohnen, Einige 


Keimpflanzen ausgetopft, 


in Berührung kamen, zeigten sich, 
dem Verlaufe der Wurzeln entspre- 
Das Wurzelnetz 
auf der Platte 
massen sein eigenes Bild ein. 


chend, Corrosionen. 
zeichnete gewisser- 
Die 
Wurzeln treten nämlich mit Hilfe der 
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zahlreichen Wurzelhaare mit der Platte 
in innigen Contact, scheiden saure 
Substanzen aus und bringen etwas 
von dem Gestein in Lösung. Daher 
die Corrosion. Dafür, dass das Wurzel- 
secret sauer reagirt, gibt es noch 
einen anderen, gleichfalls höchst in- 
structiven Beweis. Man breite auf 
einer Krystallisirschale oder einem 
gewöhnlichen Teller blaues Lackmus- 
papier aus, befeuchte es ganz wenig, 
lege gequollene Samen von Lein, 
Raps, Kresse oder anderen Pflanzen 
darauf und stelle, nachdem man dieses 
sonderbare Keimbett noch zur Erzie- 
lung eines feuchten Raumes mit einer 
Glasplatte bedeckt hat, das Ganze bei 
gewöhnlicher Zimmertemperatur auf. 
Nach einiger Zeit beginnen die Samen 
zu keimen. Die Würzelchen echmiegen 
sich dem Papiere, besonders wenn 
man das Papier eben nur feucht und 
nicht nass hält, innig an, und mar- 
ihren Verlauf durch 


rothe Livien — 


kiren intensiv 
ein Beweis, dass 
saure Substanzen ausgeschieden wer- 
den. Welcher Art diese sauren Kör- 
per sind, darüber wissen wir heute so 
Wir sind auf 


Grund gewisser Erfalırungen höchstens 


gut wie gar nichts. 


berechtigt, zu sagen, dass wahrschein- 
lich nicht 
Ausscheidung gelangen. 


flüchtige Säuren zur 
Im Wurzel- 
secret sind zweifellos organische Kör- 
per vorhanden, wie man sich leicht 
mittelst übermangansaurem Kali über- 
zeugen kann. Eine verdütnte Lösung 
dieses Salzes mit Wasser, in welchem 
Wurzeln längere Zeit vegetirten, ver- 
mengt, wird nach kurzer Zeit voll- 
ständig entfärbt. 

Während man bisher nur eine Ein- 
wirkung des Wurzelsecrets auf anor- 


ganische Körper kannte, habe ich 
in einer vor Kurzem erschienenen 
Arbeit!) zu beweisen versucht, dass 
auch organische Substanzen von 
den Wurzelausscheidungen beeinflusst 
werden, und zwar in einem noch viel 
höheren Grade, als dies bei den mine- 
ralischen Körpern der Fall ist, da es 
sich in meinen Versuchen nicht um 
eine blosse Auflösung, sondern um 
eine factische chemische Umwandlung 
handelt. Vor Allem kann man leicht 
zeigen, dass das Wurzelsecret ge- 
wissen Körpern gegenüber oxydirend 
wirkt. Wasser, in welchem einige Zeit 
hindurch Wurzeln lebten, besitzt die 
merkwürdige Eigenschaft, Guajak in- 
tensiv zu bläuen. Die Wurzel einer 
einzigen, etwa 14 Tage alten Bohne 
verleiht einer Wassermasse von 20 bis 
30 Kubikcentimeter nach wenigen 
Minuten die Fähigkeit, 
bläuen. Diese Erscheinung kann naclı 


Guajak zu 


unseren heutigen chemischen Erfah- 
rungen nur im Sinne einer Oxydation 
gedeutet werden. 

Das Bläuungsvermögen des Wurzel- 
secrets gegenüber Guajak kann sofort 
aufgehoben werden, wenn man zu der 
Flüssigkeit, in welcher das Wurzel- 
Gerbstoff 
oder Humus (am besten künstlich aus 


secret vertheilt ist, etwas 
Moorerde dargestellte Huminkörper) 
binzufügt. Diese beiden Körper sind 
nämlich noch beiweitem sauerstoffgie- 
riger als Guajak und nehmen eben 
deshalb allen vom Secret dargebotenen 
Sauerstoff :in Beschlag, wodurch die 


Oxydation des Guajaks und damit 


I) Ueber Wurzelausscheidungen uud 
deren Einwirkung auf organische Substanzen. 
Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften zu Wien 1887. 
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auch die Bläuung unterbleibt. Wir 
müssen aus diesem Experimente 
schliessen — und dies erscheint na- 
mentlich mit Rücksicht auf die Thä- 
tigkeit der Wurzel im Boden von 
grosser Bedeutung — dass die Wurzel 
vermöge ihres Secretes auf die leicht 
oxydablen organischen Körper des 
Bodens, allgemein gesagt, auf den 
Humus in hohem Grade oxydirend 
wirkt und hierdurch die Verwesung 
desselben befördert. 

Damit ist aber noch keineswegs 
unsere Kenntniss von der Einwirkung 
des Wurzelsecrets auf organische Sub- 
stanzen erschöpft. Dasselbe wirkt, 
wie ich mich vielfach tiberzeugte, in 
bestimmter Weise auch auf Rohr- 
zucker und Stärke ein. Taucht man 
unverletzte!) und sauber abgesptilte 
Wurzeln, z. B. von Mais, in eine 
verdünnte, etwa O’lprocentige sterili- 
sirte Rohrzuckerlösung ein, so lässt 
sich oft schon nach zwei Stunden re- 
dueirender Zucker nachweisen. In 
ähnlicher Weise kann man sich da- 


von überzeugen, dass die Wurzeln | 


von Keimpflanzen geringe Mengen 
von Kleister in Zucker tberzuführen 
befähigt sind. Selbstverständlich muss 
bei derartigen Versuchen die even- 
tuelle von Bacterien, 
welche ja gleichfalls diastatisch wirken, 
sorgfältig beachtet und dieselbe mög- 
lichst ausgeschlossen werden. 


Mitwirkung 


Zum Schlusse sei noch einer inter- 
essanten Thatsache gedacht, welche 
in jüngster Zeit von L. Koch auf- 
gefunden wurde und die mit unserem 


1) Solche Wurzeln erhält man, wenn 
man Keimpflanzen von Anfang an in 
Brunnenwasser zieht. 
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Gegenstande auf das innigste zu- 
sammenbängt. Die Keimung der Samen 
ist, wie seit Langem bekannt, vom 
Substrat ganz unabhängig. Samen von 
Bohnen, Mais, Erbsen, Kürbis, kurz 
von irgend welchen Pflanzen, keimen 
auf den verschiedensten Substraten: 
auf Erde, Papier, Glas, Torf, wofern 
nur für genügende Feuchtigkeit, 
Wärme und Luft gesorgt ist. Ganz 
anders verhalten sich jedoch nach 
Koch die Samen von Orobanche, 
eines bei uns auf verschiedenen 
Pflanzen lebenden phanerogamen 
Schmarotzers. Die Samen von Oro- 
banche keimen nur auf den Wurzeln 
ihres Wirthes. Offenbar scheiden die 
Nährwurzeln Substanzen aus, welche 
auf die Keimung der Orobanchesamen 
anregend wirken und wenn wir sehen, 
dass eine bestimmte Orobanchespecies 
nicht mit der ersten besten Nähr- 
wurzel vorlieb nimmt, sondern sich 
nur an der Wurzel einer bestimmten 
Pflanzenart entwickelt, so spricht dies 
sehr für eine verschiedene Zusammen- 
setzung des Wurzelsecrets bei verschie- 
denen Pflanzen. 

Wir haben im Vorhergehenden eine 
Reihe von Thatsachen kennen gelernt, 
welche auf die Thätigkeit der Wur- 
zeln im Boden ein eigenartiges Licht 
werfen. 

Ursprünglich dachte man, die Wur- 
zel verhalte sich den Bodentheil- 
chen gegenüber ganz passiv: heute 
wissen wir jedoch, dass dieselbe in 
der Ackererde eine vielseitige Thä- 
tigkeit entwickelt, indem sie daselbst 
nicht nur die anorganischen, sondern 
auch die organischen Substanzen an- 
greift. Im Grunde genommen verhält 
sich die chlorophylllose Wurzel den 
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letzteren gegenüber ähnlich wie ein 
Pilz: so wie dieser das organische 
Substrat, auf dem und von dem er 
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lebt, verändert, zersetzt und hierdurch 
zum rascheren Zerfall bringt, so auch 
die Wurzel. 


Die Knollen -Begonien (Begonia tuberosa 
hybrida). 
j Von 


W. Mastner, 


Die Knollen-Begonien kann man 
unbedingt unter die besten und an- 
spruchslosesten Gruppen- und Topf- 
pflanzen einreihen, an deren schönen 
Blumen, trotz der allereinfachsten 
Cultur Jeder, sei er Fachmann oder 
Laie, sich vom Mai bis December er- 
freuen wird, wenn erihnen nur ein ganz 
klein wenig Aufmerksamkeit schenkt. 
Es sind wobl schon 20 Jahre her, 
dass man die ersten Knollen-Begonien 
(Begonia boliviensis, Pearcei, rosae- 
flora, Sedeni, Veitchi ete. etc.) culti- 
virt. Sie fanden schon im Jahre 1876 bei 
uns in Töpfen, sowie auf den Gruppen 
Verwendung, jedoch wurde ihnen zu 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt und 
sie verschwanden wieder. Erst neuerer 
Zeit tauchen sie wieder auf, man sah 
sie in mehreren öffentlichen Gärten, 
wie Stadtpark etc. etc., bis zum Herbst 
in schönster Blüthe. 

Die Heimat der Knollen-Begonien 
erstreckt sich von den Tropenländern 
Amerikas, ÖOstindiens, Afrikas nach 
Norden bis über den‘ Wendekreis 
hinaus. Die Vermelhrung wird durch 
Stecklinge oder Aussaat bewerkstelligt. 
Erstere kann nur aus den ersten 
jungen, kurzen Trieben mit Erfolg 
erzielt werden. Man schneidet oder 
besser trennt die etwa 3 bis 4 Centi- 
meter langen, schwächeren, halbwegs 


ausgereiften Stecklinge von der Knolle 
ab und steckt sie in rein gewaschenen, 
reschen Sand ins Freie eines Ver- 
mehrungsbeetes mit 15 bis 16 Grad R. 
Bodenwärme ein; man muss sie aber 
vor dem Verwelken schützen, daher an 
sonnigen Tagen beschatten, 

Uebermässiges Bespritzen und star- 
kes Fallen der Temperatur des Hauses 
und der Bodenwärme werden stets Hin- 
dernisse der Entwickelung sein. Will 
man die Knollen-Begonien im warmen 
Mistbeetkasten vermehren, so muss 
in erster Linie ein solid gebauter 
Kasten vorhanden sein, dann hütet 
man sie auch dem schäd- 
lichen Dunst, der sich in dem Mist- 
beet entwickelt, folglich muss der 
Kasten früher gehörig ausdunsten, 
jedoch die Bodenwärme von 16 bis 
18 Grad R. nicht verlieren. 

Als Drainage benutzt man etwas 
ganz grobe Erde, darüber kommen 
6 Centimeter gute, nahrhafte Laub- 
erde mit grobem Sand vermischt und 
in diese werden die Stecklinge nicht 
zu tief (jedoch fest) eingestupft. Be- 
schattet und behandelt man sie, wie 
s:bon erwähnt, so wurzeln sie in kur- 
zer Zeit, worauf man sie in kleine 
Töpfe einsetzt. Die erste Zeit wird 
sparsam gelüftet, aber grosse Wärme 
vermieden, später lüftet man reich- 


vor 
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lich. Man kann übrigens auch die 
Stecklinge gleich in kleine Töpfe 
einsetzen und, wie Georginen, im 
warmen Kasten einsenken. 

Die beste Vermehrung der Knollen- 
Begonien ist durch Samen. Von Mitte 
Januar bis April gesäet, blühen sie 
sicher dasselbe Jahr, jedoch ist das 
zeitliche Säen aus anderen Gründen 
nicht vortheilbaft. Ich habe wahr- 
genommen, dass aus meiner eigenen 
Samenfechsung im Januar gebaut, 
etwas über 40 Procent, Februar bis 
60 Procent, März-April 80 bis 90 
Procent keimten, somit die Schuld nur 
der ungünstigen Jahreszeit, nicht dem 
Samen zuzuschreiben ist. Diese Re- 
sultate können jedoch steigen oder 
fallen, je nachdem die Zustände in 
den Räumlichkeiten oder das Wetter 
Zum Anbauen (An- 
fangs Februar) wählt man nur alte, 
leichte, sandige Erde, am besten 
gute, poröse Heide- oder Lauberde. 
Die Schalen, in die man baut, 
müssen stets rein, bis zu 5 Milli- 
meter unter dem Rand mit Erde an- 
gefüllt und diese etwas angedrückt 
sein. 

Dann wird die Erde einigemale leicht 
bebraust und nach dem Abtrocknen der- 
selben der Same oberflächlich aufge- 
streut und sehr leicht angespritzt. Ist 
das Local genügend feucht, so kann 
das Bespritzen unterbleiben, während 
der ersten Tage bis zum Keimen sind 
die Samentöpfe mit Glastafeln zu be- 
legen, und, um das Herabfallen der 
Schweisstropfen zu verhindern, mehr- 
mals umzuwenden. Die Pflänzchen sind 
vor derSonne zu schützen und rechtnahe 
am Glas in einer Vermehrung, im Warm- 
haus oder in einem warmen Kasten, im 


sie beeinflussen. 


Nothfalle selbst im Zimmer unterzu- 
bringen. 

Sobald sie aufgegangen sind und 
jene Grösse erreicht haben, die zum 
Pikiren erforderlich ist, werden sie 
in Schalen, in reine Lauberde mit 
Sand vermischt auf eine Entfernung 
von 1 Centimeterpikirt, leicht bespritzt 
und wieder nahe ans Glas gestellt. In 
kurzer Zeit wachsen sie heran, worauf 
man sie in 4 Centimeter kleine Töpfe 
in einer Erdmischung von 2 Theilen san- 
diger Heide- und 1 Theil Lauberde ein- 
setzt uud abermals nahe dem Lichte 
in warme, feuchte Luft unterbringt. 
Später verpflanzt man sie in grössere 
Töpfe und schwerere Erde im Hause 
oder halbwarmen Kasten und hält sie 
im mässigen Schatten, gibt aber an 
heissen Tagen viel Luft. Oder die 
jungen Pflanzen werden im April in 
einem halbwarmen Mistbeetkasten 
unter Fenster in gute Mistbeeterde, 
die mit einer Schichte leichterer Erde 
bedeckt ist, womöglich mit Ballen, 
ohne die zarten Wurzeln zu verletzen 
auf 10 Centimeter Abstand einge- 
pflanzt, die ersteren Tage schattig 
gehalten und nur nach und nach gelüf- 
tet, später die Fenster gänzlich entfernt 
und so für die Gruppen vorbereitet. 
Zweckmässig ist es, wenn jede zweite 
Pflanze zur Bepflanzung der Gruppen 
etc. etc. herausgenommen wird, um 
die übrigen zu lichten und ein besseres 
Anwachsen zu erzielen. Da die Be- 
gonien zu jeder Zeit, ohne zu leiden, 
ausgehoben und in Töpfe oder wieder 
in den Grund verpflanzt werden können, 
so leisten sie zur Decoration der Gär- 
ten vortreffliche Dienste. 

Mit einjährigen Knollen erreichen 
wir allerdings bessere Resultate, aber 
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das zeitliche Antreiben wird uus auch 
befriedigen. Die beste Zeit für Topf- 
cultur ist das Einlegen der Knollen 
Mitte Februar bis Anfangs März, in san- 
dige Lauberde zuerst in kleine Töpfe, 
die dann ins Warmhaus oder in den 
lauwarmen Kasten gestellt werden. 
Sobald sich der Trieb ein wenig ent- 
wickelt, beginnt das Lüften, welches 
mit dem Wachsthum der Pflanzen 
zunimmt. Um schöne Schaupflanzen 
zu erzielen, ist das mehrmalige Um- 
setzen die Hauptbedingung, was alle- 
mal vor dem starken Verwurzeln ge- 
schehen muss. 

Schon beim ersten Verpflanzen wähle 
man schwerere, nahrhafteErde, 2 Theile 
Heideerde, 2 Theile Compost, etwas 
lockere Rasenerde und Sand. Stehen 
uns niedrige Töpfe nicht zur Ver- 
fügung, so muss stets für Scherben- 
unterlage gesorgt werden. Zeitweiliger 
Dungguss wird sich gut bewähren; 
gegen Mittagsonnenstrahlen muss man 
die Pflanzen schützen, reichlich lüften, 
selbst Nachts Thüre und Fenster 
öffnen, die Wege und Wände spritzen 
und nicht über 1 Meter weit vom 
Glas halten. Für Topfcultur wird sich 
immer ein niedriges, luftiges Haus 


besser eignen als ein Mistbeet- 
kasten. 
Die einjäbrigen Knollen können 


auch gleich in einem halbwarmen 
Kasten ins Freie unter Fenster, an- 
fangs April in gute Mistbeeterde, nicht 
tief und auf 15 bis 20 Centimeter 
Abstand gelegt werden; sie sind die 
erste Zeit bis zum Antreiben dunkel 
und mässig feucht zu halten, später- 
hin gilt alles früher Gesagte, d. h, 
lüften und vor schädlichem Dunst be- 
wabren wie bei den Sämlingen. 
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Auf die Gruppen ausgepflanzt, ver- 
langen die Knollen-Begonien sonnige 
Lage, gute, nicht zu schwere Erde 
und reichlich Wasser. Im Herbst bei 
Beginn der Fröste werden die Knollen 
die Stengel bis 
auf 3 Centimeter abgeschnitten, die 
ganze Erde abgebeutelt, einige Tage 
an der Luft und Sonne abgetrocknet, 


herausgenommen, 


sonach im frostfreien, trockenen Raum, 
ungeheizten Zimmern etc. überwintert. 
Im Laufe des Winters darf das mehr- 


malige Ausputzen nicht übersehen 
werden. 
Unter den im Winter blühenden 


Knollen-Begonien sind allererst zu 
erwähnen: Beg. polypetala Elvesiae, 
polypetala Sellae, prachtvolle Züch- 
tungen der Firma Fröbel & Co., 
und Begonia socotrana (Hook fil.) Gard. 
Chron. 1881. Trotzdem diese letzte 
schon mehrere Jahre im Handel ist 
und sich durch die Zusätze der 
Knollen sehr leicht und viel vermeh- 
ren lässt, findet man sie sehr selten in 
Cultur. Dem Umstande gemäss, dass die 
trockene und heisse Insel Socotra im 
Indischen Ocean ihre Heimat ist, ver- 
langt sie bei uns auch im eingezogenen 
Zustande im Warmhause zu ruhen. 

Ende April oder Anfangs Mai wer- 
den die kleinen Knollen im Warm- 
hause in leichte, sandige Erde einzeln 
oder mehrere in Töpfe gelegt, feucht 
gehalten, späterhin, wenn ausgetrieben 
und erstarkt, in kleine Töpfe ver- 
pflanzt und weiter in warmer, reiner, 
feuchter Luft am besten auf den 
Tabletten, nahe dem Lichte cultivirt. 

Es ist bekannt, dass die Konollen- 
Begonien für Decorationen in ge- 
sperrten Räumen, wo es ihnen an 
Licht und frischer Luft fehlt, nicht be- 
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sondere lange halten, sonst würde Die Hauptrolle bei der Befruchtung 
sich gerade diese Pflanze am besten | spielt aber der Pollen. Dieser ist der 
bewähren, weil sie keine grossen | Hauptgegenstand unserer Sorgfalt. Wir 
Töpfe verlangt und weil ihre schönen | wissen, dass ein sicherer Erfolg erzielt 
saftgrünen, kreisförmig trichterförmi- | werden kann, wenn der Pollen stark 
gen Blätter im Winter sich zur Aus- | und regelmässig gefüllter Blumen auf 
schmückung der Tafel und des Blumen- | gefülltblühende Pflanzen übertragen 
tisches wie von selbst darbieten. wird. An den halb gefüllten Blumen 

Zum Schlusse erlaube ich mir noch , finden wir freilich genug Pollen, um 
einen Beitrag zur Befruchtung der ge- | die Befruchtung vornehmen zu können, 
fülltblübenden Knollen-Begonien zu | doch der Erfolg wird sehr zweifel- 
bringen. haft sein. 

Nur eine regelmässig stark gefüllte 
Blüthe kann uns den Pollen zur 'gün- 
stigen Befruchtung liefern. Wohl wird 
eine entschiedene Antwort folgen: „Die 
schönst gefüllten Blumen haben keinen 
Blumenstaub.' Dennoch sind fast in jeder 
Blüthe einige Staubgefässe vorhanden, 
die theilweise kaum sichtbar sind; 


Wollen wir uns eines sicheren Re- 
sultates erfreuen, so ist die erste Auf- 
gabe, schöne, gut in Töpfen cultivirte 
gefülltblühende Pflanzen zu haben, die 
in ein luftiges, nicht zu trockenes Haus 
nahe dem Lichte und von andern Be- 
gonien getrennt untergebracht werden. 
Um die Befruchtung vorzunehmen, ist 
bei den Begonien wie bei den meisten 
Pflanzen die Vormittagsstunde die ge- 
eignetste Zeit. Man sucht sich auf einem 
Trieb eine oder zwei gut entwickelte 
weibliche Blüthen, am besten, wenn 
auf einem Blüthenstengel nur eine 
vorhanden, um das Entfernen der | Die schon erwähnten Blumenblätter 
übrigen zu vermeiden, da das Aus- | mit der erwähnten Verdickung wer- 
zwicken der Blüthen immer für das | den aus einer vollkommen ent- 
Befruchten nachtheilig wirkt. Ist | wickelten Blüthe herausgezogen, auf 
man aber gezwungen, doch einige | eine Glastafel aufgelegt und mit 
Blüthen zu beseitigen, so bewerkstellige | einer Glasglocke oder Trinkglas über- 
man es auf folgende Weise: Der Blumen- | deckt, an das Licht daselbst, wo die 
stengel, auf welchem die zu beseitigende | Begonienpflanzen stehen, aufgestellt; 
Blume ist, wird in der Mitte zwischen | die matten Sonnenstrahlen, selbst das 
zwei feinen stumpfen Stäbchen, z. B. | Licht wird oft schon in einer Stunde 
Zündhölzchen, behutsam geklemmt, je- | das Aufspringen der Staubgefässe bei 
doch so zart, dass die Epidermis nicht | manchen bewirken, geschieht es nicht, 


untersucht man genau die Blumen- 
blätter, so finden wir am Rande 
hinten eine Anschwellung, Verdickung, 
welche die Pollen verbirgt, die sich 
entweder von selbst öffnet, oder der 


Te ea ee ee FF FT TFT >> En —ä«m ern er 


man folgenderweise nachhelfen muss: 


so muss mit dem Wasser vorsichtig 
nachgebolfen werden. Hat man den 
Blüthenstaub auf diese Art gewonnen, 
wird die Befruchtung auf die reser- 
virten weiblichen Blüthen, wie bei 


verletzt wird, man macht sozusagen 
nur eine trockene Quetschung, so dass 
die Blüthen, seien es weibliche oder 
männliche, einige Zeit hindurch noch 
hängen bleiben können. 
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allen anderen Pflanzen vorgenom- 
men. 

Es ist allgemein bekannt, dass die 
gefülltblühenden Begonien immer we- 
niger Samen liefern als die einfachen, 
deshalb wird man demselben besondere 
Aufmerksamkeit zuwenden müssen, Ist 
die Befruchtung geglückt, beginnt die 
Samenkapsel zu trocknen und zu reifen, 
s0 muss sie abgenommen und trocken, 
ohne den Samen 
aufbewahrt werden. 


Es kommt oft vor, dass trotz aller 


herauszunehmen, 


Mübe sehr wenig Samen, namentlich 


von den schönsten erzielt wird und 
wenn dieser auch noch nothdürftig aus- 
reifte, bis Frühjahr aufbewahrt, nicht 
mehr keimfähig sein wird. | 

Ich habe nachträglich bei so einer 
Ernte das Anbauen gleich im Herbste 
vorgenommen und die jungen Pflanzen 
über den Winter warm in Vegetation 
gehalten. Der Erfolg war befriedigend. 

Es bleibt unstreitig lohnend und 
der Mühe werth, sich mit den schönen 
gefülltblühenden Begonien zu befassen, 
namentlich wenn man dahin kommt, 
reine Farben zu erzielen. 


Schmetterlingstulpen oder Mariposa-Lilien. 


Mit diesem charakteristischen Local- 
namen bezeichneten früher die spani- 
schen Einwanderer und bezeichnen jetzt 
die Californier die prächtige Gattung der 
Liliengewächse, welche von Pursh 
unter dem Namen Calochortus zu- 
sammengefasst wurden und von Loui- 
siana über Mexico und Californien bis 
zum britischen Amerika in der Region 
zwischen den Felsengebirgen und dem 
Stillen Meere vorkommen. Schönheits- 
gras ist die wörtliche Uebersetzung 
von Calochortus, Mariposa ist das 
spanische Wort für Schmetterling. Die 
schmalen Blätter erinnern an das 
Gras und dass die herrlich bunten 
Blumen schönheitsvoll sind, bestreitet 
Niemand, der sie kennt. 

Ein Reisender, der die Mariposa-Lilie 
zum erstenmale wildwachsend gesehen, 
sagt darüber: „Nach dem Durchwan- 
dern der Coloradowüste zu Fuss be- 
fanden wir uns bei Tagesanbruch am 
westlichen Rande der Wüste; hier gab 


es Wasser, aber in jeder anderen 
Beziehung war die Bodenoberfläche 
nur eine Fortsetzung der traurigen 


Oede, 


hatten. 


die wir gerade durchquert 
Hier stiessen wir auf eine 
die 
Platz zu sein schien, wie ein Edel- 
Wir 


können uns noch ganz gut erinnern, 


Blume, ebenso am unrechten 


stein auf einem ÄAschenhaufen., 


wie wir uns im Geiste von der That- 
sache zu überzeugen suchten, dass eine 
Blume von so wunderbarer Schönheit 
inmitten der unwirtlilichen Oede, die 
sie umgab, einheimisch sein könne.” 

Die Calochortus besitzen eine sehr 
feste Wurzelknolle mit häutiger, sehr 
selten fasriger Hülle. Die Stengel 
wachsen von’ 10 bis 70 Centimeter 
Höhe, sind gewöhnlich wellenförmig 
gebogen und verzweigt. Die wenigen 
schmalen Blätter wachsen von der 
Zwiebel aus und am Sten- 
gel umfassen diesen. Die Blüthen 
erscheinen an den Enden der Schäfte 


einige 
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manchmal in einer schirmförmigen 
Dolde. Die allgemeine Structur der 
Blüthen ist die der Lwilienfamilie, 
welcher die Gattung angehört, und 
wir bringen in der Fig. 33 den Typus 
der beiden Abtheilungen dieser Gattung, 
den aufrechtstehenden der eigentlichen 
Calochortus, sowie den hängenden der 
dazugehörigen Cyclobothra zur An- 
schauung. Die drei äusseren Abthei- 


Schmetterlingstulpen. 
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jedem Blumenblatte mit einem _ car- 
moisin rothen Fleck bemalt. Die 
Blumen erheben sich über einen 
halben bis dreiviertel Meter über den 
Boden und variiren der Farbe nach 
in lila: Calochortus venustus lilacınus, 
dunkelroth: C. v. purpureus, tief lila- 
purpur: ( v. var. purpurascens, schön 
rosa mit je zwei tief purpurnen Flecken 
auf jedem Blumenblatte: C. v. var. 
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Fig. 33. Calochortus und Cyclobothra. 


lungen der Blüthe sind kleiner als 
die anderen und kelchähnlich; die 
inneren drei, die eigentlichen Kelch- 
blätter, sind sehr breit und jedes hat 
eine grosse Drüse oder Höhlung nahe 
der Basis, welche prächtig bebartet 
ist. Die gewöhnliche Form der be- 
kanntesten Art Calochortus venustus 
hat 8 Centimeter im Durchmesser, 
ist sehr schön weiss, mit gelbem car- 
moisin geaderten Centrum und auf 


roseus (neu) und einer kurzsepaligen 
Art: C, v. brachysepalus. Cal. venustus 
wurde 1836 aus Californien in unsere 
Gartencultur eingeführt. 

Man kennt von den Calochortus 
schon bei 35 Arten, die besonders in 
der Farbe eine grosse Abwechslung 
darbieten: weiss, blassgelb, orange- 
gelb, blau und verschiedene Schat- 
tirungen von Purpur befinden sich 


darunter, sowie Markirungen und 
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Flecke in Braun und anderen Farben, 


die diese Blumen sehr auffallend 
machen. 
Natürlicb sind so prachtvolle 


Pflanzen wie die Mariposa-Lilien in 
unseren Gärten nur erwünscht, aber 
in Ermanglung sorgfältiger Beob- 
achtung ihrer Erfordernisse sind die 
Versuche ihrer Cultur noch von wenig 
Erfolg begleitet gewesen, wenn auch 
schon 1841 die „Berliner Allgemeine 
Gartenzeitung,” Seite 390, also vor 
47 Jahren — „eine leichte Art, sie 
durch Samen fortzupflanzen”, mit- 
theilte.e. Die Arten von den hohen 
Bergen und aus den mehr nördlichen 
Gegenden, wie Calochortus Gunnisoni, 
C. macrocarpus, C. Greenii ete., sind 
winterhart und können wie gewöhn- 
liche Blumenzwiebeln behandelt und 
cultivirt werden. Das erste Einpflanzen 
von ihren Zwiebeln muss sehr spät 
im Herbste stattfinaen, damit sie wohl 
allenfalls noch Wurzel schlagen können, 
aber dass sie durchaus nicht mehr 
vor Eintritt des Winters austreiben, 
weil sie sonst zugrunde gingen. (. 
venustus und andere aus dem Süden 
stammende Arten müssen sehr gut zu- 
gedeckt werden, damit der Frost nicht 
eindringen kann oder noch besser, in 
Töpfen oder im kalten Beet (im 
sogenannten Cap-Beete) tiberwintert 
werden. 

Nach dem „Illustrated Dictionary 
of Gardening” kann die Vermehrung 
der Mariposa-Lilien durch Samen, 
durch Sprösslinge oder auch durch die 
feinen Zwiebelchen geschehen, die an 
dem oberen Theile des Stengels sehr 
häufig angetroffen werden. Der Same 
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wird im Kalthause in flache Kistchen 
ausgesäet, entweder sofort nach der 
Reife oder in den allerersten Monaten 
des Jahres, wenn der Winter zu 
Ende geht. Sie müssen dicht unterm 
Glase gehalten werden, weil sie sonst 
der Fäulniss unterliegen würden. Man 
soll die Samen ziemlich dünn aussäen, 
damit die jungen Sämlinge in der 
Samenschüssel oder dem Samentopfe 
schütter stehen und ein zweites Jahr 
darinnen stehen bleiben können. Erst 
in der dritten Saison pflanzt man die 
Zwiebeln ins Freie, in gute Lage und 
nahrhaften Boden, der aber keinen 
unvererdeten Dünger enthalten darf 
und umgibt die Zwiebeln oben, unten 
und an den Seiten mit einer min- 
destens centimeterdicken Schichte ge- 
waschenen Sandes. Die gewöhnlichste 
und allgemein angewendete Art der 
Vermehrung ist die durch Sprösslinge 
(Zwiebelbrut), welche sich an allen 
älteren Zwiebeln ansetzen; sie werden 
am besten zur Zeit wenn die Pflanze 
sich im Ruhestande befindet abge- 
nommen, in Töpfe oder Schüsseln 
gesetzt oder in ein Glashausbeet oder 
kaltes Mistbeet eingepflanzt und so 
lange dort belassen, bis sie eine blüh- 
bare Stärke erlangt haben. Auch die 
grossen und starken Zwiebeln umgibt 
man zum Schutze gegen das Faulen — 
die meisten vertragen in ihrem 
Vaterlande wohl Dürre und Kälte, 
aber nicht stehende Feuchtigkeit — mit 
frischem Sande. Zur Ueberwinterung 
ist es am besten, wenn man die 
Zwiebeln nach der Samenreife und 
dem Abwelken aufnimmt und im Sande 
trocken tberwintert. 
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Historische Bemerkungen über Pflanzen- und 
zoologische Gärten in Oesterreich. 


Von Lothar Abel, Architekt. 


Pflanzengärten und Thiergärten in 
ihrer einfachsten Form gehören zu 
den ältesten Erscheinungen in der 
Culturgeschichte der Menschheit. Wir 
finden bei den Indern, Persern, 
Griechen, Römern, Chinesen und 
selbst bei den alten Mexicanern vor 
der spanischen Eroberung, Spuren der- 
artiger Anlagen. 

Ursprünglich dürften diese sicher 
nur zur Sammlung einheimischer Pflan- 
zen und Thiere bestimmt gewesen sein, 
wie beispielsweise bei den Römern, wo 
diese Gärten die Bestimmung hatten, 
die luxuriösen Mahlzeiten und Gelage 
zu versorgen. Bei Jen alten Indern, 
den Chinesen und allen Völkern der 
Neuzeit dienten sie aber einerseits 
als Curiosität und andererseits 
den fürstlichen Höfen einen gewissen 
Glanz zu verleihen. Erst 
neuester Zeit wurden diese Anlagen 
höheren wissenschaftlicheu Zwecken 


um 


in ganz 


dienstbar gemacht. 

In Oesterreich verbreitete Kaiser 
Maximilian II. (1564—1576) bei 
allen Hochgestellten des Landes eine 
grosse Vorliebe für das Gartenwesen 
und sein persönliches Streben war 
stets auch dahin gerichtet, die rein 
botanische Wissenschaft zu ermuntern. 

Schon im Jahre 1552 legte Maxi- 
milian, noch als Erzberzog, bei dem 
Schlosse in Ebersdorf südöstlich von 
Wien den ersten botanischen Garten 
und die erste Menagerie an. In den 
Sitzungsberichten der k. k. Aka- 
demie der Wissenschaften finden sich 


vom Herrn Hofratı Fitzinger im 
X. Band höchst werthvolle Notizen, 
welche in Bezug auf das kaiserliche 
Schloss in Schönbrunn durch Prof. 
Dr. Reichhardt in dessen „Mono- 
graphie von Schönbrunn” ergänzt 
wurden. Nach diesen Berichten wurde 
der Garten in Ebersdorf unter der 
Leitung des bekannten Naturforschers 
L’Ecluse inden Jahren 1552 — 1612 
mit einer unzählbaren Menge von 
Gewächsen und vielen fremden Thieren 
bereichert. Maximilian II. brachte im 
Jahre 1551 den ersten Elephanten 
lebend nach Wien, welcher im März 
1552 den Bewohnern Schau 
gestellt wurde. Dieser Elephant, wel- 
cher damals zu vielem Stadtgespräch 


zur 


in Wien Anlass gab, wurde — nach- 
dem er bei einem feierlichen Einzu;re 
Maximilians am 7. Mai 1552 officiell 
in die 


un 


mitgewirkt hatte dann 
erste Menagerie, injene von Ebers- 
dorf aufgenommen. Die zweitälteste 
Menagerie in Oesterreich wurde eben- 
falls von Maximilian II. in nächster 
Nähe von Ebersdorf, bei dem in den 
Jahren 1564—1576 neuerbauten Lust- 
schloss Neugebäu gegründet. Kaiser 
Rudolf I., welcher erst im Jahre 
1587 den Bau dieses Schlosses voll- 
endete, hatte diese Menagerie durch 
den Ankauf vieler fremden Thiere 
vermehrt. Auch unterstützte er die 
Bestrebungen des L’Ecluse, indem 
er die Unkosten für einen prachtvollen 
Garten bewilligte, worin die von 


L’Ecluse gesammelten Pflanzen und 
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Tbiere untergebracht wurden. Kaiser 
Rudolf trug auch seinen Gesandten 
in Constantinopel und an anderen 
Höfen auf, ihm so viel als möglich 
neue Gewächse für seinen Garten in 
Neugebäu zu verschaffen. 

Im Jahre 1612 gab Sweert ein 
Verzeichniss, „Florilegium” genannt, 
heraus, in welchem die in diesem 
Garten eultivirten Gewächse angeführt 
sind und von der Reichhaltigkeit der 
Sammlung Zeugniss geben. Leopold I. 
erweiterte abermals diese Anlagen und 
theilte diese Menagerie in zwei Ab- 
theilungen, in jene der wilden und 
in jene der friedlichen Thiere. ‘Unter 
Kaiser Leopold soll sich dort auch 
die wahre Begebenheit der „Löwen- 
braut”’” zugetragen haben, welche 
durch das Gedicht von Chamisso 
allgemein bekannt und durch das 
berühmte Gemälde von Gabriel Max 
dargestellt worden ist. 

Das Schloss Neugebäu sammt allen 
Pflanzen- und Thiergärten wurde im 
Jahre 1704 durch die ungarischen 
Rebellen gänzlich vernichtet, obgleich 
es fraglich erscheint, ob nicht unter 
den nachfolgenden Regenten bis 
Kaiser Carl VL die Anlagen über- 
haupt eingegangen sind. Denn die 
nächste Erwähnung seit Kaiser Leo- 
pold I. finden wir erst bei dem An- 
lasse, als Kaiser Carl VI. das Neu- 
gebäu sammt seinen Anlagen wieder 
hergestellt und 1738 durch die Löwen 
aus der Menagerie des Prinzen Eugen 
bereichert hat. Reissende Thiere blieben 
dann selbst nach der 1732 erfolgten 
Errichtung der Schönbrunner Mena- 
gerie noch immer in Neugebäu, erst 
im Jahre 1781 wurden diese Anlagen 
unter Kaiser Josef II. ganz aufge- 


geben und das Neugebäu als Muni- 
tionsdepöt verwendet. 

Nach einer Zeichnung aus dem 
Jahre 1649 war der Garten beim 
Neugebäu kleinlich, ohne Absicht auf 
eine grosse Wirkung angelegt. Er 
war selbstverständlich regelmässig, 
man könnte beinahe sagen, zu regel- 
mässig, denn es waren durchwegs 
gleichgrosse, quadratische Felder, aus 
welchen der Plan zusammengesetzt er- 
scheint. Die eigentliche Gartenkunst 
bestand damals in der Anbringung 
von Gitterwänden, von Gitterlauben, 
von tonnengewölbförmigen Bogen- 
gängen und von oft sehr zierlich ge- 
zimmerten Pavillons. Von jenen wir- 
kungsvollen Verbindungen der Kunst 
mit der Natur, besonders von Wasser- 
künsten, wie man sie im späteren 
Zeitalter der Renaissance findet, war 
wohl noch keine Spur bemerkbar. 
Dagegen kann man auf dem Plane 
einige Seltsamkeiten, wie die tradi- 
tionellen Labyrinthe, beobachten. 

Der Garten, die Menagerie und das 
Lustschloss Neugebäu waren aber 
dennoch das bewunderte Muster bei 
allen österreichischen Fürsten, bei 
allen grossen Herren. Eine Anlage 
in dieser Art gehörte zum Glanze des 
Hauses, zum Schmuck der Residenz, 
und das Streben, einen solchen Garten 
zu besitzen, musste nothgedrungen 
neue Schlossbauten hervorrufen. Beson- 
ders in Böhmen folgten, an der Spitze 
Erzherzog Ferdinand von Oester- 
Bruder Kaiser Maximilian’s, 
viele hobe Herrschaften dem lehr- 
reichen Beispiele im Neugebäu. Erz- 
herzog Ferdinand errichtete 1558 
in Prag einen reich dotirten Pflanzen- 
und Thiergarten ; so erbat sich Höchst- 


reich, 
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derselbe unter Anderem für seinen | Schlosses mit einem kleineren, reich 


Thiergarten vom Kurfürst von Preussen | 
„etliche Paare wilder Rosse” aus, 
auch ersuchte er um „junge Auer- 
öchslein, darunter zwei Stierle”. Bei 
den damaligen Verkehrsmitteln, auf 
den schlechten Strassen, bereitete 
ein derartiger Transport die grössteu 
Schwierigkeiten und viele jung einge- 
fangene Thiere erreichten ihren Be- 
stimmungsort nicht. 

Prinz Eugen besass im Belvedere 
eine Menagerie und die in derselben 
gehaltenen Thiere sind von Hofrath 
Fitzinger in seinem bereits citirten 
Berichte angeführt; 
Thieren macbte ein 
Geier viel von sich reden; derselbe 
wurde 10 Jahre vor der Errichtung 


unter diesen 


weissköpfiger 


der Menagerie im Belvedere, wahr- 
scheinlich aus den unteren Donau- 
ländern, dorthin gebracht und verlebte 
117 Jahre in der Gefangenschaft, da 
er erst im Jahre 1824 starb. Ueber 
die Pflanzengärten des Prinzen Eugen 
habe ich in meinem Aufsatz über die 
Gärten Kaiser Carl VI. im Jahrg. 1886 
dieser Zeitung ausführlich berichtet, 
In chronologischer Reihenfolgekommt 
nun der vierte und jüngste Pflanzen- 
und 'Thiergarten des österreichischen 
Kaiserhauses in Schönbrunn zu er- 
wähnen. 
den Gärten in Ebersdorf 
legte Kaiser Maxi- 


Ausser 
und Neugebäu 
milian 1I. bei den „schönen Brunnen” 
in südwestlicher Richtung von Wien 
ein kleines Schloss mit einen speciellen 
Pflanzengarten an, welche Anlage von 
den nachfolgenden Kaisern stets er- 
weitert und vermehrt wurde. Unter 
Kaiser Josef I. 1705 sehen wir be- 
den Mitteltract des 


reit3 heutigen 


verzierten Parterre. 
eigentliche Anlage, wie sie heute noch 
besteht, wurde erst nach dem Tode 
Kaiser Carl VI. von Kaiserin Maria 
Theresia und von Kaiser Franz I. 
1753 angeordnet. Der geniale Archi- 
tekt Fischer von Erlach war mit 
dem Generalentwurf betraut. 

Kaiserin Maria Theresia be- 
stimmte einen Theil des Gartens aus- 
schliesslich für exotische Gewächse 
und befahl: „Dass diese Einrichtun- 
gen dem kaiserlichen Hause würdig 
dass dadurch das Gebiet der 
Botanik erweitert und in Europa noch 


Die grossartige, 


seien, 


unbekannte Gewächse gesammelt und 
gepflegt werden sollen.’ Für die Leitung 
des rein botanischen Theiles empfahl 
Van Swieten der Kaiserin zwei 
berühmte Blumisten, den einen aus 
Leyden: Adrian Steckhoven, den 
zweiten aus Delft: Van der Schott. 
Ersterem wurde die Einrichtung der 
Gewächshäuser übertragen, während 
Letzterer die Auftreibung und Brin- 
gung der 
wächse zu besorgen hatte. 

Auf diese Weise war man schon 
in den ersten Jahren im Besitz vieler 
seltener doch 
dies nur der erste Schritt zu dem 
von der hohen Kaiserin ins Auge 


verschiedenartigsten Ge- 


Pflanzenarten, war 


gefassten Ziele. 


Kaiser Franz I. schlug später 
den Professor der Botanik an 


der Wiener Universität, 


vor: 
den berülhm- 
ten Jacquin, nach den Antillen zu 
entsenden. Derselbe reiste 1754 von 
Wien ab, begleitet 
Schott und zwei 


von Van der 
italienischen Zoo- 
welche Thiere für die Mena- 
und das Museum 


logen, 


gerie sammeln 
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sollten. Die Reisenden besuchten Mar- 
tinique, Grenada, St. Vincent, St. Eu- 
stace, St. Christoph, Jamaica, Cuba, 
Curacao und viele andere Orte. Im 
Jahre 1755 schickten sie ihre ersten 
Sendungen nach Schönbrunn und im 
Jahre 1756 langte Van der Schott 
mit einer sich im besten Zustande 
befindenden Sammlung von Palmen, 
Aroideen, :Bromelien, Orchideen und 
anderen tropischen Gewächsen an. 
Viele Arten hatten schon Früchte ge- 
tragen und die meisten waren 5 bis 
6 Fuss hoch. Sämmtliche Pflanzen 
wurden in ihrer Heimat mit Erdballen 
ausgegraben, diese in Bananenblätter 
gewickelt und mit Stricken von Hi- 
biscus tiliaceus zugebunden. Im Durch- 
schnitt wog ein so emballirtes Exem- 
plar einen Centner. Alle diese Ge- 
wächse, sowie das zum Begiessen 
derselben nothwendige Wasser, machten 
den grössten Theil der Ladung eines 
dreimastigen Segelschifles aus, welches 
seinen Curs von Martinique direct 
nach Livorno nahm. Von Livorno 
wurden die Pflanzen auf den Rücken 
von Maulthieren weiter geschafft und 
ihrer Ankunft in Schönbrunn 
bereits vorbereiteten 


nach 
gleich in die 
Warmhäuser in den Grund gepflanzt. 
Noch weitere vier Sendungen nahmen 
denselben Weg, nur die letzte geschah 
von Caracas aus über Amsterdam. Im 
Jahre 1759 kam Jacquin nach Wien 
zurück und brachte noch eine reiche 
Sammlung aus Havannah mit. Wäh- 
rend dieser Zeit erbielt aber der Hof 
noch viele andere exotische Gewächse, 
theils durch Kauf, theils als Geschenk 
aus anderen Ländern. Die Gewächs- 
häuser, Orangerien, Warm-und Treib- 
häuser in Schönbrunn waren damals 


den Pflanzen angemessen und in einer 
ihren Wachsthum förderlichen Grösse 
erbaut. Das grosse Warmhaus war 
300 Fuss lang und 30 Fuss hoch. 
Im Jahre 1780 veranlasste ein 
Zufall in diesem Warmhause den Ver- 
lust sehr vieler Pflanzen. Van der 
Schott war krank, der Obergärtner, 
welcher seine Stelle versah, vergass 
während einer sehr kalten Nacht die 
Oefen zu heizen. Als derselbe morgens 
seinen Fehler gewahr wurde, dachte 
er die Sache dadurch wieder gutzu- 
machen, dass er nun ein recht starkes 
Feuer Dieser 
Wechsel der Temperatur wirkte aber 
höchst schädlich und viele bereits arm- 
starke Palmen Blattpflanzen 
gingen zugrunde. Um diesen Schaden 
gut zu machen, liess Kaiser Josef II. 
durch renommirte Naturforscher eine 
zweite Reise (1783—1785) unter- 
nehmen. Als Befehlshaber dieser Ex- 
pedition fungirten Prof. Matter und 
Dr. Stupietz, welchen die Gärtner 
Bose und Bredemeyer, sowie der 
Geometer Moll als Gefährten beige- 
Diese gingen geraden- 
besuchten 


anzündete. schnelle 


und 


geben waren, 
wegs nach Philadelphia, 
die Vereinigten Staaten, Florida und 
Neuprovidence, schickten reiche Samm- 
lungen nach Hause und Bose erhielt 
nach der Rückkunft der Expedition 
die Oberaufsicht über die Gärten von 
Schönbrunn. Zu Anfang dieses Jahr- 
hunderts galten die Gewächshäuser in 
Schönbrunn als die geräumigsten von 
ganz Europa, in denselben entfalteten 
die tropischen Gewächse 
Freiheit ihre Blätter und ihre Zweige. 
Von prachtvoller Eutwickelung waren 
Cocos nucifera, Caryota urens, Elais 
guineensis und viele andere mehr. 


in voller 
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Die Corypha umbraculifera breitete 
ihre grossen, 12 Fuss im Umfang 
haltenden Wedel aus und wuchs in 
voller Kraft. Ausländische Vögel und 
Papageien flogen zwischen den Bäumen 
ihrer Heimat von Zweig zu Zweig. 
Jacquin beschrieb in drei grossen 
Werken die Gewächse jener sehens- 
würdigen Glashäuser. Schon in den 
Zwanzigerjahren bedurfte aber der Bau- 
zustand dieser Gewächshäuser vieler 
Ausbesserungen, bis erst vor kurzer 
Zeit diese alten Bauten durch ein 
neues, den modernen Anforderungen 
entsprechendes, aus Eisen construirtes 
Palmenhaus ersetzt wurden. 

Die Gesammtanlagen von Schön- 
brunn sind wegen ihres Umfanges 
und ihrer einfachen imposanten Grösse 
bis auf den heutigen Tag stets be- 
wundert worden. In Bezug auf Wasser- 
künste und Sculpturen erscheinen sie 
allerdings Versailles, auch den An- 
lagen von Peterhof, Sanssouci und 
Ludovisi untergeordnet, aber an nobler 
Einfachheit und Grossartigkeit in den 
üppigenBaumpflanzungen und schattigen 
Laubengängen, sowie in allen anderen 
charakteristischen Schönheiten 
alten Gartenstils ist Schönbrunn gewiss 


des 


allen in Europa noch existirenden geo- 
metrischen Gartenanlagen vorzuziehen. 

Die Menagerie wurde in Schönbrunn 
im Jahre 1752 von Kaiserin Maria 
Theresia in dem westlichen Theile 
des Gartens nach dem Muster der 
Menagerie des Prinzen Eugen von 
Savoyen angelegt. Noch in demselben 
Jahre wurden sämmtliche 
Menagerie des Belvederes befindlich 
gewesenen Thiere, sowie alle „fried- 
lichen” Thiere aus dem Neugebäu 
dahin gebracht und eine Anzahl mit- 


in der 
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unter sehr seltener Thiere in England 
und Holland angekauft. Auch brachte 
J aquin von seinen bereits erwähnten 
Expeditionen viele lebende Thiere 
mit. Das kaiserliche Paar nahm so 
hobes Interesse an seiner Menagerie, 
dass es sich im Jahre 1760 in deren 
Mittelpunkt einen achteckigen Saal 
erbauen liess, aus dessen Thüren und 
Fenstern man die Thiere beobachten 
konnte. In dem heute noch stehenden 
einfachen, geschmackvollen Pavillon 
pflegten die Kaiserin uud der Kaiser 
während des Sommeraufenthaltes in 
Schönbrunn die Morgenstunden zuzu- 
bringen. 

welche bei 
der Anlage der Menagerie im Belve- 
dere massgebend waren, sind vom 
Prinzen Eugen persönlich vorgezeichnet 
gewesen und finden sich im Werke 
Salomon Kleiner’s, „Der Eugenie- 
garten”. Die Weisungen, welche der 
Prinz seinen Architekten gab, sollen 
beiläufig so gelautet haben: „Nachdem 
ich einmal einen eleganten Stil für 
die Anlage meiner Menagerie gewählt 
habe, so muss sie in allen ihren Theilen 
feine, zarte und natürliche Formen 
aufweisen. Schreckliche Wirkungen 
(des effets terribles) und zu lebhafte 
Eindrücke (des impressions trop vives), 
mit einem Worte alles, was die Ge- 
walt des Menschen über die Tbiere 
offenkundig zeigt, stört die Freude, 
welche man beim Anblick eines der 
Unterhaltung und dem Vergnügen 


Die Kunstprincipien, 


bestimmten Schauplatzes empfinden 
soll.” 
Es erscheint daher folgerichtig, 


dass bei der Anlage dieser Menagerie 
eine sinnreich ausgedachte Mannig- 
faltigkeit vorherrschend war. Das 
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einzige zu jener Zeit existirende Bei- 
spiel war die Menagerie im Garten 
von Chantilly in Frankreich, diese 
zeigte aber in ihrer Anordnung nur 
eine Reibe aneinandergelegter Recht- 
ecke, welche immer die Stallungen 
und einen freien Platz einschlossen. 
Die Wiener Kunstschule tadelte in 
jenen Zeiten diese Gleichförmigkeit 
und trotz der symmetrischen Gesammt- 
disposition zeigte sich in den Anlagen 
eines Fischer v. Erlach doch immer 
eine gewisse Verschiedenheit in den 
Formen, welche eben nur durch eine 
sternförmige Gruppirung der Gebäude 
zu erreichen war, 

Nach dem Regierungsantritt Kaiser 
Josef II. erhielt die Menagerie ausser 
jenen durch die bereits erwähnte Ex- 
pedition vom Jahre 1783—1785 mit- 
gebrachten Thieren noch durch eine 
zweite, im Jahre 1787—1788 speciell 
eingeleitete Beiseunternehmung nach 
Südafrika eine bedeutende Vermeh- 
rung. In den folgenden Jahren wurde 
die Menagerie in Schönbrunn zwar 
umgebaut, abar ob diese bauliche Ver- 
änderung für die ganze Anlage gerade 
von Vortheil war, dürfte nach der bau- 
lichen Geschmacksrichtung damaliger 
Zeit vielleicht fraglich erscheinen. 
Kaiser Franz II. inscenirte in den 
Jahren 1819—1820 eine österreichi- 
sche Expedition nach Brasilien unter 
Mikon, Natterer, Pohlund Schott, 
welche mit der Sammlung von Pflanzen 
und Thieren betraut war, da im 
Ganzen die Schönbrunner Menagerie 
durch die Kriegsereignisse und durch 
die Errichtung zweier anderer Hof- 
menagerien damals stark herab kam. 
Die eine dicser beiden wurde im 


Jahre 1800 im k. k. Hofnaturalien- 
Wiener illustr. Gartenseitung. 
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Cabinet zum Zweck der Beobachtung 
kleinerer Thiere errichtet und im 
Jahre 1848 durch den Brand, welcher 
in Folge des Bombardements in der 
Hofburg entstand, vernichtet. Die 
zweite war im k. k. Hofburggarten in 
der Stadt, diese enthielt seltene Vögel, 
Artilopen und ähnliche friedliche 
Vierfüssler und wurde gleich nach dem 
Tode des Kaisers Franz aufgehoben. 
Ein Lichtblick in der Geschichte der 
Schönbrunner Menagerie war die An- 
kunft einer Giraffe im Jahre 1828. 
Dieselbe machte der Sultan Mehemet 
Ali dem Wiener Hof zum Geschenk. 
Bereits ein Jahr früher hatte die 
nach Paris gebrachte Giraffe dort 
sogar eine Umwälzung in der Mode 
hervorgebracht, ee gab Giraffenfrisuren, 
Giraffenkämme, und Aehnliches. 

Aehnliches Aufsehen musste die 
Giraffe auch in Wien veranlasst haben, 
denn es gab eine ganze, vom Hof- 
rath Fitzinger verzeichnete Lite- 
ratur darüber, auch der Wiener Volks- 
witz bemächtigte sich ihrer in der aus- 
giebigsten Weise. 

Unter Kaiser Ferdinand I. wurde 
die Schönbrunner Menagerie durch 
Umbauten und bedeutende Ankäufe 
von Thieren erweitert und auch 
wissenschaftlich nutzbar gemacht, in- 
dem im Jahre 1846 zuerst die An- 
bringung von Tafeln mit dem wissen- 
schaftlichen Namen und dem Vater- 
lande der Thiere angeordnet wurde. 
Ebenso wurde unter der Regierung 
unseres erhabenen Kaisers Franz 
Josef diese zoologische Anstalt be- 
deutend verbessert, neue Käfige und 
Stallungen für Sumpfvögel, sowie zwei 
eigene Schlangenhäuser erbaut. Die 
Bereieherung der Menagerie durch 

11 
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Theodor von Heuglin und besonders 
durch die Novaraexpedition waren 
sehr beträchtlich und finden sich in 
den Sitzungsberichten der k. k. Aka- 
demie der Wissenschaften jährlich 
verzeichnet. | 

: Die Schönbrunner Menagerie hat 
aber auch ihre eigene Leidensgeschichte 


und diese bestand darin, dass zu 
wiederholtenmalen verheerende seu- 
chenartige Krankheiten unter den 


Thieren ausbrachen und grosse Ver- 
luste herbeiführten. Nach dem heutigen 
Stande der Wissenschaft war meistens 
die Ursache davon in der Beheizung 
der Stallungen zu suchen. Für die 
Haltung exotischer Thiere und Pflan- 
zen ist eine selbstständige, entspre- 
chende Heiz- und Ventilationsvorrich- 
tung unbedingt nothwendig. Wie 
solche Heizungen beschaffen sein 
mtissen, um eine Verweichlichung der 
Thiere hintanzuhalten, kann man nur 
durch Ziehung von Parallelen zum 
Menschen ungefähr beurtheilen. Eine 
intensive Wärmestrahlung ist immer 
schädlich, weil sie den Körper nur ein- 
seitig erwärmt. Gleichmässige Wärme, 
d. bh. kein zu grosser Unterschied 
zwischen Fussboden- und Decken- 
temperatur, eine nicht zu trockene 
Luft, also Weasserverdampfung auf 
den Heizapparaten sind für Pflanzen 
und Thiere gleich wünschenswerth. 
Auch dem Lichte wurde seinerzeit 
weniger Bedeutung beigemessen. Licht 
erweckt bekanntlich das intellectuelle 
Leben, die geistige Regsamkeit, den 
Lebensmuth; Dunkelheit stumpft hin- 
gegen ab, fördert aber in gewisser 
Beziehung das rein vegetative Leben, 
Inwieferne nun die Schönbrunner Me- 
nageriediesen Anforderungen entsprach, 
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dies zu ermitteln, wäre erst Sache 
eingehender Studien. 

Den Abschnitt zwischen den alten 
Menagerien, dem Glanze des Hofes 
und den neuen, der Wissenschaft 
dienenden, zoologischen Gärten wird 
man wohl erst in dem Muster des 
Londoner zoologischen Gartens finden 
können. Einmal hat man dort ge- 
sucht, was natürlich nur in einem 80 
gemässigten Klima thunlich ist, Thiere 
aller Zonen zusammenzubringen und 
nach ihren Lebensverhältnissen zu 
unterhalten; dann war es der Zweck 
der Beobachtung ihrer Lebensver- 
hältnisse und theilweise die Acclimati- 
sation, welchein den Vordergrund ge- 
stellt wurden. 

Die geschichtlichen Daten über die 
österreichischen Pflanzengärten sind 
eigentlich ebenso spärlich, wie jene 
über Thiergärten. Hirschfeld be- 
hauptete, dass im Jahre 1783 in 
Oesterreich-Ungarn ausser Schönbrunn, 
Augarten und Laxenburg nur die 
Gärten der Fürsten Eszterhäzy 
in Eszterbäz einer Erwähnung wür- 
dig gewesen wären, es könnte dies aber 
höchstens auf das Schloss und die 
Gebäude überhaupt Bezug haben. Die 
vielen grossartig angelegten Gärten 
des vorigen Jahrhunderts, wie wir sie 
heute noch in Böhmen, Mähren und 
Ungarn auf den Landsitzen der hohen 
Herrschaften theilweise finden, dürften 
sicher einer Erwähnung schon damals 
werth gewesen sein. Die damaligen 
Gartenberichterstatter scheinen mithin 
ebensowenig vertrauenerweckend ge- 
wesen zu sein, wie heutzutage manche 
Geschichtsschreiber der Gärten von 
einst und jetzt. So konnten wir 
vor einigen Tagen in einem deutschen 
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Werke lesen, dass Le Notre den | 


Plan der Anlagen von Schönbrunn 
entworfen baben soll. Der Entwurf 
der Anlage von Schönbrunn in seiner 
heutigen Disposition rührt aber, wie 
ich bereits erwähnt, von unserem 
Landsmann Fischer von Erlach 
her. Le Notre, 1613 geboren, starb 
1700, der Schönbrunner Park in seiner 
heutigen Ausdehnung wurde aber nach- 
weislich erst 1752 angelegt, mithin 
kann chronologisch Le Notre nicht 
dabei mitgewirkt haben. 

Wenngleich unter Le Notre die 
Blüthezeit des „französischen” Garten- 
stils zu setzen war, so ist es doch 
unleugbar, dass in Oesterreich, be- 
sonders nach den grossen Siegen des 
Prinzen Eugen, der Nimbus Lud- 
wig XIV. und seiner ganzen Ge- 
schmacksrichtung ziemlich verschwun- 
den war und dass sich, wie schon 
wiederholt nachgewiesen, zu Ende 
des 17. Jahrhunderts bei uns die 
Baukunst und die Gartenkunst ganz 
eigenartig entwickelten, ohne franzö- 
sischen Einfluss. Schon aus rein 
politischen Gründen konnte von einer 
Berufung Le Notre’s unter unseren 
damaligen Kaisern nie die Rede ge- 
wesen sein. Auch finden wir nirgends 
geschichtliche Anhaltspunkte für eine 
solche Annahme. 

In dem oben genannten Buche von 
H. Jäger lesen wir ferner: „Die Glo- 
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ein zierliches Säulenschloss 
auf dem höchsten Punkte von Schön- 
brunn war früher im Besitze des 
bekannten Ministers Fürsten Kau- 
nitz.” Das ist eine Verwechslung mit 
dem sogenannten „Kaiserstöckel” in 
Hietzing. Einige Zeilen weiter lesen 
wir: „Entfernter von Wien an der 
Grenze von Mähren hatte Karl Graf 
Batthyani wohl den grössten und 
prächtigsten Garten im StilLeNotre’s.” 
Diese berühmten Gärten waren aber 
in Körmend und zu Anfang dieses 
Jahrhunderts nach dem Werke von 
Bright „Travels 1815” die grössten 
in Ungarn. An der mährischen Grenze 
gibt es kein Körmend. Geschichtliche 
Daten erfordern vor Allem Weahr- 
heit. 

In der Gartenkunst ist es eben 
wahrnehmbar, dass den künstlerischen 
Grundsätzen in der Theorie und Ge- 
schichte meistens die klaren Vor- 
stellungen abgehen, daher auch das 
Urtheil des Publicums und selbst der 
Presse sehr oft des sicheren Grundes 
entbehrt. Diesem unsicheren Zustand 
könnte aber nur dadurch entgegen- 
getreten werden, dass man die Kunst- 
geschichte wahrheitsgetreu erzählt und 
die Ideen und Formen, welche den 
Garten im Laufe der Zeiten beberrscht 
haben, in der Weise schildert, dass 
man sich auch ein richtiges Bild da- 
von entwerfen kann. 
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Medinilla magnifica var. rubra. 
Herkömmlich machen auf unseren 
Frühjahrsausstellungen einige mit 50 bis 
60 Blüthentrauber von 070 Meter 


Länge besetzte Prachtpflanzen von Me- 

dinilla magnifica mit ihren grossen, 

seidenartig rosarothen Bracteen Auf- 

sehen. Nun befindet sich hier in einer 
11* 
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herrschaftlichen Gärtnerei eine Varietät 
mit viel dunklerer Blüthe, welche ins- 
besondere neben der altbekannten einen 
ganz überraschenden Effect erzielen 
soll. Diese wunderschöne Neuheit wurde 
unter mehreren aus Italien bezogenen 
Medinillapflanzen gefunden und dürfte, 
da auf Verbreitung seitens jener Gärt- 
nerei nicht zu rechnen ist, wohl nur 
von dort her in den Handel kommen. 

Wir wollen bei dieser Gelegenheit 
constatiren, dass die Medinilla wohl 
als ansehnliche ausgewachsene Pflanze 
den herrlichsten Effect macht, dass aber 
auch ein einzeln abgenommener, rich- 
tiger Stecklingstrieb über den Winter eine 
vollkommene Blüthentraube entwickelt 
und dem Salonblumentisch zur höch- 
sten Zierde gereichen wird. Ein Handels- 
gärtner würde jedenfalls, wenn er von 
einer grossen Pflanze die einzelnen ausge- 
bildeten Aeste im Herbst als Steck- 
linge behandeln würde, bis zum Früh- 
jahre eine Anzahl blühender Topf- 
pflanzen erzielen, die ihm reichen 
Ertrag brächten, ohne dass dabei seine 
Mutterpflanze im Geringsten geschädigt 
würde. 

Vriesea pulverulenta lineata. Man- 
cher der zahlreichen Bromeliaceen- 
Freunde Wiens wird sich gewiss noch 
an jene Verietät von Vriesea splendens 
erinnern, welche seinerzeit der Nestor 
der Wiener Gärtner, HerrHooibrenk 
zur Ausstellung brachte und welche 
sich dadurch bemerkbar machte, dass 
ihre Blätter mit weisslichgelben Längs- 
streifen verziert waren. Diese Pflanze 
erhielt nun eine Rivalin von grossarti- 
ger Dimension in der obgenannten neuen 
Vriesea, welche Se. Majestät der 
Kaiser von Brasilien, wie die 
„Revue horticole” berichtet, dem Pariser 
Museum übersendete und heute eine 
der interessantesten Zierpflanzen der 
Museumsglashäuser bildet. 

Die Species gleicht in ihrem Habitus 
der Vriesea imperialis, welche ebenfalls 
in Brasilien heimisch ist und hoffent- 
lich behufs einer genauen Bestimmung 
unter der sorgfältigen Behandlung des 
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Cultivateurs Herrn Loury bald blühen 
wird. Vorläufig geben wir hiermit die 
folgende Beschreibung. Die Pflanze hat 
einen kräftigen Wuchs und das Ansehen 
der Vriesesa Glariouana und imperialis 
nur etwas gedrungener. Die Blätter 
sind rinnenförmig, sehr regelmässig von 
der Basis gegen die Spitze zu in einen 
Stachel auslaufend, steif, sehr ausge- 
breitet an der Basis. Die Farbe der 
Blätter ist ein wenig blassgrün und 
mehlartig bestäubt, sehr gleichmässig 
gezeichnet mit der Länge nach sich 
binziehenden gelben Streifen und Bän- 
dern, welche aber ihrer Breite nach 
sehr variiren. Dieses in Rede stehende 
Exemplar ist 1'20 Meter hoch von der 
Erde bis zu den Blattspitzen und be- 
sitzt einen Durchmesser von 2 Meter. 
Der Stamm, der sich entwickelte, hat 
beiläufig 0'40 Meter Durchmesser. 
Begonia hybr. rex X Diadema. 
Unter den vielen Pflanzen, welche sich 
seit langen Jahren einer besonderen 
Popularität erfreuen, nimmt sicherlich 
die Begonia eine hervorragende Stellung 
ein, sowohl bei dem Gärtner als auch 
bei dem Pfanzenfreunde, der sein 
Zimmer damit schmückt. Die schönen 
Blattformen der stammbildenden sowie 
auch die prächtigen Blüthen der knollen- 
bildenden Arten, sowie die leichte Be- 
handlung rechtfertigen diese Vorliebe 
vollkommen. Durch die Einführung der 
Begonia Rex, welche seinerzeit unge- 
heures Aufsehen machte, wurde von 
dieser als Stammpflanze eine lange 
Serie von Varietäten erzielt, welche 
stets den Pflanzenfreund wie Gärtner 
wegen ihrer farbenprächtigen Blätter 
erfreute. Veränderten sich aber auch 
die Blattzeichnungen, so blieb doch 
die Blattform trotz der künstlichen Be- 
fruchtung mit wenigen Varianten immer 
die gleiche und deshalb stand zu be- 
fürchten, dass diese Pflanzen ihren 
Reiz mit der Zeit verlieren würden, 
wenn nicht neue auffallende Blattformen 
Abwechslung bieten könnten. Durch 
die Einführung der schönen Begonia 
Diudema, bekanntlich eine stammbil- 
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dende Species, die gleichzeitig eine 
schöngeformte und gezeichnete Belau- 
bung besitzt, ward nun die Möglichkeit 
geboten, durch künstliche Befruchtung 
auch solchen Anforderungen im Laufe 
der Zeit zu entsprechen. Diese Hoff- 
nungen wurden auch wirklich nicht 
getäuscht, denn heute schon sind wir 
in der angenehmen Lage, eine Anzahl 
von Kreuzungsproducten zu erwähnen, 
welche aus der Begonia Diadema X Beg. 
Rex. hervorgingen. Die erstenglücklichen 
Resultate in dieser Richtung brachte 
der bekannte Handelsgärtner Bruant 
in den Handel, denen nun ebensolche 
von Schmitt in Lyon folgen. Es sind 
acht Hybriden, welche auf der letzten 
Pariser Ausstellung ausgezeichnet wur- 
den und die Besucher durch die Schön- 
heit der Blattform und Zeichnung voll- 
ends überraschten, womit aber noch die 
eine gute Eigenschaft verbunden ist, dass 
sie sich wegen des robusten Wuchses 
und der Widerstandsfähigkeit ihrer Be- 
laubung sehr gut zur Auspflanzung im 
Freien, besonders unter schattigen 
Bäumen vorzüglich eignen dürften. 
Diese erwähnten acht Hybriden sind 
folgende: 

Monsieur Charrat. Centrum des 
Blattes olivengrün, smaragdgrün gefärbte 
Partien ziehen sich in eine weisse 
Zone, welche durch grosse, fast fort- 
laufende Flecken gebildet wird. Der 
Rand ist dunkelgrün, sehr fein weiss 
punktirt und so zart wie Spitzen. 

Madame Frangoise Allegatiere. Pflanze 
mit sehr grossen Blättern, die tief ein- 
geschnitten sind. Die Grundfärbung ist 
ein sehr dunkles Grün mit einem silber- 
weissen, seidenartig glänzenden Gürtel 
versehen. Rand gut markirt, schwarz- 
grün, weiss punktirt. 

Monsieur Benoist. Die Belaubung ist 
von mittlerer Grösse, weniger tief ein- 
geschnitten. Die smaragdgrüne Aderung 
ist sehr zart von reinem Weiss um- 
geben. . 

Adrien Schmitt. Die Pflanze besitzt 
grosse, geschlossene Blätter von schöner 
Haltung. Die Grundfärbung ist dunkel- 
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grün im Centrum und am Rande, mit 
silberweissem Flecke und Punkte. 

Madame Alamagny. Blätter gross und 
breit, tief eingeschnitten. Das unregel- 
mässig begrenzte Centrum von dunkel- 
grüner Farbe zieht sich zart in den 
reinweissen Fond des Blattes, 

Madame Isabelle Bellon. Die Blätter 
sind regelmässig gelappt, fein einge- 
schnitten und gewellt, im Grunde dunkel 
olivengrün mit einer grossen, weissen 
Zone, die rosa gegen die Mitte hin 
angehaucht und von einer schwärz- 
lichen Bordure umgeben ist. 

Madame Schmitt. Diese Pflanze hat 
eine grosse Zukunft und ist auffallend 
wegen den sehr grossen, fast runden, 
breit gelappten Blättern. Der Grund- 
ton ist ein lebhaftes Grün, weiss ge- 
fleckt und punktirt. 

Madame Rival. Die Blätter dieser 
Hybride sind gross, das Centrum sehr 
verkleinert, ist dunkelgrün, von einer 
weissen Zone umgeben, durch welche 
sich die dunkle Aderung zieht. Die 
sehr lebhaft smaragdgrüne Bordure ist 
mit weissen Punkten besäet. 

Begonia Clementine X. Um Irrthü- 
mern vorzubeugen, theilen wir mit, 
dass die von uns im Februarheft be- 
schriebene und empfohlene Hybride 
Begonia Lesoudsii von dem Züchter 
G. Bruant zu Ehren der Prinzessin 
Clementine umgetauft wurde und jetzt 
unter diesem Namen in belgischen und 
englischen Zeitschriften und Katalogen 
aufgeführt wird. 

Bouvardia hybrida Iuteola plena. 
Diese soeben von Lemoine in den 
Handel gebrachte starkwüchsige, reich- 
verästelte Pflanze mit grossen, glatten, 
glänzenden Blättern von Atlasgrün trägt 
volle Dolden horizontal ausgebrei- 
teter, sehr grosser Blumen von langer 
und dicker, blattgelber Röhre und einer 
Corolle, die aus vier Reihen dach- 
ziegelig zurückgelegter Blumenlappen 
besteht. Es bildet dies ein bei den 
gefüllten Bouvardien bisher ungekanntes 
schöne Ansehen, dessen Eigenthümlich- 
keit noch durch das strohgelbe, zuletzt 
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in Weiss übergehende Colorit erhöht 
wird. Eine Prachtpflanze! 

Licuala grandis. Diese prachtvolle 
Palme wurde seinerzeit als Pritchardia 
grandis eingeführt; sie ist aber eine 
echte Licuala, die vor ein oder zwei 
Jahren in Kew in Blüthe stand, wobei 
die Botaniker den Namen richtig stellen 
konnten. Diese historische Pflanze ge- 
hörte zuerst W. Bull, dann Wills 
und wurde für 200 Guineen (2200 fl. 
Gold) für Kew erworben, Sie ist in 
einem Beete im Palmenhause ausge- 
pflanzt und gegenwärtig 130 Centimeter 
hoch im Stamme, über welchen sich 
die Wedel noch 200 Centimeter erheben, 
so dass die ganze Höhe 330 Centimeter 
ausmacht. Sie hat gegenwärtig herma- 
phroditische Blütlıen und setzt Beeren 
an, so dass man auf gute ausgereifte 
Samen rechnen kann. Die frühere 
Blüthe wurde seinerzeit weggeschafft. 
Auch die Licuala Veitcht, welche vor 
drei Jahren als Pritchardia grandis ein- 
geführt worden war, blüht gegenwärtig 
in Kew. Sie ist ebenfalls eine echte 
Licuala. 

Pritchardia Thurstoni ist eine neue 
Fächerpalme, die auf den Fidschi-Inseln 
von deren Gouverneur entdeckt wurde. 
Im September brachte die „Gartenflora” 
von dieser neuen Gattung der seltenen 
Pritchardien eine Abbildung und Be- 
schreibung durch Dr. Drude im Verein 
mit Baron Mueller. Der schlanke 
eylindrische, unbewehrte Stamm trägt 
eine Krone abgerundeter, gefalteter 
Blätter, aus deren Achseln sehr lange 
dünne Stengel, wie Fischangelstöcke, 
weit über die Wedel in graziöser 
Biegung hervorragen, die am Ende 
grosse traubenföürmige Blumen- und 
Fruchtstände tragen und 80 ein ganz 
eigenthüämliches Bild gewähren. Neben 
den anderen Pritchardien wird diese 
Neuheit sicher ein Prachtstück jeder 
Warmbaus-Cultur werden. 

Bei den Pelargonium zonale sind 
jetzt die violetten Sorten an der Tages- 
ordnung. Lemoine offerirt das Avenir 
mit immensen dunkelvioletten Dolden 
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und rosa Augen, Rozain das Violet 
unique mit rein violetten Blumen und 
kleinen feurigen Punkten auf den oberen 
Petalen, endlich Gerbeaux das Adrian 
des Armeises aus, welches mit seinen 
grossen Dolden sich am meisten dem 
Blauviolett nähern soll, wobei die zwei 
oberen Petalen mit Karmin gefleckt 
sind. 

Asparagus comorensis. Unter den 
verschiedenen Neuheiten, welche in der 
Dresdener Ausstellung im vorigen Jahre 
die Aufmerksamkeit auf sich gelenkt 
hatten, befand sich auch der eben ge- 
nannte Spargel, der damals gerade seine 
erste Entwickelung begann, Er wurde 
mit der silbernen Medaille ausgezeichnet 
und verdiente dieselbe auch. Er ist 
jedenfalls eine werthvolle Schlingpflanze 
für Gewächshäuser, Wintergärten und 
Zimmer; das fein gefiederte, smaragd- 
grüne Blattwerk (resp. die Cladodien), 
das der feinsten Farne übertreffend, ist 
von grosser Dauerhaftigkeit, besonders im 
geschnittenen Zustande, deshalb für 
die Bouquetbinderei ganz vorzüglich. 
Ein Hauptvortheil gegenüber den bis- 
her gezogenen ältern Sorten Asparagus 
plumosus, nanus, lenuissimus, medius etc. 
ist das üppige Wachsthum des Asp. 
comorensis. Einzelne Pflanzen haben 
während des vergangenen Jahres bis 
5 Meter lange Ranken getrieben, so 
dass man im Stande ist, von einigen 
Pflanzen eine sehr grosse Menge von 
Bindematerial abzuschneiden. Diese 
Neuheit wird deshalb für Lieferanten 
von Schnittblumen, für Floristen und 
Herrschaftsgärtner von ganz enormem 
Vortheil werden. 

Ehretia serrata Roxb. Von diesem 
schönen Strauche befindet sich im 
„Botanical Register” auf Tafel 1097 
eine gute Abbildung. Der Strauch ist 
in Ostindien, China und Japan zu 
Hause, wurde bisher nur in botanischen 
Gärten gefunden und für einen Kalt- 
hausstrauch gehalten. Prof. Cornu 
zeigte kürzlich der Societe nationale 
d’horticulture einen blühenden Zweig, 
der von einem im Garten des Museum 
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d’histoire naturelle stehenden Strauche 
abgeschnitten war. Dieser Strauch hat 
schon mehrere Winter gut überdauert 
und eine Höhe von 3 bis 4 Meter er- 
reicht. Seine Zweige sind abgerundet 
und nur wenig eckig, gelblich grün, 
glatt, mit einigen Lenticellen ausge- 
stattet. Seine Blätter in den Dimen- 
sionen ziemlich verschieden, stehen 
abwechselnd, und sind länglich und an 
beiden Enden gespitzt zulaufend. 
Manche davon haben bis 20 Centi- 
meter Länge bei 6 bis 7 Centimeter 
grösster Breite; sie sind gestielt, ge- 
zähnt und ein bischen rauh beim An- 
fühlen. 

Die Blüthen sind klein, nur wenig 
wohlriechend, ansitzend und in ausge- 
breiteten Büscheln erscheinend, deren 
Gesammtheit eine zusammengesetzte, 
endständige compacte Rispe bildet. 
Der Kelch hat fünf abgerundete Lappen 
mit bewimpertem Rande, die Corolle 
ist monopetal und beinahe radförmig, 
mit fünf ovalen, länglichen Einschnitten, 
fünf Staubfäden, die etwas hervor- 
springen, wechseln mit den Einschnitten 
der Corolle ab; das Ovarium ist ab- 
gerundet und enthält in jedem der 
vier Fächer einen Samen. Der Griffel 
ist am Gipfel in zwei Theile gespalten. 

Die Frucht ist eine rothe Steinbeere 
oder Pflaume von der Grösse einer 
Erbse; wie man sagt, essbar und in 
Bhotan auch verwendet, aber nicht 
allenthalben geschätzt. 

Die Ehrelia serrata scheint keiner 
besonderen Sorgfalt zu bedürfen; im 
Pariser Museum hat sie sich sehr winter- 
hart gezeigt, ebenso wie im Fructice- 
tum der botanischen Schule. 

Dieser Strauch mit seinem hübsch 
grünem Laube und den zahlreichen, 
rein weissen Blumen verdient jeden- 
falls in unseren Gärten verbreitet zu 
werden; er bildet schön blühende 
Gruppen. 

Die Ehretien gehören zu den Boragineen 
Juss. (Amerina Dec.) und wurden nach 
einem berühmten Künstler Georg Dionys 
Ehret, eines Gärtners Sohn in Baden, 
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benannt. Es sind über 40 Arten be- 
kannt, meist in ÖOst- und Westindien 
wachsende Bäume und Gesträuche, von 
denen der bekannteste, im Warm- 
hause gezogene Banm, die Ehretia 
tinifolsa L., der Bastard cherry tree der 
Engländer, gelbe erbsenartige Beeren 
mit süssem Saft und kleinem Stein 
trägt, die von Kindern gerne gegessen 
werden. Die neuestens bekannt ge- 
wordene Firma H. H. Berger u. Co. 
in San Francisco bringt für 1888 
Samen einer Ehretia macrophylla, als 
eines durch sehr schönes Blattwerk 
ausgezeichneten japanischen Baumes 
neu in den Handel, 

Doronicum austriacum Jacgq., die 
österreichische Gemswurz, gehört zu 
den allerersten Blüthen unserer Früh- 
lingsflora und würde diese Blume durch 
jeden intelligenten Gärtner für die 
Faschingszeit als getriebene gelbe 
„Marguerite” leicht und vortheilhaft 
zu verwerthen sein. Deshalb glauben wir 
unsere geschätzten Leser darauf auf- 
merksam machen zu sollen, dass diese 
Pflanze auf den humusreichen Böden 
unserer Voralpen nächstens in Blüthe 
stehen wird. Wie leicht wäre es, die 
Pflanze, deren Stamm ein abgebissenes 
Rhizom bildet, mit nach Hause zu 
nehmen und dort unter verständiger 
Theilung in den Garten zu verpflanzen, 
um auf diese Art schon für den näch- 
sten Frühjahrsflor im Besitze von treib- 
fähigen Pflanzen zu sein. In den Gärten 
ist die Gemswurz, die der ganz ähn- 
lichen, weltbekannten und als un- 
schätzbares Heilmittel seit Alters her 
hochgeachteten Arnica (dem Wohlver- 
leih oder Luzianskraut der Aelpler) 
botanisch ganz nahe steht, wenig oder 
gar nicht verbreitet und müsste man 
sich höchstens den Samen oder die 
Pflanzen aus einem botanischen Garten 
verschaffen. | 

Da die Pflanze bei uns beimisch ist, 
hält sie vollständig im Freien aus und 
mit ihr alle die Species und Varietäten, 
die in Oesterreich, Deutschland und 
ganz Mitteleuropa bis England vor- 
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kommen; insbesondere wenn sie eine | Theilen von Süddeutschland vorkommt, 
gute Schneedecke oder wenigstens | so habe ich sie z. B. selbst in den Fünf- 


eine geringe Deckung von Tannenreis 
erhalten. In Grossbritannien werden die 
Doronicum im Garten ganz besonders 
hochgeschätzt, so dass z. B. das Do- 
ronicum plantagineum excelsum erst im 
Juni 1886 von der Royal Horticultural 
Soeiety in London mit einem Certifi- 
cate erster Classe ausgezei@hnet wurde. 

Von den 20 und mehr bekannten 
Arten sind die hauptsächlieh coultivirten: 
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Fig. 34. Doronicum austriacum. 


Doronicum caucasicum M. Bieb. mit 
sprossendem Wurzelstock; Doron. Colum- 
nae Ten. aus Nepal, D. macrophyllum 
Fisch, aus Karabagh in Persien, D. 
Clusii Tausch., eine der allerfrühesten, 
die bei uns zur Blüthe kommt; D. scor- 
pioides W. und dessen Abart D. plan- 
tagineum Roth.; endlich das knollen- 
tragende D,. Pardalianches L., die ge- 
meine Knollengemswurz, die nicht nur 
in unseren Alpen nahe bei Wien, 
sondern auch in anderen gebirgigen 


zigerjahren auf dem Wege von Gerns- 
bach nach Baden-Baden angetroffen 
und in meinen Garten verpflangt. 
Die getrocknet ziemlich zusammenge- 
schrumpfte braune Wurzel hat einen ge 
würshaften Geruch und einen bitterlich 
scharfen Geschmack und wurde früher 
als Kraftwurzel, Schwindelwurz, Dorant- 
wurzel, Gemsenkrautwursel, Badız 


Doronici latıfolii e. Radix Bomanoe gegen 


Schwindel, Epilepsie, Amenorrhöe und 
selbst als giftwidriges Mittel (daher Leo- 
pardenwürger) (napdeAıeyyns) ange- 
wendet. 

Die Abbildung Fig. 84 von D. 
austriacum gibt eine vollständige Idee 
dieser Pflanzen, deren Habitus und 
Blattwerk. Die Stengel werden oft bis 
meterhoch, halten aber gewöhnlich nur 
die Hälfte dieses Masses ein; sie sind 
ästig und kantig. Die Blätter sind 15 
bis 20 Centimeter lang, die folgenden 
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immer kleiner. Die unteren Blütenäste 
sind ein- bis dreiköpfig, die oberen 
einköpfig, nackt. Die Köpfchen sind 
gestielt, aufrecht, am Grunde meist 
von zwei rauheren Deckblättchen be- 
gleitet; Hülle weit glockig, weichhaarig 
gewimpert, die Scheibenblumen von der 
Länge der Hüllblättchen, goldgelb; die 
Strahlenblumen meist 3 Centimeter und 
darüber lang. Die grossen goldenen 
Blumen der obenangeführten prämiirten 
Varietät Dor. plantag. excelsum sollen 
einen Durchmesser von 10 bis 12 Centi- 
meter gezeigt haben. 

Die Blumen erscheinen im freien 
Lande schon zeitlich im Monate März 
und dauern während des Frühjabres lange 
hindurch an; an herausgehobenen 
Klumpen aus der Rabatte kann man 
im Kalthause oder kalten Mistbeete 
ohne die geringsten Kosten schon im 
Monate Januar einen reichen Flor er- 
zielen, der den ganzen Frühling an- 
dauert. Dabei verlangen die Pflanzen 
einen festen Boden und viel Wasser, 
das aber raschen Abzug haben soll. 

Heliotropium incanum ist bekanntlich 
eine neue Species, die dem sehr verbreite- 
ten Heliotropium perwoianum sehr nahe 
steht, vor wenigenJahren eingeführt wurde 
und sich durch sehr starken Wuchs, 
grosse Blätter und immense Dolden fast 
weisserBlumen auszeichnet. Durch wieuer- 
holte Kreuzung zwischen diesen beiden 
Arten sind neue Formen entstanden, 
die sich durch compacten Wuchs, einen 
Ueberfluss an Blüthen und riesige Dolden 
derselben auszeichnen. Von diesen Neu- 
heiten kommen von Nancy aus in diesem 
Frühjahre fünf herrliche Sorten in den 
Handel. Faust zeichnet sich durch 
überreiche violett metallische Blüthen 
aus, die die ganze Pflanze bedecken. 
La Tosca hat grosse lilarosa Blumen 
mit weisser Mitte, die eine äusserst 
effectvolle Dolde bilden; Mad. Boci- 
caut bleibt bei grossem Blatte niedrig, 
während deren merkwürdig grosse 
violettblaue Blume in dichter und 
starker Dolde einen sehr guten Geruch 


aushauchen; Marie Duplessis hat ein 
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breites flaches Bouquet graurosavioletter 
Blumen auf der zwergigen Pflanze; 
Rahel hat halbkugelförmige dichte 
Dolden dunkelvioletter im Centrum 
etwas belichteter Blumen. 

Rhodora canadensis L. (Rhodo- 
dendron Rhodora 6. Don.) ist die 
einzige Art der Gattung der Ericaceae- 
Bhodoreae DC. Man widmet ihr, obwohl 
sie ein 8o harter, früh- und reich- 
blühender Strauch ist, kaum die Hälfte 
der Aufmerksamkeit von Seite der 
Gärtner und Pflanzenliebhaber, welche 
sie verdient. Canada und die Vereinig- 
ten Staaten sind ihr Vaterland, wo sie 
Torfboden und feuchte Lagen längs 
des Randes der Seen und Flussufer 
bewohnt. Dort bildet sie einen Busch 
von Meterhöhe, mit dunkelgrünen oval- 
elliptischen, abwechselnd stehenden 
ganzrandigen Blättern und doldenartig 
endständigen, schön hellvioletten Blumen. 
In früheren Zeiten wurde dieser Strauch 
bei uns ziemlich allgemein cultivirt, 
gegenwärtig ist er aber fast gänzlich 
unbekannt, nur höchst selten trifft 
man ihn in Deutschland als Zierstrauch 
an. Rhodora canadensis sollte wieder 
mehr in die Culturen aufgenommen 
werden. Sie gehört nach Linn& in die 
Abtheilung Decandria Monogynia, hat 
einen fünfzäbnigen bleibenden Kelch, 
eine Corolle mit zwei- bis dreispaltiger 
Ober- und zweizähniger Unterlippe, 
Staubfäden niedergebogen und ungleich. 
Antheren mit Löchern oben aufsprin- 
gend, Kapsel fünffächerig, fünfklappig, 
vielsamig. 

Die Cultur ist ihren oben ange- 
gebenen Standorten nach eine sehr 
einfache im feuchten, freien Moosbeete 
zwischen Felsen und Wasser. 

Bambusa Veitchi wurde von dem 
Reisenden Marlies der Firma Veitch 
aus Japan eingeführt und scheint be- 
rufen zu sein, noch in der Gärtnerei 
eine bedeutende Rolle zu spielen. Die 
Pflauze besitzt den Charakter der 
B. Metake und Simoni, ist vollkommen 
ausdauernd, niedrig, kriechend. Die 
wenig geneigten, zahlreichen steifen 
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Stengel sind zuerst graulich, mehlartig 
bestäubt, dann schwarzbraun. Die blei- 
benden Blätter stehen dicht gedrängt 
und sind kurz gestielt, haben eine 
Länge von 20 Centimeter und auch 
mehr, beiläufig 5 bis 7 Centimeter 
Breite, sind brillant grün auf der Ober- 
seite und bläulich grau auf der Rück- 
seite, vor allen die jungen Blätter. Im 
Herbste sind die Blätter gelb gerändert, 
was besonders effectvoll wirkt. Manch- 
mal nehmen auch die Nerven diese 
schöne goldige Färbung an, wodurch 
die Blätter gleichmässig panachirt 
erscheinen, 

Herr E. A. Carridre glaubt, dass 
diese zwergartige Bambusa Veitchi (B. 
palmata Hort.) eine reizende Pflanze 
sein wird, um schattige Partien in den 
Gärten damit zu bepflanzen, dass sie 
sich sogar als Unterholz in grossen Parks 
eignen, ebenso auch zur Herstellung 
pittoresker Bilder bei Felsen und Cas- 
caden verwenden lassen wird. 

Neue Rosen. Das Neueste auf dem 
Markte der Blumenkönigin ist amerika- 
nischen Ursprungs. J. Cook in Balti- 
more hat unter dem Namen Souvenir 
of Wootion und Anney Cook zwei Neu- 
heiten hervorgebracht, welche Beach- 
tung verdienen. Die erstere ist eine 
rothe Theehybride aus Samen der in 
Amerika als Treibrose hochgeschätzten 
Bon Silene, befruchtet mit Louis van 
Houtte. Sie ist vollkommen gefüllt und 
entwickelt einen köstlichen Geruch, 
angenehmer als der von La France. 
Sie wächst frei bei ganz gewöhnlicher 
Behandlung und ist eine ebenso vor- 
treffliche sommerliche Gartenrose wie 
für die Wintertreiberei geeignet. Die 
Zweige sind aufrecht und lang und 
jeder endigt mit einer Blume, die, 
wenn sie abgeschnitten im Glase auf 
dem Tische steht, für eine prachtvoll 
ausgebildete Blume der grossen Classe 
rother Treibrosen: Bon sSilene, Papa 
Gontier, Benneit etc. gehalten werden 
kann. Bei näherer Betrachtung aber 
zeigt sie sich wesentlich verschieden: 
schöner, besser und wohlriechender. 
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Anney Cook ist von einer zarten 
Rosafärbung,. die meistens im Winter 
unter Glas sich in Weiss verwandelt. 
Sie ist ebenfalls ein Sämling von Bon 
Silene, von ausserordentlich starkem 
Wachsthum und sehr grossen Blumen. 
Auch von dieser wie von der erstge- 
nannten prophezeit man, dass sie eine 
gut gezahlte, viel gesuchte Markt- 
blume werden wird. Weiter machen 
sich in Amerika bemerkbar Dwuwc de 
Galese und Prince Borghese, die erstere 
glänzendrosa, vielblüthig und wohl- 
riechend, die letztere eine dunkelsamm- 
tig rothe Varietät, die sich ebenfalls 
durch viele Blumen und starken Wohl- 
geruch auszeichnet. Beide erbielten eine 
specielle Anerkennung durch die New- 
Orleans Horticultural Society im 
März des Jahres 1887. 

Die neueste zu Treibzwecken heran- 
gezogene Rose ist aber die erst im 
vorigen Herbste verbreitete ‚‚Gloire de 
Margoltin”. Diese Sorte, die wir nur 
nach einer Abbildung kennen, wurde 
als eine Remontant - Hybride ausge- 
geben; die Amerikaner erklären aber, 
sie habe bei grosser Härte alle 
Eigenschaften einer Theahybride; die 
Blume derselben soll 9 bis 12 Centi- 
meter Durchmesser erreichen, gut ge- 
füllt, vorzüglich gebaut, kugelförmig 
und von feinem Wohlgeruch sein, Sie 
öffnet sich sehr gut, die Knospen sind 
länglich und erscheinen besonders lang 
und schön durch die zurückgebogenen 
Sepalen, die sie umgeben. Ihre Farbe ist 
das feurigste und schönste Roth, das man 
bis jetzt in Rosen kennt. Sie ist unbedingt 
eine Neuheit, die jeder Sammlung zum 
Stolz gereichen wird. Obwohl erst der 
jüngsten Zeit entstammend, wird sie in 
amerikanischen Fachblättern schon zu 
Tausenden — aber freilich noch zu 
hohem Preise angeboten. 

Oschak-Krant oder Ammoniak- 
Base, Dorema amoniacum Deon., 

eucedanum amoniacum Nees, Ferula 
amonicifera Lemery, Umbelliferae, 
Doldengewächs. Eine im nördlichen 
Persien und Armenien einheimische, 


April 1888.] 


perennirende Pflanze, die vor 16 Jahren 
der rühmlich bekannte Arzt Dr. Pollak 
nebst vielen anderen Gewächsen dem 
Universitätsgarten in Wien einverleibte. 
Dr. Pollak fand die Pflanze in grosser 
Menge in der Nähe von Jedekhast in 
steinigen Ebenen, die mit dieser Pflanze 
ganz bedeckt waren. Dieselbe wird un- 
gefähr 1 Meter hoch, der Stengel ist 
grün, mit weichen, drüsigen Haaren 
besetzt, er trägt nur an den unteren 
Gliedern grosse Blätter. Diese sind 
1 Meter lang, gefiedert und deshalb 
bildet sie eine der schönsten Blatt- 
und Decorationspflanzen des freien 
Landes. Von dieser noch wenig verbrei- 
teten Pflanze besitzt der Wiener bo- 
tanische Garten ein grosses Exemplar, 
Alle Versuche, sie zur Blüthe zu brin- 
gen, waren bisher vergeblich, 


Vor acht Jahren nahm ich den 
grossen, 1 Meter langen Wurzelstock 
heraus, löste die Wurzelschösslinge 


herunter, pflanzte dieselben in einen 
2 Meter tief rajolten Boden, in dem die 
Pflanzen zu riesigen, kräftigen Exem- 
plaren gediehen, aber trotzdem nicht 
bläthen. Officinell ist das von dieser 
Pflanze herrührende Gummiharz Gummi 
ammoniscum, Schon in den Monaten Mai, 
Juni, wenn die Pflanze noch weich ist, 
beginnt ein Käfer den Stiel an meh- 
reren Stellen mit seinem Rüssel zu 
durchbohren und sobald der Stiel ver- 
welkt und abstirbt, dringt aus diesen 
Oefinungen ein Milchsaft, der sich bald 
verbärtet, das officinelle Ammoniak 
Gummiammoniacum. Die Einwohner 


sammeln dann im Juni das Harz und 


bringen es in den Handel. Das Ammo- 
niakgummi ist ein sehr altes Medi- 
cament. F. Benseler. 
Ampelopsis Veitchi ist bekanntlich 
eine der besten Klimmpflanzen, die 
sich durch ihre eigenthümlichen finger- 
ähnlichen Haftorgane an allen Gegen- 
ständen anhängt und so selbst über 
glatte Marmorwände und Spiegel- 
scheiben emporzusteigen vermag. Es 
ist merkwürdig, dass eine so schöne, 
deckende und dabei vollkommen winter- 
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harte Pflanze nicht mehr begehrt und 
verbreitet ist. Für Gebäude, Erker, 
Veranden, Lusthäuser, Felsen etc, 
gibt es kein zierlicheres Gewächs. Das 
Laub ist dabei kaum den vierten Theil 
so gross, wie das der Jungfernrebe 
(Ampelopsis hederacea), wird aber im 
Spätherbst ebenso reich purpurrotb ge- 
färbt, dass es sodann äusserst orna- 
mental wirkt. 

Es scheint, dass die einzige Ursache 
der geringeren Verbreitung die ist, dass 
die Pflanze anfangs nicht rasch genug 
wächst und deshalb hat man zur Abhilfe 
dieses Uebelstandes neuestens dieVermeh- 
rung der Amp. Veitchi als Veredlung auf 
gewöhnliche oder Wurszelstecklinge von 
Amp. hederacea eingeführt, Veredlung 
und Bewurzelung geschieht im Warm- 
beete gleichzeitig unter Einem und cos 
zeigen die jungen Pflanzen, da die 
Unterlage sehr kräftige Wurzeln bildet, 
bald einen überraschenden Wuchs; 
besser als jede wurzelhafte Pflanze. 

Auf ganz ähnliche Weise wird auch 
Ampelopsis sempervirens und Ampelopsis 
Hoggi vermehrt, die neuesten Sorten, 
die der A. Veitchi nahestehen, von Vielen 
aber dieser noch vorgezogen werden. 
Wir sind der Ansicht, dass A. Veitchi 
als eine der besten Neueinführungen 
von Freilandpflanzen zu bezeichnen ist 
und dass man ihre Verwendung Jeder- 
mann empfehlen kann. 

Neue Trauerbäume.Pirus salicifolia 
L. f. ist einer von den niedrigeren 
Bäumen unserer Gärten. Sein Laub mit 
dem silberweissen Schimmer ist dem 
des Elaeagnus argenteus sehr ähnlich ; 
sein Habitus wird mit dem Heranwach- 
sen ein ziemlich hängender. So ist 
z. B. das grosse Exemplar des Wiener 
botanischen Gartens, welches in der 
leider zum Abbruch bestimmten links- 
seitigen Allee desselben steht und 
manches Jahr nahezu einen halben 
Hektoliter kleiner, steinharter Birnen 
trug, ebenfalls mit bis zum Boden her- 
unterhängenden Aesten ausgestattet. 
Aus den Samen nun entstehen nach 
meiner eigenen Beobachtung einzelne 
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Sämlinge, die schon von Jugend auf 
stark den hängenden Typus zeigen. 
Daher dürften auch die gegenwärtig 
von den Baumschulen angekündigten 
Pirus salicifolia pendula als Solitär- 
bäume Beachtung verdienen. . 

Eine andere Neuheit dieser Art ist 
eine Züchtung des Handelsgärtners 
Hofmann in Aschaffenburg, dem es 
gelungen ist, durch Auswahl einen 
stark hängenden Negundo fol. varieg. 
pendula zu erzielen. Gewiss wird dieser 
schöne weissbunte Strauch und Stand- 
baum unserer Gärten auch in dieser 
Form viele Liebhaber und weite Ver- 
breitung finden. 

In Amerika wurde soeben ein neuer 
Flieder(Syringa)! chinesischen Ursprungs 
in den Handel gebracht, dessen Zweige, 
wenn er auf einen aufrechten Stamm 
einer starkwüchsigen Varietät gepfropft 
wird, sehr leicht und graziös bis zur 
Erde herabfallen; jedenfalls eine höchst 
interessante Form, die insbesondere 
in Bezug auf den dereinstigen Blü- 
thenstand neu sein wird. Diese Neu- 
heit (Syringa vulg. pendula) wird aus- 
gegeben von F. L. Temple, Shade 
Hill Nurseries, Cambridge (Mass). 

Von Amerika aus wird ausserdem 
ein Trauermaulbeerbaum verbreitet, der 
sich durch seine dichte, glänzende 
Blättertracht und zahlreiche schwarze 
Früchte auszeichnet. Er soll aus Russ- 
land stammen, die stärkste Kälte aus- 
halten und hauptsächlich durch die 
Mennoniten verbreitet worden sein. 


i Dieser hängende Flieder soll keine 
echte Syringa sein, sondern eine Varietät 
der von uns auf S. 37 des vorigen Jahr- 
ganges besprochenen Ligustrina pedinensis, 
die mit dem Zusatz pendula von Samuel 
B. Parsons von der American Pomologi- 
cal Convention im vorigen Jahre zum ersten- 
male zu Boston ausgestellt und mit einem 
Certificat I. Classe von der Massachusets 
Horticultural Society als der schönste der 
kleinen Trauerbäume ausgezeichnet wurde. 

D. R. 
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Broussonetia papyrifera Vent. 
forma macrophylia Hort. ist eine 
prachtvolle Varietät des durch seine eigen- 
thüämlichen wechselnden Blattformen 
bekannten Papiermaulbeerbaumes, der 
nur den einzigen Fehler hat, dass er 
etwas spät austreibt. Die neue Form 
ist algs eine der ornamentalsten Blatt- 
pflanzen verwendbar, wenn der Baum 
bis auf den Boden abgeschnitten und 
nur ein oder wenige tppige Triebe 
belassen werden. Dieselben prangen, 
wie dies auch bei der Paulownia 
imperialis bei gleicher Behandlung der 
Fall ist, mit riesigen Blättern in ver- 
schiedenartigen Formen. 

Elaeagnus Simoni tricolor. Diese 
Varietät des Elaeagnus Simoni hat eine 
regelmässige und constante Panachirung, 
Die länglichen, lederartigen Blätter 
sind unterhalb aschfarbigweiss, auf der 
oberen Seite in der Mitte mit (told- 
gelb und Gelbgrün sehr schön gefleckt, 
während der Rand des Blattes von 
schönem dunklen Grün sich prächtig 
von den beiden anderen Farben abhebt, 
Der Strauch macht sehr viel Aufsehen. 

Unter dem gefüllten Flieder, der 
jetzt in den Gärten verbreitet wird, ist 
die neueste Varietät nach des bekannten 
Rosenkenners Gemahlin Mad, Jules Finger 
benannt, Sie befand sich unter der 
Gruppe neuen Flieders, die im Mai 
1887 in Paris mit der grossen silbernen 
Medaille ausgezeichnet wurde und bildet 
eine ganz ausnehmend blüthenreiche 
Sorte. Die sehr dichten, bis 23 Centi- 
meter hohen Sträusse erscheinen schon 
an kaum 80 Centimeter hohen Pflanzen 
und bestehen aus ranunkelartigen, sehr 
wohlriechenden, grossen  Blüthen mit 
runden Petalen und sichtbarer Rückseite 
von schönstem atlasartigem Rosa, das 
noch durch das helle Purpurkarmin der 
Knospen gehoben wird. 

Tilia europaea pyramidalis aurea. 
Diese von Baudriller gezüchtete Neu- 
heit soll ganz exceptionell schön sein 
und an leuchtender Färbung die gold- 
gelbe Pyramidenulme Ulmus Wredei weit 
übertreffen, indem Blätter und Zweige 
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dass ganze Jahr 
bleiben. 

Zwei neue amerikanische Frucht- 
sträucher. Den Herren Gebrüder 
Fürst in Frauendorf gebührt das Ver- 
dienst, zwei neue Fruchtsträucher aus 
Amerika in Deutschland eingeführt zu 
haben, welche sich durch die Grösse 
ihrer Früchte und grosse Fruchtbarkeit 
besonders auszeichnen. Es ist dies die 
neue rolhe Johannisbeere aus Fay’s Farm, 
(Fay’s new prolific red Currant) und 
die Malboro Himbeere. 

Die Johannisbeere Fay’s Prolific ist 
eine ausgezeichnete Züchtung, welche 
schon im vorigen Jahre in Frauendorf 
Früchte von der Grösse einer Gutedel- 
traube brachte, wie die Herren Ge- 
brüder Fürst berichten. 

Von einem besonders gut gepflegten 
Stock erhielten sie schon im ersten 
Jahre zahlreiche Trauben von 18 bis 
26 Centimeter Länge mit sehr grossen 
Beeren, in Form der Kirschjohannis- 
beere, von tiefrother Färbung. Der 
Geschmack der Beeren ist schwach 
säuerlich und höchst angenehm. Fay, 
der diese Sorte aus Samen gezüchtet, 
het in der Nähe von New-York sehr 
grossartige Plantagen blos von dieser 
Sorte eingerichtet und dadurch die an- 
deren Sorten in kurzer Zeit vom Markte 
verdrängt. Kann es etwas Neueres 
geben als Johannisbeeren von der 
Grösse einer Gutedeltraube? Die in 
Frauendorf stehenden Pflanzen wurden 
durch Vermittlung eines Geschäftsfreun- 
des direct bezogen und seitdem die 
Vorzüge dieser Pflanze allgemein bekannt 
werden, gelangt jedes Jahr eine grössere 
Anzahl Originalpflanzen nach Europa. 
Ganz besonders günstig müsste sich 
diese Sorte auf Johannisbeerhochstämm- 
chen ausnehmen und wir machen die 
Beerenobstzüchter auch ausdrücklich 
darauf aufmerksam. Wer diese Sorte 
kennen gelernt hat, wird gewiss keine 
andere mehr wollen. Ein besonderes 
Zeichen der Originalität dieser Sorte ist, 
dass die Wurzeln beinahe ganz weiss sind, 
das Holz hellgrünlich, Wer in seinem 


über gleichgefärbt 


Garten nur für einen einzigen Beeren- 
strauch Platz hat, sollte Fay's Prolific- 
Johannisbeere anpflanzen. 

Ueber die Malboro-Himbeere berich- 
ten uns die Herren Gebrüder Fürst, 
welche damit Versuche machten, dass 
diese neue amerikanische Export- 
sorte sehr reich trägt, dass sich die 
Zweige von der Last ihrer Früchte bis 
sur Erde neigen. Die Frucht ist gross, 
dunkelrotb, sehr süss und mit dem 
eigenen herrlichen Himbeerdufte fein 
gewürzt. Die Pflanzen brachten in 
Frauendorf Beeren von 21/, Zoll Durch- 
messer auf gewöhnlichem, etwas feuch- 
tem Ackerlande und im November war 
sie mit Früchten noch bedeckt. 

Ein amerikanischer Gewährsmann 
schreibt über die Malboro - Himbeere 
ungefähr Folgendes: 

1. Sie hat sich als widerstandsfähig 
erwiesen, was für uns von grosser 
Wichtigkeit ist, da in unserem Boden 
nur ganz harte Sorten, wie Turner, 
Philadelphia, Reliance und einige wenige 
andere den Winter erfolgreich über- 
lebten, 

Auch die Malboro-Himbeere hat voll- 
ständig ausgehalten und kann unter 
die widerstandsfähigsten Sorten vom 
westlichen New-York gezählt werden. 
Sorten aber, die hier widerstandsfähig 
sind, sind es auch im Westen. Der 
vorletzte Winter war für die Pflanzen 
einer der strengsten, die uns bekannt 
sind, aber die Malboro-Himbeere ergab 
trotzdem im vergangenen Sommer einen 
vollen Ertrag. 

2. Ihre Qualität ist gut und kommt 
derjenigen der Cuthbert gleich, über 
welche sich Niemand beklagt. | 

8. Es ist die grösste Beere ihrer 
Art, sie hat eine schöne Farbe und 
ist ausserordentlich fest, weshalb sie 
sich zum Vergsandt ganz vorzüglich 
eignet. 

4. Die Stengel sind bemerkenswerth 
kräftig, weshalb sie durch das Gewicht 
der an ihnen hangenden Früchte weder 
hinabgezogen noch vom Winde hin- 
und hergeworfen werden. 
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5. Sie hält im Reifen ihrer Früchte | durch nachstehende einfache Behandlung 
lange an, indem sie während zwei Wo- | erfolgen. Zumeist stehen die Obstbäume 
chen immerwährend Beeren liefert. in einer dichten Grasnarbe, welche bis 

Diese Eigenschaften der Malboro | zum Stamme reicht. Diese wird, soweit 
machen sie zu einer der werthvollsten | die Krone den Boden beschattet, sorg- 
und ertragreichsten Beeren für den | sam losgeschält; die darunter befind- 
Hausgebrauch und den Markt. Wir | liche Erde vorsichtig, um die Haar- 
haben fast alle neueren Himbeersorten | wurzeln nicht zu beschädigen, 20 Centi- 
durch und durch geprüft und gefunden, | meter tief ausgehoben und dann eine 
dass sie selbst die Cuthbert, die seit | möglichst dichte Schichte reiner Holz- 
vielen Jahren diesen Platz eingenommen | asche aufgestreut. Diese wird tüchtig 
hat und eine sehr werthvolle Beere | angegossen und, um eine innige Ver- 
ist, nach unserer Ueberzeugung tiber- | bindung herbeizuführen, wieder mit der 
trifft, denn sie ist grösser, fester, in | ausgehobenen Erde bedeckt. Statt der 
der Farbe heller, im Wuchse stämmiger | Rasendecke kommt eine entsprechende 
und ergiebiger. Lage gut verrotteten Düngers darüber, 

Es ist eine wichtige Eigenthümlich- | welche einerseits das Eindringen des 
keit dieser Varietät, dass sie sich leicht | Frostes hindert, andererseits das Eindrin- 
verpflanzen und verpflegen lässt, was | gen der Niederschläge erleichtert und so 
bei vielen Sorten, z. B. der Hansel, | die Nährstoffbestandtheile dem Unter- 
nicht der Fall ist. grund, den Wurzeln zuführt. Vom Stamm 

Whinham’s Industrie-Stachelbeere, | und den Hauptästen werden die alte 
von der wir 1887, Seite 481, Abbil- | Rinde sowie etwa aufsitzende Moose 
dung und Beschreibung brachten, wird abgekratzt und mit einer Mischung von 
in England in Unmasse verkauft ; die ein- | Kalk, Lehm und Kuhfladen (auch 
zige Firma W. Fell& Co. theiltmit, dass | Blut) etc. dick bestrichen. Alle über- 
sie im vorigen Jahre nahe an 100.000 | flüssigen Aeste, namentlich trockenes 
Exemplare versendetel Es zeigt dies | Holz, werden ausgeschnitten, die Krone 
einerseits, dass diese Varietät ausge-  tüchtig gelichtet. Der Erfolg dieser 
zeichnete Eigenschaften besitzen müsse | Behandlung ist ein wahrhaft über- 
und andererseits, dass die Engländer | raschender, wenn diese Procedur im 
alljährlich fabelhafte Quantitäten von | Herbste (Ende September oder Anfangs 
Stachelbeeren verzehren müssen. Der | October) vorgenommen wird. Diese Bäume 
„Jardin’’ meint, wenn die Engländer | zeigten im nächsten Jahre ein kräftiges 
dieFranzosen „Froschfresser"” heissen, | Wachsthum und boten reichliche Früchte. 
weil sie Geschmack an dem appetit- | Will man hohe Erträge weiter er- 
lichen Fleische dieser Batrachier finden, | zielen, so werden im äusseren Umkreise, 
könnten sie umgekehrt von den Franzosen | so weit der Baumschatten reicht, grössere 
wieder,,‚Stachelbeerstopfer’” genannt | Drainröhren, vier bie fünf Stück bei 
werden. Aber über Geschmack und | jedem Baume, aufrecht in den Boden 
Farben lässt sich nicht streiten und | eingelassen und durch dieselben ver- 
eine anamitische oder chinesische | dünnte Jauche oder verdännter Abtritt- 
Nationalspeise muss nicht Jedermann so | dünger eingegossen. Die reichlichen 
gut schmecken wie die Pies, Torten, | Ernten lohnen gewiss mehr, als er- 
Puddings, Saucen etc. von englischen | wartet, die geringen Kosten dieses er- 
Stachelbeeren. Zum Glück ist die | probten Verfahrens. 

Whinham’se Industrie auch reif eine vor- Stecklingsvermehrung. Die Ver- 
treffliche Obstfrucht und wir brauchen sie | mehrung vieler Pflanzen aus Stecklin- 
nicht halbreif, d. i. englisch, zu verspeisen. | gen im Wasser, wie dies seit undenk- 

Alte Obstbäume wieder tragfähig | lichen Zeiten von Laien ausgeführt 
zu machen, kann in den meisten Fällen ı wird, hauptsächlich bei Oleander, Ros- 
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marin, Epheu, Fuchsien, Nelken etc. der 
Fall ist, erhält nun auch in der zünfti- 
gen Gärtnerei immer mehr und mehr 
Anerkennung und Verbreitung. 

Wir sahen unlängst in dem Vermeh- 
rungshause eines renommirten Geschäftes 
ip einem mit feuchten Sägespänen auf- 
gefüllten Warmbeete vielleicht 50 ge- 
wöhnliche Trinkgläser, halb mit Wasser 
angefüllt und mit je drei bis fünf und 
sieben Stecklingen je einer Sorte von 
Dracaena besetzt, eingesenkt. Dieunteren 
Blätter dieser Kopfstecklinge waren 
abgenommen und es zeigten sich an 
denselben, da man sie ganz anstands- 
los aus dem Glase herausnehmen und 
untersuchen konnte, Callus und theil- 
weise Wurzelanfänge. Der Vortheil 
dieser Vermehrungsart liegt nun theil- 
weise in der leichten Besichtigungs- 
möglichkeit, hauptsächlich aber, dass 
man für 300 Stück kaum so viel er- 
wärmten Raum braucht, ala man in 
Töpfen für höchstens 50 Stück noth- 
wendig gehabt hätte. Jedenfalls eine 
gosse Ersparniss. Dabei kann jeder 
Steckling, sobald er Wurzeln zeigt, 
sofort eingepflanzt werden. 

Auf diese Weise sollen auch Croton, 
Maranta, Gardenia und andere Pflanzen 
ganz leicht zu vermehren sein, 

Samenwahl. Es ist Mode geworden, 
die Samenauslese als Universalheilmittel 
zu preisen und Behauptungen, wie die: 
„Je schöner der Same, desto schöner 
die Frucht’ — „Mit geringem Samen- 
korn ist Mist sowohl als Müh’ verlor’n” 
als unfehlbar hinzustellen. Das ist falsch. 
Gerade die vollkommensten Garten- 
producte, z. B. die schönsten, grössten 
und festesten Früh- und Spät-Kohl, 
Blaukraut-, Spitzkabis- (Zuckerhut) und 
Salat-Köpfe geben die geringsten Samen, 
d. bh. kleine unvollkommene Körner, 
während ganz wilder, aufgeschossener 
Salat die grössten und schönsten Samen- 
körner gibt, wie auch alle geringen 
und leichten Köpfe der andern ge- 
nannten Gemüse. Je wilder, d. h. je 
näher der Stammform oder wilden Art 
die Gemüse sind, desto grösser werden 


die Samenkörner. Wenn z. B. eine 
tadellose Carotte, welche in Bezug auf 
Feinheit und schön abgerundete Form 
nichts zu wünschen übrig lässt, mit 
einer wilden Möhre befruchtet wird, so 
bringt sie gleich bedeutend grössere 
Samen, und wenn die Bienen nur einen 
Theil der Blüthen mit dem Blumen- 
staub wilder Möhren (Daucus Carota L.) 
befruchten, so bringen gerade jene be- 
fruchteten Blüthen grössere Samen, 80 
dass man durch sorgfältiges Abreiben 
und Aussieben der kleineren Körner 
die wilden Samen im Sieb behält, und 
wenn man nun diese aussäet, erhält 
man von denselben auffallend viel aus- 
geartete, wilde Carotten, welche mehr 
oder weniger den wilden Möhren 
ähneln, während, wenn man nur die 
kleineren Samen säet, man in der Regel 
viel schönere, feiner abgerundete, grosse 
und saubere Carotten bekommt. Auch 
wenn man von sonst gutem Salatsamen 
oder von Gurken, Rettigen, Rüben, 
Sellerie, Endivien, krausen Petersilien, 
Cichorien, Kopfsalat ete. die kleinsten 
Samen aussiebt, so bekommt man immer 
weit schönere Producte, als wenn man 
nur ganz grossen Samen ausstreut. 
Noch viel auffallender aber ist dies 
bei den Blumen; denn von den 
schönsten Astern, Zinnien, Balsaminen, 
Verbenen, Levkojen, Petunien, Goldlack, 
Cinerarien, Feuermohn, Pensees, Portu- 
lak, Nelken etc. geben gerade die 
kleinsten Samen weitaus die pracht- 
vollsten Blumen. Mag daher in der 
Landwirthschaft beimKörner-(Getreide-), 
Bohnen-, Erbsen- und Kartoffelbau 
jener Grundsatz volle Geltung haben— 
für den Gartenbau und besonders für 
die Blumencultur passt er absolut nicht. 
Lebende Hecken. Von Gartenfreun- 
den wird dadurch vielfach gegen den 
eigenen Vortheil gesündigt, dass sie 
der Liebhaberei der lebenden Hecken 
allzusehr huldigen. Diese Liebhaberei 
hat so viele bedenkliche Seiten, dass 
es räthlich sein wird, sie einmal gründ- 
lich zu betrachten. Die lebenden Hecken 
gewähren jahrelang keinen Schutz, 
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weil sie sehr langsam wachsen, und 
wenn sie auch den Wind etwas auf- 
halten, so schaden sie dafür dreifach 
durch Aussaugen des Bodens, weil 
die Wurzeln der verwendeten Baum- 
arten sich 3 bis 4 Meter weit ausbreiten. 
Die grössten Feinde des Gartens: Un- 
kraut und Ungeziefer, werden gerade 
durch die lebenden Hecken begünstigt; 
Quecken (Triticum repens), Baumtraufen 
oder Ziegenfuss (Aegopodium "Podagra- 
ria), Nesseln und viele andere durch 
Wurzeln wuchernde Unkräuter nisten 
sich ein und sind nicht wieder heraus- 
zubringen, so lange die Hecke steht. 
Schnecken, Mäuse und andere schäd- 
liebe Thiere und Ungeziefer aller Art 
halten sich in diesen Hecken auf und 
unternehmen von hier aus ihre Raubzüge 
in den Garten. Und Schutz gewährt ein 
solcher Hag auch nicht; nur zu bald fin- 
den Katzen und Hühner, dann Hunde und 
schliesslich auch Kinder ihren Weg 
durch die lückenhaften Hecken. Das 
Beschneiden gibt viel Arbeit und wenn 
nicht fleissig beschnitten wird, wächst 
ein solcher Hag viel zu sehr in die 
Breite und Höhe, kann schliesslich gar 
nieht mehr im Zaume gehalten werden 
und dann kommt man wieder mit den 
Nachbarn oder mit den Behörden in 
Conflict (wenn z. B, eine Strasse an- 
grenzt), kurz, bis sie da und wieder 
weg sind, hat man viel Mühe, Verdruss 
und Kosten. Auch der Vortheil, dass 
die lebenden Hecken den Singvögeln 
als Aufenthaltsort dienen sollen, ist 
nur scheinbar, denn nach allen Beob- 
schtungen fangen die Katzen gerade 
in diesen Hecken die meisten Vögel, 
wenn dieselben nicht durch Nistkästchen 
geschützt sind. Was nun endlich das 
„schöne Grün” anbetrifft, so macht sich 
doch gewiss eine mit Weinreben reich 
bekleidete oder mit Obstspalieren und 
Beerenfrüchten geschmückte Einfrie- 
digung viel hübscher, als ein steif ge- 
schorener oder struppiger Haag, wel- 
cher keinen Ertrag bringt. Den besten 
Schutz gegen Nord- und Ostwind ge- 
währt eine solide Mauer, besonders eine 


Cement- oder Betonmauer, und eine 
solche kann überall, wo Sand und Kies 
vorhanden, billig hergestellt werden. 
Sie kann, wenn sie unten ordentlich 
dick ist, also einen starken Fuss hat, 
nach oben immer dünner werden, und 
es genügt vollkommen, wenn sie oben 
nur noch die Stärke einer Diele oder 
eines starken Brettes hat, also etwa 
3 bis 4 Centimeter dick ist. Eine solche 
Mauer. hat den Vortheil, dass sie wenig 
Platz einnimmt, bei aller Schlankheit 
&usserst solid ist und nie beworfen und 
nie ausgebessert werden muss. Nächst 
einer Mauer leistet auch eine Planken- 
oder Bretterwand gute Dienste und 
Schutz gegen raube Winde, sowie 
gegen Eingriffe und Gefahren verschie- 
dener Art. Wo solche weniger zu be- 
fürchten sind, genügt ein eisernes oder 
Holzgeländer. Lebende Hecken aber 
lege man nur dort an, wo sie nicht 
schaden können. 

Der Maulwurf. Es ist sonderbar, 
wie verschieden die Meinungen über 
den Maulwurf, den uralten und all- 
täglichen Plagegeist des Gärtners lauten. 
Da lesen wir z. B. in Metzger’s 
Gartenbuch: „Die Maulwürfe leben 
blos von schädlichen Insecten und be- 
nagen keineswegs die Wurzeln, wie 
man fälschlich glaubt.” Wir möchten 
hier nurfragen: Wo kommen denn die 
Wurzeln hin, da doch des Maulwurfs 
Gänge immer sehr sauber und ohne 
alle Wurzeln sind!? Und dann die 
Haufen, in welchen die kleinen Pflanzen 
ersticken!! Und abgesehen hiervon leben 
ja die Maulwürfe, wie die Oeffnung ibres 
Magens beweist, fast nur von Regen- 
würmern, welche im Freien bei rich- 
tiger Behandlung, das heisst fleissiger 
Düngung sehr vielen Nutzen stiften, 
Engerlinge ete. bekommen sie schon 
deswegen selten, weil dieselben nicht 
so im Boden wandern, das heisst auf- 
und absteigen wie die Regenwürmer, 
sondern gewöhnlich unmittelbar an den 
Pflanzenwurzeln sitzen und diese somit 
von den Maulwürfen sehr beschädigt 
werden müssten, wenn sie die Engerlinge 


April 1888.] 


und Larven wegfangen wollten. Welches 
Unheil aber ein einziger Maulwurf im 
Mistbeet anrichten kann, das haben 
Gärtner und Gartenfreunde zur Genüge 
erfahren. Wir möchten daher Niemandem 
rathen, sich auf Metzger’s gute .Mei- 
nung vom Maulwurf zu verlassen, son- 
dern im Gegentheil Jedem empfehlen, 
sich gegen den unterirdischen Gesellen 
zu schützen. Das geschieht nach den 
Erfahrungen, die Carl Drohmann ge- 
macht hat, weder durch Petroleum, 
noch durch Carbolineum, noch durch 
Fallen, sondern einzig und allein durch 
Dornen, welche auf dem festgetretenen 
Dünger ausgelegt werden, bevor die 
Mistbeeterde darüber gebreitet ist. Die 
Dornen gewinnt man beim Ausputzen 
der Stachelbeeren oder der Rosen, 
deren überflüssige Zweige man in Stücke 
von 10 bis 15 Centimeter Länge 
schneidet. Diese Stücke werden über 
die Fläche so vertheilt, dass keine 
Lücke bleibt, durch die der Maulwurf 
schlüpfen könnte, ohne sich zu ritzen. 
Nur wenn diese Bedingung erfüllt ist, 
kann man auf Erfolg rechnen, dann 
aber ist er sicher. 

Vergoldung. Blumenkörbe aus Span, 
geschälten Weidenruthen oder Binsen, 
werden jetzt sehr häufig mit schöner 
Vergoldung auf den Markt gebracht 
und bei Blumenarrangements mit Effect 
benützt. Leider wetzt sich das Gold 
bald ab und es werden einzelne Stellen 
ganz grau. Um sie nun neu zu ver- 
golden, darf man nur die käufliche 
Goldbronze in Bronzetiuctur bis zur 
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Jahrbuch der unter dem allerhöchsten 
Protectorate Sr. kaiserlichen Hoheit des 
Kronprinzen Rudolf stehenden k. k. 
Landwirthschaftsgesellschaft in Wien 
1886 bis 1887. Redigirt von Adolf Hoch- 
egger, Secretär. Wien 1888. 


Durch eine längere Reihe von Jahren 
erschienen die Berichte der k. k. Land- 
Wiener illustr. Gartenzeitung. 
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Dicke fltissigen Leimes einrühren und 
die schadhaften Stellen oder den ganzen 
Korb damit bestreichen. Auch Pflanzen- 
stäbe und Etiquetten, Blumentopfbüllen, 
besonders von durchbrochener Arbeit, 
und Fenstergitter für Pflanzen lassen 
sich damit auf sehr schöne Art ver- 
golden, ja sogar in sehr verschiedener 
Art, nachdem die Goldbronze von der 
leuchtendsten Goldfarbe bis zum 
schönsten Rothgold und Goldgrün zu 
haben ist, Flecke, welche durch Gold- 
bronze entstanden sind, kann man 
durch Terpentinöl beseitigen. 
Pfropfwachs, amerikanisches. Wir 
brachten 'im vorigen Jahrgange ein vor- 
treffliches Recept französischen schwar- 
zen Pfropfwachses, welches im warmen 
Zustande angewendet wird. Heute wollen 
wir ale Gegensatz dazu eine andere 
Zusammensetzung mittheilen, welche 
in Amerika als ganz vorzüglich bei 
Veredlungen empfohlen wird, im kalten 
Zustande gebraucht wird und sich durch 
besondere Einfachheit auszeichnet. 
Schmelze und koche 1 Kilo Tealg, 
2 Kilo Wachs und 3 Kilo Harz zu- 
sammen und verrühre gut. Dass ver- 
schiedene Praktiker dieses Recept ab- 
ändern, ist natürlich. So z. B. ziehen 
manche das Leinsamenöl dem Talg vor, 
hingegen muss wieder dem Pfropfwachs, 
welches erst bei warmem Wetter ge- 
braucht werden soll, noch etwas mehr Harz 
zugegeben werden. Wenn die Mischung 
einige Zeit gut gekocht hat, wird sie 
in kaltes Wasser gegossen und dann in 
ee formirt, 


I) 


wirthschaftsgesellschaft in Heften, deren 
sechs im Laufe eines Jahres ausgege- 
ben wurden, Dieser Modus wurde mit 
Ende des Jahres 1835 eingestellt und 
für 1886 die Herausgabe eines Jahr- 
buches beschlossen. Die letztere erlitt 
aber dadurch eine Verzögerung, dass 
der damalige Secretär der Gesellschaft 
eine Berufung in den Landesausschuss 
erhielt und sein Posten daher neu be- 
12 
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setzt werden musste, Mittlerweile hatten 

sich die Geschäfte des Secretariats so 

gehäuft, dass das Jahrbuch erst spät 

im Laufe des Jahres 1887 hätte er- 

scheinen können. Man zog vor, es mit 

dem des Jahres 1887 zu verbinden, 
und daher erschien zu Ende des Monats 

Februar 1888 das Doppeljahrbuch für 

1886 und 1887, ein Band von 456 

Seiten. Es ist ein gewaltiges Stück 

Arbeit, welches da vor uns liegt, und 

wenn dasselbe auch zum grössten 

Theile der Vergangenheit angehört, so 

verdient es doch Anerkennung und 

Beachtung. Es ist für die Landwirth- 

schaft und das landwirthschaftliche 

Vereinswesen in Niederösterreich von 

Bedut ung und enthält ausserdem einige 

sehr werthvolle Arbeiten und Vorträge 

über Fragen von landwirthschaftlichem 

Interesse. 

Die natürlichen Pflanzenfamilien nebst 
ihren Gattungen und wichtigeren Arten, 
insbesondere den der Nutzpflanzen, be- 
bearbeitet unter Mitwirkung zahlreicher 
hervorragender Fachgelehrten von A. 
Engler und R, Prantl. Lfg. 1 bis 17 
& 98 kr. (Subscriptionspreis.) 

Ein Hauptvorzug dieses aus Einzel- 
darstellungen auserlesener Botaniker zu- 
sammengesetzten und von hervorragenden 
Gelehrten herausgegebenen Werkes ist 
sein Reichthum an Abbildungen und 
die Gediegenheit derselben, nicht nur 
in Bezug auf die Schönheit der Aus- 
führung, sondern auch in Bezug auf 
Naturwahrheit. Jede neue Lieferung 
legt davon Zeugniss ab. Es ist ein 
prächtiges Werk, dem wir viele Ab- 
nehmer wünschen. 

Die Lösung der Reblausfrage. Von P. 
Fiedler, Director der kair, Landwirth- 
schafts-Schule zu Rufach im Elsass. Stutt- 
gart 1888. Verlag von Eugen Ulmer, 
Preis 62 Kreutzer. 

Der geschätzte Autor will in der 
vorliegenden Broschüre den Beweis er- 
bringen, dass es nicht unmöglich sei, 
der Reblaus beizukommen und zwar 
einfach durch Anwendung des Creosote 
in verdünntem Grade. 
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Fachmänner, welche Gelegenheit 
haben, die in der erwähnten Broschüre 
vorgeschlagene Vertilgungsmethode aus- 
zuführen, mögen sich die Mühe nicht 
verdriessen lassen, das genannte Mittel 
zu versuchen. 


ll. Neue Erscheinungen, 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchbandlung 
Wilbelm Frick. 


Berggreve, Die Vogelschutsfrage nach ihre 
bisherigen Entwickelung und wahren Be- 
deutung, mit besonderer Rücksicht au 
die Versuche zu ihrer Lösung durch 
Reichsgesetzgebung und internationale 
Vereinbarung. Zweite Ausgabe. Leipzig, 
fl. —.93. 

Brauusdorf, W., das Trocknen, Bleichen, 
Färben, Bronziren und Vergolden natür- 
licher Blumen und Gräser und ihre Ver- 
wendung zu Bouquets, Kränzen und De- 
corationen. Wien. fl. 1.65, 

Demmin, die Gartenkunst in ihrer geschicht- 
lichen Entwickelung (Studien über die 
stofflich bildenden Künste. Dritte Folge 
Leipzig. fl. 1.86. 

Ferry de 1a |Bellone, la truffe; &tude 
sur les truffes et les trufföres. Avec un 
dessin de Paul Vayson et 21 figures 
dans le texte. fi. 2.17. 

Fiedler, Die Lösung der Reblausfrage. Mit 
Abbildungen. Stuttgart. fl. —.62. 

Görner, Der Weissdornzaun von Crataegüs 
monogyna in seiner schnellsten Anzucht 
und Dichtigkeit, nebst Angabe sämmt- 
licher zu Hecken sich eignenden Ge 
sträuche. Dritte Auflage. Berlin. fl. —.62. 

Huperz, die Reblaus, ihre Natur, ihr 
Auftreten in Europa und ihre Bekämpfung 
mit besonderer Berücksichtigung der- 
selben in Deutschland. Mit drei Abbild. 
97 kr. 

Sachs, Vorlesungen über Pfanzenphysio- 
logie. Zweite Auflage. Mit 391 Abbild. 
11 fl. 16 kr. 

Schuch, die Cultur der Rose in ihrem gan- 
zen Umfange, nebst Anatomie und Phy- 
siologie der Päanzen und Beschreibung 
der schädlichen und nützlichen Thiere. 
Mit Abbild. Zweite Aufl. Ilmenau. fi. 1.1% 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


K. k. tiartenbau-Gesellschaft in 
Wien. Bei Gelegenheit der diesjährigen 
Ausstellung, welche zu Ehren des vier- 
sigjährigen Begierungs-Jubiläums Sr. 
Apostolischen Majestät des Kaisers 
Franz Josef I, stattfindet, werden 
nebst den zahlreichen Prämien, welche 
in Ehrendiplomen, Staatspreisen, Me- 
daillen und in sehr werthvollen Ehren- 
gaben bestehen, auch noch zwei Preise 
für Gärtnergehilfen vertheilt. Se. Durch- 
laucht Fürst Johann von und zu 
Schwarzenberg stiftete als Ehren- 
präsident der Gesellschaft, welcher er 
seit der Gründung, das sind sechzig 
Jahre, angehört, einen Preis für einen 
verdienstvollen Gärtnergehilfen, der in 
diesem Jahre zum erstenmale im Be- 
trage von fl. 25'831 vertheilt werden 
soll. Der zweite Preis des Herrn Dr. 
Ritter Mitscha von Mährheim im 
Betrage von fl. 40 in Gold gebührt 
einem verdienstvollen Gärtnergehilfen, 
der sich durch langjährige Dienst- 
leistung auszeichnet. Bewerber um diese 
Preise wollen ihre Gesuche bis längstens 
15. April 1. J. in der Gesellschafts- 
kanzlei einreichen. 

Gärtnerschule der k. k. Garten- 
baugesellschaft in Wien. Am 6. März 
l. J. fand der letzte der populär-wis- 
senschaftlichen Vorträge der k. k. 
Gartenbaugesellschaft statt. Herr Dr. 
Anton Heimerl hielt einen sehr inter- 
essanten Vortrag über „Die Pflanzen- 
welt Nordamerikas’, den wir seiner- 
zeit unseren geehrten Lesern mittheilen 
werden. 

Nach Schluss des Vortrages nahm 
der Generalsecretär der k. k. Garten- 
baugesellschaft und Leiter der Garten- 
bauschule, P. Gerhard Schirnhofer, 
die Vertheilung der Zeugnisse und 
Prämien an die Frequentanten der 
Schule vor, welcher Feier als Vertreter 
des hohen k, k. Ackerbauministeriums 
Herr Sectionsrath Arthur Freiherr v. 
Hohenbruck beiwohnte. Die Leistungen 
dieser Fachschule wurden allseitig be- 


sonders anerkannt. Mit Prämien wurden 
betheilt nachgenannte Gehilfen, und 
zwar: 

1. Theodor Bernhart, im hochgräfl. 
Abensperg-Traun’schen Garten zu Bi- 
samberg bedienstet. 

2. August Seifert, im Ritter v. 
Wertheimstein’schen Garten. 

3. Hugo Strauss, aus eben dem- 
selben Garten. 

4. Otto Ott, aus dem Garten der 
Gartenbaugesellschaft, 

5. Anton Skumal, aus dem Garten 
des Handelsgärtners Constantin. 

6. Julius Lederer, aus dem Garten 
des Handelsgärtners Hohn. 

Generalversammlung des nieder- 
österreichischen ° Gärtner - Unter- 
stützungsvereins am ll. März in 
Mödling. Nach Eröffnung derselben 
durch den Vereinspräsidenten, Baum- 
schulenbesitzer D. Schwarzrock jun., 
brachten Schriftführer und Cassaver- 
walter die Jahresberichte zur Verlesung. 
Besonderen Beifall fand der er- 
freuliche Cassa- Abschluss, wel- 
cher trotz der beträchtlichen pro 1887 
ausgezahlten Unterstützungen und meh- 
reren bedeutenden, aber ausserordent- 
lichen Ausgaben für Druck von Statuten, 
Aufrufenu.A. einenJahresüberschuss 
von 377. und einen Vermögens- 
stand von 6088 fl. auswies, 

In den Ausschuss wurden wieder- 
gewählt: Lesemann, Scheiber, Wi- 
chan, Hotzel; zu Rechnungsrevisoren 
wurden gewählt: Bartik, Zucklin, 
Skullil, 

Im Anschluss an die Hauptversamm- 
sammlung fand eine Ausschusssitzung 
statt, in welcher die alten Functionäre 
wiedergewählt und dann die eingelau- 
fenen Unterstützungsgesuche geprüft 
wurden. _ 

Da aus letzteren die Bedürftigkeit 
und rechtlichen Ansprüche der Gesuch- 
steller sich vollkommen erwiesen, konnten 
vier arbeitsunfähigen Gärtnern (aus 
Mödling, Rodaun, Baden, Inzersdorf) 

12* 
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Unterstützungen von je 50 fl, einem | am 24., 25. und 26. December 1888 


seit 14 Jahren erhblindeten Gärtner 
(aus Baden) eine Beihilfe von 25 fl. 
und einer armen, kinderreichen Gärt- 
nerswitwe (aus Maria-Enzersdorf) eine 
dergleichen von 25 fl. zuerkannt werden. 

Ausstellungen. Paris. — Die Soeiete 
nationale d’horticulture de France veran- 
staltet in der Zeit vom 25. bis 31. Mai 
d. J. eine Ausstellung von Garten- 
erzeugnissen Kunst- und Industrie- 
gegenständen, welche zur Gartendeco- 
ration angewendet werden können. Das 
Programm für erstere enthält 229 Con- 
currenznummern, während das für die 
letzteren je nach der Art der Anwen- 
dung in vier Sectionen zerfällt. 

Budapest. — Dieungarische Gartenbau- 
Gesellschaft veranstaltet eine Ausstel- 
lung von Blumen "und Decorations- 
pflanzen, Obst, Gemüse und Garten- 
geräthen, welche vom 26. April bis 
3. Mai abgehalten und auf die Län- 
der der ungarischen Krone beschränkt 
sein wird. 

Strassburg. — Der Gartenbauverein 
des Unter-Elsass veranstaltet seine 
45. Ausstellung von Blumen, Stauden- 
gewächsen, Gemüsen und den Garten- 
bau betreffenden Gegenständen am 
12. Mai und den nächstfolgenden Tagen. 
Der Jury werden susser dem Preise 
von 150 Reichsmark des landwirthsch. 
Bezirksvereines von Unter-Elsass noch 
1200 Reichsmark für Medaillen und 
Prämien zur Verfügung stehen. 

Köln. — Unter dem Protectorate 
Ihrer Majestät der deutschen Kaiserin 
und Königin von Preussen veranstaltet 
die Gartenbaugesellschaft „Flora” aus 
Anlass ihres fünfundzwanzigjährigen 
Bestehens eine internationale Aus- 
stellung während der Zeit vom 4. Au- 
gust bis 9. September 1888, Das vom 
Generalcomit& versendete Programm ist 
ausserordentlich reichhaltig und um- 
fasst 750 Concurrenznummern, welche 
in acht Abtheilungen zerfallen. 

Haarlem. — Der allgemeine Verein 
zur Förderung der Blumenzwiebelcultur 
in Haarlem hat den Beschluss gefasst, 


eine Weihnachtsausstellung zu balten 
von blühenden Zwiebel-, Knollen- und 
Wurzelgewächsen. Diese Ausstellung 
gilt ausschliesslich der Hebung des 
Handels und aus diesem Grunda wer- 
den weder Medaillen noch Geldpreise 
ausgegeben, sondern Ehrendiplome der 
ersten, zweiten und dritten Classe. 
Das vorläufige Programm enthält vierzig 
Nummern, als: Hyacinthen und Tulpen 
in Töpfen und Gläsern, Crocus, Nar- 
cissen, Amaryllis, Orchideen, Anthurium, 
Cyclamen und verschiedene Zwiebel- 
und Knollengewächse, sowohl für das 
Freie ale für das Gewächshaus, Neu- 
heiten mit eingeschlossen. Es soll diese 
Ausstellung eine Gelegenheit werden, die- 
jenigen Varietäten kennen zu lernen, wel- 
chesich am besten zurFrühtreibereieignen. 
Einladung zar Pflege der Bienen- 
zacht im Interesse eines erhöhten 
Obstertrages. Viele Gartenbesitzer 
dürften schon zu wiederholtenmalen 
die Erfahrung gemacht haben, dass ihr 
Obstgarten trotz der sorgfältigsten und 
rationellsten Pflege nur einen geringen 
oder gar keinen Ertrag abwarf. Wie- 
wohl im Frübjahre die. Obstgesträuche 
und -Bäume von Blüthen übersäet sind, 
tragen sie doch keine Früchte. Der 
Grund liegt nur in der mangelnden 
Befruchtung der Blüthen, die abfallen, 
wenn nicht durch Wind und Insecten der 
befruchtende Blüthenstaub in die weib- 
liche Blüthe getragen wird. Die Bienen 
sind es nun in erster Linie, welche 
diese Befruchtung besorgen. Ein ein- 
ziger Bienenstock im Werthe von 10 fl. 
angeschafft und verständig gepflegt, und 
der Obstertrag wird sichtbar steigen, 
in der Regel sich aber verdoppeln. 
Der Wiener Bienenzüchterverein hat 
sich nun die Pflege der Bienenzucht 
zur Aufgabe gemacht, durch ihn kann 
jeder Anfänger in diesen schönsten 
landwirthschaftlichen Zweig eingeführt 
werden. Deshalb ergeht an alle Land- 
wirthe, Garten- und Villenbesitzer die 
Einladung, dem Wiener Bienenzüchter- 
vereine beizutreten und diesen Ent- 
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schluss der Vereinsleitung in Wien, 
Stadt, Jacobergasse Nr. 8 mittelst 
Correspondenzkarte anzuzeigen. Der 
Jahresbeitrag beträgt für wirkende 
Mitglieder nur 2 fl., für unterstützende 
5 fl. Dafür übersendet der Verein jedem 
Mitgliede allmonatlich portofrei eine 
Nummer des „Bienenvater”. Diese oft- 
mals prämiirte Bienenzeitung gehört zu 
den besten Fachschriften über Bienen- 
zucht und bringt jederzeit die neuesten 
Fortschritte und das Bewährteste auf 
dem Gebiete der rationellen Bienen- 
zucht sofort den Mitgliedern zur 
Kenntniss. Ebenso enthält jede Nummer 
kurze Anweisungen, um Anfänger in 
die Bienenzucht einzuführen. Den 
Mitgliedern steht tberdies eine reich- 
haltige Bibliothek mit beiläufig 1000 
Bänden über die gesammte Literatur 
der Bienenzucht und weiters über 30 
in- und ausländische Bienenzeitungen, 
sowie endlich ein reich besetszter 
Musterbienenstand in Wien zur 
Benützung offen. | 
Wien, im März 1888. 


Für den Centralausschuss des Wiener 
Bienenzüchtervereines: 
Dr. Paul A. Ritter v. Beck 
Präsident, 
Alois Scholtys 
Secretär. 

Blumenluxus. In London ist ein 
Luxus Mode geworden, welcher der 
Gärtnerei zu statten kommt. Der Luxus 
besteht darin, dass man die Gastmähler 
in einer bisher nicht üblich gewesenen 
Weise mit Blumen schmückt. Man be- 
gnügt sich nicht mehr damit, Blumen- 
sträusse von ansehnlicher Dimension 
auf die Tafel zu stellen, man legt jetzt 
über die ganze Tafel, soweit sie nicht 
durch Gedecke, Schüsseln und Auf- 
sätze beansprucht ist, eine dicke oder 
dünne Schicht abgeschnittener Blumen. 
Und was für Blumen! Rosen, natürlich 
die neuesten und kostbarsten, sind so- 
zusagen ganz alltäglich, wer sich her- 
vorthun will, verwendet Orchideen! 
Jüngst gab eine amerikanische Dame 
in London ein Diner, dessen Blumen- 
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schmuck aus einer beispiellosen Menge 
der kostbarsten Orchideen bestand und 
den Werth von 1000 Pfund Sterling 
(12.000 Gulden!) weit überschritten haben 
soll. Derartige Gastmähler sind aber 
jetzt Mode und Ausgaben von tausend 
Pfund für die Blumen eines einzigen 
Gastmahles sollen durchaus nicht selten 
sein. Als ganz gewöhnlich gilt es, dass 
der Preis der zu einer Tafel erforder- 
lichen Blumen den Betrag der anderen 
Ausgaben — insgesammt gerechnet — 
weit übersteigt. Natürlich hat der 
Verbrauch an Rosen, Orchideen und 
anderen Kostbarkeiten der Blumenwelt 
riesige Dimensionen angenommen und 
die grossen Häuser Veitch, Bull, 
Sanders haben Mühe, den Bedarf zu 
decken, Sie müssen die Vorräthe von 
Nah und Fern herbeischaffen und daher 
auch den minder grossen Gärtnereien 
namhafte Beträge zukommen lassen. 
Der Verbrauch an Theerosen im Monat 
Februar, wo sie am theuersten sind, 
soll fabelhaft gewesen sein. 

Auch in Amerika sind die Blumen 
ein Gegenstand der Liebhaberei und 
der Verschwendung. Als Beispiel dafür 
kann das Diner, welches Präsident 
Cleveland am 5. Januar d. J. gab, 
betrachtet werden. Das Diner war gross- 
artig und die Gesellschaft zahlreich; 
die Tafel, an welcher die Gäste sassen, 
war begreiflicherweise von einer an- 
sehnlichen Länge und Breite. Aber so 
gross sie war, so war sie doch in ihrer 
ganzen Ausdehnung von einem aus 
Rosen der neuesten und theuersten 
Sorten gebildeten Hügel bedeckt. 

In Wien ist der Verbrauch an Blumen 
nicht gering, aber solchen Dimensionen 
gegenüber kaum beachtenswerth. Es 
wäre daher sehr zu bedauern, wenn die 
neuestens auftauchenden Bemühungen 
zur Abschaffung der Kranzspenden bei 
Leichenfeierlichkeiten Erfolg hätten, 

Die Brombeereultur in Amerika. 
Die Brombeereultur ist die neueste 
Grossindustrie in Amerika und C. B. 
Hamilton in Wisconsin. istihr Haupt- 
vertreter. Er hat mehrere Acres mit 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


(XIII. Jahrgang. 


Brombeeren bepflanzt, die ihm einen 
Durchschnittsertrag von je 125 Bushel 
bringen; die Productionskosten ein- 
schliesslich des Grundzinses betragen 
1 Dollar 60 Cents pro Bushel, der 
Verkauf ergibt 3 Dollar 20 Cents pro 
Bushel und zu diesem Preise setzt er 
mit Leichtigkeit seine ganze Ernte ab, 
Die Früchte reifen während des ganzen 
Sommers bis spät in den Herbst hinein, 
jedoch müssen die Anpflanzungen frei 
von Unkraut gehalten und stark ge- 
düngt werden. Die Sträucher sind in 
von Norden nach Süden laufenden 
Reihen angepflanzt, die 2 Meter von 
einander entfernt sind, die einzelnen 
Sträucher mit 90 Centimeter Abstand 
von einander; am Ende einer jeden 
Reihe sind Pfähle eingegraben, um 
welche zwei Drähte derart befestigt 
sind, dass sie je nach dem Wachsthum 
der Pflanzen erhöht werden können, 
um deren Gezweige aufrecht zu er- 
halten. Während des Winters werden 
die Sträucher niedergelegt und leicht 
mit Erde eingedeckt. Die Früchte fin- 
den ausgedehnte Anwendung zur Her- 
stellung von Brombeerwein, einem im 
westlichen Nordamerika sehr beliebten 
Getränk, und zum Einkochen. 

Hohe Freunde der Gärtnerei. Der 
als Obstzüchter geachtete Generalconsul 
v. Lade zu Geisenheim empfing zur 
Feier seines 70. Geburtstages ein Glück- 
wunschschreiben des Fürsten Bis- 
marck, welches also lautete: „Ich 
beneide Sie um Ihre Lieblingsbeschäf- 
tigung am Abende Ihres Lebens. Die 
Pflanzenwelt ist für die ihr gewidmete 
Pflege empfänglicher und dankbarer als 
die Politik. Es war das Ideal meiner 
jungen Jahre, mich als Greis im Garten 
mit dem Oculirmesser zu denken.” 
Auch im Leben Friedrich des 
Grossen spielt das ÖOculirmesser eine 
Rolle, Friedrich arbeitete im Garten 
des Schlosses Sanssouci, als ein Kauf- 
mann aus Königsberg an ihn herantrat 
und fragte, ob man nicht den König 
sehen könnte. „Der bin ich,” sagte 
dieser. Der Kaufmann erschrak, fasste 


sich aber schnell genug, um zurückzu- 
treten und artig um Entschuldigung 
zu bitten. Er wollte sich entfernen, 
der König aber forderte ihn auf, zu 
bleiben und unterhielt sich, während 
er fleissig oculirte, mit ihm über die 
Gärtnerei. Zum Schluss schenkte Frie- 
drich dem Kaufmann das Oculirmesser 
und sagte: „Ich denke, Er wird es zu 
schätzen wissen.” 

Dass Kaiser Franz I, eine besondere 
Vorliebe für die Gärtnerei hatte, ist 
bekannt und noch gar nicht so lange 
her, dass dessen Privatgarten, in wel- 
chem er mit dem damaligen Hofgärtner 
Antoine seine Obstbäume eigenhändig 
pflegte, aufgelassen wurde. Es war dies 
der Garten, der nach des Kaisers Tode 
der k. k. Gartenbaugesellschaft zur 
Benützung angewiesen wurde und auf 
dessen Areale sich heute das k. k. 
Kronprinz ZBRudolf-Spital und k. k. 
Equitationsgebäude befindet. 

Die Wetterpflanze. Die Chinesen 
haben schon vor langer Zeit entdeckt, 
dass man am Katzenauge eine ganz 
verlässliche Uhr besitze. Mit der 
wachsenden und abnehmenden Licht- 
entwickelung zieht sich die Pupille 
des Katzenauges mehr oder weniger 
zusammen und bildet am Nachmittag 
nur einen schmalen senkrechten Streif im 
Auge, Auf Feldern und in Dörfern in 
China soll man häufig die Bauern 
sehen können, wie sie ein Katzenauge 
beobachten, um die Zeit abzulesen. So 
macht man in der Natur täglich immer 
neue Entdeckungen. Einem czechischen 
Landmanne, Herrn Novak, ist es ge- 
glückt, an einer zufällig erhaltenen 
Pflanze, deren Namen er bisher natür- 
lich verschweigt, die Eigenschaft zu 
entdecken, dass sie das Wetter genau 
achtundvierzig Stunden vorher für den 
Horizont einer Gegend, für einen näheren 
Umkreis und für den Ort selbst, wo 
sie sich befindet, anzeigt, je nachdem 
sie ein einjähriges Kind oder eine sehon 
2 —3jährige mehr erwachsene und er- 
fahrene Pflauze ist. Leider ist ihre 
Anschaffung noch etwas kostspielig, in- 
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dem eine solehe schon ausgebildete 
Pflanze sammt dem dazu gehörigen, 
unumgänglich nothwendigen Cultur- 
häuschen, der gedruckten Belehrung, Em- 
ballage und Porto auf 50 bis 60 Gulden 
zu stehen kommt. Wir hoffen, dass diese 
woblthätige Pflanze, wenn sie einmal 
erkannt, sich als alte Bekannte er- 
weisen mag, deren Samen wohl 
für wenige Kreuzer zu bekommen sein 
werden. Bis: dahin muss man sie 
theuer kaufen, wenn man von ihr 
profitiren will. Hoffen wir, dass sie 
sich besser bewähren werde, als das 
vor einigen Jahren von einem unserer 
verdienstvollsten Gärtnerveteranen ent- 
deckte unfehlbare berühmte Phylloxers- 
mittel, dessen Wirksamkeit damals, 
ebenso wie jetzt bei der Wetterpflanze, 
von Bürgermeistern, Gemeinderäthen, 
Gutsbesitzern etc, bestätigt wurde, das 
aber gänzlich verschwunden ist. 

Aus Haarlem. Im vorigen Jahre 


derung der Blumenzwiebelceultur in 
Haarlem sich veranlasst, Beschlüsse zu 
fassen, um dem Handel mit abgeschnit- 
tenen Blumen Einhalt zu thun. In der 
am 26. März abgehaltenen 69. General- 
versammlung wurden die erzielten Re- 
sultate mitgetheilt. Die Zahl der Züch- 
ter und Händler, welche sich ver- 
pflichtet haben, mit abgeschnittenen 
Blumen von Hyacinthen, Tulpen, Nar- 
eissen, Ranunkeln und Anemonen keinen 
Handel zu treiben, belief sich "am 
26. März auf 2081, während die Zahl 
derjenigen, welche sich weigerten, eine 
Erklärung abzugeben, nur 107 betrug. 
Man darf hieraus den Schluss ziehen, 
dass die Massregel Beifall findet. 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 25. Januar bis 25. März 1888. 
Die Zufuhr betrug an Gemüse 5000 
Wagen, Erdäpfel 800 Wagen, Obst 200 
Wagen. Die Preise während dieser Zei 


fand der allgemeine Verein zur För- | waren für 
Gemüse: 
Kohl 80 St. fl. —.40 bis 1.80 , Porr6e 10—830 St. fl. —.10 
— blauer = n —.60 „ 1.40 | Schnittlauch 15—20 Büsch. „ —.10 
Kraut A n„ 180 „ 6 — | Petersilie 20 5 „ —10 
— rothes „ n„ 240 „ 12.— | Dillenkraut 5—8 ; „—10 
Kohlrabi . „ —.40 „ 1.80 | Bertram 4, n„ —10 
heuriger n 3:— „ 14— | Kuttelkraut 25—30 „ „ —10 
Blumenkobl ital. „ 2.70 „ 7.50 | Kerbelkraut p. K. fl. —40 „ —.48 
Sprossenkohl p. K. „ —T „ 1-— | Kren p-. 100 St. b.— „ 20.— 
Pfanzenkobl „ „ „ —.26 „ —.48 | Zwiebel, weisser 100 K. 8.— „ 14.— 
Spinat u: n —26 „ — 52 2 rother =. T.— „ 12. — 
Sauerampfer „ „ „ —40 „ —.71 | Kooblauch 100K 14.— „ 15— 
Brunnkresse „ „ n —.60 „ —.80 | Schalotten p. K. R. —.25 „ —.30 
Feldsalat n 280 „ 5.— | Erdäpfel 100 „ 350 „m B— 
Häuptelsalat, franz. p. St. „ —.12 „ —.18 5 Kipfel- 100 „ T.— . 8— 
Bindsalat 30 St. „—80 „ 1.80 ii ital. p. K —16 „ —.18 
ee ner Preise bei Cirio. 
Cichorien 30 St. n —40 „ —.60 | Artischoken, ital. p. St. 8. —.20 bis —.30 
Löwenzahn p.K. „ 110 „ 140 | — frane. „nn —60 „ —.70 
Spargel, p. Bund n„ 2.— „ 4.20 | Blumenkohl, ital. „ „ „ —20 „n — .25 
— Einschneid-, p. Bund „ —40 „ —.60 | Häuptelsalat, franz. „ „ —.15 „ —.16 
Erbsen, grün. ital. n —90 „ 1.50 | Romain, franz. nn fe —50 „ —.80 
Fisolen, gr. (frisch) 100 St.„. 3.— Gekrauster, ital. p. K. „ —.80 
Paradeisäpfel, ital. p. K.„ —.90 „ 1.— | Radici (Cichorien) „ „ — 30 „ 1— 
Schwarzwurzeln p. 30 St, „ —.50 „ —.90 | Spargel grün, Suppen- franz. p. Bund fl. 1.— 
Rettig, kleiner 7—20 St. fl. —.10 | Fisolen, grüne, franz. p.K. nn 6— 
„  schwarser 4—-10 „ „ —.10 | Erbsen, ital. p. K. —.90 „ 1.50 
Rüben, weisse 4—12 „ „ —.10 | Paradeisäpfel, ital. „ „ —%0 „ 1-— 
n gelbe 4—20 „ „ —.10 | Schwarzwurzeln, franz. B" Bd. 1.10 „ 1.20 
n Gold- 4—40 „ —10 | Erdäpfel, ital. p. K n — 25 
„  rothe 20 St. A. —.20 bis —.80 Kipfelerdäpfel (Algier) „ „ Su: 
Sellerie 30 „un —.80 „ 2.80 | Trüffeln (franz.) an „ 25.— 
Petersilie 3—30 St. A. —.10 | — ital. a „ 20.— 
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Obst: 


Aepfel: 

— Chrisoffsker- p. K. fl. —.14 bis —.22 
— Taffet- ir 2 —125 „ —.35 
— Reinette, grau, „ —125 „ —.35 
—_— . gelb „ „ —.2 „ —.35 
— Maschansker, deutsch — 25 „ —.40 
—_ ii Grazer —.12 „ —.20 
Tiroler Rosmarin 100 St. 4.— „ 10.— 
Haslinger p. K. —14 „ —.28 
Sonstige „ „ —12 „ —18 
Birnen: 

— Tiroler Citronen. p. K. —.40 bis 60 
— Spinacarpi nn —35 „ —.50 
Weintrauben: 

— Gutedel p.K. 7 —8 „ 1— 
Nüsse in U „ —%36 
Nüsse, franz. u —.,50 
Kastanien 1.20 „ —24 


Preise bei Cirie. 
Calrville, weisse franz. p. St. fl. 1.20 
Rosmarin, Tirolerp. St, fl. —.05 bis —.20 
Edelrothe Tiroler p. St. fl. —.05 „ —.06 
Canada-Reinette, „ „ „ —10 
Doyenng, franz. „ n fl. 1.20 bis 1.40 
Citronenbirnen, Tiroler p. K. —.70 „—.88 


Spinacarpj nn —.80 bis 1.— 
Trauben: 

Armeria spanische p. K. 2.— 
— schwarze franz. per Kiste 5.— 
Nüsse, franz. p. K. „ —50 
Haselnüsse, ital. = „ —80 
Krachmandeln u 1.60 
Kastanien (Maroni) a n — 36 
Citronen p. St. n„ —.08 
Orangen re fü. —.02 bis —.08 
dto. Jaffa on —.10 
Mandarinen. span. p- St. --,10 
— ital, ” fl. —.5 bis —.8 
Datteln p- K. fl. 1.80 
Malagatrauben ,, , fl. 1.80 


Berichte und Kataloge. 


Bulletin de l’association pour la 
protection des plantes & Gentve 1888. 
Nr. 6. 

BruantinPoitiers, Frankreich. Haupt- 
verzeichniss der Garten- und Haus- 
pflanzen; seltene Pflanzen und Neu- 
heiten; Collectionen für Gartendeco- 
rationen. 

Jongkindt Conink, Handelsgärtner 
zu Tottenham. Dedemsvoort bei Zwolle 
(Holland). Preisverzeichniss über Coni- 
feren, Rhododendron, Alpenpflansen 
etc. etc. 


Wilhelm Hans, Handelsgärtner in 
Herrnhut, Sachsen. Preisverzeichniss 
von Alpinen, Clematis, Coniferen, De- 
corationspflanzen. 

W. Weisse, Baumschulbesitzer in 
Kamenz in Sachsen. Coniferen, Rosen, 
Zier- und Obstbäume. 

Baumschule Horpäcs bei Schüt- 
zen (Ungarn). Obst- und Zierbäume, 
Frucht- und Ziersträucher, 

Max Deegen jun. II. in Köstritz 
1888. Rosenverzeichniss, Ziergehölzen 

| Georginen und diverse Pflanzen. 


Personalnachrichten. 


A. Czullik, fürstl. Liechtenstein- 
scher Gartendirector, wurde von Sr. 
Majestät dem Schah von Persien mit 
dem Sonnen- und Löwenorden IV, Cl. 
ausgezeichnet. 

Graf zu Solms-Laubach hat an 
Stelle der Berliner Professur die in 
Strassburg angenommen. 

An Stelle des verstorbenen Dr. A. 
Dickson wurde Professor L. Baillie 


Balfour an die Universität in Edin- 
burgh berufen, 


Von Ceylon wird der Tod William 
' Ferguson’s gemeldet, der zur Erfor- 
schung der Flora dieser Insel viel bei- 


getragen hat. 


Paul Ruschpler, einer der ältesten 
Rosencultivateure Deutschlands starb 
im 57. Jahre zu Dresden. 


Verantw. Red. Mans Sedleozko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Cärl Fremme in Wien. 


Wiener 


Dreizehnter Jahrgang. 


Mai 1888. 


5. Heft. 


Die Gentianen der Gruppe Acaulis. 


Von 


Henry Correvon, Director des Jardin alpin d’acclimatation in Genf. 


Die Gentiana acaulis L. ist eine der 
schönsten unter den in Cultur befind- 
lichen Alpenpflanzen. Sie wird seit 
mehreren Jahrhunderten unter dem 
Namen „Gentianel 
tivirt. Ich habe 


IR) 


in England cul- 
dort wahrbaftige 
Teppiche davon gesehen; sie wächst 
in den englischen Gärten wirklich wie 
Gras. Herr Wilson zu Weybridge 
bildet mit diesen Pflanzen starke und 
schöne Einfassungen und die wahren 
Gentianenrasen meines Freundes Ro- 


der Zeitung „The Garden”, sind all- 
gemein bekannt. In Holland, Belgien 
und Norddeutschland ist diese Pflanze 
noch ziemlich leicht zu cultiviren, aber 
in der trockenen Witterung von Mittel- 
europa ist die Sache schwieriger. 
Wie es in Wien und im Allge- 
meinen in Oesterreich ‚sich verhält, 
weiss ich nicht, aber in der Schweiz, 
in Frankreich und in Süddeutsch- 
land sind damit Erfahrungen gemacht 
worden, welche man durchaus nicht als | 
günstig bezeichnen darf. Dach glaube 
ich, dass diese Schwierigkeit daher 
rübrt, dass die Pflanzen, mit denen 
man Versuche angestellt hat, aus ihrer 
eigenen Heimat stammten und aus 
ihrem natürlichen Standorte entnommen 


Wiener illustr. Gartenzeitung. 


binson, des berühmten Redacteurs 
| 


waren. Unter solchen Bedingungen 
aber sind die Pfanzen immer viel 
schwerer zu acclimatisiren. Ich habe 
hier im Jardin alpin d’acclimatation 
die Sache sehr ernstlich studirt und 
Pfanzen, die aus den Bergen kamen, 
zusammen gepflegt, mit anderen, die 
hier aus Samen gezogen wurden. 
Während jene Pfanzen, welche mit 
grossen Ballen den Alpen entnommen 
waren, ihr Leben kümmerlich fristeten 
und immer wenig Blumen lieferten, 
haben sich die Sämlinge rasch ent- 


wickelt. Obgleich sie drei lange 
Jahre brauchten, um sich zu ent- 
wickeln und Blumen zu geben, 


habe ich die volle Ueberzeuguug er- 
worben, dass dieses Verfahren das 
einzig richtige und empfehlenswerthe 
ist. Die von den Alpen eingeführten 
Pflanzen haben wohl geblüht, aber 
schwächlich, und sehr wenig oder gar 
keinen Samen gegeben, was mir ein 
Zeichen war, dass sie sich nicht im 
natürlichen Zustande befanden. Sie 
zeigten sich sämmtlich und zu jeder 
Zeit zarter und empfindlicher als die 
andern, sowohl gegen die Sonne als 
auch gegen die Feuchtigkeit und starben 
binnen einigen Jahren sämmtlich ab. 
Die Sämlinge aber haben sich rasch 
13 
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und vollkommen acclimatisirt (hier in 
unserem sehr schlechten Klima) und 
reichlich Samen getragen. Ich habe 
daneben auch die Gentianella der 
Engländer cultivirt und beobachtet. 
Sie ist besser und leichter als alle 
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breitet sich viel rascher, gibt kräftige 


und zahlreiche Ausläufer, und ver- 
mehrt sich leicht durch Theilung des 
Busches, was nicht der Fall ist bei 
der Pflanze der Alpen. Es ist eine 
ausgeartete Pflanze, mit der die bo- 


Fig. 36. Gentiana Clusii Perr. & Song. 


anderen und buchstäblich „wie Un- 
kraut” gewachsen. Sie vermehrt sich 
schnell und ist sehr kräftig. Es scheint 
eine, ganz andere Art geworden zu 
sein, und sicher hat sie sich durch 
die Cultur — botanisch genommen — 
verändert. Die englische Pflanze ver- 


tanische Welt nichts mehr zu thun 
hat; sie ist vollständig geeignet für 
die Gärtnerei. Ich habe sie in einen 
Garten gepflanzt, den wir in den 
Walliser Alpen haben und werde mit 
der Zeit interessante Beobachtungen 


| darüber mittheilen können. 
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Die alte Gentiana acaulis L. kann | sammen zu fassen. In einem sehr in- 
— botanisch gesprochen — nicht | teressanten Artikel darüber in dem 


Fig. 37. Gentiana angustifolia Vill. 


mehr bestehen. Mehrere Sorten und | „Bulletin de l’association pour la pro- 


tection des plantes” Nr. 2, Seite 24, 
13% 


Formen sind unter diesem Namen zu- 
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hat Herr P&rier diese verschiedenen | die solche botanische Unterschiede zei- 
Formen getrennt und sehr deutlich | gen, dass sie getrennt werden mussten, 
geschildert. Es sind vier Formen!), , und zwar: 


Fig. 39. Gentiana Kochiana Perr. et Song. 


') Anmerkung der Redaction: 1, Gentiana Clusü Perr. et Dong. 
Eine fünfte Form findet sich aueh noch 


EIER WE ET REETOROREN hat URS: Brelter FRDRE N ICHE EN 
Beck in der Flora von Bosnien (Abhandl. | Zugespitzte Blätter, ihre Kelchblätter 
des k. k. naturh. Hofmuseums). sind lanzettlich, an der Corolle anlie- 
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gend und von einander getrennt durch |; dern abstehend, 


gespitzte Einbuchtungen, Fig. 35. 

Die Blume ist dunkelblau und hat 
inwendig in der Blumenkrone keine 
grünen Streifen. Sie wächst auf den 
kalkhaltigen felsigen Wiesen der Alpen 
und des Jura zwischen 1500 und 
2000 Meter (vide Fig. 36). 
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am Grunde breit. 
Sie ist ohne Widerspruch die schön- 
ste von allen Gentianen und auch 
leichtesten zu cultiviren. Sie 
wächst in den kalkhaltigen Alpen der 
Isere, in der Maurienne und auf den 
Spitzen des französischen Jura-Ge- 
birges (Reculet, Cr&t de la Neige) 


Fig. 41. Gentiana alpina Vil. 


2. Gentiana angustifolia Vill. ist 
die schönste Sorte von allen. Blätter 
weich, krautig, lanzettlich, schmal, an 
der oberen Seite glänzend; Blumen (Fig. 
37) fünf- bis sechsmal so lang wie breit, 
sehr elegant, zierlich, schön azurblau 
mit fünf hellgrünen Flecken inwendig 
in der Blumenkrone. 

Die Kelchblätter (Fig. 38) nicht 
anliegend an der Blumenkrone, son- 


und ist synonym mit der französischen 


Gentiana Sabanda Boiss. 
3. Gentiana Kochiana Perr. et Song. 


(G.excisa Pres!.),Fig. 39, unterscheidet 
sich durch 


ihre Blätter: sehr breit, 


ganz eben, elliptisch, breitlanzett- 
lich und hellgrün. Die Kelchzähne 
(Fig. 40) sind lanzettlich stumpf 


und getrennt durch faltige Einbuch- 
tungen. 
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Blume dunkelblau, mit fünf dunkel- 
schwarzgrünen Flecken in der Krone. 
Wächst auf den Alpen im Urgestein- 
gebiet, 1400 bis 2000 Meter hoch. 

4, Gentiana alpina Vill., Fig. 41, ist 
eine seltenere Art, welche nur auf den 
Alpen, auf dem Urgestein vorkommt. 
Blätter klein, hellgrün, fast ins Graue 
übergehend, hübsche Rosetten bildend, 
ähnlich wie Saxifraga aizoon L. Blu- 
men klein, himmelblau, ohne Stiel. 
Diese Art bildet Ausläufer wie die 
englische Gentianella und (Gentiana 
verna L. Wächst nur auf den höchsten 
Matten der Alpen zwischen 2500 und 
3000 Meter. 

Die @. angustifolia ist wie schon 
gesagt, die am leichtesten zu culti- 
virende. Diese Leichtigkeit kommt wahr- 
scheinlich daher, dass diese Pflanze 


nicht eine ausschliesslich alpine ist, 
sondern auch in niedrigen und trocke- 
nen Bergen von Savoyen wächst. Bei 
Chambery wächst sie auf Bergwiesen 
400 Meter hoch. 

Meiner Erfahrung nach ist die 
beste Zeit, um diese Gentianen aus- 
zusäen, im Herbst, gerade vor dem 
Winter, in leichten, aber nicht zu 
trockenen Boden; die beste Mischung 
ist Heideerde, Lauberde und Sand. 
Wenn möglich, muss man Schnee 
darauf werfen während des Winters. 
folgenden Frühjahre (April) 
kommen die jungen Pflanzen auf, wenn 
der Samen frisch gewesen ist. Wenn 
nicht, so brauchen sie längere Zeit, 
um manchmal sechs 
oder acht Monate, je nach dem Alter 
der Samen. 


Im 


zu keimen, 


Einiges über Paeonia arborea. 
Von H. Fleischhack, Berlin. 


Als ich kürzlich in London war, 
besuchte ich auch die Frühjahrsaus- 
stellung der Royal Horticultural So- 
ciety in South Kensington, die immer 
schöne und interessante Sachen 
Fülle darbietet.. Orchideen gab es in 
Masse und in so prächtigen Exemplaren, 
wie man sie wohl nirgends sonst zu 
sehen bekommt, ferner Rosenpyrami- 
den von tadelloser Form und mit 
Blumen überdeckt, Narcissen in un- 
endlicher Zahl (eine Firma hatte 10.000 
abgeschnittene Blumen ausgestellt!) 
ferner Frühlingsblumen aller Art. 
Letztere stammten aus dem bekannten 
Staudengeschäfte Th. Ware’'s, Totten- 
ham, von dem auch, wenn ich nicht 
irre, jene Baumpaeonien ausgestellt 


in 


waren, die meine Hochachtung vor 
der englischen Kunstgärtnerei noch 
um ein gut Theil erhöhten. 

Meine Fragen nach der Cultur jener 
Pflanzen, die jetzt im März in tadel- 
losem Blüthenschmucke prangten, wur- 
den mir mit gewohnter Liebenswür- 


digkeit beantwortet, und ich will das, 


was man mir mitgetheilt,” hier in 
diesem geschätzten Blatte nieder- 
legen. 

Die Baumpaeonien eingehend zu 
beschreiben, dürfte wohl unnöthig 
sein. In Deutschland sind sie leider 


nicht winterhart, sondern müssen vor 
starker Kälte geschützt werden, ein 
Grund, weshalb sie bei uns nur selten 
zu finden sind. 
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Die Cultur im freien Lande bietet 
gar keine Schwierigkeit. Sie wachsen 
in jedem leidlich guten Gartenboden, 
wenn derselbe nicht zu nass ist, besser 
ist es jedoch, wenn ınan sorgfältiger 
zu Werke geht. Man hebt zumeist 
den langen, starken Wurzeln ein 
Loch von 1°30 Meter im Quadrat und 
1'20 Meter Tiefe aus und bringt auf 
den Boden desselben eine starke Lage 
Topfscherben und dergleichen, um 
einen guten Wasserabzug zu ermög- 
lichen. Das Loch füllt man dann mit 
einem Gemisch von lehmiger Ra- 
senerde und gut zersetztem Dung und 
pflanzt mit möglichster Schonung der 
Wurzeln die Paeonien hinein. Ein ge- 
schützter, halbschattiger Standort sagt 
ihnen am besten zu, ein Verpflanzen 
im Frühjahre vertragen sie aber sehr 
schlecht, und man muss sich immer auf 
ein Absterben der Triebe, eventuell 
der ganzen Pflanze gefasst machen. 

Wie schon oben bemerkt, sind die 
Baumpaeonien nicht winterhart, und 
muss sowohl die Erde vor Frost als 
auch der obere Theil der Pflanze gut 
geschützt werden. Ein Beschneiden 
der Zweige ist nicht empfehlens- 
werth, nur das dürre Holz muss im 
Frühjahre ausgeputzt werden. 

Die beste Pflanzzeit fällt 
Monate September und October, weil 
sie dann weit kräftiger wachsen, als 
wenn sie erst im Frühjahre ausge- 


in die 


pflanzt werden. 

Um die Paeonien in Töpfen zu cul- 
tiviren, müssen sie im Herbst einge- 
pflanzt und bei 3 bis 5 Grad R. über- 
wintert werden. Man giesse aber wenig 
oder gar nicht, sondern gebe reichlich 
Luft, damit nicht unzeitige Triebe 
hervorgerufen werden. 
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Die Vermehrung geschieht auf ver- 
schiedenerlei Art, am gebräuchlichsten 
ist die Veredlung mittelst (Geisfusses, 
um rasch kräftige Pflanzen heranzu- 
ziehen. Als Unterlage benutzt man 
die Wurzeln von P. edulis Salisb., 
die fleischiger und saftiger sind, als 
die von P. officinalis, welche aber 
einen stärkeren Trieb veranlassen 
sollen.. Der Monat Juli ist die beste 
Zeit zur Veredlung, weil bis zum 
Herbst noch genügend Zeit zum An- 
wachsen des Edelreises bleibt. Beim 
Veredeln ist darauf zu achten, dass 
die beiden Cambiumschichten genau 
aufeinander passen, dann wird die 
Wunde mit Bast verbunden und mit 
Baumwachs verstrichen. Die Verede- 
lungen werden in tiefe Töpfe ge- 
pflanzt, in einen kalten, geschlossenen 
Kasten gestellt und trocken gehalten, 
bis die Wunden verwachsen sind, war 
ungefähr schon im September der Fall 
sein wird. Den Winter hindurch blei- 
ben sie dort oder werden in ein Kalt- 
haus gestellt. Sobald im Frtibjahre 
keine Nachtfröste mehr zu befürchten 
sind, werden die Töpfe an einem ge- 
schützten Platz im Freien aufgestellt 
und regelmässig, aber nicht zu stark 
begossen, um tippige Pflanzen heran- 
zuziehen. Dieselben können nun im 
nächsten Frübjabre zum Auspflanzen 
auf Gruppen oder als Einzelpflanzen 
auf Rasenplätzen verwendet werden, 

Sollen die Paeonien in Töpfen weiter 
cultivirt werden, so ist es nöthig, 
sie in grosse Töpfe zu verpflanzen, und 
zwar um einen Tbeil tiefer, als sie vor- 
her gestanden, damit aus dem Edel- 
stamme Wurzeln hervorsprossen, 

Die Paeonien durch Stecklinge zu 
vermeliren, ist nicht empfehlenswerth, 
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ebensowenig alte, starke Pflanzen zu 
theilen, weil man dadurch niemals 
feblerfreie Exemplare erbalten wird. 
Die Anzucht der Paeonien durch 
Samen ist sehr interessant, dauert 
aber lange Zeit. Mau wendet diese 
Metlıode gewöhnlich nur an, um neue 
Spielarten zu erzielen. Die Samen 
brauchen, wenn sie nicht stratificirt 
sind, ein bis anderthalb Jahre, bevor 
sie keimen, und fünf bis sechs Jahre, 
ehe man blülıbare Pflanzen erbäilt. 
Die Vermehrung der Paeonien durch 
Absenker ist, wenn man gleichstarke 
Pflanzen haben will, empfehlenswerth. 
Man benützt dazu zwei- bis dreijäh- 
rige Zweige, die unter einem Auge 
eingeschnitten werden, um sie rascher 
zur Bewurzelung zu veranlassen. 
Wie schon oben erwähnt, sah ich 
auf der Ausstellung der englischen 
Gartenbaugesellschaft eine Anzahl 
Paeonia arborea in veıschiedenen 
Spielarten ausgestellt, die durch ihre 
tadellose Form, durch ihre riesigen, 
mit zartesten Farben geschmückten 
Blumen meine voliste Bewunderung 
hervorriefen, und ich glaube nicht, je 
etwas Aehnliches gesehen zu haben. 
Die Pflanzen waren !/, bis 3/, Meter 
hoch und besassen einen Durchmesser 
gleicher Grösse. Es waren dreijährige 
Pfanzen mit gut ausgereiftem Holze, 
die im vorigen Herbste in entsprechend 
grosse Töpfe verpflanzt worden waren. 
Ende Januar waren sie in ein Haus 
mit 5 bis 8 Grad R. Wärme gebracht 
worden, in dem sie bis zur vollen 
Entwickelung der Blumen, .also bis 
Anfang, eventuell Mitte März ver- 
blieben. 
Ein leichtes Spritzen alle Tage ist 
ihnen sehr dienlich. 
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Durch diese einfache und billige 
Cultur ist es 
Winter Blumen zu erzeugen, die 
durch Grösse und zarten Farben. 
schmelz Bewunderung erregen. 

Wie mir gesagt wurde, lassen sich alle 
Spielarten gleich gut treiben, es werden 
aber besonders jene Sorten bevorzugt, 
die sich durch zarte, leuchtende Far- 
ben auszeichnen. 


möglich, mitten im 


Als ganz ausgezeichnet sind mir 
folgende Sorten zur Topfeultur und 
Treiberei empfohlen worden, die 
nachstehend ihren Platz finden mögen: 

1. Chinesische, die sich durch eigen- 
thümlich geformte, 
gekräuselte, halbgefüllte Blumen mit 
intensiver Färbung und schwächeren, 
mehr buschigen Wuchs von den ge- 
wöhnlichen Baumpaeonien unterschei- 
den. 

Bijou de C'housan mit grossen, halb- 
kugelfirmigen Blumen von rosaweisser 
Farbe, die inneren Blumenblätter 
stehen rosa gefaltet und glitzern wie 
zerknitterter Atlas, dieBlumen zeichnen 
sich durch enorme Grösse und schöne 


eingeschnittene, 


Forın aus. 

Fragrans maxima plena besitzt dicht 
gefüllte, fein schattirte Blumen mit 
dem Duft einer la France-Rose. Sie 
sind lieblich korallenroth, mit Menuig- 
roth gesäumt., 

. Colonel Malcolm hat schöngeformte, 
doppelte Blumen von leuchtend ma- 


gentapurpurner Farbe mit sammt- 
artigem Reflexe, 
Lord Macartney ist eine der 


schönsten chinesischen Spielarten. Sie 
besitzt glänzend carmoisinrothe Blu- 
men von kugeliger Form. Die inne- 
ren Blüthenblätter breiten sich schön 
und zierlich gekräuselt und in den 
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Farben contrastirend über die äussern Osiris besitzt tief amaranthrothe 
aus, Blumen, aus denen die goldgelben 
Robert Fortune hat halbgefüllte | Staubfäden prächtig hervortreten. 
leuchtend scharlachrothe Blumen. Reine Elisabeth besitzt nach Lactea 


Als schönste darf wohl Blumen mit leuchtend scharlachcar- 

Lactea bezeichnet werden. Sie be- | minrother Farbe. 
sitzt vollendet schöne, reinweisse Rosina ist dieser ähnlich, die Staub- 
fäden treten jedoch weit hervor. 

Madame de Vatry besitzt doppelte 
kegelförmige Blumen von immenser 
Grösse und tadelloser Schönheit und 
prächtigem fleischfarbigen Ton. 

Madame Stuart Low ist ausser- 
ordentlich reichblühend. Die Blumen 
sind halbgefüllt, intensiv roth mit 
rosa Rand. 

Triomphe de Van der Maelen be- 
sitzt eine Blüthe von pfirsichrother 
Farbe mit weit ausgebreiteten Petalen. 
Das Centrum ist goldgelb. 

Zenobia ähnelt einer riesigen, ein- 
fachen Tulpe mit tief amaranthrother 
Färbung und stahlblauem Tcn. 

Ich darf vielleicht hoffen, hierdurch 
eine Anregung zur Topfeultur der 
Baumpaeonien gegeben zu haben, und 
würde mich freuen, in den nächsten 
Jahren diese herrlichen Pflanzen auch 
auf deutschen Ausstellungen zu finden. 


Blumen mit einem Umfange von 
20 bis 25 Zoll. 

Imperatrice Eugenie hat leuchtend- 
rosa mit dunkelrossa tief geaderte 
Blumen mit fleischfarbig-weisser Ein- 
fassung. 

George Paul mit leuchtend purpur- 
carmoisin in lila hinüber spielenden, 
dicht gefüllten Blumen. 

Carolina besitzt schöne doppelte 
Blumen mit nanking-fleischfarbigem 
Ton. 

Blanche de Noisette hat selır grosse 
und schön geformte Blumen von zar- 
tem Weiss, die mit rosa überhaucht 
sind. Die Blumenblätter haben einen 
prächtigen, perlenartigen Glanz und 
sind schön ausgezackt. 

Athlete besitzt Blumen von ausser- 
ordentlicher Grösse und reich ama- 
rantbrother, in Lila übergehender 


2. Gewöhnliche Baumpaeonien, die grössten und vorzüglich geformten 
Farbe. 


Ueber die Bedeutung des Humus für die 
Ernährung der Pflanze. 
Vorgetragen und im Auszuge hier mitgetheilt von Dr. Hans Molisch. 


Die Errungenschaften der neueren | Kreise. Zahlreiche Thatsachen, die 
Pflanzenpbysiologie dringen, obwohl | durch exacte Versuche sichergestellt 
in allgemein naturwissenschaftlicher | und Gemeingut der Wissenschaft ge- 
wie in speciell gärtnerischer und land- , worden rind, blieben bis heute den 
wirthschaftlicher Beziehung ungemein | meisten Pflanzenfreunden verborgen. 
wichtig, nur sehr langsam in weitere | Dies kann auch mit Fug und Recht 
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mit Rücksicht auf die Bedeutung des 
Humus für die Ernährung der Ge- 
wächse behauptet werden, denn im 
Stande der Gärtner und Landwirthe 
ist heute noch vielfach die irrige 
Meinung verbreitet, der Humus sei 
ein Nahrungsmittel der Pflanze. 

Das Irrige dieser Ansicht darzuthun, 
ist die Aufgabe der folgenden Zeilen. 

Es ist eine in hohem Grade auf- 
fallende Erscheinung, dass jede Pflanze, 
ja jeder kleinste Theil derselben bei 
der Verbrennung Asche zurücklässt. 
Diese unverbrennlichen Aschenbestand- 
theile werden bekanntlich auch mine- 
ralische oder anorganische Substanzen, 
im Gegensatz zu den verbrennlichen 
oder organischen, genannt. Das con- 
stante Vorkommen von Aschensub- 
stanzen in der Pflanze hat schon am 
Beginne unseres Jahrhunderts die 
Aufmerksamkeit der Botaniker erregt 
und die Frage nahegelegt, ob denn 
diese mineralischen Stoffe nicht für 
die Ernährung von Wichtigkeit sind, 
Man kann sich nun leicht durch einen 
einfachen Versuch davon überzeugen, 
dass dies thatsächlich der Fall ist. 
Man ziehe junge Keimpflanzen (Mais 
oder Bohnen) in reinem destillirten 
Wasser und eine zweite Partie in 
Brunnenwasser. Schon während der 
bis drei Wochen wird 
man eiaen grossen Unterschied in der 
Entwickelung der beiden Pflänzchen 
bemerken: die Keimlinge im destillir- 
ten Wasser bleiben alsbald im Wachs- 
thum zurück, die Blattentwickelung 
bört von einem gewissen Stadium an 
auf, die Blätter verfärben sich — 
kurz, die Pflanzen werden krank und 
sterben nach wenigen Wochen ab. 
Die Keimlinge im Brunnenwasser 


ersten zwei 
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wachsen dagegen, besonders wenn das- 
selbe dann und wann wieder erneuert 
wird, wie entsprechende Pflanzen im 
Boden und bleiben, an Grösse be- 
ständig zunehmend, vollkommen ge- 
sund. 

Die beiden Culturen geniessen die- 
selbe Temperatur, dasselbe Licht, die- 
selbe Wassermenge, und doch ver- 
halten sie sich bezüglich ihrer Ent- 
wickelung 'so verschieden. Sie stehen 
eben in verschiedenen Wässern. Das 
eine Culturgefäss enthält ja reines, 
d. h. destillirtes Wasser, welches frei 
von allen mineralischen Substanzen 
ist, und das andere Gefäss führt 
Brunnenwasser. Dieses aber enthält 
eine ganze Reihe verschiedener mi- 
neralischer Verbindungen, es ent- 
hält Kalk, Bittererde, Gyps, Phos- 
phorsäure, Ammoniak, Salpeter und 
Spuren von Eisensalzen. Alle diese 
Stoffe zusammengenommen sind für 
die Ernährung der Pflanze unumgäng- 
lich nothwendig, und da Brunnenwasser 
sie gewöhnlich alle gelöst enthält, 
können auch Pflanzen darin gedeihen. 

In Brunnenwässern, welche genü- 
gende Mengen von den genannten 
Salzen enthalten, entwickeln sich zahl- 
reiche Pflanzen vom Keimungs- bis 
zum Fruchtstadium vollständig nor- 
mal. 

Sollte das Brunnenwasser an Nähr- 
stoffen zu arm sein, dann empfiehlt 
es sich, die Nährstofflösungen künstlich 
zu bereiten. Knop hat eine derartige 
Nährlösung, in welcher zahlreiche Ge- 
wächse (Mais, Buchweizen, Hafer 
Rosskastanien, Livde etc.) bis zur 
Samenreife vortrefflich gedeihen, aus- 
findig gemacht. Die Lösung besteht 
aus 
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1000 Theilen dest. Wasser, 


1 Gramm salpetersaurem Kalk, 

sr R salpetersaurem Kali, 

1, ei schwefelsaurer Mag- 
nesia, 

I) „» saurem phosphorsau- 


rem Kali, 
Spur Eisenchlorid. 

Trotzdem die mineralischen Bestand- 
tbeile nur einen sehr kleinen Bruch- 
theil der Lösung ausmachen, nämlich 
kaum 0°2 Procent, sind sie doch für 
die Ernährung der Pflanze von we- 
sentlicher Bedeutung. Würde nur ein 
Bestandtheil fehlen, dann geht die 
Pflanze unfehlbar zu Grunde. Entzieht 
man ibr das Eisen, dann vermag sie 
koin Chlorophyll mehr zu bilden, und 
die Blätter werden bleichsüchtig, 
(chlorotisch). Entzieht man ihr den 
Kalk, dann stirbt sie bereits in noch 
ganz jungem Stadium und 
unter ganz eigenartigen Erschei- 
nungen. 

Von besonderer Wichtigkeit ist nun 
die Thatsache, dass die Pflanze, ob- 
wobl in der Nährlösung nicht eine 
Spur einer kohlenstoffhältigen Sub- 
stanz vorhanden ist, doch zum grossen 
Theile der Trockensubstanz nach aus 
Kohlenstoff besteht und während ihrer 
Vegetation ein ganzes Heer von Koh- 
lenstoffverbindungen erzeugt. Aus 
Nichts entsteht Nichts, und wenn die 
Pflanze der Nährlösung kein 
koblenstuffhältiges Nahrungsmittel vor- 
findet, so musa eben ihre Kohlenstoff- 
quelle anderwärts liegen. Diese Quelle 
ist die atmosphärische Luft, welche 
constant etwa 004 Volumprocent 
Kohlensäure enthält. Die letztere 
tritt in die grünen Blätter ein und 
wird hier unter dem Einflusse des 


zwar 


in 


Die Bedeutung des Humus. 
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Sonnenlichtes im Chlorophylikorn zu 
organischer Substanz verarbeitet. 

Aus den geschilderten Wassercultur- 
versuchen geht klar hervor, dass die 
grüne Pflanze mit rein anorga- 
nischen Stoffen ihre Bedürfnisse 
decken kann und dass die Auf: 
nahme irgend einer organischen 
Substanz oder, allgemeiner ge- 
sagt, von Humuskörpern für 
das Gedeihen der Pflanze nicht 
nöthig ist. 

Damit soll aber durchaus nicht dem 
Humus jede Bedeutung für die Er- 
nährung der grünen Gewächse abge- 
sprochen werden — im Gegentheil, 
wir werden alsbald sehen, dass der 
Humus in indirecter Weise die 
Ernährung und das Gedeihen der 
Pflanze begünstigt. 

Die humösen Bestandtheile des Bo- 
dens besitzen gleich der zum grossen 
Theile aus T'honerde bestehenden 
Feinerde eine Reihe für die Pflanze 
wichtiger physikalischer Eigenschaf- 
ten. 

Der Humus ist mehr oder minder 
dunkelgefärbt. Je humusreicher ein Bo- 
den, desto dunkler erscheinteer. Dunkle 
Körper absorbiren aber bei weitem 
mehr Wärmestrahlen als helle, und 
daher erwärmen sich humöse Böden 
so auffallend stark. Die sich hierbei 
entwickelnde Bodenwärme, gleichzeitig 
noch durch die chemische Zersetzung 
der organischen Substanzen gesteigert, 
kommt dem Wurzelwachsthum und 
somit auch der ganzen Pflanze trefi- 
lich zu statten. Welcher Pflanzenfreund 
wüsste nicht, welch schöne Resultate 
die Gärtner bei der Cultur von Palmen, 
Dracaena, Ficus und verschiedenen 
anderen Blattpflanzen durch künst- 
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liche Erzeugung von Bodenwärme er- 
zielen? 

Der Humus hat ferner die wichtige 
Eigenschaft, verschiedene Körper, 
darunter auch solche, welche zu den 
wesentlichen Pflanzennährmitteln ge- 
hören, mit grosser Kraft zurückzu- 
balten und nur nach und nach wieder 
loszulassen, wodurch das Herabschwem- 
men der Nahrungsmittel in den tiefen 
und wurzelfreien Untergrund durch 
die Niederschlagswässer 
wird. 


verhindert 


Filtrirt man über eine grössere 
Menge von humöser Gartenerde eine 
verdünnte blaue Lackmuslösung, so 
fliesst unten eine farblose oder nahe- 


zu entfärbte Flüssigkeit ab. Der 
Farbstoff wird also festgehalten. 
Filtrirt man übelriechende Mist- 


jauche in äbnlicher Weise, so fliesst 
die Jauche vollständig geruchlos ab, 
ein Beweis, dass auch die Riechstoffe 
von der Erde absorbirt werden. Aehn- 
liches lässt sich auch für die meisten 
Nahrungsmittel der Pflanzen zeigen, 
denn verdünnte Lösungen von Ammo- 
niak-, Kali-, Kalk- und phosphor- 
sauren Salzen werden, und zwar vor- 
nebmlich von der Feinerde und dem 
Humus, zurückgehalten. Nur die Sal- 
petersäure wird nicht absorbirt, doch 
dies hat nicht viel zu bedeuten, da 
dieselbe nur nach und nach in ge- 
ringen Mengen entsteht und dann 
von den Wurzeln sogleich mit grosser 
Begierdo aufgenommen wird. 

Der Humus wirkt demgemäss 
ein Filter, welches die 
in der Ackerkrume durch die 
Verwitterung aufgeschlossenen 
Nährmittel zurückhält und die- 
selben nur nach und nach in 


wie 


Die Bedeutung des Hnmus. 
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sehr verdünnterForm den tiefer- 
liegenden Wurzeln 
lässt. 

Gerade solche verdünnte Lösungen 
kommen aber den Pflanzen trefflich 
zu statten. Der 
wissermassen als 


zukommen 


Humus dient ge- 
Nahrungsspeicher, 
aus welchem der Pflanze die Nähr- 
mittel in den ihr angepassten Con- 
centrationen zufliessen. Hierin liegt 
hauptsächlich die Bedeutung des 
Humus für die grtine Pflanze, er 
dient also vur indirect der Ernährung, 
doch ohne selbst Nahrungsmittel zu 
sein. 

All das, was bisher über die Er- 
nährung und ihre Beziehung zum 
Humus gesagt wurde, bezog sich aus- 
schliesslich auf die grüne chloropbylil- 
hältige Pflanze. Wesentlich anders 
verhält sich die Sache jedoch bei den 
nichtgrünenGewächsen, da denselben 
in Folge ihres Chlorophylimangels 
nicht die Fähigkeit zukommt, aus rein 
Anorganischem Organisches zu bereiten. 
Ein Pilz würde in der oben ange- 
gebenen Knop’schen Nährstofflösung 
nicht gedeihen, denn er vermag mit 
der Kohlensäure der Luft nichts anzu- 
fangen, sondern ist auf organische 
Kohlenstoffverbindungen (Zucker, Ei- 
weiss, Säuren etc.) angewiesen. 

Daher sehen wir denn Pilze auch 
nur da auftauchen, 
mineralischem auch organisches 
Material zur Verfügung steht. Auf 
fanlendem Laub, auf faulendem Obst, 
kurz, auf in Zersetzung begriffenen 
pflanzlichen oder thierischen Stoffen 
sind Pilze fast nie fehlende Gäste. 

Der Humus ist aber nichts anderes, 
als die im Boden vorhandene sich 
zersetzende organische Substanz, und 


wo ihnen neben 
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es kann nach dem Gesagten keinen 
Zweifel unterliegen, dass die nicht- 
grüne Pflanze, sei sie ein Pilz 
oder eine höhere Phanerogame (Neot- 
tia vidus avis, Corallorhiza innata, 
Monotropa Hiippopytis etc.), ihre 
Nahrung direct aus dem Humus 
bezieht. Vielleicht wird mancher 
der Leser geneigt sein, auch für die 
grüne Pflanze etwas Aehnliches anzu- 
nehmen. Besonders mit Rücksicht auf 
die uralte Thatsache, dass die Zufuhr 
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von organischem Dünger (Mistjauche, 
Excremente etc.) in den Boden das 
Gedeihen der meisten grünen Ge- 
wächse in so auffallender Weise be- 
günstig. Demgegenüber ist nun zu 
betonen, dass in diesem Falle das 
Fruchtbarmachende nicht in dem or- 
ganischen Antheil des Düngers liegt, 
sondern vielmehr in dem anorganischen, 
namentlich in den zumeist reichlich 
vorhandenen Stickstoff-, Kali- 
Phosphorverbindungen. 


und 


Londoner Gartenanlagen. 
Von 


Henri Bankwitz. 


Was Menschengeist und Menschen. 
fleiss nur ersinnen und erzeugen kann. 
das bietet London, die Riesenstadt. 
Auch die Gartenanlagen 
siod nicht nur wegen ihrer räum- 
lichen Ausdehnung, sondern auch 
wegen ihrer, manchesmal vielleicht 
etwas seltsamen, immer aber gross- 
artigen Ausschmückung berühmt. Ohne 
diese sum grössten Theile in der Mitte 
der Stadt liegenden Parkanlagen wäre 
wohl eine Existenz in London nicht 
möglich; denn nur diese üppig vege- 
tirenden Haine, diese lebenden Ventile 
vermögen die besonders im Herbst 
und Winter so von Kohlengasen und 
schädlichen Nebeln geschwängerte Luft 
wenigstens einigermassen zu reinigen 
und dem der reinen frischen Luft fast 
ganz entbehrenden Grossstädter den 
augenehmen Genuss des oft so fernen 
Laudaufenthaltes wenigstens theilweise 
zu ersetzen. Diese Anlagen werden 


dortigen 


Royal-Gardens, theils sind dieselben 
von der Regierung abgegeben undwerden 
dann auf Privatkosten unterhalten, 
noch andere sind Eigenthum reicher 
Lords. Die meisten in London exi- 
stirenden Squares, kleinere oder 
grössere Anlagen, welche öffentliche 
Plätze und Bauwerke zieren, sind 
Eigenthum oder Pachtungen reicher 
Gentlemen und dem Besuche des 
Publicums verschlossen. Erst nach 
dem neuen Uebereinkommen edel- 
müthiger und für das allgemeine In- 
teresse handelnder Herren sind bei- 
läufig 12 bis 15 dieser sogenannten 
Squares freigekauft und dem Publicum 
übergeben. Doch werfen wir erst einen 
Blick in die Royal-Gardens, die eigent- 
lichen Londoner Parkanlagen. 

Die bekanntesten sind: der Hyde- 
park, James-, Green-, Kensingtonpark, 
sämmtlich unter Direction des Super- 
intendenten Mr. Brown stehend. Die 


theils von dem königl. Gouvernement | schönste von diesen Anlagen ist un- 


erhalten und 


tragen den Namen | streitig der Kensingtongarden. Reiclhı 


an alten Bäumen, vorwiegend Ulmus 
campestris, alten Eichen, Kastanien 
und Buchen, besonders aber an immer- 
grünen Bäumen und Sträuchern, wie 
Quercus ilieifolia und tomentosa, Au- 
cuba, Buxus, Ilex- Arten, welche selbst 
im Winter dem Park Leben verleihen, 
bietet er besonders in der Nähe des 
Kensingtonpalastesmehreresehrhübsche 
perspectivische Ansichten, z. B. längs 
einer uralten Kastanienallee hinunter 
nach Queensroad, oder tiber sammt- 
grasige Abhänge vor dem Palais weit 
über die Serpetine mit schöner Fern- 
sicht auf den dicht dahinter liegenden 
Hydepark unddas immense Häusermeer 
der Metropole London. Einen wunder- 
baren Effect macht auch das dicht am 
Notting Hillgate befindliche Bosquet. 
Herrliche Exemplare von (Cupressus 
Lawsoniana, Pinus austriaca, Palla- 
siana, sylvestris & strobus, grosse 
Quercus, Quercus tlicifolia und Ce- 
drus Libani geben diesem Plätzchen 
ein düsteres Aussehen ; brechen sich 
aber die Strahlen der sinkenden 
Abendsonne in diesem dunkelgrünen 
Haine, so ist der Anblick ein wahr- 
haft magischer. Sehr schön und einzig 
in ihrer Art sind die riesigen Rhodo- 
dendrongruppen rings um den Albert- 
Memorial, welche alljährlich im Spät- 
frübjahr über und über mit Blumen 
bedeckt, einen imposanten Anblick 
gewähren. Diese Gruppen, sowie 
sämmtliche Ahododendron im Hyde- 
park und die Pontischen Azaleen sind 
von einem gewissen Weaaterer aus- 
gestellt, d. h. den Parkanlagen als 
erwünschte Reclame für immer ver- 
lichen. Ein Hochgenuss ist es, das 
Etabliseement dieses Herrn zu be- 
sichtigen, wenn sich im Mai-Juni der 
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Rhododendronflor entwickelt. Ebenso 
erregen die Pontischen Azaleen durch 
die Ueberfülle ihrer in der Farbe wett- 
eifernden Nuancen die grösste Bewun- 
derung. 

Der Hydepark ist im wahren Sinne 
des Wortes ein zweiter Volksprater, 
da der grösste Theil dieses Parkes 
nur aus grossen, durch einzelne Baum- 
und Gesträuchgruppen unterbrochenen, 
Rasenpartien besteht. Besonders gegen 
Osten dehnen sich umfangreiche Wiesen 
aus, auf denen militärische Manöver, 
im Herbst aber Volksversammlungen, 
sogenannte Publik Meetings, abge- 
balten werden. Aber auch hier im 
Hydepark haben die Gärtner in 
verschwenderischer Fülle ihre Kunst 
in Anwendung gebracht. An der 
Hauptstrasse, der Hydeparklane, wo 
Sonn- und Festtage die Haute-volde 
Londons passirt, eröffnet sich dem 
Auge des Beschauers ein seltenes 
Panorama. Es ist dies eine dreifache 
Reihe von Blumen- und Teppichbeeten, 
unterbrochen von Laurus nobilis und 
Chamaerops excelsa. Es ist dies fast 
de Guten zu viel; wenn die 
heisse Mittagssonne ihre glühenden 
Strahlen auf diese ziemlich baumlos« 
Partie wirft, ermüdet eine Besich- 
tigung der einzelnen, theilweise wirk- 
lich geschmackvollen Arrangirungen. 
Und was kostet die Unterhaltung nur 
allein dieser Beete? Werden doch 
fast alle Jahr allein 30.000 Pfund 
nur für allerdings Prima-Qualität von 
Blumenzwiebeln, wie  Alyazinthen, 
Tulpen, Crocus, Scilla ete., verwendet. 

Man findet die Methode, auf einem 
bestimmten Theil der Parkanlagen so 
viel wie möglich vor das Auge zu 
bringen, sehr verbreitet in England, 
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speciell in London, was aber durchaus 
nicht, besonders auf Fremde, den ge- 
wünschten Eindruck macht. Sehr impo- 
sant sind die Gruppen der Rhododen- 
dron und Pontischen Azaleen abwech- 
selnd mit schönen Arrangements von 
Palmen und Musaceen auf der süd- 
westlichen Seite dicht an der zweiten 
grossen Paradestrasse vis-A-vis dem 
Hydepark Corner und dem Hotel 
Alexandria. Auch die künstliche 
Felsenschlucht, decorirt mit Baumfarnen 
und Palmen, belebt mit Reihern und 
anderen fremdländischen Vögeln, zeigt 
von grossem Geschmack. Ein grosser 
schöner, künstlicher See verliert leider 
durch zu flache Ufer und die mangel- 
hafte Bepflanzung derselben viel von 
dem Effect, welchen man sonst wohl 
erreicht hätte. Kleiner, aber viel natur- 
getreuer und schöner sind da die 
Seen in anderen Anlagen, die später 
erwähnt werden. Die Blumenprome- 
nade, Flowerwalk genannt, ist eine, 
ziemlich 1 Stunde lange, Verbindungs- 
strasse zwischen Hydepark und Ken- 
singtongarden, reich an seltenen Ge- 
sträuchen und Bäumen und besonders 
an Stauden, die der Promenade den 
Namen verleihen sollen. An Bäumen 
sind es besonders: Acer macrophylium, 
purpurascens, Aesculus foliis varieg. 
und rubicunda, Aralia spinosa, Betula 
laciniata und alba foliis purpureis, 
Catalpa speciosa, Cerasus vulgaris flore 
pleno, Cereis Siliquastrtum, diverse 
Crataegusarten, Fagus purpurea, 
Fraxinug excelsior foliis luteis und 
pendula,Gleditschia triacanthus, Ginkgo 
biloba, Liriodendron tulipifera, Populus 
nivea und balsamea, Quercus laciniata, 
fastigiata, rubra, tomentosa etc, und 


viele Sorbusarten. Von Sträuchern 
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sind bemerkenswerth: Chionantbus 
virginica, Colutea arborescens, Deut- 
zia flore pleno roseo und Fortunei, 
Forsythia viridissima, Magnolia macro- 
phylla und hybrida speciosa, Rhus 
typhina, Spiraea Douglasii und expansa 
und ulmifolia, Tamarix tetrandra pur- 
purea, Arbutus Unedo, Ilex acquifolia 
flammea aurea und fructu luteo, Indigo- 
fera floribunda und eine Menge andere. 
Von Coniferen sind vorbanden ei- 
nige mächtige alte Cedrus Libani, 
und viele Riesen der nordamerikani- 
schen Coniferenwelt, welche viel be- 
wundert werden. Die in England sehr 
beliebten Iris sind zahlreich vertreten, 
ebenso Helleborus in diversen Sorten, 
prachtvolle Hybriden von Anemonen, 
eine Menge schöner und interessanter 
Disteln, wie Eryngium amethystinum 
und oliverianum; Pflanzen, die man 
zur Ausschmückung von Felsenpartien 
und Rabatten in England viel ver- 
wendet. 
Einen eigenthümlicben Eindruck 
gewähren die circa 1 Meter hoben 
Eisengitter rechts und links der Wege 
und grösseren Rasenpartien, welche zur 
Abhaltung der im Sommer und Winter 
dort weidenden Schafheerden dienen. 
Solche Schafheerden findet man fast 
in allen-Parkanlagen, damit dieselben 
nicht nur das Gras kurz abäsen, son- 
dern auch den Anlagen ein ländliches 
Gepräge geben. In Paris, in dem Bois 
de Boulogne und Vincennes trifft man 
sogar häufig Kühe weidend auf den 
grösseren abgelegenen 
dortigen Anlagen. 
Gehen wirnun zu dem Green- und 
St. Jamespark über. Der Greenpark 
bietet nichts Erwähnenswerthes, er ist, 
wenn auch nicht so reich an Teppich- 


Partien der 
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beeten, in derForm und im Geschmack 
ganz & la Hydepark. Nur hat er mehr 
und naturgetreuere Erdbewegungen 
aufzuweisen. Der St. Jamespark, im 
südlicben T'beile Londons gelegen, 
ist sozusagen erst in seiner Entwicke- 
lung. Den Windungen des Jameslake 
(See) folgend, eröffnen sich dem Auge 
des Besuchers eine Reihe wirklich 
schöner landschaftlicher Bilder. Hier 
erhebt sich ein in riesiger Dimension 
aufgeführter, mit meist immergrünen 
Sträuchern und Bäumen bepflanzter 
Hügel, dort überrascht den Besucher 
ein schönes Blumenparterre, und bietet 
sich den durch sammtgrüne Wiesen- 
hänge Promenirenden Gelegenheit, 
die verschiedenen, meist aus sel- 
tenen Sträuchern und Bäumen be- 
stehenden Gruppen zu bewundern. 
Auch der grosse See mit seinen ge- 
schmackvoll bepflanzten Ufern, mit 
den von Salix alba, babylonica etc., 
Ulmen und anderen hängenden Bäumen 
und Sträuchern gezierten Inseln, bietet 
ein reiches Studium. So viel über 
die städtische Anlagen. 

Der Batterseapark, einer Gesell- 
schaft gehörend, ist wohl die schönste 
und reichhaltigste Anlage in London. 
Aber auch diese Anlage ist in be- 
stimmte Distriete eingetheilt: in den 
Flowergarden, Tropicalgarden und 
Publikwalk, Volksgarten. Ist 
diese Anlage in allen ihren Theilen 
landschaftlich schön, so ist besonders 
eine Promenade längs der Seeufer 
lohnend. Bald 
mit wildem Wein und 


den 


besonders erinnern 
künstliche, 
Epheu berankte Felsen, geziert mit 


Yucca filamentosa, gloriosa, pendula, 
in herrlicher Blüthe stehend, bald 


Cupressen, Biota und andere Coniferen | 
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an die sonnigen Haine Italiens, wie 
die hoben Erlengruppen, unterbrochen 
mit Nadelhölzern, Weiden, Crataegus 
etc. an die nordischen Ufergelände. 
Im Flowergarden (Blumengarten)fesseln 
den Besucher eine Menge, theilweise 
sehr geschmackvoller, Blumen- und 
Teppichbeete, allem aber die 
plastische Darstellung eines Hochge- 
birges. 

Die Idee ist gut und ziemlich 
gut durchgeführt. Die zwei höchsten 
Spitzen, beiläuig 5 Meter hoch, sind 
bedeckt mit Antennaria tomentosa, 
während die die Thäler vorstellenden 
Partien mit succulenten Pflanzen und 
Palmen reich bepflanzt sind. Nur 
schade, dass den Hintergrund ein ziem- 
lich hohes Gebüsch bildet und der 
Promenadenweg so dicht daran vorbei 
führt, denn dadurch wird diesem Pano- 
rama ein guter Theil seiner beabsich- 
tigten Wirkung benommen, 

Der sogenannte Tropicalgarden ist 
im schattigsten Theile des Parkes, 
woselbst unter den dortigen Bäumen 
allerhand Palmen, Farne, Warmhaus- 
pflanzen geschmackvoll gruppirt sich 
befinden. Es ist ein eigener Contrast, 
den diese Kinder der tropischen Flora 
gegen die sie beschützenden Schwestern 
des Nordens bilden. 

Jeder Park eröffnet dem Besucher 
neue Bilder, in jeder Anlage findet 
man eine Menge seltener Bäume, 
Sträucher und schöne Ideen, doch würde 
es uns zu weit führen, ein genaues 


vor 


Detail sämmtlicher Anlagen zu geben. 
Ausser dem Victoria- und Richmonds- 
park dürfte noch Hampton-Court und 
Regentspark zu nennen sein. Bevor 
man nach Hampton-Court kommt, be- 


rührt man den DBusheypark, einen 
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ziemlich 300 Jahre alten Park, der 
besonders wegen seiner uralten Ka- 
stanienallee und seinen unzähligen 
alten Eichen mit einem Durchmesser 
von 40 Fuss, alte Ulmen mit 25, Linden 
bis 12 Fuss im Durchmesser etc. be- 
rühmt ist. Ausserdem bietet der Park 
mit seinen herrlichen Nadelwaldungen 
und seinen zahlreichen Damhirsch- 
heerden einen recht angenehmen 
Aufenthaltsort. 

Hampton-Court bietet eine Menge 
schöner landschaftlicher Bilder, be- 
sonders von der nordwestlichen Ter- 
rasse hinunter an die Ufer der Themse. 
Ferner sind unzählige Teppichbeete, 
die das Auge des Beschauers fesseln. 
Besonders zu erwähnen ist das Wein- 
haus, in dem sich ein :185 Fuss 
langer, tausend und tausend Wein- 
trauben tragender Weinstock befindet, 
von dem man sich erzählt, seine 
Wurzeln gingen bis in die T’hemse, 
was wohl fraglich erscheint, wenn man 
die Entfernung von ziemlich 200 Fuss 
und die Höhe von circa 100 Fuss 
betrachtet. Der dem Publicum ver- 
schlossene Theil des Parkes mit seinen 
regulären Formen und Pyramiden, 
Säulen und Portals bildenden Taxus 
und Buxus erinnert den DBeschauer 
noch sehr an antike Zeiten, an den 
französischen Zopfstil. Ausser manch’ 
anderer Sehenswürdigkeit ist in Hamp- 
ton-Court ein von Taxus und Cra- 
taegus gebildetes Labyrinth, ein täg- 
licher Belustigungsort vieles fremden 
und Londoner Publicums. Der Regents- 
parkmit seinen Wasserpartien, Teppich- 
beeten u. 8. w. bietet nicht viel Neues, 
wohl aber der seitwärtsliegende 
zoologische Garten. Nicht gerade zu 
den grössten zu rechnen, ist er doch 
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einer der reichhaltigsten. Nicht allein 
reich an schönem und seltenem Gethiere, 
auch in gärtnerisch-botanischer Hinsicht 
bietet er vermöge seiner geschmack- 
vollen Anlage, seiner vielen seltenen 
Pflanzen und seiner symmetrischen Zu- 
sammenstellung ein interessantes Stu- 
dienfeld. Ausserhalb Londons, in 
einer Stunde per Eisenbahn, Schiff oder 
irgend welcher Fahrgelegenheit zu 
erreichen, befindet sich der nach dem 
Vorstädtchen Kew benannte botanische 
Garten. Dieses Etablissement dürfte 
wohl das grösste und schönste in der 
Welt sein. Wer einmal dort gewesen, 
den überreichen Garten und die enor- 
men Massen der in den besten Culturen 
befindlichen Pflanzen besichtigt hat, 
dürfte wohl den besten Beweis für Eng- 
lands höchst ausgebildete Gartenkunst 
davongetragen haben. Es würde wohl 
zu weit führen, die Einzelheiten zu 
erwähnen und fübren wir daher nur 
die hervorragendsten Sehenswürdigkei- 
ten an. Unter allen ist wohl das grosse 
Glashaus, das grösste existirende von 
Interesse. Alle Specialitäten von Pal- 
men, Cycadeen, Pandaneen, Dra- 
caenen etc., von den gewöhnlichsten 
bis zur seltensten, sieht man : da in 
schönen makellosen, zum Theil sehr 
grossen Exemplaren und fühlt sich 
beim Durchwandeln des Hauses wie 
in einen tropischen Urwald versetzt. 
Ebenso bietet das Farnhaus mit seinen 
herrlichen Baumfarnen, seinen seltenen 
Kryptögamen und Gymnospermen 
ein grosses reiches Studienfeld. Das 
Victoria Regia-Haus und das grosse 
Bassin mit den in den verschiedensten 
Farben blühenden Nympharen isteinzig, 
wirklich prachtvoll. Die Kalthäuser 
mit ihrem überreichen Inhalt von Neu- 
14 
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holländerpflanzen, Rhododendrons, , & Sons dürfte wohl Niemand mehr 
Camellien, Fuchsien etc., der Park | eine so bedeutende Collection der 


mit seinem unermesslichen Schatz an 
Coniferen, seltenen Laubbäumen und 
Sträuchern, der Alpinengarten, alles 
dieses bietet Stoff für jahrelanges 
Studium. Es gibt wohl wenig Gärten, 
wo Genuss und Nutzen, rein landschaft- 
lich-Schönes mit botanischem Zweck 
Verfolgendes so angenehm verbunden 
ist, wie in dem botanischen Garten 
in Kew. Auch befindet sich in dem 
Garten ein Museum, reich an seltenen 
Holzarten, Schmetterlingen, Vögeln, 
Amphibien, Insecten und eine grosse 
Samencollection, ebenso eine Bilder- 
gallerie, in der über 500 der feinsten 
Gemälde, Pflanzen und Thiergruppen 
tropischer und subtropischer Länder 
darstellend, gezeichnet von einer ein- 
zigen englischen Dame, die sich nur 
dieser Kunst gewidmet, ausgestellt 
sind. Das Entree ist überall frei, 
Wochen- und Feiertage, jedoch der 
Eintritt in die Häuser nur von 1 bis 
6 Uhr Abends gestattet. 

Um auch der englischen, speciell 
Londoner Handelsgärtner zu gedenken» 
mögen folgende Zeilen genügen. Unter 
den unzähligen, wie Bull, Wimstadt 
Williams, Sander & Co. Th. S. 
Ware, Laing & Co. H. Cannel 
& Sons, ist wohl das von den Herren 
James Veitch & Sons das bedeu- 
tendste und reichbaltigste, nicht nur 
in England, sondern auch auf dem 
Continent. Auf dem mehrere Acres 
grossen Grundstück, mitten in der 
Stadt, sind nicht weniger denn 140 
Glashäuser zum Betrieb der Cul- 
turen errichtet. Die interessantesten 
sind unstreitig die der Nepentlies und 
Orchideen. Ausser den Herren Veitch 


grössten und schönsten Nepenthes 
haben. Besonders NepentbesMasteriana, 
Morganiae, Northiana, Rajah, mit ihren 
bis 13 Zoll langen und oft 6 bis 7 Zoll 
breiten kannenähnlichen Blattgebilden, 
erregen allgemeine Bewunderung. 
Die Örchideensammlungen, wenn 
auch nicht so reich wie die der Herren 
Sander & Co., imponiren durch die 
Menge farben- und formreicher Blüthen 
und ist besonders das grosse Cattleyen- 
Haus eine Sehenswürdigkeit ersten Ran- 
ges, ebenso das grosse Amaryllishaus, 
welches natürlich nur zur Blüthezeit 
einen hochinteressanten Genuss be- 
reitet. Ferner die Palmhäuser, die mit 
den seltensten Species angefüllten 
Neuholländerhäuser, das Croton-Haus, 
die mit den besten Neuheiten ange- 
füllen Warm- und Kalthäuser, ein 
elegantes Couloir, decorirt mit bis 
3 Meter hohen Alsophilen, Balantium, 
Cibotium u. s. w., mit den fast das 
ganze Jahr hindurch blühenden Lapa- 
gerien, geben ein grossartiges Bild 
englischer Horticultur. Ueberall, wo 
man hinsieht, die extremste Sauber- 
keit, leichte und doch nutzbringende 
Glashäuser und das stete Bemühen, 
Grossartiges und Unübertreffliches auf 
dem Gebiete der Gartenkunst zu 
leisten. Ausser diesem Etablissement 
besitzen die Herren noch drei andere: 
die Fruchttreibereien in Southfield 
and Fulham, die Rosenschule in 
Middle Green Farm, Slouch und eine 
grosse Baumschule in Kingston Hill, 
Combe Wood, letztere besonders wegen 
der prächtigen Allee von Wellingtonia 
gigantea 


und Araucarin imbricata 


berühmt. 
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Im Allgemeinen betreiben Londoner 
Grossgärtner mehr das Specialgeschäft, 
so 3. B. J. Laing fast ausschliesslich 
Koollenbegonien, Cannel Samencul- 
turen in Topfpflanzen, Sander & Co. 
Im- und Export von Orchideen, Bull 
Züchtung von Neuheiten, wie Dracae- 
nen und Bromeliaceen etc. 

Zum Schluss noch Einiges über die 
Handhabung und das Bestreben eng- 
lischer Fachmänner, die Gartenkunst 
möglichst zu heben. Obwohl es rich- 
tig ist, dass der Besitz reicher Colo- 
nien die Erwerbung seltener Gewächse 
sehr erleichtert, so muss man doch 
auch gestehen, dass englische Gärtner 
zum Theil mit gauz anderer Energie 
arbeiten, viel grösseres Interesse für 
Gartenbau hegen als andere Völker. 
Bedenkt man, dass England mehr als 
andere Länder den rapidesten Witte- 
rungsschwankungen ausgesetzt und 
die Luft fast immer mehr oder minder 
nebelig is, so muss man staunen, 
wie die dortigen Gärtner und Privat- 
leute Pflanzen in einem Zustande 
haben, die nicht allein im Bau, sondern 
auch durch Farbenpracht der Blumen 
die Producte anderer Länder tber- 
treffen. Besonders bieten Londoner 
Blumenläden und Ausstellungen und 
auch die öffentlichen Markthallen, wie 
derCoventgarden, die besteGelegenheit, 
eich von der grossartigen Leistung 
englischer Horticulteure zu überzeugen. 
Allerdings lassen sich die dortigen 
Gärtner auch sehr gut zahlen und 
gibt man für gewisse Producte oft 
das Dreifache als auf dem Continent. 
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Zwei Grundprincipien findet man da: 
„Das für das Auge und für Reclam- 


machen schaffende”. Jede Woche 
werden vier grosse Gartenzeitungen 
publieirt: The Garden, Gardner's 


Chronicle, Gardner’s Magazin und Jour- 
nal of horticulture ; alle reich an man- 
nigfachen Notizen, Schilderungen der 
grössten Privat- und Handelsgärten, 
an Bildern in Schwarz oder Far- 
bendruck und unzähligen Annoncen. 
Ausserdem finden fast jeden Monat 
kleinere Ausstellungen statt, je nach 

der Saison. Im Herbst Chrysanthemum, | 
im Winter Treibhauspflanzen, im 
Frübjahr auch getriebenes Obst und im 
Sommer Rosen, Nelken, Anemonen 
und andere Sommerproducte, Ausser- 
dem werden für Privatleute kleinere 
Ausstellungen arrangirt und für die 
best im Zimmer gezogenen Pflanzen 
Preise zuertheilt.e. Ferner 
zeitweilig Blumenfeste veranstaltet, 
Tage bestimmt, an welchem Kinder 
die in Spitälern weilenden Kranken 
durch Biumen zu erfreuen haben 
u. 8. w. 

Die Londoner Vorstädte und 
selbst die innere Stadt durchwandelnd, 
findet man ausser den oft prachtvollen 
und reichen Gärten wohlhabender 
Herrschaften fast jedes Haus mit einem 
kleinen Garten verziert. Sind doch 
die Londoner Strassen so eingerichtet, 
dass vor jedem Haus ein kleines Plätz- 
chen für einen Garten bleibt, welcher 
dann je nach dem Geschmacke und der 
Blumenliebe von deren Eigenthümern 
bepflanzt ist. 
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Zur Charakteristik der Albicatio. 


Von Dr. Paul $orauer.') 


In Betreff der Weissblätterigkeit der 
Pflanzen vertrete ich die Ansicht, dass 
diese Erscheinung einen Schwäche- 
zustand darstellt, der die Individuen 
empfindlicher gegen Witterungsextreme 
und andere Angriffe macht. Die Albi- 
catio dürfte sich zuerst einstellen, wenn 
ein Missverhältniss in den den Pflanzen- 
theil beeinflussenden Vegetationsfacto- 
‘ren walte. Dieses Missverhältniss 
charakterisirt sich durch ein Ueber- 
wiegen derjenigen Einflüsse, welche 
die Ausbildung der Zellwand bedingen, 
so dass dieselbe vorzeitig unwegsam 
für einen Theil solcher Materialien 
wird, welche den Plasmakörper und 
Chlorophyllapparat der Zelle ernähren. 
Der Pflanzentheil bleibt dann gleich- 
sam betrefls seines Zellinhaltes auf 
einem jugendlicheren Entwickelungs - 
stadium stehen, während die Mem- 
brane relativ vorzeitig in den Zu- 
stand des Dauergewebes übergehen. 
Der Zustand kann erblich fortpflanz- 
bar, von einer Generation auf eine 
folgende, werden, sofern neben den 
weissen Blättern noch grüne Blatt- 
theile vorhanden sind. Exemplare mit 
ausschliesslich reinweissen Blättern 
gehen nach kurzer Vegetationszeit zu 
Grunde. Die im Vergleich zur Nah- 
rungszufuhr schneller eintretende Un- 
wegsamkeit der Wandungen hat zur 


!) Der sehr geehrte Autor stellte uns 
in freundlicher Weise nachstehenden Artikel 
zur Verfügung, welcher in den „Forschun- 
gen auf dem Gebiete der Agriculturphysik”, 
herausgegeben von Prof. Dr. E. Wollny, 
zuerst veröffentlicht wurde, D. Red. 


Folge, dass das im Zellinnern vor- 
bandene Baumaterial zur Ausbildung 
der Zellwaud verwendet wird, dass 
aber zu wenig zum Ausbau des Chlo- 
rophyllapparates übrig bleibt, welcher 
berufen ist, später neue Trockensub- 
stanz zu erzeugen. 

Man wird zu dieser Auschauung 
durch mehrfache Beobachtungsresul- 
tate hingeleitet. Erstens liegen viel- 
fache Erfahrungen vor, dass albicate 
Päanzen durch reichliche Stickstoff-- 
zufuhr sowie durch erhöhte Wasser- 
zufuhr und grössere Beschattung , 
welche sämmtlich die Vegetationszeit 
verlängern und die Verdickung der 
Zellmembranen verlangsamen, grüne 
Zweige zu produciren beginnen. Im 
Gegensatz hierzu findet man weiss- 
bunte Pflanzen häufiger bei Wasser- 
mangel und erhöhter Beleuchtung . 
Ferner ist auf einige Versuche hin 
zuweisen. Dieselben wurden in der 
Weise ausgeführt, dass Pflanzen im 
Frühjahre bei Begiun ihrer Vegetation 
inden Winterquartieren zurückgehalten 
und speciell noch verdunkelt wurden, 
um plötzlich im Juni der directen 
Sonnenbeleuchtung ausgesetzt zu wer- 
den. Ein Theil der etiolirten Stengel 
ging zuweilen durch Verbrennen zu 
Grunde und einzelne der bleichen 
Blätter verdorrten bei dem plötzlich 
auftretenden Lichtüberschuss; aber 
andere Blätter erhielten sich weiss- 
bunt, während die jüngsten den nor- 
malen Ergrüuung:process durchmach- 
ten. Es scheinen die in einem ge- 
wissen Stadium der Streckıng befind- 
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licben Zellpartien zu sein, die durch 
den plötzlich eintretenden Einfluss 
grosser Licht- und Wärmemengen 
gleichsam in dem Zustande der Chlo- 
rose erstarren, während die jüngeren 
Zellen in der Filtrationsfühigkeit ihrer 
Membranen nicht derart beschränkt 
werden, dass die Eınährung ihres 
Plasmakörpers und der Chlorophyli- 
anlagen aufhören müsste. Letztere 
ergrünen daher schnell. — Die Ver- 
suche sind indess noch zu spärlich 
und nicht immer von dem gewünsch- 
ten Erfolge begleitet gewesen; erst 
wenn man passende Arten gefunden 
Ahorn 
weiss grün 

An Kali . . . 4505 12°61%, 
Kalk . . . . 10'89 39:93, 
Magnesia . . „. 395 475, 
Phosphorsäure . 1457 880, 
Eisenoxayd . .: ? ? 


Aus diesem Ueberwiegen des Kali- 
gehaltes, der Armuth an Kalk, sowie 
dem hervorragend hoben Gehalt an 
Pbosphorsäure geht sehr klar hervor, 
dass die Zusammensetzung der weissen 
bunten Blätter ähnlich derjenigen ist, 
welche das normale Laub in seinen 
Jugendstadien zeigt. 

Für die Behauptung, dass die Albi- 
catio ein Schwächezustand ist, erschien 
es nun von Wichtigkeit, experimentell 
die Productionskraft der weisslaubigen 
Pflanzentheile, also ihre Fähigkeit, 
neue Trockensubstanz zu erzeugen, 
gegenüber den grünlaubigen Zweigen 
zu prüfen. 

Um den meist so störend eingreifen- 
den Factor der individuellen Verschie- 
denheit der Versuchspflanzen möglichst 
abzuschwächen, wurden nicht Sämlinge 


haben wird, die stets albicate Pflan 
zen geben, wird man einen grösseren 
Werth darauf zu legen haben. Immer- 
bin aber erscheint ein Hinweis auf 
derartige Versuche nicht unzweck- 
mässig, weil dadurch ein Weg zur 
experimentellen Prüfung der Frage 
über die Weisslaubigkeit beschritten 
worden ist. 

Als weitere Stütze für die obige 
Ansicht sind endlich auch die Ana- 
lysen von Church anzuführen; der- 
selbe fand die procentische Zusammen- 
setzung der Asche von weissen und 
grünen Blättern wie folgt: 


Stechpalme Epheu 
weiss grün weiss grün 
35:30 16°22°/, 4720 17°91°/% 
2150 3443 „ 12:92 4855 „ 
3 23 243 „ 111 1:04 „ 
9:51 129. 10'68 387, 
311 3.11, 2'62 2'31, 


benutzt, sondern Stecklinge von einem 
und demselben Individuum. Als sehr 
günstiges Object erwies sich Trades- 
cantia zebrina fol. multicolor, welche 
bekanntlich einzelne Zweige mit rein 
weissen Blättern liefert; der nebenbei 
auftretende rothe Farbstoff kommt bei 
den grünen Blättern auch vor. Von 
einem derartigen Exemplar wurden 
im Frübjabr Stecklinge gemacht und 
diese sofort in ausgewaschenen und 
ausgeglühten Quarzsand gesetzt, der 
mit 2°5°/, Nährlösung begossen wurde, 
Die übrige Einrichtung der Versuche 
war dieselbe, die bei früheren Expe. 
rimenten über Verdunstung der Pflan- 
zen angewendet worden. 

Aus den sich entwickelten Pflanzen 
wurden vier der am schärfsten in der 
Färbung von einander abweichenden 
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Exemplare und zwar zwei weissblätt- 
rige und zwei grünblättrige im Sep- 


tember geerntet. Bei Beginn des Ver- 
suches hatte: 


f Steckling A fünf weisse Blätter bei 3 Gramm Frischgewicht; 
\ 


; Bvier „ A n„ 4 n n 
R C fünf grüne A a z 
e Dvier „ s „ 4 . 5 


Bei der Ernte besassen: 
[ A eine Wurzel von 4°5 Centimeter Länge, 0'4 Gramm Frischgewicht; 


B, n „ 70 n » 1'0 n n 
- er „ 190 a a 25 n A 
D, " „ 170 n ) 1'2 ) n 
f A Stengel 14 ÜCentimeter lang, 1'0 Gramm schwer, 
\ B ”„ 467 ” ı 49 „ ” 
[ A „ 40'0 r») „ 49 ” rhj 
B „ 41'°0 „ r2] 50 N ) 


An Blättern waren vorhanden bei 
A 11 Stück (alle fast ganz weiss, ein Blatt trocken) von 63°7 Quadrat- 
| centimeter Oberfläche und 3°6 Gramm Frischgewicht. 
| B 28 Stück (alle weissstreifig, fünf davon ganz weiss) von 2480 Quadrat- 
centimeter Oberfläche und 12'0 Gramm Frischgewicht. 
C 26 Stück (alle grün bis auf vier, welche weissstreifig) von 220'6 Qua- 
dratcentimeter Oberfläche und 12'0 Gramm Frischgewicht. 
5 26 Stück (sämmtlich grün) von 195'6 (Quadratcentimeter Oberfläche 
und 11'8 Gramm Frischgewicht. 
Die Gesammtfrischeubstanz betrug demnach bei 


A 50 Gramm und nach Abzug des Anfangegewichtes noch 2 Gramm, 
B 179 


n mn n n n n 139 „ 
J C 196 ” ..9 e2 ” 2 2] 2] 15°6 „ 
| D 18:0 ” N 7? 2) ) ” n 14'0 N 
Die Gesammtproduction an | 8°5 Quadratcentimeter und für D eine 


solche von 


Frischsubstanz warsomit,bei den 
weisslaubigen Exemplaren ge- 
ringer, obwohl 
factoren möglichst 


alle Vegetations- 
gleichartig und 
sämmtliche Pflanzen kräftig und ganz 
gesund waren. 

Berechnet man aus obigen Zahlen 
die durchschnittliche Blattgrösse, so 
ergibt sich für A eine Grösse von 
5°8 Quadratcentimeter, 


88 (Juadratcentimeter, 


für B von 
fir C von 


75 Quadratcentimeter; 
daraus geht hervor, dass die weissen 
Blätter zwar manchmal kleiner sind, 
bisweilen aber auch das grüne Laub 
an Grösse übertreffen können. In der 
Blattgrösse würde sich also eine 
Schwächlichkeit nicht zeigen. In an- 
derer Weise jedoch zeigt sich schon 
der Sachverhalt bei Vergleich der 
Schwere der einzelnen Blätter. In 
dieser Beziehung berechnet sich aus 
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“ obigen Zahlen ein Frischgewicht pro 
Blatt bei A von 0'327 Gramm, bei 
B von 0'430 Gramm, bei C von 
0470 Gramm, bei D von 0-454 
Gramm. 

Es stehen also die weissen Blätter 
den grünen zwar nicht immer an 
Grösse nach, wohl aber sind die 
Letzteren durchschnittlich 
schwerer. 

Dasselbe Resultat ergibt sich, wenn 
man berechnet, wie schwer ein Qua- 
dratcentimeter Blattfläche bei den ein- 
zelnen Versuchspflanzen ist. Bei A 
wiegt nämlich der Quadratcentimeter 
Blatt 0:0565 Gramm, bei B 00484 
Gramm, also im Mittel 005245 Gramm. 
Bei C wiegt der Quadratcentimeter 
Blatt 0°0553 und bei D 0°06 Gramm, 
also im Mittel 0:05765 Gramm. 

Noch mehr in die Augen springt 
der Unterschied in der Beschaffenheit 
des Laubes bei Vergleich der Trocken- 
substanzen. 

Der Procentgehalt 
wichtes an Trockensubstanz betrug: 


des Frischge- 


für den Stengel für die Blätter 


bei A 75 Procent 4'0 Procent 
IB 59 ; 47, 

N IE > 2 
IDs4ı „ 53, 


Da man bei den von einer alten 
Pflanze entnommenen Stecklingen vor- 
aussetzen darf, dass der Procentgehalt 
an Trockensubstanz sich schon Anfangs 
ebenso verhält wie später, wenn der 
Steckling mit eigenen Wurzeln weiter 
wächst, so gibt das neu producirte 
Frischgewicht auch einen Massstab 
für die neu produeirte Trockensub- 
stanz und demnach ergibt sich der 


Schluss 
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Die weisslaubigen Pflanzen 
produciren in derselben Zeit- 
einheit geringere Mengen an 
und alle ihre 


Organe sind auch substanzärmer 


Trockensubstanz 


gegenüber den grünblätterigen Exem- 
plaren derselben Abstammung, die 
unter denselben Vegetationsverhält- 
nissen erwachsen sind. 

Dieses Ergebniss einer grösseren 
Substanzarmuth stützte somit die An- 
gaben von Church, der den Wasser- 
gehalt weisser und grüner Blätter be- 
stimmte und fand, dass von Acer die 
weissen Blätter 8283 Procent, die 
grünen 72:70 Procent, von /lex die 
weissen 74'14 Procent, die grünen 
62.83 Procent, von Hedera die weissen 
78°88 Procent, die grünen 66 13 Pro- 
cent an Wasser besassen. 

Die geringere Productionskraft muss 
als Schwächezustand gedeutet werden 
und dieser Umstand muss sich auch 
in der Herabstimmung anderer Func- 
tionen, die mit der Trockensubstanz- 
production in Verbindung stehen, 
gleichzeitig geltend machen. Als eine 
solche Function im Organismus, welche 
von der Assimilationsfähigkeit mass- 
gebend beeinflusst wird und bei sonst 
gleichen Vegetationsbedingungen als 
Ausdruck der Energie der jedesmaligen 
Trockensubstanzproduction anzusehen 
ist, betrachte ich die Transpiration. 
Schon früher habe ich ausgesprochen, 
dass ich die Verdunstung der Pflanzen 
dem Schwitzen des Thierkörpers zur 
Seite stelle, und darauf aufmerksam 
gemacht, dass ein Parallelismus zwi- 
schen Assimilations- und Transpirations- 
grösse sich nachweisen lässt. Der Assi- 
milationsact ist als das Endergebniss 
einer grossen Reihe von ineinander- 
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greifenden Lebensprocessen anzusehen, 
der wiederum die Höhe der Oxyda- 
tionsvorgänge und damit auch die der 
Transpiration bestimmt. In der steten 
Wechselwirkung der einzelnen Pro- 
cesse und Organe aufeinander ist die 
Assimilationsgrösse abhängig von der 
Gesammtheit der anderen Functionen, 
wirkt aber auch ihrerseits wieder be- 
stimmend auf die Intensität dieser an- 
deren Functionen, so dass man für 
jeden Quadratcentimeter Blattfläche 
ein bestimmtes Arbeitspensum anneh- 
men kann, das in der Transpirations- 
grösse seinen Ausdruck findet. 
Gehört in dieses Arbeitspensum bei- 
spielsweise die Verarbeitung einer be- 
stimmten Menge Bodenlösung, welche 
der Wurzelapparat zuführt, und wird 
die arbeitende Blattfläche plötzlich 
durch partielle Entlaubung verkleinert, 
so muss der übrig bleibende Laub- 
körper seine Thätigkeit erhöhen und, 
falle die assimilatorische Thätigkeit 
die Verdunstungsgrösse bestimmt (alle 
übrigen Verhältnisse immer gleich- 
bleibend vorausgesetzt), auch die Ge- 
sammtverdunstung trotz der verklei- 
nerten Fläche in annähernd derselben 
Höhe verbleiben. Dies hat sich tbat- 
sächlich bei einem früheren Versuche 
herausgestellt. Neuerdings hat Kohl!) 


!) Die Tranrpiration der Pflanze. Bruhn. 
Braunschweig. 1886. S. 48. 
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bestätigt, dass durch Entlaubung die 
Verdunstungsgrösse des restirenden 
Laubkörpers gesteigert wird. 

Nach diesen Erfahrungen lag es 
nahe, im vorliegenden Versuche zu 
fragen, wie sich die Verdunstung der 
weissblätterigen Pflanzen zu der der 
grünblätterigen verhält. In der etwa 
3'/, Monate währenden Versuchszeit 


verdunstete im Ganzen 
A 251 B1149 C 1462 D 186°6 gr Wasser 


oder pro cm? Blattfäche 
0:394 0'468 0°663 0698 or , 
und pro cm? Blatt entfällt 
an Trockensubstanz 
0:00467 0:60462 000740 000660 gr „ 


Es ergibt sich somit, dass die 
weissblätterigen Pflanzen that- 
sächlich Schwächlinge sind, 
deren Blätter in einem geringeren 
Masse functioniren als bei den grünen 
Individuen gleicher Abstammung; die- 
ser Schwächezustand macht sich kennt- 
lich in einer geringeren Production an 
Trockensubstanz und einer geringeren 
Verdunstungsgrösse pro Quadratcenti- 
meter Blattfläche. 

Es erklärt sich dadurch das schlech- 
tere Anwachsen der Stecklinge und 
Veredlungen und die grössere Em- 
pfindlichkeit weissbunter Pflanzen 
gegen Frost und Hitze. 
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Anthurium Chamberlaini ist eine 
ganz neue Form mit Blättern von gi- 
gantischer Grösse und einer sehr grossen 
kahnförmigen Spatha von der reichsten 
Carmoisinfärbung. 

Aussaat von Orchideen. Um junge 
Sämlingspflanzen zu erhalten, verfährt 
man am besten so, dass man den 
Moosballen einer in vorzüglichem Wachs- 
tbum befindlichen Orchidee der gleichen 
Species oder wenigstens einer solchen, 
die die gleiche Cultur verlangt, benützt. 
Durch die Ueppigkeit, die die wach- 
sende Pflanze hat, zeigt sie schon an, 
dass ihr die Bodenbestandtheile, in 
weichen sie gedeiht, gut zusagen und es 
ist natürlich, dass diese auch den Sämlin- 
gen gut entsprechen werden, Es ist dabei 
nur, abgesehen von der notbwendigen 
Temperatur, auf die ununterbrochene 
Feuchtigkeit des Sphagnums zu sehen. 

Orchideen. Wir können constatiren, 
dass die Orchideen den verflossenen 
Winter hindurch in Wien in allen 
floristischen Arrangements en vogue 
waren und in grosser Menge verbraucht 
wurden. Bei den geringen Preisen für 
die hier im Winter gezogenen Veil- 
chen, Tulpen, Hyacinthen, Maiglöck- 
chen wäre es wahrlich angezeigt, wenn 
die Handelsgärtner sich mehr der Or- 
chideencultur zuwendeten, weil diese 
gegenwärtig im Allgemeinen wenig 
Schwierigkeiten bietet, gewiss aber 
hinreichende Erträge liefern würde, wäh- 
rend jetzt so viel Geld dafür an ein- 
zelne Herrschaftsgärtner auf dem Lande, 
noch mebr nach Paris und Florenz 
wandert. Es liegen uns zwei Circulare 
von Sander in London vor, die so- 
wohl für kleine wie für grosse, genau 
beschriebene Pflanzen so minimale 
Preise verlangen, dass es Unrecht wäre, 
von diesen Anerbietungen nicht Ge- 
brauch zu machen. 

Asclepias, Schwalbenwurz oder 
Seidenpflanze, ist eine Gattung der 
nstärlichen Familie der Asclepiadeae DC., 
in die fünfte Classe, zweite Ordnung 
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Linn€’s einzureihen. Der Charakter 
dieser Gattung ist: ein fünftheiliger 
Kelch, eine radförmige, fünftbeilige 
Blume, die Zipfel zurückgeschlagen, 
Kranz fünfblätterig, die Blätter umge- 
kehrt lappenförmig mit einem aus ihrem 
Grunde hervortretenden, einwärts ge- 
krümmten Hörnchen. Staubgefässe fünf, 
vor die Kranzblättchen gestellt; Staub- 
fäden mit dem Grunde der Stempel- 
decke verschmolzen. Antheren der 
letzteren angedrückt, an der Spitze 
mit einem der Narbe aufliegenden häu- 
tigen Anhängsel. Pollenmassen zu- 
sammengedrückt, paarweise mit ihrer 
verschmälerten Spitze an zweischenkeli- 
gen Haltern hängend. Narbe stumpf fünf- 
kantig, eingedrückt. Glatte grosse Balg- 
kapseln, getrennt. Samen mit seiden- 
artiger schopfiger Krone versehen. 

Die Gattung zählt mehr als 70 Arten, 
von denen ein Dritttheil in unseren 
Gärten als Zierpflanzen cultivirt werden. 
Die nordamerikanischen Arten dauern 
über den Winter im Freien aus. Ihre 
Vermehrung geschieht durch Samen, 
Stecklinge und Wurzeltheilung. Unsere, 
dem prächtigen Werke von Engler 
und Prantl entnommene Abbildung, 
Fig. 42, zeigt Asclepias tuberosa, welche 
eine der schönsten, harten, nordameri- 
kanischen Species ist, die in leichtem, 
lehmigem Boden sehr gut fortkommt. 
Ihre geschlossenen Enddolden brillant 
orangegelber wohlriechender Blumen 
erscheinen mehrfach nebeneinander an 
balbmeter-- bis beinahe meterhohen 
beblätterten, aufrechten, rauhhaarigen 
Stengeln. Da die Dolden durch lange 
Zeit hindurch nach und nach aufblühen, 
bildet diese Art eine der schönsten 
Gartenzierden für den Spätsommer und 
Herbst. Die Varietät A. decunbens W. 
mit niederliegendem Stengel ist weniger 
empfehlenswerth. Die in diesem Jahre 
neu durch Samen aus Bolivia eingeführte 
schöne Asclepias alrosanguinea aurea 
dürfie der schon lange bekannten A. 
curassavica L. nahe stehen. Sie soll 
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grosse Dolden feurigrother Blumen 
bringen, deren Mitte goldgelb ist. Auch 
Ascl. curassavica hat dunkelpomeranzen- 
farbige Blumen, deren Nectarkrone be- 
deutend heller ist. Sie wird allgemein 
als einjährige Sommerpflanze zeitlich 
ins warme Mistbeet ausgesäet und blüht 
dann gegen den Herbst im freien Land 
in warmer Lage sehr schön und gut, 
so dass sie immer noch Samen gibt. 

Von den anderen Arten wollen wir 
noch die mit purpurrotben, schmutzig- 
braunrothen oder fleischfarbigen, wohl- 
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artigen Haarkrone die niedlichen Seiden- 
ballen oder „Schneeballen von Care- 
cas” verfertigt. 

Die ganze Pflanze strotzt von einem 
zähen, scharfen, weissen, das Feder- 
barz enthaltenden Milchsaft, der giftige 
Eigenschaften haben soll; die Blumen 
geben ein ausgezeichnetes Bienenfutter 
im Herbste. 

Dass die jungen Sprossen in Nord- 
amerika ale Spargel gegessen werden, 
aus den Biumendolden ein wohl- 
schmeckender, brauner Zucker in Ca- 
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Fig. 42. Asclepias tuberosa. 


riechenden Blumen in überbängenden 
Dolden blühende Ascl. syriaca (Cornuti 
DC.) erwähnen, weil sie wiederbolt und 
selbst in den letzten Jahren in den 
Vordergrund trat, indem man sie durch- 
aus zu einer Industriepflanze erheben 
wollte. Die seidenbaarige Samenkrone 
wird tbeils für sich zu Polstern, Kissen, 
Decken, theils mit Wolle oder Seide 
vermischt zu Gespinnsten verwendet, 
wäbrend die Stengel einen hanfartigen 
Faserstoff geben, von welchem man 
per Morgen 5 Centner zu erzielen ver- 
mag. Neuestens werden aus der seiden- 


nada gekocht und die Rinde der Wur- 
zel als Heilmittel gebraucht wird, dürfte 
sich auf eine andere dort beimische 
Asclepias beziehen. Die drei von uns 
genannten Arten sind jedenfalls als sehr 
schöne Zierpflanzen zu empfehlen. 
Lilium 6rayi. Im Jahre 1840 fand 
Dr. Asa Gray auf dem Roanberge in 
Nordcarolina ein einzelnes Exemplar 
einer Lilie, die ibm eine Form des 
gewöhnlichen Lilium canadense schien 
und die in dem Herbarium von Cam- 
bridge aufbewahrt wurde. Durch die 
letzten zehn Jabre wurde diese Lilie 
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wiederholt, wenn auch nicht oft, auf 
demselben Berge gefunden und wird 
jetzt im botanischen Garten von 
Cambridge cultivirt. Sie schliesst sich 


sicher dem Lil. canadense an; man 
fand aber doch solche Verschieden- 
heiten an ihr, dass man sie als 


specifische Art aufstellte und mit dem 
Namen ihres Entdeckers bezeichnete. 
Sie unterscheidet sich vom L. cana- 
dense dadurch, dass ihre Blumen viel 
kleiner, weniger hängend und breiter 
an der Basis sind, dass die Petalen 
im Verhältniss ebenfalls breiter, weniger 
zugespitzt gegen das Ende und nicht 
umgebogen sind, ferner dass die Blätter 
vollkommen glatt, breiter und weniger 
zugespitzt sind. Bei L. canadense sind 
sie dagegen am Rande und den untern 
Adern haarig, was oft auf der ganzen 
Unterseite der Fall ist, In dieser 
Beziehung unterscheidet sie sich auch 
von _L. superbum, Die Blumen sind 
sehr dunkel gefärbt, von einem tiefen 
Rothorange, gleichmässig über der 
ganzen Oberfläche mit kleinen pur- 
purnen Flecken bestreut. Die Zwiebeln 
werden wie bei L. canadense und L. 
superbum alljährlich an dem aus- 
dauernden Wurzelstock erneuert und 
verlangen also die gleiche Cultur wie 
diese. 

Diese Form wurde überdies auch 
auf den Bergspitzen von Otter in Vir- 
ginien gefunden und dürfte wahr- 
scheinlich noch an mehreren Orten der 
südlichen Alleghany’s vorkommen. 

Iris caucasica. Unter den ersten 
frühblübenden Schwertlilien, welche 
man fürs freie Land, sowie zur 
zeitlichen Treiberei verwenden kann, 
steht neben /ris reticulata, persica, pu- 
mila die Iris caucasica obenan. Es ist 
eine ganz interessante Species, die nach 
Marschall von Bieberstein auf den 
sonnigen Hügeln in der Umgebung von 
Tiflis sehr häufig verbreitet ist. Die 
hübschen goldgelben Blumen werden auf 
der Basis der drei oberen Blumenblätter 
producirt. Die hängenden Theile der 
Blume sind mit schwärzlichbraunen 
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Flecken und Streifen sehr schön ge- 
zeichnet. Die Blätter dieser Species 
sind schmal, langgespitzt, glänzend, 
auf der Oberseite leuchtend grün. Es 
ist .eine prächtige Pflanze, vollständig 
hart, ja sogar so hart, dass die sub- 
stantiellen Blumen eine bedeutende 
Kälte während ihrer Bläthe auszuhalten 
vermögen. Die Pflanze ist noch sehr 
wenig im Handel zu finden. In Kew 
blühte sie im Alpinenhause im halben 
März d. J., im Wiener botanischen 
Garten blühte sie im vorigen Jahre 
im Freien. Wir zweifeln nicht, dass 
diese in den schwarzgelben, kaiser- 
lichen Farben prangende Iris, die Jrie 
caucasica, die auch als Iris orchidioides, 
Xyphion etc. geht, sich bald verbreiten 
und beliebt werden wird. 

Iris stylosa alba. Im vorigen Heft 
auf S. 93 wird die Vermuthung aus- 
gesprochen, dass Iris stylosa alba nur 
bei Tb. Ware und Mr. Forster in 
England zu haben sei. Dies ist nicht 
richtig. Die Pflanze war schon 1885 
in Max Leichtlin’s Pflanzenliste ent- 
halten und wurde auch in der „Wie- 
ner illustrirten Gartenzeitung” 
auf Seite 28 des Jahrgangs 1885 
unter den Leichtlin’schen Neuheiten 
besprochen, ausserdem auf Seite 132 
des Jahrgangs 1887 aufgezählt. Wie 
uns persönlich mitgetheilt wurde, ist 
die schönste neue Blume, die 
im vorigen Sommer Leichtlin’s Garten 
schmückte, 

Bellis annua ist ein neues, blau- 
blühendes Massliebcehen (Gänseblüm- 
chen) von Tanger in Afrika durch Dr, 
Löwe eingeführt und war in der königl. 
Gartenbaugesellschaft jüngst ausgestellt. 
Es ist in der Umgebung der genannten 
Stadt sehr gemein, aber durchaus ver- 
schieden von der in vielen Gärtnereien 
ausgebotenen Bellis coerulescens, die 
wohl ebenfalls aus Afrika, aber vom 
Atlasgebirge stammt. Dieses letztere 
hat bisher noch keine weiteren 
Farbenvariationen unserer Bellis gege- 
ben; vielleicht wirkt die Neuangekom- 
mene dahin, 
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Fig. 43. Zauschneria californica Presl. 
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Zauschneria californica Presl. 
Diese Onagracee war seit langer Zeit 
Gegenstand der Erwartung und der 
Wünsche des Gartenbaues, indem man 
an derselben, sowie an der ihr ähn- 
liehen Zauschneria mexicana eine blu- 
mistische Prachtpflanze zu erhalten 
hoffte. Im Jahre 1846 gelang es dem 
eifrigen deutschen Sammler Hartweg 
auf einer Reise von Monterey nach der 
Mission Santa Cruz zwischen den neuen 
Pflanzen, die die Lichtungen in dem 
Bestande von Taxodium sempervirens 
bedeckten, auch die Zauschneria zu 
finden, die sich durch einen Blütben- 
reichtthum auszeichnete, dass sie mit 
jeder Fuchsie rivalisiren konnte. Im 
Frühjahre 1847 wurden die Samen von 
dort in dem Garten der Gartenbau- 
gesellschaft zu London ausgesäet und 
schon im Herbste desselben Jahres 
standen die Pflanzen in Blüthe. Schon 
im Jabre 1849 kamen dic Samen in 
den Handel und im Jahre 1850 sah 
ich die Zauschneria in meinem Garten 
am Rheine blühen. Das sind nun wohl 
schon bald 40 Jahre, aber die damals 
gehegte Hoffnung auf die allgemeine 
Ausbreitung dieses brillant blühenden 
Halbstrauches ist ausgeblieben und 
wenn ich heute über diese Pflanze 
spreche und sie neuerdings zur Cultur 
empfehle, so rede ich zu unseren 
Gärtnern, die sie kaum kennen, wie 
von einer neuen Pflanze. In der ganzen 
Zeit, in der sie sich in Cultur befindet, 
babe ich nur von zwei Abänderungen 
derselben gehört; die eine, Llatifolia 
subenannt, ist wahrscheinlich sogar 
eine wilde, im spontanen Zustande vor- 
kommende Form; die andere, Zauschn. 
cal. superba, ist ein Erzeugniss Englands 
und nur in diesem Inselreiche ver- 
breitet, soll aber eine ganz prächtige 
Abart vorstellen. 

Die Zauschnerien sind Halbsträucher 
aus Californien und gehören in :die 
Octandria-Monogynia Linne’s,. Sie sind 
mehr hängend als aufrecht, sehr dünn- 
zweigig, bedeckt mit weisslichem Flaum, 
und haben entgegengesetzte, linien- oder 
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linienlanzettförmige, ganzrandige oder 
gezähnelte Blätter; die zahlreichen 
schönen Blüthen sind am Ende der 
Zweigspitzen in traubenförmigen Aehren 
gestellt, mit Deckblättern versehen, 
gerade, sitzend oder kurz gestielt und 
von lebhafter zinnoberscharlachrother 
Farbe. Sie werden 3 bis 5 Centimeter 
lang und erscheinen während der Mitte 
ihrer Vegetation, wo sie dann bei jedem 
gut cultivirten Stocke in Einem an- 
dauern, bis die Fröste kommen und der 
Winter sich naht. 

Die Zauschneria wächst gut in jedem 
gewöhnlichen, lockeren Boden, bedarf 
im Winter nur etwas Schutz gegen 
den Frost und gegen zu viele Nässe und 
kann sowohl im Topfe als auch im freien 
Blumenbeete cultivirt werden. Vermeh- 
rung geschieht durch Samen, Abtrennung 
von Sprösslingen oder durch Stecklinge. 
Sehr gut kann man sie zur Verzierung 
von künstlichen Felspartien benützen 
und gewiss dürfte sie als Ampelpflanze 
auch ihren Platz sehr gut ausfüllen. 
Im Freien hat man sie schon bis meter- 
hoch gezogen, verzweigt mit dicht be- 
laubten ausgebreiteten Aesten und be- 
deckt mit Blumen wie eine Fuchsie. 
Man möge diese so selten gewordene 
Pflanze wieder in Cultur nehmen und 
bei dem Aufschwunge der Gärtnerei 
in der neuen Zeit ist gewiss deren 
baldige Beliebtheit zu erwarten. 

Dodecatheon Meadia L., die Götter- 
gabe, stammt aus Virginien und gehört 
zu den Primulaceen. Diese hübsche Zier- 
pflanze ist bei uns vollständig hart 
und kann ebenso im Topfe wie im 
Freien cultivirt werden. Sie war eine 
der ersten Blumen, welche das 
„Botanical Magazine” vor fast andert- 
halb Jabrhunderten auf Tafel Nr. 12 
zur Abbildung brachte; wir geben unter 
Fig. 44 eine ganz besonders schöne 
Form, das Dodecatheon splendidum hort., 
fast in natürlicher Grösse, 

Aus einer dem Boden anliegenden 
Rosette von länglichken, an beiden 
Enden geschmälerten, glatten und 
sich ein 
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oder mehrere 30 bis 50 Centimeter 
hohe nackte Blüthenschafte, welche 
vielblumige, überhängende Dolden sehr 
schöner Blumen bringen, die in der 
Färbung von weiss zu lila und rosa, 
roth bis violett variiren. Die Corolle 
ist radförmig fünfspaltig und wie bei 
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breitere Blumen und am Rande einge- 
schnittene Blätter; D.Meadia var. lilacina 
zeichnet sich durch besondere Färbung; 
D. Meadia var, gigantea durch überra- 
schend stärkeren Wuchs, D. Meadia var. 
splendida durch dunkel carmoisinrothe 
Blumen undreiche Dolden aus. Diese letz - 


Fig. 44. Dodecatheon Meadia L. 


Erythronium und Cyclamen zurück- 
geschlagen, meist röthlich lilafarbig, 
im Schlunde blutroth gefleckt und mit 
einem schönen gelblichen Ring ge- 
zeichnet. Die Varietät Dodecatheon 
Meadia flore albo geht auch als D. inte- 
grifolium hort.; D. Meadia var. elegans hat 


tere Art wird wegen ihrer Schönheit zu 
Tausenden in Thomas Ware's Gärt- 
nerei in Tottenham in England gezogen. 
Den Varietäten müssen wir noch die 
ähnlichen Species: Dodecatheon Jeffray- 
anum, D. integrifolium Michxz. und D. 
rigidum Cham, anreihen; sie sind eben- 
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falla Amerikaner und beanspruchen die 
gleiche Cultur. 

Sie dauern nämlich alle im Freien 
aus, lieben einen lockern, fetten, nicht 
zu trockenen, aber auch nicht zu nassen 
Boden und werden durch Wurzeltbeilung 
oder Samenaussaat vermehrt. In halb- 
schattiger Lage in etwas feuchter 
Erde vergrössern sich die Büsche bald 
zusehends und bringen Hunderte von 
Blumen. Im Freien ist es gut, sie mit 
Tannenreisig gegen den Frost etwas 
zu schützen; damit das wieder- 
kehrende Aufthauen in einem wechsel- 
vollen Frübjahre sie nicht schädige. 
In weiten, nicht sehr tiefen Töpfen mit 
gutem Wasserabzug gedeihen sie recht 
gut, und man kann bei der Ueber- 
winterung im Kalthause oder kalten 
Mistbeete schon im April, bei etwas 
‚erhöhter Temperatur sogar schon im 
Februar Blumen haben. Im Winter darf 
man sie gar nicht begiessen. Umpflanzen 
und Theilung wird im August und 
September vorgenomen, damit sich die 
Pflanzen noch gut anwurzeln können. 
Die Samenaussaat geschieht entweder 
sehr zeitlich im Frübjahre oder aber 
sofort nach der Samenreife in Mistbeet- 
erde in Töpfe, welche man ins Glas- 
haus oder Mistbeet, im Sommer aber 
schattig ins Freie stellt und gleich- 
mässig feucht hält. 

Zur Cultur der Rose Fr. W. 
Benett. Im Februarhefte dieser Zeit- 
schrift befindet sich ein mit J. J. 
unterzeichneter Artikel über die W. F., 
Bennett, dem ich Einiges hinzufügen, 
den andererseits ich aber in einem 
Punkte berichtigen möchte. Am Schluss 
dieses Artikels ist nämlich gesagt, dass 
die Farbe der Bennett, wenn geschnitten, in 
12 bis 15 Stunden in ein schmutziges 
Violett übergeht. Diese Behauptung 
bestreite ich, soweit es sich um gut 
und richtig cultivirte Pflanzen handelt, 
ganz entschieden. 

Ich erbielt von Herrn Fr. Harms 
in Hamburg, der obne Zweifel die aus- 
gedehntesten Bennett-Culturen Europas 
besitzt, im Januar vorigen Jahres einen 


Strauss Schnittblumen, die nach vier 
Tagen noch nichts von ihrem präch- 
tigen Roth verloren hatten; zum letzten 
Weihnachtsfeste erhielt ich wiederum 
eine ganze Pflanze mit drei offenen 
Blumen, die sich volle acht Tage in 
meinem Zimmer bielten. Von „schmutzig 
violetter Färbung” war keine Snur zu 
sehen. Auf dem Postabschnitte theilte 
mir Herr Harms mit, dass diese 
Pflanze im Fliedertreibhause bei 26 
Grad R. (!) Wärme getrieben sei. Ich 
babe ferner von Herrn Harms selbst 
gehört, dass er nach Warschau, Wien 
etc. Benneti-Blumen verschickt, die stets 
in tadellosem Zustande ankommen. 

Die Bennett-Rose bedarf, um Blumen 
zu liefern, die allen Anforderungen 
entsprechen, einer Cultur, die von der 
anderer Treibrosen vollständig ver- 
schieden ist. Zunächst muss der Schnitt 
ein sehr kurzer sein und alles abge- 
blühte und schwache Holz bis auf ein 
Auge entfernt werden, weil aus diesem 
sich jene missfarbenen Biumen ent- 
wickeln, die die Bennelt in so argen 
Misscredit gebracht haben. Die Pflanzen 
werden ferner gleich in eine Wärme 
von wenigstens 15 Grad R. gebracht, 
die man auf eine ganz bedeutende 
Höhe steigern kann. Dass bei solcher 
Treibeultur genügende Luftfeuchtigkeit 
nicht fehlen darf, ist selbstverständ- 
lich. 

Den höchsten Ertrag erzielt man 
aus der Bennett durch Auspflanzen in 
niedrige Häuser, deren Fenster entfernt 
werden können. Wurzelechte Pflanzen 
zu nehmen, ist nicht rathsam, man 
benutze lieber als Unterlagen Halb- 
stämmchen von Rosa canina. Das Beet 
auf dem die Bennett ausgepflanzt werden, 
muss aus leichter, poröser Erde 
bestehen und werden die Pflanzen fuss- 
weit von einander ausgepflanzt. Im 
folgenden Jahre wird, falls die Rosen 
zu eng stehen, eine um die andere 
herausgenommen und auf ein anderes 
Beet gebracht. Die Bennett werden im 
Spätsommer ausgepflanzt und gleich 
getrieben, so dass im October bis No- 
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vember die erste Blumenernte zu er- 
warten ist. Eine Ruhezeit ist nicht 
nothwendig, das abgeblühte Holz wird 
ganz kurz zurückgeschnitten und die 
Pflanzen durch hohe Wärme und Feuch- 
tigkeit angeregt, neue Triebe und 
Blumen zu bilden. Dass bei solcher 
foreirten Cultur die Erde häufig mit 
neuer Nahrung (Kuhdünger und Horn- 
späne) versehen werden muss, brauche 
ich wohl kaum zu erwähnen. Ich will 
fernerhin nicht versäumen zu bemerken, 
dass ein Lüften bei leidlich guter Wit- 
terung von grossem Vortheile ist, wo- 
bei aber beachtet werden muss, dass 
die Pflanzen keiner Zugluft ausgesetzt 
werden sollen. Die Temperatur muss 
durch verstärktes Heizen auf ihrer Höhe 
erhalten werden. 

Von Ende Früjahr bis Ende Sommer 
sind die Blumen der Bennett werthlos. 
Alle etwa erscheinenden Knospen werden 
entfernt und Alles gethan, was zur 
Kräftigung der Pflanzen beitragen kann. 
Die Fenster werden entfernt, damit 
Regen und Thau einwirken können 
im August wieder aufgelegt und 
am unteren Ende durch ein Holz hoch- 
gestellt, damit die Sonne und die Luft 
kräftig einwirken kann, die Pflanzen 
aber vor Regen geschützt sind. Auch 
das Giessen wird fast ganz eingestellt 
und die Pflanze durch Hitze und 
Trockenheit zu einer künstlichen Ruhe- 
periode gezwungen, in der sie ihr Laub 
verlieren. Im September, eventuell An- 
fang October, beginnt man zu giessen, 
zu schneiden und zu setzen, und im 
November schon kann man die präch- 
tigsten Blumen pflücken. 

Vom Spritzen der Pflanzen bin ich 
im Allgemeinen kein Freund, besonders 
da, wo das Wasser kalkhaltig ist. Ein 
Begiessen der Wege, Wände, Stellagen 
ist beiweitem vortheilbafter. 

Mögen diese Zeilen beitragen, der 
Bennett-Rose viele Verehrer und Freunde 
zu verschaffen. Fleischhack. 

Neue Rosen für 1888. Das Eta- 
blissement Soupert & Notting in 
Luxemburg übergibt am 1. Mai dem 


Handel vier neue Varietäten der Rosa 
polyantha, welche durch die Kreuzung 
der Mignonette X Marguise de Viviens 
entstanden sind. Die Züchter beschreiben 
ihre Erzeugnisse folgendermassen: 

Clara Pfitzer. Niedriger Strauch, die 
Blumen sind klein, imbriquirt, die Fär- 
bung hellcarmin überzogen und mar- 
morirt auf silberweissem Grunde. Sehr 
reichblühende und wohlriechende Va- 
rietät. 

Hermine Madele. Sehr kleine, gut 
geformte und gefüllte Blume, Die Farbe 
ist milchweiss mit gelblichem Schimmer. 
Das Centrum ist viel dunkler. 

Princesse Henriette de Flandre. Kräf- 
tiger Strauch mit kleinen, gefüllten und 
schön geformten Blumen, deren Fär« 
bung lachsfarben gelb ist auf incarnat- 
rosarothem Grunde. Die Mitte ist nan- 
kinggelb. Besitzt den Veilchenge- 
ruch. 

Princesse Josephine de Flandre. Nie- 
driger Strauch mit kleinen, gefüllten 
Blumen, welche sehr wohlriechend sind. 
Die Farbe ist ein Incarnatrosa auf 
lachsfarben gelbem Grunde. 

Schottische Rosen. Mehrseitig wird 
die schottische Zaunrose als Hecken- 
pflanze empfohlen, dabei aber ihrer 
zierenden Eigenschaften ganz vergessen, 
In Schottland kennt man eine Menge 
Varietäten derselben in Weiss und Roth 
mit Flecken an der Basis der Blu- 
menblätter im Centrum. Höchst inter- 
essant war die Sammlung abgeschnittener 
Blumen, die im Juni vorigen Jahres 
von der Royal Horticultural So- 
ciety ausgestellt war. Da sah man 
ausser der dichtgefüllten weissen die 
sanft geröthete gefüllte Gil Blas, die 
glänzend nelkenrosafarbige Mrs. Stirling, 
die zart fleischfarbige Scotch Provence, 
die rosaroth und weisse Mrs. Tritter, 
die der Mrs. Stirling ziemlich ähnliche 
Duchess of Bedford und die grosse ge- 
füllte, rosa angehauchte Stanwell Perpe- 
tual. Allgemein fand man diese Rosen 
originell und schön, Leider sind 
sie fast nirgends zu bekommen und 
ausser ihrem Vaterlande dürften wohl 
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sehr zierlichen Baumes, welche aber ! 
trotzdem von allgemeinen Interesse | 
sein dürfte. Wie das beigegebene, aus 
Gardeners Chronicle entnommene Bild 
Fig. 45 zeigt, kann dieser Baum weder 
hinsichtlich seines Habitus noch seiner | 
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wenige Rosenkenner dieselben besitzen 
und studirt haben. 

Der letzte seiner Art. In dem 
„Bulletin de l’association pour la protec- 
tion des plantes” erzählt Herr Corre- 
von die Geschichte eines gerade nicht 
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Blüthen wegen schön genannt werden. 
Aber es existirt von dieser Pflanze nur 
ein einziges Exemplar und dieses befin- 
det sich auf der Insel St. Helena. Dort 
scheint Psiadia roduntifolia Hook. ein- 
stens sehr häufig gewesen zu sein 
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Fig. 45. Eine aussterbende Species. 


Wiener illuatr. Gartenzeitung. 


und hat vielleicht ganze Haine ge- 
bildet. Aber die Ziegen, die Verbün- 
deten des Menschen, haben vermuth- 
lich als bekannte Zerstörer des Pflan- 
zenwuchses auch diese Art fast ausge- 
rottet bis auf das einzige Exemplar. 
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welches eine Höhe von 6 bis 7 Meter 
besitzt, starke Aeste bildet und kleine 
asternähnliche Blumen bringt, die in 
gedrungenen|T'rauben beisammen stehen. 
Das specielle Interesse, welches uns 


an diese Pflanze fesselt, ist, dass sie . 
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Asimina triloba Dun. Unsere Ab- 
bildung Fig. 46, entnommen aus der 
16. Lieferung des von uns wiederholt 
empfohlenen Prachtwerkes „Die natür- 
lichen Pflanzenfamilien" zeigt einen 
Blütbenzweig von der zu den Anonaceae 


Fig. 46. Asimina triloba Dun. 


in die Familie der Compositen gehört, 
deren Formen fast sämmtlich den 
Charakter der krautartigen Pflanzen 
haben. Die von denselben nach Kew 
gebrachten Samen konnten trotz aller 
angewendeten Sorgfalt nicht zum Keimen 
gebracht werden. 


Dec. gehörigen Asimina triloba Dun. 
nebst Frucht und Samen, 

Die Anonaceen zählen nach dem neue- 
sten Bearbeiter Prantl 46 Gattungen, 
von denen die meisten ausschliesslich 
der Tropenzone angebören und sowohl 
in Asien und Afrika, wie in Amerika 
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und Australien vorkommen. Einige da- 
von liefern die besten Obstfrüchte der 
Tropen, so der Zimmtapfel (Anona 
squamosa L.), den Custardapfel (An. 
reticulata) und die Cherimolie (An. Che- 
rimolia Mill.) etc. Die Gattung Asimina 
ist die einzige, welche in der gemässig- 
ten Zone Nordamerikas in Mexiko, 
Florida bis Pennsylvanien sich aus- 
breitet. Diese Gattung besteht aus 
sechs Arten, die 1886 in der „Bota- 
nical Gazette” von dem jüngst verstor- 
benen Asa Gray aufgezählt und |be- 
schrieben wurden, und gesellen sich zu 
diesen noch zwei fossile tertiäre Arten 
Nordamerikas. Von denselben kennt 
man bei uns Asimina campechiana, gran- 
diflora, parviflora, pygmaea und triloba, 
die alle baumartig sind und bei uns unter 
leichtem Schutz mehr oder weniger 
im Freien aushalten. Sie scheinen früher 
mehr verbreitet gewesen zu sein, sind 
aber fast ganz aus den Gärten ver- 
schwunden; weder im botanischen 
Garten noch im Arboretum von Schön- 
brunn findet man Exemplare davon, 
dagegen sind in Dr. Dieck’s „Deut- 
schem Arboretum’” Asimina triloba Dun. 
(Anona triloba L.) der Flaschenbaum 
und Asimina glabra-conoidea Spach. 
vorräthig. Diese beiden Pflanzen sollen 
sich in der Belaubung ziemlich gleichen, 
aber da sie aus gänzlich verschiedenen 
Samen erwuchsen, doch specifisch ver- 
schieden sein. 

‚Ein Exemplar von Asimina triloba 
Dun., die auch als Uvaria Torr., Por- 
celia Pers. und Orchidocarpum abietinum 
Mich. vorkommt, befindet sich mitten 
in einer waldartigen Partie des 
Parkes in Bruck a. d. Leitha, wo 
sie seit mehreren Jahrzehnten vortreff- 
lich gedeiht und auch zeitweilig Blü- 
tben urd Früchte bringt. Dies beweist, 
dass die Asimina triloba bei uns nur 
in der Jugend etwas Winterschutz 
bedarf, dann aber später an geeigneter 
Stelle unsere Winter anstandslos über- 
steht. 

Dieser Zierstrauch wird 3 bis 4 
Meter hoch, hat länglich keilförmige 


langgespitzte Blätter, glattlich, gleich 
den Aesten. Die Blumen, welche ein- 
zeln in den Achseln der vorjährigen, 
sommergrünen, d. h. abgefallenen Blätter 
stehen, sind dunkelpurpurbraun und 
etwas übelriecbend.. Die äusseren 
Kronenblätter sind rundlich eirund, 
viermal länger als der Kelch, die in- 
neren Kronenblätter nicht dachig, mehr 
oder minder aufrecht, Fruchtknoten 
3 bis 15, mit länglichen, zurückge- 
krümmten Gr. und zahlreichen Samen. 
Die Frucht ist nicht eingeschnürt, 
dreilappig, gross, gelb, essbar. Früchte, 
Samen und Blätter werden überdies 
auch medicinisch benützt. 

Der Strauch gedeiht am besten in 
lockerem, lehmigem Sandboden. So lange 
er jung ist, bedarf er einer trockenen 
Umkleidung und Bedeckung an einem 
geschützten Standorte und es ist gut, 
bis er erstarkt ist, Ersatzexemplare 
im Topfe frostfrei zu überwintern. 
Später gibt man ihm höchstens eine 
Laubdecke über die Wurzeln. 

Sciadopitys verticillata Sieb und 
Zuce. (Taxus verticillata Thunby.) 
Schirmtanne, ist die einzige Art 
dieser zu den Coniferae-Taxodieae ge- 
hörigen Gattung. Sie ist in Japan ein- 
heimisch und an geschützten Orten 
Mitteleuropas aushaltend, Baum von 
30 bis 50 Meter Höhe mit ausgebrei- 
teter Krone und zweierlei Sprossen; 
Langtriebe nur mit kleinen Nieder- 
blattschuppen besetzt und Kurztriebe, 
welche in den Winkeln der letzteren 
gegen den Gipfel der Langtriebe schirm- 
förmig zusammengedrängt entspringen 
und „Doppelnadeln’ darstellen, d. i. 
aus zwei mit ihren Hinterrändern ver- 
wachsenen und in eine Fläche aus- 
gebreiteten Nadelblättern bestehen. Die 
in der Mitte gefurchte, dunkelgrüne 
glänzende Oberseite der Doppelnadel 
entspricht hiernach den Unterseiten der 
verwachsenen Nadelblätter, die mattere 
und noch tiefer gefurchte Unterseite, 
deren combinirten Oberseiten; in der 
Mitte jeder Hälfte verlauft ein Gefäss- 
bündel mit schräg nach unten gerich- 
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tetem Xylem (siehe Fig. 47 d.) Die ı Die Zapfenschuppen dick, dachig, mit 


Die Doppelnadel ist im Uebrigen lineal, 
ausgerandet, 5 bis 10 Centimeter lang. 
Im einzelnen Schirme befinden sich 
ihrer 15 bis 20 und darüber; aus der 
Mitte der Schirme erfolgt zugleich die 
Innovation durch Langtriebe. Während 
A. Dickson noch 1866 die Doppel- 
nadeln für phylloide Stengel hielt, 
wurden dieselben bei Sciadopitys in 


wulstförmigen, gekerbten, den Aussen- 
thel überragenden Innenauswuchs; 
Samen etwa sieben, in einer Querzeile 
auf der Mitte der Fruchtschuppe, um- 
gewendet, rechts und links mit schmalem 
Randsaum. 

Die Zapfen sind eiförmig walzig, 
stumpf, graubraun, 6 bis 9 Centimeter 
lang; sie brauchen zwei Jahre zur Reife. 


Fig. 47. Sciadopitys verticillata S. & 2. 
Rechts männlicher Blüthenzweig in !/, natürl. Grösse, a Staubbeutel von oben, 5 vom 
Rücken, c Zapfenschuppe mit den Samen a und b, vergrössert, d Querschnitt durch die 
Doppelnadel. 


demselben Jahre zuerst von G. Engel- 
mann als Doppelnadeln erkannt und 
dieses eigenthümliche Verhältniss durch 
anatomische Untersuchungen von H. 
Mohl (1871) und später durch Strass- 
burger erwiesen. 

Die männlichen Blüthen stehen 
kopfig gehäuft, am Grunde heuriger, 
erst nach der Blüthezeit auswachsender 
Sprossen; die weiblichen meist einzeln. 


Wir entnehmen diese Details nebst 
Abbildung (Fig. 47) aus dem bis zur 
18. Lieferung gediehenen trefflichen 
Werke: „Die natürlichen Pflanz en- 
familien”, bearbeitet von A, Engler 
und K. Prantl und fügen denselben 
einige erläuternde Notizen hinzu. 

Die Schirmtanne (Parasol Pine) 
wurde zum ersten Male im Jahre 1853 
gleichzeitig von Robart Fortune und 
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von Thomas Lobb aus Japan ein- 
geführt. Aber die ersten Exemplare 
starben ab, und die jetzt in Europa 
vorhandenen stammen von späteren 
Einführungen, meistens Topfpflanzen, 
die nach chinesisch-japanischer Methode 
als Zwergbäume schon durch längere 
Zeit erzogen waren, oder von solchen 
fixirten Zwergsorten abstammten. Erst 
im Jahre 1861 endeckte John Gould 
Veitch den (einzigen ?) natürlichen 
Standort dieser sonderbaren Conifere 
auf dem Berge Kojasanin auf der 
Insel Nippon. Veitch liess von dort 
Samen bringen, der grösstentheils besser 
wachsende Exemplare hervorbrachte. 
Jetzt wird regelmässig Samen importirt. 
Aus der geringen Verbreitung dieser 
Gattung will Veitch schliessen, dass 
dieselbe in ihrer Heimat in abseh- 
barer Zeit aussterben werde. 

Die erste Pflanze, welche in Europa 
bläthe und Samen brachte, stand bei 
den Gärtnern Thibaut und Ketteleer. 
Das niedrige, etwas über einen Meter 
hobe Exemplar setzte im Jahre 1877 
3 Centimeter lange Zapfen an, die 
zwei Jahre zum Ausreifen brauchten 
und erst im nächsten Jahre abgenommen 
werden konnten. 

Im botanischen Garten zu Wien 
stebt in der japanischen Gruppe neben 
dem mächtigen 20 Meter hohen Gingko 
biloba zwischen anderen Coniferen auch 
eine Sciadopitys. Sie bat hier schon 
fünf oder sechs Winter ohne Schutz 
überdauert, aber bis heute noch nicht 
viel mehr als Meterhöhe erreicht. Von 
Blütbenansats ist bis jetzt noch nichts 
bemerkt worden. 

Ein sehr schönes Exemplar der 
Schirmtanne besitzt Herr D.Hooibrenk. 
Er hat dasselbe von den japanischen Aus- 
stellern im Jahre 1873 zum Andenken 
erhalten, und sich noch richt ent- 
schliessen können, es zu veräussern. 
Diese Pflanze ist 1'/, Meter hoch, zeigt 
ein ziemlich schlankes Weachsthum, 
und scheint eine stärker wachsende Va- 
rietät mit etwas hängenden Aesten 
zu sein. 
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Gewöhnlich werden die Sciadopitys 
in Töpfen gezogen, weil sie sich da zu 
sehr schönen Decorationspflanzen heran- 
zieben lassen. Will man dieselben aus 
Stecklingen vermehren, so kann dies 
anstandslos geschehen, aber man darf 
nicht erwarten, dass dadurch binnen 
drei bis vier Jahren schon Pflanzen 
erzielt werden, die für die gewöhnlichen 
modernen Zwecke der Ziergärtnerei — 
wie dies bei einigen anderen Coniferen 
der Fall ist — Effect und Figur 
machen, Die Stecklingsernte an solchen 
Sciatopitys-Pflanzen, welchen man ihre 
ganze Schönheit erhalten will, ist 
gewöhnlich eine sehr mässige, dagegen 
liefern ausschliesslich zu Mutterexem- 
plaren bestimmte Pflanzen, sobald sie 
etwas erstarkt sind, eine ziemlich reiche, 
da die Reproductionsfähigkeit dieser 
Species sebr siark ist und einem 
geübten Vermehrer höchst selten ein 
Steckling derselben durch Fäulniss 
oder ausbleibende Bewurzlung verloren 
geht. 

Man macht die Stecklinge im Sep- 
tember und October in kalten Sand 
unter Glasglocken oder Kästen, ver- 
pflanzt sie, wenn sie Callus gebildet 
haben, in kleine Töpfchen mit sandiger 
Erde und bringt sie im Glashause auf 
warmen Untergrund, wo sie meist rasch 
Wurzeln machen. Bei sehr starker 
Callusbildung wird der überwuchernde 
Theil beim Verpflanzen abgeschnitten 
oder mindestens die dunkle Haut mit 
Sand abgerieben. Die besten Stecklinge 
sollen diejenigen sein, welche aus dem 
ältern Holze oder am Stamme der 
Schirmtanne mitunter ziemlich häufig 
erscheinen, 

Nach der auf dem Dresdener Coni- 
feren-Congress angenommenen Einthei- 
lung wird Sciadopitys verticillata als die 
einzige im Freien ausdauernde Art der 
fünften Abtheilung der Araucarieae be- 
zeichnet. 

Eine in Japan heimische bunte Scia- 
dopitys ist in der „Wiener illustr. 
Gartenzeitung” — Jahrgang 1886, 
Seite 8 — abgebildet. 
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6Gymnocladus canadensis Michx. 

Guilandina dioica L.) Geweihbaum, 
chusserbaum, Kentuckykaffeebaum, 
Chicot aus Canada, wird seines fremd: 
artigen Aussehens halber viel bewun- 
dert. Exemplare von ansehnlicher 
Grösse sind jedoch höchst selten, die 
böchsten findet man in England, wo 
sie 17 bis 20 Meter Höhe und 2 bis 
3 Meter Umfang erreichen. Im Wiener 
botanischen Garten, in der rechtsseiti- 
gen Allee, nahe am Museum stehen 
zwei schöne Gymnocladus von circa 
12 bis 15 Meter Höhe, die einen 
Stammumfang von 130 bis 160 Centi- 
meter zeigen. Der linksseitige ist, wie 
dies gewöhnlich der Fall ist, mit 
grosser Regelmässigkeit gewachsen und 
die hirschgeweihartig emporstrebenden 
steifen, bläulich aschgrauen Aeste geben 
im Winter ein ganz hübsches Bild. Meist 
sind nebeneinander gepflanzte Exem- 
plare einander gleich; bei den oben- 
erwäbnten bildet aber der rechtsseitige 
eine viel breitere, durch drei Haupt- 
äste geformte Krone. 

Der Gymnocladus stammt aus Nord- 
amerika und wurde im Jahre 1750 
nach Europa eingeführt. Von den 
besten Autoritäten in der Landschafts- 
gärtnerei wird er als ein ornamentaler 
Baum empfohlen, er muss aber, wenn er 
Figur machen soll, einen von an- 
deren Gehölzen nicht bedrängten Stand- 
ort erhalten. Aehnlich wie mehrere 
laubabwerfende Magnolien ist er wäh- 
rend des Winters ein sonderbares Ob- 
ject, weil seine dünnen, aufrechten 
Zweige steif und leblos, wie abgestor- 
ben aussehen. Er hat dabei eine kurze 
und späte Blattsaison. Es ist meist der 
Fall, dass er acht bis gehn Tage später 
vollständig ausgebildete Blätter zeigt, 
als die Eiche und die Esche und dass 
die Blätter schon mit der Rosskastanie 
und der Linde gleichzeitig abfallen. 
Seine auffällige Vegetationszeit ist des- 
balb sehr kurz zu nennen. Seine weissen 
Blüthen in kurzen, mittelständigen 
Trauben stehend, sind unbedeutend, 
machen aber immerhin einen lieblichen 
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Effect, wenn sie in grosser Quantität 
erscheinen. Der Baum producirt in 
Amerika Samenschoten von 12 bis 
15 Centimeter Länge, deren harte, 
eiförmige Kerne in früherer Zeit in 
verschiedenen Gegenden geröstet und 
gemablen als Surrogat für den Kaffee 
verwendet wurden. Die englischen Bäume 
brachten bisher niemals Samen, die 
Wiener grossen Exemplare wenig. Des- 
balb hat man die Kerne auch als 
Kaffeesurrogat noch nicht versucht. 

Die Blätter erreichen an ausge- 
wachsenen Bäumen 36 bis 45 Centi- 
meter. Sie sind doppeltgefiedert und 
bestehen aus Paaren von eirund lang- 
gespitzten, ganzrandigen, 5 bis 6 Cen- 
timeter langen Blättchen, abwechselnd 
zu beiden Seiten des fast hängenden 
Blattstielee, welcher auch nach dem 
Blätterabfall noch hängen bleibt, wie 
dies bei Pterocarya und KRobinia der 
Fall ist. 

Der Baum verlangt eine gewählte 
Lage und einen tiefen, mehr feuchten 
Boden. Er ist vollkommen winterhart 
und werth, in jeden Garten aufge- 
nommen zu werden. Als junge Pflanze 
mit nur einem Triebe bildet er ein 
sehr schönes Object, indem die allsei- 
tig abstehenden Blätter oft 2 bis 
2:5 Meter Länge erreichen. Mitten im 
Rasen gibt dies ein prachtvolles Bild. 

Die Vermehrung geschieht durch 
Samen, die man in Kästchen säet und 
vor dem Froste beschützt. Ebenso 
schützt man die jungen Pflänzchen 
im ersten Winter. Da übrigens die 
flachgehenden Wurzeln, *wenn der 
Boden in der Nähe des Baumes bear- 
beitet wird, in Folge von Verletzung 
vielfach junge Triebe von selbst ent- 
wickeln, so kann man bei grösseren 
Bäumen auch einige Wurzeln abtrennen 
und das Abschnittende über die Erd- 
oberfläche heraufziehen, woraus sich 
dann Triebe entwickeln, die im näch- 
sten Frübjahre selbstständig verpflanzt 
werden können. 

Gingko biloba pyramidalis wird 
aus Amerika besonders lobpreisend an- 
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gerühmt. Wir wissen zwar nicht, wel- 
chen Geschlechtes dieser Pyramiden- 
Fächerbaum ist, aber nachdem die 
weiblichen Exemplare dieser laubab- 
werfenden, sommergrünen Conifere 
zumeist hängende Aeste zeigen, dürfte 
es sich wohl um ein männliches In- 
dividaum handeln. Bei Aussaaten pfle- 
gen mehrfach Sämlinge vorzukommen mit 
aufrechtstehendem Wuchse. Die neue 
Form nun, die jedenfalls echön sein 
kann, ist unbedingt nur durch Veredlung 
zu vermehren und zu verbreiten. 

Merkwäürdige morphologische Ver- 
hältnisse zeigt die Blutbuche. Sie hat 
vom Laubabfalle im Herbst angefangen 
bis nach dem Austreiben der Blätter 
im Frühlinge, rothes Splintholz, wel- 
ches sich an den Astwülsten und Beu- 
len besonders stark zeigt. Unterhalb 
der Veredlungsstelle ist das Splintholz 
wie gewöhnlich grün und es ist an der 
Verediungsstelle die Färbung scharf 
getrennt. Beim Auskochen gibt das 
rothgefärüte Holz fast dieselbe 
Farbe, wie gewöhnliches Buchenholz. 
Es entsteht also die Frage, ob das 
Roth der Blätter auf das Roth des 
Jungen Holzes zurückwirkt, und die 
zweite Frage: wie verhält sich das 
Holz, wenn auf eine wurzelechte Blut- 
buche eine gewöhnliche grüne Buche 
gepfropft wird und wie verhält es eich, 
wenn man diesen aufgepfropften grünen 
Zweig wieder mit einer Blutbuche ver- 
edelt? 

Kann jemand über diese beiden 
Fälle vielleicht Auskunft geben? 

Allerlei vom Spargel. April, Mai und 
Juni sind die Spargelmonate. Wien 
Jedoch hat Spargel zu jeder Zeit: im 
December und Jänner hier getriebenen 
und algierischen, im März ungarischen 
getriebenen und italienischen Freiland- 
spargel. Auch der wilde grüne Sparac- 
coli erscheint jetzt. 

Die Haupternte ist gegen Ende Mai. 
Welche Ausdehnung der Spargelbau 
in der Umgebung von Wien gewonnen 
hat, zeigte die im Frühjahre 1886 ab- 
gehaltene Spargelausstellung, auf wel- 
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cher an 22 Gemeinden des Marchfeldes 
Preise vertheilt werden konnten. 
(sehen wir die Kataloge der Handels- 
gärtnereien durch, so finden wir als 
die besten Sorten hervorgehoben : die 
Grosse violette de Hollande und blanche 
grosse de Gand; in Frankreich Hative 
d’Argenteuil, Triomphe de Versailles, 
Monstrueux de CaillE, den Weissen von 
Bordeaux, den Colossale de Trelaze 
und den frühen von Algier; in Gross- 
britanien den schottischen Riesen, 
Graysons Giant und Reading Giant of 
Battersea, in Amerika Leshers Mam- 
mouth, Conovers Colossal und den 
Riesen von New Yersey; in Deutschland 
den Erfurter Riesen, den Weissen 
Ulmer, den Wormser-, Mainzer- und 
Hamburgerspargel, den Ruhm von 
Braunschweig (Osten); in Oesterreich 
den Bockfliesser, Eibenschitzer, Press- 
burger, Waizner und den dunkelvioletten 
Bozner; in Italien den Spargel von 
Ravenna, der schon den Römern 
bekannt war, dann den von Turin und 
den grünen, dünnen, wilden. Die Sorten 
sind im Geschmacke wenig verschieden ; 
ihre Grösse und Zartheit hängt ab von 
dem Boden, in dem sie cultivirt werden, 
der angewendeten Düngung und Cultur- 
methode und zuletzt auch von der Witte- 
rung. Alle kommen ziemlich weiss 
aus der Erde und werden an der Luft 
nach und nach violett und grün, Zum 
Einlegen werden nur die ganz schnee- 
weissen, die noch keine Luft berührt 
hat, genommen. Als einzige wirkliche 
Varierät gilt der gelbe Burgunder; er 
ist niemals weiss, sondern auch im 
Finstern getrieben schön gelb, fast 
goldgelb. In der neuesten Zeit hat 
ein Gartenfreund hier bei Wien, einen 
sehr schönen blass zeisiggrünen Spargel 
gezüchtet, auch in Cultur und Vermeh- 
rung. Er soll sich durch Zartheit und 
besonderen Geschmack auszeichnen. 
Der Spargel ist das einzige Gemüse, 
welches sich nicht dörren lässt. Er 
hat 80 bis 85 Procent Wasser; die 
Zellen zieben sich beim Trocknen so 
zusammen, dass sie nachher kein 
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Wasser wieder aufnehmen. Fände man | Entwicklung etwa bis 


ein Verfahren, den Spargel zu trocknen, 
so könnte man alle Spargelpflanzungen 
verdoppeln. 

Als der naturwissenschaftliche Verein 
in Hamburg Ende 1887 sein fünfzig- 
jähriges Bestehen feierte, wurde daran 
erinnert, dass bei dem ersten von 
dem Verein am 18. November 1837 
gegebenen Feste, conservirter, in luft- 
leeren Kannen aufbewahrter Spargel 
genossen worden war. 

Mit dem Spargelmonate erscheint 
auch ein grosses Uebel, die Spargel- 
fliege. Man fängt sie früh Morgens und 
Abends. Um diese Zeit findet man sie 
entweder erstarrt auf dem Boden liegend 
oder ruhig auf den hervorschiessendee 
Pflanzen sitzend. Steckt man mit 
Fliegenleim bestrichbene Rutben in das 
Spargelfeld, so fangen sich diese 
Schädlinge von selbst, wenn das Wetter 
hell und warm ist. Verdächtige und 
inficirte Pflanzen muss man ausatechen 
und verbrennen. Die Weibchen der 
Spargelfliege legen ihre Eier in die 
zuerst erscheinenden Pfeifen hinter die 
Schuppen der Köpfe. In etwa 14 Tagen 
kriechen die Maden aus, bohren sich 
in den Stengel ein und fressen sich 
bis zum Wurzelstock durch, der dann 
durch Fäulniss zu Grunde geht. 

Der Spargel zählt botanisch etwa 
100 Arten in der alten Welt, meist 
in regenarmen Gegenden, von denen 
35 am Kap, 9 im tropischen Afrika, 
17 im Mittelmeergebiete vorkommen. 
Der verbreitetste, von Spanien bis in 
die Songarei, vom Mittelmeere bis Nor- 
wegen vorkommende ist der Asparagus 
offieinalis. Von ihm allein sind auch 
die eigenthümlichen Sprossverhältnisse 
genau bekannt. Im ersten Jahre werden 
drei bis vier, im zweiten fünf bis sechs 
in den folgenden acht bis zehn Spross- 
generationen entwickelt, die allmälig 
kräftiger werden und sich immer weiter 
entwickeln. Die Erstarkung der Spross- 
generationen dauert bis ins fünfte Jahr, 
von welchem ab sich die vollkommen 
kräftig gewordene Pflanze in ihrer 
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ins 18. Jahr 
gleich bleib, um bei höherem Alter 
abzunehmen. Erst die Spross- 
generationen des dritten Jahres kommen 
zur Blüthenentwicklung. Jeder folgende 
Hauptspross entwickelt sich immer in 
der Achsel des zweiten unter der Erde 
befindlichen Niederblattes des voraus- 
gehenden; auch ist jeder Spross dem 
vorausgehenden antiderm. Die schein- 
baren Blattbüschel oder sterilen line- 
lischen, pfriemenförmigen Zweiglein 
sind in Wahrheit Zweigbüschel, welche 
in den Achseln der schuppenförmigen 
Stengelblätter stehen, bilden Doppel- 
wickel und werden gegenwärtig von 
vielen Arten ale Bindegrün zu Con- 
fectionsarbeiten verwendet. So sind 2. B. 
die breiten eiförmigen Phyllocladien 
von Asparagus Medeloides Thunb., des 
unrichtig sogenannten Saulax in Amerika 
unentbehrlich geworden. Aehnlich wäre 
A. aphylloo S. vom Mittelmeer, A. 
sarmentosus L. und A. falcatus L. vom 
Kap zu gebrauchen. Das feinste Grün 
bildet A. tenuissimus und plumosus. 

Fay’s prolifique Johannisbeere ist 
schon im Jabre 1880 im Garden (nach 
dem American Agriculturist) von der 
„Wiener illustrirten Gartenzei- 
tung” im Jabre 1881 auf Seite 149 
abgebildet und besprochen worden. In 
Deutschland ist diese Sorte seit 1885 
in den Baumschulen des Dr. Dieck 
zu haben. 

Aprikosen. Das Territorium von 
Taschkend besitzt eine grosse Zahl 
von Varietäten, deren Früchte in ihrer 
Schmackhaftigkeit jedenfalls geringer 
sind als die europäischen Sorten und 
welche sehr unangenehm auf die Ver- 
dauungsorgane wirken, so dass sie den 
Einfluss der Miasmen auf den Reisen- 
den erhöhen. Die frübesten Aprikosen 
von Taschkend reifen im Mai. In den 
oberen Tarafshan und gegen den oberen 
Amu Daria hängen die Bäume im Au- 
gust voll von Aprikosen, bleiben aber 
klein. Die Aprikosen werden überall 
auf den Dächern getrocknet um als 
Dörrfrüchte verbraucht zu werden. In 
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den Bazars dagegen findet man die 
grossen Früchte von Namangan und 
Andidschan. Die schönen und fein- 
schmeckenden Aprikosen von Badach- 
ehan werden vor dem Trocknen ent- 
kernt, dann in länglicher Form ge- 
presst, dass sie fast wie Datteln aus- 
sehen, In den Regionen des oberen Amu 
Daria bilden die Aprikosenkerne einen 
bevorzugten Leckerbissen. Die Berei- 
tung einer Conserve, welche aus Apri- 
kosen oft in Form von Pastillen her- 
gestellt wird, ist in den Tadschiks des 
oberen Garafshan und in den Dungans 
von Sindun bekannt. In Shugnan wird 
ein Getränke aus Aprikosensaft be- 
reitet, womit der Freier beim Haus- 
thor bewillkommt wird, nachdem eine 
scheinbare Abweisung stattgefunden 
hatte und womit die Einwilligung ge- 
geben wird. Andererseits wieder trinken 
davon Braut und Bräutigam in einem 
abgesonderten Zimmer während der 
Segenszeit. Auch die Kränze, womit 
eich der Bräutigam während der Hoch- 
zeit schmückt, bestehen aus getrock- 
neten Aprikosen. 

Der 6Gleichenberger Apfel, von 
Herrn Broglio in Gleichenberg in 
den letzten Jahren gezogen, ist beach- 
tenswerth wegen seiner ansehnlichen 
Grösse und wegen des Wohlgeschmacks. 
Der Baum verdient wegen der Schönheit 
der Form und Unempfindlichkeit in der 
Blüthe, dann wegen Genügsamkeit mit 
Lage und Boden weitere Verbreitung. 
Er dürfte sich besonders für rauhe 
Lagen empfehlen. Die Frucht ist 
gross, hoch kugelförmig, 64 Millimeter 
breit und 74 Millimeter hoch, Bauch 
meistens etwas mehr nach dem Stiele 
bin, um denselben flach und gewölbt. 
Stiel kurz und holzig. Schale licht stroh- 
gelb, später eitronengelb, die Sonnen- 
seite mit sanfter Röthe überlaufen und 
darin wenig punktirt, beschattete ohne 
Röthe. Das Fleisch ist gelblichweiss, 
saftvoll,mürbe, von süssweinigem Zucker- 
geschmack. DerBaum wächst lebhaft, bil- 
det einen schönen, geraden Stamm, mit 
einem schönen, rings umher gleich- 
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mässig mit aufrechtstehenden Aesten 
quirlförmig besetzten Krone und ist in 
der Blüthe nicht empfindlich, daher 
alljährlich tragbar, eignet sich seiner 
Widerstandsfähigkeit wegen für Feld- 
und Strassenpflanzungen. 

Die Frucht, welche der Züchter 
„Gleichenberger Apfel” nennt, ist für 
Tafel- und Wirthschaftszwecke gleich 
gut geeignet und wird, einmal in wei- 
teren Kreisen bekannt, eine gesuchte 
Marktfrucht. Alois Ewert. 

Frühjahrsfröste treten bekanntlich 
im Monate Mai zur Zeit der drei Eis- 
männer und am Maivollmonde (in 
diesem Jahre am 25.) oft mit sehr 
schädlichen Wirkungen ein, die man 
aber im Garten bei einiger Aufmerk- 
samkeit ziemlich abzuwenden vermag, 
wenn am Abende vor befürchteten 
Frösten die jungen Saatpflanzen, die 
zum Samen ausgesetzten Gemüse und 
frisch austreibende feine Gesträuche 
und Zwergobstbäume mit zeltartig da- 
rüber ausgebreiteter schütterer Bisquit- 
leinwand (& Meter 8 Kreuzer) oder 
selbst nur mit grossen Zeitungsbogen 
überdeckt, die natürlich mit Balken- 
hbaken oder sonstigen Bindemitteln ver- 
festigt werden müssen. Ebenso kann 
man Spalierreben und Rosen beschützen. 

Der Zeitpunkt, wann dieser Schutz 
unbedingt nothwendig wird, ergibt sich 
durch eine einfache Beobachtung. Um- 
wickelt man die Quecksilberkugel eines 
im Freien aufgehängten oder aufgestell- 
ten Thermometers mit einem stärkeren 
Baumwollfaden und lässt dieEnden des- 
selben in ein mit Wasser gefülltes Ge- 
fäss hineinbängen, so zeigt uns ein 
solches befeuchtetes Thermometer genau 
die Zeit an, wann wir unsere Schutz- 
vorrichtungen anzubringen haben. Geht 
die Temperatur nämlich auf diesem 
Thermometer im Laufe des Nachmittags 
— nach 3 Uhr — bis auf 4 Grad 
herunter, so ist in der folgenden Nacht 
sicher auf Frost zu rechnen! Wir wün- 
schen unseren Lesern, dass sie von 
diesem Mittel Gebrauch machen und da- 
durch sich vor Schaden hüten möchten. 
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I. Recensionen. 


Wredow’s Gartenfreund. Eine Anleitung 
zur Erziehung und Behandlung der Ge- 
wächse im Blumen-, Gemüse- und Obst- 

_ garten. 17. Aufl. Bearb. von H. Gaerdt. 
Berlin 1887. R. Gaertner. fl. 5.58, geb. 
fl. 6.20. 

Wredow’s Gartenfreund erfreut sich 
seit Jahrzehnten einer ausserordent- 
lichen Beliebtheit in der gesammten 
gärtnerischen Welt was spräche 
wohl deutlicher für diese Thatsache, 
als die immer wieder nöthig werdenden 
Neuauflagen des Werkes! Vornehmlich 
praktischen Zwecken soll dasselbe 
dienen und der Bearbeiter dieser neue- 
sten Ausgabe — als ausgezeichneter 
Fachmann allgemein bekannt — trägt 
diesem Gesichtspunkte auch in jeder 
Hinsicht Rechnung. Die Hauptabschnitte 
betiteln sich: Allgemeine Pflanzenpflege. 
Blumengarten und Glashauspflanzen. 
Bäume und Ziersträucher, Gemüsegarten. 
Obstgarten. Rosencultur. Die Grundprin- 
cipien der Gärtnerei überhaupt werden 
in einer sehr umfangreichen Einleitung 
abgehandelt. Das Werk lobt sich — 
wie gesagt — 
auch sein Preis noch, angesichts des 
stattlichen Umfanges von beinahe 1000 
Seiten grossen Lexikonformates, ein 
staunenswerth wohlfeiler. 


Schulflora in Oesterreich.. Von Dr. Moritz 
Willkomm, o. d. Professor der Botanik 
und Director des botanischen Gartens 
der k. k. Universität in Prag. Wien 1888. 
Verlag von A. Pichler’s Witwe & Sohn. 
Preis fl. 2.—. 

Zur Zeit des Frübjahres und des 
Sommers, während welcher die ge- 
sammte Pflanzenwelt durch Entwicke- 
lung der mannigfaltigsten Blumen das 
allgemeine Interesse fesselt, macht sich 
nicht nur bei den zahlreichen Blumen- 
freunden, sondern auch den Schülern 
und Studenten der Mittel- und Hoch- 
schulen, welche den botanischen Stu- 
dien obliegen, das Bedürfnisse geltend, 
ein Werk zu besitzen, welches ihnen 


selbst und dabei ist | 


das Bestimmen der gesammelten Pflan- 
zen wesentlich erleichtert. Der in den 
wissenschaftlichen Kreisen rühmlichst 
bekannte Autor hat sich nun die Auf- 
gabe gestellt, diesem Bedürfnisse ab- 
zuhelfen und zwar dadurch, dass er 
das zu diesem Zwecke beinahe aus- 
schliesslich benützte Buch Lorinser’s 
„Botanisches Excursionsbuch” noch 
verwendbarer gestaltete, um denjenigen, 
welche eine Pflanze bestimmen wollen, 
die Arbeit möglichst zu erleichtern. 
Nachdem das Werk hauptsächlich für 
die deutschen Mittel- und Hochschulen 
bestimmt ist, wie der Autor ausdrück - 
lich in seiner Vorrede hervorhebt, so ist 
es vollkommen gerechtfertigt, dass in 
demselben nur jene Pflanzen aufge- 
nommen wurden, welche weder dem 
Karpathengebiete, noch den südlichen 
Provinzen des Kaiserstaates angehören : 
Dafür aber fanden die verbreitetsten 
Cultur- und Zierpflanzen darin Aufnahme, 
was jedenfalls ein glücklicher Gedanke 
gewesen ist, ebenso verleiht die Anleitung 
zur Anlage eines Herbars d«m Werke 
auch einen praktischen Wcrtb, 
Vorlesungen über Pflanzenpbysiologie von 
Julius Sachs. Zweite, neubearbeitete 
Auflage, Mit 891 Figuren. Leipzig 1887. 
Wilhelm Engelmann, fl. 11.16. 
Vielleicht ist keine andere Natur- 
wissenschaft dem gebildeten Publicum 
so unbekannt, wie die Pflanzenphysio- 
logie; weil trotz der bedeutenden Fort- 
schritte, welche dieselbe in den letz- 
ten zwanzig Jahren gemacht, und trotz 
des Nutzens, den sie stiften könnte, 
Niemand die richtige Form gefunden 
bat, um ihre festgestellten Ergebnisse 
mitzutheilen. Diese recht empfindliche 
Lücke der Literatur ist durch die „Vor- 
lesungen über Pflanzenphysiologie” aus- 
gefüllt. Das Werk ist klassisch Kaum 
dürfte ein Anderer zur Abfassung des- 
selben ebenso berufen gewesen sein, 
wie Julius Sachs, der unermüdliche 
Forscher und unerschöpfliche Erfinder 
von Methoden zur Erforschung der 
Lebenserscheinungen der Pflanzen, die 
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er so zu schildern versteht, dass der 
höher Gebildete die geistigen Errungen- 
schaften dieses Zweiges der Natur- 
wissenschaft mitgeniessen kann, ohne 
die Mübe und Arbeit, welche mit der 
Ausfübrung der Versuche verbunden 
gewesen, getheilt zu haben. Der Fach- 
mann aber wird durch die Ausführun- 
gen des Verfassers eine Anregung und 
Belebung erfabren, wie sie seinem 
Studium nicht willkommener sein kann. 
Möge das Werk recht viele Freunde 
und Leser finden! 


Der Hausgarten auf dem Lande. Preis- 
schrift von Fr. Göschke. Dritte Auf- 
lage. Mit Abbildungen. Leipzig. Hugo 
Voigt. 62 Kreuzer. 

Dieses Buch atrebt keineswegs an, 
ein eigentliches Lehrbuch des Garten- 
baues zu sein, es will vielmehr speciell 
nur dem Lehrer — und daneben auch 
dem kleineren Besitzer — als rein 
praktische Anleitung dienen zur An- 
lage, zur Bepflanzung und Pflege 
ländlicher Hausgärten. Mit Hinweglas- 
sung alles Theoretisirens werden daher 
in einfacher und leichtverständlicher 
Schreibweise zuvörderst die wichtigeren 
Gartenarbeiten und ihre zweckmässigste 
Ausführung erklärt und dann der Reibe 
nach der Blumen- und Ziergarten, der 
Gemüsegarten und der Obstgarten be- 
sprochen und überall genau angegeben, 
was hier zu tbun ist, um — das An- 


genehme mit dem Nützlichen verbin- 
dend — aus einer möglichst schönen 
und zweckmässigen Anlage auch dan- 
ernden Nutzen und Vortheil zu ziehen. 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchbandlung 
Wilbelm Frick. 

Buchholzer, Der Zwergobstbau im Schul- 
garten. Vortrag. Kronstadt. fl. —.24. 

Aöschke, Das Buch der Erdbeeren. Anlei- 
tung zur Cultur im freien Lande und 
zum Treiben in Kästen, Häusern u. s. w. 
Nebst Beschreibung der Arten und Varie- 
täten. Zweite Auflage. Mit 97 Abbild. 
Berlin. Gebunden. 3 fl. 72 kr. 

Lutz, Das Buch der Schmetterlinge. Schil- 
derung mit besonderer Berücksichtigung 
der Raupen und ihrer Nahrungspflanzen. 
Dreissig Tafeln mit mehr als 700 farb. 
Abbild. u. viele Textillustr. (Ausgabe in 
10 Lfgn.) 1. Lfg. fl. —.62. 

Monarchie, die österreichisch-ungarische, 
in Wort und Bild. Bd. IV. (Zweite Abth.) 
Niederösterreich. Quart. Illustr. fl. 3.60. 

Strasburger, Ueber Kern- und Zelltheilung 
im Pflanzenreiche, nebst einem Anhang 
über Befruchtung. Mit Abb. Jena. fl. 4.34. 

Thümen, F. v., Die Pilze der Obstgewächse 
Namentliches Verzeichniss aller bisher 
bekannt gewordenen und beschriebenen 
Pilzarten, welche auf unseren Obst- 
bäumen, Obststräuchern und krautartigen 
Obstpflanzen .vorkomen. Wien, 1 fl. 50 kr. 


Demnächst erscheint: 


Ueber die 
Geschlechtsverhältnisse der Reben 


und 


ihre Bedeutung für den Weinbau. 


Von 


Prof. Emil Rathay 


(Klosterneuburg). 


Mit Abbildungen. — Preis 1 fl. 50 kr. österr. Währ. 
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Jubiläumsausstellungen. Der Ver- 
waltungsrath der k. k. Gartenbauge- 
sellschaft hat in seiner Sitzung vom 
6. April beschlossen, die Eröffnung 
dieser Ausstellung auf den 8. Mai zu 
verschieben. Der Schluss findet Sonn- 
tag den 18. Mai statt, während die 
feierliche Preisvertheilung am 12, Mai 
11 Uhr Vormittags vorgenommen wird, 

Der Bezirksgartenbauverein in Möd- 
ling versendet das Programm einer 
zu Ehren Sr. Apostolischen Majestät 
des Kaisers Franz Josef I. zu ver- 
anstaltenden Ausstellung für Obst-, 
Wein- und Gartenbau, sowie Bienen- 
wirthschaft nebst der darauf Bezug 
habenden Industrie. |Diese Ausstellung 
soll am 5. September eröffnet werden 
und bis 10. September andauern. 

Aus demselben Anlass veranstaltet 
die Gartenbausection der k. k. mäh- 
risch-schlesischen Gesellschaft für Acker- 
bau, Natur- und Landeskunde in Brünn 
in der Zeit vom 7. bis inclusive 9. Sep- 
tember eine Ausstellung von Blumen, 
Pflanzen, Obst, Gemüse und Garten- 
industriegegenständen,. 

Zweiter internationaler Handels- 
gärtnercongress, abgehalten zu Gent 
in den Tagen vom 14. bis 22. April 
1888. Als Hauptpunkte standen auf der 
Tagesordnung, „Die Lage, in welche 
die Handelsgärtnerei durch die 
Reblausconvention von Bern ver- 
setzt wurde’ und „Nothwendig- 
keit des Freihandels für den Gar- 
tenbau und die Gründung eines 
internationalen Handelsgärtner- 
verbandes.” 

Obstausstellung in Wien Ende 
September bis Anfang October. Von 
Seite des k. k. österr. Pomologenver- 
eines wird das Programm einer grossen 
Obstausstellung versendet, womit ein 
Obstmarkt und ein internationales Con- 
eurrenzdörren verbunden sein soll. 

Das Programm zerfällt in folgende 
Abtheilungen: 


I. Obstsortimente, verbunden mit 
dem Obstmarkt. — Plastische 
Obstnachbildungen. 


II. Obstverwerthung. 


a) Gedörrtes Obst, Obstmus, Gelee, 
Pasten, eingesottenes und can 
dirtes Obst etc. 

b) Obstmost. 

c) Aepfelchampagner. 

d) Aus Obst gebrannte Wäßsser. 


II. Concurrenzdörren. 


a) Grosse Apparate für industrielle 
Zwecke, 

b) Mittelgrosse Dörrapparate. 

c) Kleine Dörrapparate. 

d) Wanderdörren, 


IV. Baumschulartikel. 
Obstbäume in allen Formen. 


V, Maschinen und Geräthe. 


a) Handgeräthe für den Obstbau. 
db) Maschinen und Geräthe für die 
Obstverwerthung. 


Die Anmeldungen müssen bis 15. Juli 
erfolgen. 


Abwehr. Herr Lothar Abel, der 
Verfasser des auf Seite 148 des vori- 
gen Heftes beginnenden Artikels „Hi- 
storische Bemerkungen” beschuldigt 
mich, in meinem Buche „Gärten und 
Gartenkunst sonst und jetzt” einige 
falsche Angaben gemacht zu haben. 
So dankenswerth nun solche Berich- 
tigungen für Verfasser und Leser sind, 
so scheint doch die Art ihrer Dar- 
stellung für mich einigermassen ver- 
letzend, so dass ich mich bewogen 
fühle, etwas zu meiner Entschuldigung 
zu sagen. Zugegeben, dass die Berich- 
tigungen begründet sind, muss ich 
mich doch damit entschuldigen, dass 
der Verfasser eines geschichtlichen 
Buches fast nur auf fremde Angaben 
angewiesen ist. Sind diese unrichtig, 
so ist er selten in dem glücklichen 
Falle, sie zu prüfen. Hätte Herr Lothar 
Abel ein solches Buch geschrieben, 
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so würde er in allen Fällen, wo er 
nieht so gut wie über die österreichi- 
schen und einige andere Gürten 
unterriehtet ist, dieselben Fehler be- 
gangen haben. Dass nicht Le Nötre, 
sondern Fischer von Erlach den 
Plan zu Schönbrunn entworfen habe, 
steht nur dann fest, wenn Herr Abel 
durch archivarische Forschungen sich 
Gewissheit verschafft hat, Ich habe 
wiederholt in in- und ausländischen 
Büchern gelesen, dass Le Nötre einen 
Plan für Schönbrunn entworfen habe, 
was bei der grossen Autorität, welche 
der Gründer des französischen Stils 
genoss, auch sehr wahrscheinlich ist. 
lch habe auch in meinem Buche nicht 
gesagt, dass der Park von Schönbrunn 
von Le Nötre, sondern erst nach 
seiner Zeit und durch den Holländer 
Steckhoven vielfach verändert an- 
gelegt worden ist. 
H. Jäger. 

Die neueste Verwendung der 
Nuss von Cola acuminata ist diejenige 
zur Bereitung von Cola-Chocolade. 
Dieselbe soll werthvolle medieinische 
Eigenschaften besitzen. Ebenso werden 
gegenwärtig Coca-Cigarren im Handel 
angeboten und sollen dazu die Blätter 
von Erytroxylon Coca verwendet sein. 

Euchrestia Horsfieldii. Die Samen 
dieser Pflanze sind nicht unähnlich 
geröstetem Kaffee. Die Eingebornen von 
Java gebrauchen dieselben als stärken- 
des Mittel und zum Stillen des Blutes. 
Die Species ist die einzige bekannte 
und kommt in den bergigen Tbeilen 
von Java und Formosa vor. Nach Dr. 
Horsfield verwenden die Javaner die 
Samen als Gegengift wider jede Ver- 
giftung; nach Leschenault wird das 
Pulver derselben vermischt mit den 
Nahrungsmitteln als Präventiv gegen 
ansteckende Krankheiten gebraucht. 
Ebenso mscht man es mit Limoniensaft 
an und legt es auf die Wunden, wo 
es eine ausgezeichnete Heilwirkung her- 
vorbringt. 

Pflanzen als Wetterpropheten. 
Von den Bauern und Hirten der Um- 


gebung von Zürich werden, wie ein 
dortiges Blatt mittheilt, für sichere Wetter- 
propheten gehalten folgende Pflanzen: 
Die Gartenmiere (Albine media). Wenn 
sich dieselbe Morgens 9 Uhr empor- 
richtet und bis Nachmittags 4 Uhr die 
Blumenkrone offen hält, verkündet sie 
für diesen und den nächstfolgenden 
Tag heiteres, trockenes Wetter, während 
bestimmt noch an demselben Tage Regen 
zu erwarten ist, wenn sie nach 9 Uhr 
Früh noch verschlossen ist. Das gelbe 
Labkraut (Galium verum). Dessen Blüthen 
duften bei gutem Wetter mild und süss; 
duften sie jedoch stärker als gewöhn- 
lich, dann melden sie baldigst eintre- 
tenden Regen. Die Eberwurz (Carlina 
vulgaris). Ihre 'perlmutterartigen Kelch- 
schuppen schliessen sich bei bevor- 
stehendem Regen und Öffnen sich, wenn 
anhaltend trockenes Wetter eintreten 
wird. Die Ringelblume (Calendula plu- 
vialis). Bleiben die Blumenbebälter der- 
selben am Morgen noch nach 7 Uhr 
geschlossen, denn ist an dem- 
selben Tage noch eintretender Regen 
zu erwarten. Der gemeine Sauerklee 
(Oxalis acetosella). Dieser zieht bei be- 
vorstehendem Regen, Gewitter und 
kühler Luft seine dreizähligen Blätter 
zusammen. Die Cichorie (Lapsana com- 
munis). Behält diese ihre Blumenbehälter 
über Nacht offen, während sie diese in 
der Regel Abends schliesst und bei an- 
haltendem guten Wetter während der 
Nacht geschlossen behält, so wird den 
anderen Tag Regen eintreten. Das 
Früblingsbungerblümchen (Draba verna) 
neigt seine Blätter bei bevorstehendem 
Regen abwärts. Bei unseren Bauern gilt 
allgemein die sogenannte Mariendistel 
für eine sichere Wetterprophetin. Es 
ist nur schade, dass diese den Kranz 
ihrer bei schönem Wetter ausgespreizten 
weissglänzenden steifen Blüthenblätter 
erst zusammenschlägt, wenn wir selbst 
den eintretenden Regen fühlen können, 
also des Propheten nicht bedürfen. 
Blumen und Blumenfreunde. Kaiser 
Wilhelm war ein besonderer Verebrer 
der Kornblume, aber auch Bilumen- 
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freund im Allgemeinen. ‚Auf seinen 
Sarg legte die Vertretung von Gastein 
einen Kranz von jonen Blume nieder, 
die als die Lieblingsblume unseres 
Kaisers Franz Josef aus dessen Bräu- 
tigamszeit bekannt ist, das Edelweiss. 
Die sieben Urenkel des deutschen 
Kaisers thaten desgleichen mit einem 
Kranz aus Marienblumen, geziert mit 
Rosen und Vergissmeinnicht: 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


(XIII. Jahrgang. 


zu Charlottenburg waren bei seiner 
Ankunft mit Veilchen geschmückt und 
auch der Magistrat von Charlottenburg 
hatte einen Korb mit Veilchen als 
Willkommensgruss in das Arbeitszimmer 
stellen lassen, 


Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 25. März bis 25. April 1888. 
Die Zufuhr betrug an Gemüse 28300 


Des jetzigen deutschen Kaisers | Wagen, Erdäpfel 400 Wagen, Obst 80 
Lieblingsblume ist das Veilchen; die | Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
Zimmer des Monarchen im Schlosse | waren für 

Gemüse: 

Kohl 80 St. fl. —.80 bis 1.80 Petersilie 8—30 St. fl. —.10 
— heuriger „ n 2— „ 4— | Porree 10-30 St. „ —.10 
Kraut . n 8— „ 6.— | Schnittlauch 20 Büschel „ —.10 
— rothes p n„ 5:— „ 9 — | Petersilie 20 = „ —10 
Kohlrabi A „ 40 „ 1.50 | Dillenkraut 4-10 „5 „ —10 
— beuriger „ n 2— „ 12.— | Bertram 4—5 . n„ —10 
Blumenkohl ital „ 3— „ 17.50 | Kuttelkraut 80 a n —10 
Sprossenkohl p. K. n» —% „ 1.10 | Kerbelkraut p.K. fl. —16 „ —.80 
Pflanzenkohbl „ „ n —46 „ —.54 | Suppenkräutel ci n„ —16 „ —.30 
Spinat u n —20 „ —.32 | Kren p. 100 St. &.— „ 20.— 
Sauerampferr „ „ n —.50 „ —.65 | Zwiebel, weiss 100K. 12.— „ 15.— 
Brunnkrese „ „ n —.60 „ —.70 roth = 5 9I.— „ 12.— 
Feldsalat zu n„ 1.50 „ 2.80 Knoblauch cn 13.— „ 15.— 
Hänptelsalat, franz. p. St. „ —10 „ —.15 | Erdäpfel 5 8.— „. 5— 
— biesiger 30 St. „4 „nn 3.— a Kipfel- 2 T— . 8— 
Bindsalat rn „ =—30 „  2— = ital. p. K. — 12 „ — 
Cichorien = n —26 „ —.60 

Löwenzahn p. K. n —70 „1.20 

Spargel, p. Bund a er Preise bei Cirio. 

— Einschneid-, p. Bund „ —.30 „ —.50 | Blumenkohl, ital. p. St. fl. —.25 fl. —.28 
— ital. p- n —90 „ 1.50 | Spargel, ital. p. K. n„ —70 „1.80 
Artischocken, ital. p .St.„ —1%2 „ —.18 | Artischocken, ital. p. St. i.—.15 „ —.20 
Erbsen in Hülsen, Kal. n Ab „ —.80 | — franz. „nn n—50 „ —6b 
— ausgelöst p. Liter n„ —80 „ 2.60 | Häuptelsalat, franz. „ „ „ —12 „ —.14 
Fisolen, gr. hiesige 100 St.„ 1.— „ 1.20 | Romain, franz. 7 = „ 
Gurken p. St. n —50 „ 150 | — ital. u „3 
Schwarzwurseln p. 30 St, „ —.50 „ —.90 | Gurken, franz‘ on „ 1.50 
Rettig, kleiner 10—25 St. fl. —.10 | Fenchel, ital. nn —.20 

„ schwarzer 4—10 „ „ —.10 | Erbsen, ital. in Hülsen p. K. —.50 „ —.70 
Rüben, weisse 4—12 „ „ —.10 | Fisolen, franz. nn 3. %- 

n„ gelbe 8—20 „ „ —.10 | Paradeisäpfel nn 8 „ 1-— 

n„  Gold- 3—40 „ „n —.10 | Schwarswurzeln, franz. p. Bd. .„ 1- 

n rothe 20 St. fl. —.20 bis —.80 | Erdäpfel, ital. p.K. —18 „ —2 
Sellerie 30 „nn —.80,„. 8.— | Kipfelerdäpfel (Algier) —80 „ 1- 

Obst: 

Reinette p- K. fl. —.30 fl. —.45 | Tiroler Rosmarin, p. St. fl. —.05 bis —.10 
Maschansker, Grazer —10 „ —.24 | Tiroler Edelrothe p. St. fl. —.05 
Tiroler Rosmarin 100 St. 4.— „ 10.— | Doyenn&, franz. „ „ 1- 
Haslinger p. K. —.18 „ —.26 | Citronenbirnen, ital. p- K. n„ 1 
Sonstige „ —.12 „ —.16 | Spinacarpi, ital. n„ —.60 
Citronen p. 100 St. 1.560 „ 2.— | Erdbeeren, frauz.p. St. d. —.20 bis d. —.30 
Orangen . 2.— „ 4.— | Armeriatrauben, spanische p. K. 1.50 

Preise bei Cirio. Chasselas, franz. p. Kiste (0°5 K.) 5.— 
Calville, weisse franz. p. St. fl. 1.20 | Nüsse, franz. p. K. fl. —.60 
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Haselnüsse, ital. p. K. fl. —.80 Orangen aus Jaffa p. St. fl. —.06 

Citronen p. St. —.02!1/, bis —.03 | Datteln p. K. „ 1.40 

Orangen Re fl. —.03 bis —.04 | Malagatrauben ,, ,„ „ 1.60 
Personalnachrichten. 


Der Verwaltungsrath der k. k. Gar- | in Paris starb daselbst im Alter von 
tenbaugesellschaft hat in seiner am | 44 Jahren. 
17. März abgehaltenen Sitzung Frau John Smith, der frühere Curator 


Paula Eloin, geb. Gräfin Kollonitz, des Kewer botanischen Gartens ‚ist, 


Herrn Karl Ritter von Rauch, k. k. | wie aus England berichtet wird, gestor- 
wirkl. Hofsecretär, Herrn Ignaz Spöttl, ‘ben. Der Verstorbene, als Farnkenner 
Historienmaler, als Mitglieder der II, | berühmt, wirkte an den Verbesserungen 
Classe aufgenommen. und Umgestaltungen des genannten 
Herr Josef Ritter von Fiedler, | Institutes lebhaft mit. 
k. k. Sectionsrath und Vicedirector des Am 12. März verschied im Alter 
Haus-, Hof- und Staatsarchives, unser | von 61 Jahren der bekannte franzd- 
langjähriges Mitglied, wurde von 8r. | sische Rosencultivateur und Züchter 
Majestät dem Kaiser mit dem Ritter-- | J. M. Gonod in Montplaisir Lyon. 
kreuz des Leopoldordens ausgezeichnet. | Durch den Tod dieses verdienstvollen 
Herr E. G. Barlet, Chefingenieur | Mannes verliert die französische Rosen- 
bei der Erhaltung und Pflege der | cultur einen ihrer würdigsten Ver- 
Promenaden und städtischen Anlagen | treter. 


Berichte und a Wende e. 


William Bull in London, SW., 536 | land. Tropische und Gartenpflanzen 
Kings Road, Chelsea. Orchideen und in grosser Auswahl. 
andere Zierpflanzen, Neuheiten, Sel- | Ludwig Möller in Erfurt. Garten- 
tenheiten. geräthe und Zierrath aus verschie- 
Nederlandsche en Indische Tuin- denen Fabriken. 
bouw-Maatschappij in Zeist, Hol- 


Preis-Ermässigung. 
Von dem Werke 


Garten-Architektur 


Lothar Abel 


welches früher zwölf Gulden kostete, können noch einige Exemplare zum Preise 
von sechs Gulden abgegeben werden. 


K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick 


Wien, Graben ?7. 


Verantw. Red. Hans Sedieczko. — K. kr. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 


Von der k. k. Hofbuchhandlung WILHELM FRICK in WIEN, Graben 27, zu beziehen: 


OBERST LUMPUDUS. 


Ein nachgelassener Roman. 


Von Julius von der Traun. 
Broschirt in feinster Ausstattung fl. 2.—. Elegant gebunden fl. 2.80. 


Vor Dreivierteljahren haben wir in diesen Blättern*) dartiber geklagt, 
dass die zwei prächtigen Gestalten, die an Julius von der Traun’s Todestage 
bei seinem Grabe in Aigen die Ehrenwache halten, sich schmerzlich nach 
dem dritten Liebling des todten Dichters, nach seinem „Oberst Lumpus” 
sehnen. Wenn der Tag, an welchem Schindler heimgegangen, sich neuerdings 
jährt, dann brauchen der Schelm von Bergen und die Aebtissin von Buchau 
nicht mehr vergebens nach dem Soldaten des dreissigjährigen Krieges auszu- 
blicken. Er ist der engen Haft des Schreibtisches ledig, ist frisch und keck, 
ein gesunder und kräftiger Posthumus, in’s Leben getreten und macht seinem 
Vater Ehre. Nun, da wir ihn kennen, sind wir ein wenig stolz darauf, sein 
Erscheinen beschleunigt zu haben. Es wäre jammerschade gewesen, wenn die 
Mitwelt um die Bekanntschaft mit dem prächtigen Burschen gekommen wäre. 

Der kleine Roman ist mit einer Frische und Lebendigkeit geschrieben, 
welche nicht die leiseste Abnahme, sondern die Vollkraft der schaffenden 
Phantasie verrathen. Er zählt zu den besten Arbeiten Julius von der Traun’s 
und weist alle seine eigenthümlichen Vorzüge auf. Die zahlreichen stylistischen 
Härten bezeugen, dass der Text der Durchsicht, der letzten glättenden und 
ausgleichenden Feile entbehrt; aber sie stören nicht im Genusse der Erzählung, 
die abenteuerlich und doch durchwegs von der grössten Wahrscheinlichkeit 
ist. Man glaubt Alles, was man liest, weil Alles natürlich und anschaulich 
dargestellt wird. Die erste Begegnung Sigismund’s mit Angela, die Garten- 
scene in Heilbronn, die Erstiirmung von Magdeburg, das Zusammentreffen in 
München, die Scenen auf Java — Alles ist voll Lebendigkeit und Wahrheit. 
Die Figur des Helden lässt eine ältere, wohlbekannte durchscheinen; man 
kann nicht leugnen, dass ihr der „Simplicius Simplicissimus” im Manchem als 
Vorbild gedient, aber Sigismund v. Eberwein ist darum keine Copie, und 
seine späteren Schicksale entwickeln sich durchaus eigenartig und selbstständig 
ohne Anlehnung an Grimmelshausen, 

Bei der grössten Natürlichkeit der Schilderung fällt nicht ein einziges 
Wort, das den feinen Geschmack verletzen wiirde. Dem Rohen, Wüsten und 
Grässlichen, dessen die Zeit der Handlung eine so reiche Fülle bietet, weicht 
Julius von der Traun sorgfältig aus. Er hat genau gewusst, was so viele 
junge Schriftsteller der Gegenwart nicht zu begreifen scheinen, dass man nicht 
Alles sagen darf, dass sich nach der goldenen Regel der Meister in der Be- 
schränkung zeigt, in dem, „was er weise verschweigt'”. Wie würde ein heutiger 
Naturalist die Verführung Sigismund’s durch Schön-Lischen oder die Magdeburger 
Gräuel ausmalen, und wie vorsichtig deutet Schindler an, was aus ästhetischen 
Gründen breiter Ausführung widerstrebt! Dabei lächelt an zahlreichen Stellen 
des „Oberst Lumpus” der Schalk, und man ist deshalb nicht abgeneigt, die 
vorkommenden Cultur- Anachronismen muthwilliger Laune zuzuschreiben. Dürfte 
doch Schindler beispielsweise ganz gut gewusst haben, dass man zur Zeit des 
dreissigjährigen Krieges in Deutschland noch keinen Kaffee zum Frühstück 
trank, oder dass die lieblichen Hohlgeschosse, die man Granaten nennt, erst 
in späteren Tagen erfunden wurden! Aber solche Kleinigkeiten zu tadeln, 
das trifft bald ein Schulmeister, der darum keinen „Oberst Lumpus’’ schreiben 
kann. Ihn zu lesen ist ein rechtes Vergnügen, und wir sagen dem Sohne des 
Dichters unseren aufrichtigen Dank dafür, dass er das reizende Werk der 
Oeffentlichkeit übergeben. K. v. Th. 


*) „Neue Freie Presse’ vom 20. Februar 1888. 
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Gloxinia gesnerioides var. Carl Schubert. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Im August-Hefte des Jahres 1887 
unserer Monatsschrift brachten wir die 
Abbildung eines Kreuzungsproductes 
zwischen einer (rloxinia hyb. und der 
Gesneria magnifica, welches von 
Herrn Victor Hübsch durch sorgfäl- 
tige Befruchtung erzielt wurde. Herrn 
Hübsch muss jedenfalls das Verdienst 
zugesprochen werden, hierdurch eine 
neue Serie von Pflanzen gebildet zu 
haben, welche die anerkannt beson- 
deren blumistischen Eigenschaften der 
Eltern besitzen. 

War schon jene Hybride beson- 
ders empfehlenswerth, welcher wir 
den Namen des glücklichen Züch- 
ters beilegten, so verdient die neue, 
deren Bild wir heute unseren ge- 


ehrten Lesern bringen und welcher 
wir den Namen des bekannten thä- 
tigen Inspectors der k. k. Gartenbau- 
gesellschaft geben, umsomehr das 
Lob und eine allgemeine Cultur, als 
sie einen niedrigen Habitus und 
reiches Blühen vereint. Die langge- 
stielten, lebhaft gefärbten Blumen, 
welche sich über das schöne Laubwerk 
erheben, wirken sehr effectvoll. Die 
Vermehrung, die auf leichte Weise 
durch die Blätter erfolgt, wird zur 
schnelleren Verbreitung dieser Pracht- 
pflanze beitragen und wir hoffen, der- 
selben bald als beliebte und gesuchte 
Marktpflanze zu begegnen, wozu sie 
sich durch ihr langandauerndes Blühen 
besonders eignet. 


Die Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien vom 8. bis 13. Mai 1888. 


Mit dem Gefühle wirklicher Freude 
können wir heute über das giänzende 
Gelingen der von derk. k. Gartenbau- 
Gesellschaft zur Feier des vierzig- 
jährigen Regierungsjubiläums Sr. Ma- 
jestät des Kaisers Franz Josef I, 
veranstalteten Frübjahrs Ausstellung 
berichten urd wollen nur gleich im 

Wiener illustr. Gartenzeitung. 


Vorhinein constatiren, dass sämmt. 
liche Betheiligte, Aussteller und Ver- 
anstalter sowie daszahlreich erschienene 
Publicum, von dem Gebotenen voll- 
kommen befriedigt waren. Bevor wir 
jedoch in das Detail der Ausstellung 
eingehen, wollen wir noch einige 
Bemerkungen vorausschicken. 
16 
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Bereits im Jahre 1886 beschloss , ten, Erlaucht Graf Johann H 8 
der Verwaltungsrath der k, k. Garten- | 


Anlass des Regierungsjubiläums Br. Ma- 
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bau-Gesellschaft unter dem Vorsitze | jestätim Jahre 1888 eine grosse Früh- 
seines damals neuerwählten Präsiden- | jahrsblumenausstellung zu veranstalten. 


Juni 1888.) 
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Im vergangenen Jahre begannen 
nun die sehr bedeutenden Vorarbeiten, 
um dieser Ausstellung den ihr im 
Vorhinein bestimmten Charakter als 
einer österreichischen zu wahren und 
ihr dabei jene Ausdehnung zu geben, 
welche der hohen Feier entsprechen 
würde. Mit der Durchführung wurde 
ein eigenes Ausstellungscomit6 unter 
dem Vorsitze des Vicepräsidenten 
Graf Max Montecuccoli betraut, 
welchem ausser dem Greneralsecretär 
P. Schirnhofer als Obmannstellver- 
treter und Cassacurator Dr. E. Pick 
die Verwaltungsräthe A. Czullik 
und H. Floh auch die Beamten der 
Gesellschaft, Inspector Schubert und 
Secretär Abel, angehörten. Da diesem 
Comited die Ermächtigung ertheilt war, 
sich nach Bedarf verstärken zu können, 
so wurden, um dem Unternehmen 
das Gelingen zu sichern, die Vor- 
stände der Ziergärtnergenossenschaft 
Johann Scheiber und Frie- 
drich Dücke und die der beiden 
grössten verwandten Vereine Frie- 
drich Lesemann und A. Jellinek 
aus der Umgebung, sowie ein Ver- 
treter der Presse, Johann Lichten- 
stadt, eingeladen, an den Berathungen 
theilzunehmen. Die Feststellung des 
Programms und die allgemeinen Be- 
stimmungen für die Ausstellung waren 
die ersten Gegenstände der Thätig- 
keit derselben. Um den Wünschen 
der Handelsgärtnerentgegenzukommen, 
wurde die Trennung des Programms 
in Concurrenzgruppen für Private 
und Handelsgärtner vollzogen und 
für besondere hervorragende Gesammt- 
leistungen nebst den vom hohen Pro- 
tector gestifteten goldenen und sil- 
bernen Medaillen auch noch Ehreu- 


preise in Aussicht genommen, welche der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft von den 
höchsten und hohen Gönnern derselben 
zur Hebung der österreichischen Gar- 
tencultur gewidmet wurden. Diese 
Ehrenpreise waren, wie aus dem bei- 
gefügten Bilde ersichtlich ist, Kunst- 
gegenstände von hohem Werthe oder 
sehr bedeutende Geldpreise, die dem 
Verwaltungsrathe in der grossmüthig- 
sten Weise zur Verfügung gestellt 
wurden. Die Zuerkennung dieser Ehren- 
preise war einem eigenen Comit6 über- 
lassen, welches aus den Obmännern 
der acht Preisgerichts-Sectionen und 
dem Präsidium bestand. Die Leistun- 
gen und Anstrengungen, welche viele 
der Aussteller machten, um sich einen 
solchen Ehrenpreis zu erringen, 
waren so bedeutend, dass ihre ge- 
rechte Vertheilung keine leichte Auf- 
gabe war. 

Eine Hauptfrage war die Be- 
schaffung des nothwendigen Raumes 
für die grosse Menge der angemel- 
deten Gewächse, welcher gegen alle 
eventuellen Witterungseinflüsse den 
genügenden Schutz bieten sollte. Der 
Verwaltungsrath beschloss aus dieser 
Ursache den Bau eines vollkommen 
gesicherten Raumes ausführen zu 
lassen, der eine Fläche von nahezu 
1200 Quadratmeter bedeckte und 
durch 350 Quadratmeter Öberlicht 
hell erleuchtet war und einen Kosten- 
aufwand von circa fl. 10.000 erfor- 
derte. Die Construction war eine leichte 
und gefällige und erwies sich nicht 
nur als recht hübsch, sondern auch 
als in jeder Beziehung sehr praktisch, 
Wäre von Seite des Comites nicht 
die Einhaltung der im Programme 


angegebenen Termiue so strenge ge- 
16* 
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handhabt worden, so hätte der Zu- , farbenreichen Beete von den verschie- 


bau mindestens eine doppelte Fläche 
einnehmen müssen, denn viele Aus- 
steller mussten wegen verspäteter An- 
meldung zurtickgewiesen werden. Zur 
leichteren Orientirung legen wir den 
Situationsplan unseren geehrten Lesern 
vor und versehen die einzelnen Gruppen 
mit Nummern, auf die wir uns in 
der Folge beziehen wollen. 

Nach dieser kurzen Einleitung be- 
ginnen wir mit der detaillirten Be- 
sprechung der einzelnen Expositionen 
im vollen Bewusstsein der Schwierig: 
keit der übernommenen Aufgabe. Bei 
der grossen Anzahl nennenswerther 
Pflanzen kann es leicht geschehen, 
dass die eine oder andere vielleicht 
übersehen wurde, aber wollten wir 
dies vermeiden, so müsste einfach 
der Ausstellungskatalog abgeschrieben 
werden. 

Dem Werthe und dem Raume nach 
war unstreitig die hervorragendste 
Einsendung die derk.k. Hofgärten, 
welche der k. k. Hofgärtner Herr 
Umlauft arrangirt hatte. Diese 
Einsendung, mit Nr. 1 im Plan be- 
zeichnet, nahm den ganzen Mittelsaal 
ein und war eine Collectivausstellung 
der k. k, Hofgärten in Schönbrunn, 
Hofburg, Augarten, Belvedere, Inns- 
bruck, Hetzendorf, Laxenburg, Mira- 
mare, Prag. Die Wände waren mit 
mächtigen Palmen, wie Sabal Black- 
burneana, Chamaedores Karwinsky- 
ana, Latania borbonica, ‚Seafor- 
thia, I'hrinax und Klopstockia, mit 
prächtig entwickelten Aroideen, Baum- 
farnen, neuholländi- 
schen Proteaceen und Myrtaceen ge- 
deckt, die auf diese Weise gleich- 
sam den Rahmen bildeten für die 


Bäumen von 


densten blühenden Pflanzen aus den 
vorgenannten Gärten. 

Nicht nur die schönsten Orckiäsen, 
die seltene Hovea Celsii, das glühend- 
rothe Epiphyllum Gärtneri, der 
schöne C’ianthus Dampieri, die inter- 
essanten Karatas und Nidularium und 
Vriesea-Arten, die zierliche Treman- 
draverticillata und Pimelia spectabilis, 
auch die beliebten Azales indica in 
regelmässig geformten Exemplaren, 
wie die reichblühenden Remontant- 
nelken, erregten wegen ihrer tadel- 
losen Cultur die Bewunderung aller 
Besucher und Blumenfreunde, sondern 
auch die beiden, dem Eingange ge- 
genüberstehenden Rondeaus mit blü- 
henden Alpenpflanzen fesselten den Be- 
schauer geradezu in ausserordentlicher 
Weise. Neben unseren bekannten 
Alpenpflanzen fanden wir auch manche 
botanische Seltenheit... Waren die 
meisten Damen für das schön ent- 
wickelte Edelweiss begeistert, so be- 
wunderten die Kenner das rosenrothe 
Cypripedium macranthum, die blü- 
henden Daphnen, die vielen Primula, 
Orchis und Ophrys, die grosse Anzahl 
der Saxifragen-Arten und konnten sich 
lange nicht von diesem reizenden 
Blumenfelde trennen, 

Nr. 2 war die Gruppe, welche 
Herr Hofgärtner Nettlau aus dem 
fürstlich Schwarzenberg’schen Garten 
zur Ausstellung hors concours brachte. 
Die hervorragenden Leistungen dieses 
bekannten Cultivateurs kamen bei jeder 
einzelnen ausgestelltenPflanzezur vollen 
Geltung, ganz gleichgiltig, ob dies eine 
einfache Calceolaria oder eine schon 
schwer zu cultivirende Pflanze sei. 
Als besonders auffallend wollen wir 
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Fig, 49. Ehrenpreise der Ausstellung der k. k. Gartenbau-Gesellschaft, 
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erwähnen die neuen Farne (fymno- 
gramme schizophylla gloriosa und fa- 
riniferum, die Alocasia Reginae, die 
schönen Pandaneen, Heliconia aurea 
striata und metallica, die prächtigen 
Palmen, die das Centrum der ganzen 
Aufstellung bildeten, vor denen das 
reiche Sortiment neuer, blühender 
Azalea indica 
seinen Platz fand. Nicht 
Effect wie diese machte eine kleine 
Gruppe (2a) von blühenden Freiland- 
orchideen, welche aber dafür von 
jedem Kenner die verdiente Würdi- 
Herr 
Pecherstorffer, Hofgärtner Seiner 
Hoheit des Prinzen Ferdinand von 
Sachsen-Coburg-Gotha, Fürsten von 
Bulgarien, betreibt die Cultur dieser 
wunderbar blühenden Pflanzen seit 
Jahren mit ganz besonderem Erfolge, 
wie die schwierig zu eultivirende 
Aceras Robertiana, die übrigen Orchis- 
und Ophris-Arten Auch 
die äusserst seltenen, fast unschein- 
baren Farne Asplenium Petrarchae 
und Halleri waren in dieser Samm- 
lung zu finden. Neben dieser Gruppe 
stand (Nr. 3) isolirt die neueste 
Entdeckung in der Pflanzenwel , welche 


solchen 


gung und Anerkennung fand. 


zeigten, 


in Ermangelung (?) eines anderen 
Namens nach ihrem Entdecker „No- 
Wetterpflanze” heisst und 
die wunderbare Eigenschaft besitzen 
soll, 48 Stunden vorher jeden Wit- 
terungswechsel anzuzeigen. 

Die Front dieses Saales bildete die 
Gruppe (Nr. 10) aus dem Gaıten Sr. 


k. Hoheit des Herzogs von Cum- 


wak's 


berland, vom Hofgärtner Wlaschek 
aufgestellt. Sie wurde gebildet von 
einer reichen Collection schön blühen- 


der Rosen, ebenso schön eultivirter 


und Rhododendron | 


Palmen, Farne, Azalea indica und 
Gardenia florida, welche sämmtlich die 
wohlverdiente Anerkennung erhielten. 
Die Gruppen 4 und 5 waren von dem 
Garten der k. k. Gartenbau-Gesellschafi 
und Josef Scheda, dem gräfl. Kau- 
nitz’schen Schlossgärtner in Austerlitz ; 
erstere enthielt zarte Warmhauspflan- 
zen, letztere mehr Florblumen. Auf 
der anderen Seite desselben Saales 
war durch den Stiftsgärtner Keller- 
mann eine Gruppe hübsch gezoge- 
ner (irus chinensis aus dem Gar- 
ten des Stiftes Zwettl 
Die in diesem Saale als Gruppe Nr. 15 a 
ausgestellten Agaven, Aloen und Cac- 
teen aus dem Spöttl’schen Garten in 
Ober-St.-Veit waren der erhaltenen 
Auszeichnung vollkommen würdig, denn 
manche schöne und seltene Art war 
darunter zu finden. Den sogenannten 
Wintergarten allein, bezeichnet mit Nr. 
16, nahm die Ausstellungsgruppe aus 
dem Fürst Lichtensteiu’schen Garten, 
von Gartendirector Czullik arrangirt, 
ein. 

Dieselbe bot einen sehr freundlichen 
Anblick. Besonders auffallend waren die 
schönen Cycadeen, wie Encephalar- 
tosvillosa, Cycas aurea und Norman- 
byana, Thouarsii, prächtige Exem- 
plare von Wushingtonia robusta, Ken- 
tia Lindeni, Pritchardia aurea, auclı 
seine grossen Pandanus, die reiche 
Collection von Azalea indica und 
Rhododendron-Hybriden im Vorder- 


grunde des ganzen Arrangements, fan- 


ausgestellt. 


den allgemeinen Beifall. 

Im rechten Seitensaale brachte 
Garteninspector Joli die Gruppe 17 
aus dem freiherrlich Rathschild’schen 
Die Leistungen 


Garten zur Schau. 


dieser Gärtnerei sind ebenso verdienst- 
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voll wie allgemein bekannt und über- 
trafen wie gewöhnlich die gespannte- 
sten Erwartungen. Aber nicht allein 
die Cultur der Glashauspflanzen, son- 
dern auch alle übrigen Zweige der 
Kunstgärtnerei werden erfolgreich be- 
trieben, wie die ausgestellten Resul- 
tate zeigen. Neben einem Kasten, der 
mit blühenden Cypripedium chlorops, 
einer Eigenzüchtung des Etablisse- 
ments, mit Cattleyen, Mossiae und 
Mendeli, Odontoglossum vexillarium 
und Alexandrae, Cypripedium ni- 
veum und Lawrencianum gefüllt war, 
standen prächtige Exemplare von 
Kirschbäumchen, reichbehangen mit 
reifen Früchten, Körbe mit abgeschnit- 
tenen, reifen, getriebenen Weintrauben, 
Pfirsiche (Amsden) und im Topf cul- 
tivirte Tomaten mit den schönsten 
Früchten behängt. Wollten wir jede 
auffallende Pflanze in dieser Gruppe 
nennen, so müssten wir wirklich wie 
bei den k. k. Hofgärten die ganze 
Einsendungsliste aus dem Kataloge 
abschreiben. Aber nicht unerwähnt 
können bleiben ein prächtiges Exem- 
plar von Cymbidium Lowi mit 
fünf Biumenstengeln, 
plare von Laelia Skinneri und sehr 
schöne aladien - Sämlinge eigener 
Züchtung, welche sich durch die ver- 
schiedensten Blattfärbungen, besonders 
aber durch die eigenthümliche Trans- 
parenz der Blätter auszeichneten. Die 
ausgestellten C’roton, sowie die riesigen 
Exemplare von Anthurium Andrea- 
num, Ferrierense, Ornatum, ‚Scher- 
zerianum grandiflorum geben Zeug- 
niss von der tüchtigen Leitung. 

Die Stirnseite dieses Saales bildete 
die Pflanzengruppe aus dem Erlaucht 
Graf Harrach’schen Garten in Prugg 


j OT a eu ne Er 
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a. d. Leitha, vom Obergärtner Sand- 
hofer reizend gruppirt. Dass diese 
Gruppe eine Menge von hervorragen- 
den Seltenheiten enthielt, dafür bürgt 
ja schon der allgemein bekannte gute 
Ruf, dessen sich dieser Garten erfreut. 
Neben den seltensten neuholländi- 
schen Protaceen, wie Banksien, Gre- 
villeen standen die herrlichsten Exem- 
plare von Papilionaceen, wie Daviesia 
latifolia, Kennedien, Hartenbergien, 
Rutaceen, wie Eriostemon, Adenandra, 
Correa, Boronia mit Blüthen förm- 
lich bedeckt, ein reichblühendes Rho- 
dodendron javanicum und eine aus- 
erlesene Collection hochstämmiger 
Rosen in einer seltenen Ueppigkeit. 
Den Abschluss nach links und rechts 
bildeten zwei Pyramiden mit getrie- 
benen reifen Erdbeeren, so reich mit 
Früchten beladen, dass es wirklich 
Jedermann freuen musste. 

Die mit der Nr. 18 bezeichneten 
Tische und Gruppen waren für die 
Wiener Ziergärtner-Genossenschaft re- 
servirt und von dieser an 27 einzelne 
Aussteller vertheilt worden. Jeder 
einzelne dieser Herren betreibt mit 
geringer Ausnahme nur die Cultur 
von Marktpflanzen entweder im Allge- 
meinen oder auch nur weniger Gat- 
tungen als Specialität, worin sie ganz V or- 
zügliches leisteten. Obwohl wir durch- 
aus nicht verkennen wollen, dass ge- 
rade auf diesem Gebiete Manches 
anders sein könnte, so müssen wir 
doch das wahrheitsgetreue Zeugniss 
ablegen von dem beständigen Vorwärts- 
schreiten nnd von der vollkommen 
würdigen Vertretung dieser Culturen 
auf der Ausstellung. Um unserer Re- 
ferentenpflicht nachzukommen, wollen 
wir hier gleich anfügen, dass in ganz 
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hervorragender Weise in dieser Ab- 
theilung die Herren Heinrich Floh, 
Carl Matzenetter, Josef Humel- 
berger, Heinrich Weyringer durch 
die Menge ihrer ausgestellten Pflanzen 
imponirten und nicht nur durch Markt- 
waare allein, sondern auch durch die 
Schönheit und Seltenheit mancher 
ausgestellten Pflanze. Auch die übrigen 
Herren leisteten ohne Ausnahme auf 
ihrem speciellen Culturfelde ganz 
Besonderes, wie die ausgestellten Rosen 
des Herrn Rudolf Altmann, die Hy- 
drangeen von Franz Bacher, Pe- 
largonien von Herrn Dirtl, die 
Cinerarien, Fuchsien, Reseda 
des Herrn Kläring, die Erica des 
Herrn Em. Streda und des Herrn 
Nermuth, die Farnkräuter und Ly- 
copodien des Herrn Mezek, der Lack 
und die Fuchsien des Herrn Wittmann, 
die Gardenien des Herrn Hohm, die 
Levkojen und Pelargonien von F. 
Preis deutlich bewiesen. Be 
Bevor wir den neuen Zubau be- 
treten, haben wir noch einige Aus- 
steller zu erwähnen, welche die Grup- 
pen 19 bis 24 occupirten. Als Nr. 19 
finden wir jenen Raum bezeichnet, 


den die Sempervivablumen ein- 


nehmen. Es sind dies natürliche 


Blumen, welche nach einem eigenen 


Verfahren getrocknet werden und da- 


bei ihre Frische in Farbe und Form 
beibehalten. Nr. 20 war die Ausstel- 
lung der Frau Baronin Louise Butt- 
ner, geb. Gräfin Firmian, welche 
transparente Lichtschirme ausstellte, 
die zwischen zwei zusammengelegten 
Glasplatten reizende Gebilde von Farn- 
blättern, Blumen und T'hieren zeigen, 
dichten Randver- 


die durch einen 


schluss vor dem Verderben darin 
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geschützt sind. Den Raum Nr. 21 
nahm die Ausstellung der Frau Anna 
Bermann ein, welche auch dieses Jahr 
ihre wunderbar getrockneten Blumen 
ausstellte. Nr. 24 war den schönen 
Amaryllisvarietäten des Herm Guter- 
mann, hochfürstl. Thurn und Taxis- 
scher Hofgärtner in Regensburg ein- 
geräumt worden, die aber leider erst 
nach der Preiszuerkennung eiutrafen, 
sich aber durch die Schönheit der 
Formen, Farben und Zeichnungen aus- 
zeichneten. 

Der neue Zubau war, wie aus dem 
Plane ersiehtlich wird, durch Aufetel- 
lung von Zwischenwänden in verschie- 
dene Abtheilungen getrennt worden, 
die auf der äussersten Linken Nr. 27 
war dem Vereine der Gartenfreunde 
und Gärtner Hietzings vorbehalten, 
während in Nr. 18 auf der äussersten 
Rechten, wie schon erwähnt, die 
Wiener Gärtnergenossenschaft 
stellte. Diesen schlossen sich dann Nr. 
25 die Bindereiausstellungen der Firmen 
V. Fossati & Co. und Nr. 28 E. 
Haslinger an, während Nr. 26 eine 
Pflanzengruppe aus dem hochfürstlich 
Liechtenstein’schen Garten in Eis- 
grub von Hofgärtner Lauch e das Milieu 
bildete. Im Centrum waren die Plätze 
Nr. 30 von dem Garten der k. k. 
Gartenbaugesellschaft, Nr. 31 mit ein- 
gesendeten Pflanzen aus dem Garten 
des Freiherrn Th. von Offer- 
mann in Brünn vom Öbergärtoer 
Kubelka, Nr. 29 von dem Ober- 
gärtner Staneek aus dem A. von 
Schnapper’schen Garten in Ober- 
St. Veit, Nr, 32 von dem Handels- 
gärtner W. Polese arrangirt worden, 
während auf dem Tische Nr. 33 Herr 
Massange de Louvrex aus Baillon- 


aus- 
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ville, Nr. 34 Hofgärtner Schröferl, 
Nr. 85 Herr Stiftsgärtner Seeharsch 
aus Klosterneuburg, Nr. 36 Herr W. 
Polese ausgestellt hatten. Ausser 
diesen waren im neuen Zubau Nr. 37 
die Bindereien des Herrn W. E. 
Marx, Nr. 39 die Collectivausstellung 
des Döblinger Gartenbauvereines und 
Nr. 38 der Gabentempel unterge- 
bracht worden. 

Von den im Zuban befindlichen 
Ausstellungsgruppen imponirten in 
erster Linie die Wiener Biumenbin- 
dereien, welche von den hervorragend- 
sten Firmen, wie Fossati & Co., 
E. Haslinger und W. E. Marx 
Arrangements von 
waren in 


geliefert waren. 
gleicher Vollkommenheit 
Wien noch niemals gesehen worden, 
Wir glauben hinzufügen zu dürfen, 
dass auch an anderen Orten schwer- 
lich jemals Schöneres gesehen wurde. 
Leisteten diese Firmen durch die 
Mannigfaltigkeit und Menge 
Ausserordentliches, so muss bei dieser 
Gelegenheit doch auch der Binderei 
Nr. 15 der Frau R. Abel gedacht 
werden, welche einen reizenden Myo- 


ganz 


sotiskranz, sowie ein Bouquet aus- 
stellte, welches nur durch die Ver- 
schiedenheit des Grünen der einzelnen 
Bestandtheile auffiel und die erhal- 
tene Auszeichnung vollkommen ver- 
diente. - 

Die mit der Nr. 27 bezeichnete 
Collectivausstellung des Gärtnervereins 
in Hietzing war eine überaus reich- 
haltige, und fast sämmtliche Concur- 
renznummern fanden in derselben 
ihre Vertreter. Natürlich waren Pal- 
men, Aroideen, 
Rhododendron am meisten vorhan- 


Azaleen und 


den; aber auch eine Reihe von an- 
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deren Seltenheiten aus den 18 dabei 
betheiligten Gärten waren in schönen 
Exemplaren zu sehen, so z. B. neben 
prächtigen Nelken, einfachen und gefüllt- 
bltibenden Cyclamen, Gladiolus, Rosen, 
reichblühende Eriostemon, 
Trichomanes, Cheilanthes radiata, 
Todea pellucida, prächtige Bromelia- 
ceen, wie Bilbergia tessalata, blühende 
Lilium longiflorum und Clematis, 
welche aber nur in einem einzigen 


seltene 


Exemplar vertreten war. 

In der hors concours ausgestellten 
Gruppe Nr. 26 von Herrn Hofgärtner 
Lauche in Eisgrub sahen wir die 
Cycaden und Palmen, 
wenn auch noch nicht in grossen 
Exemplaren, aber doch schon so cha- 


seltensten 


rakterisirt, dass man die Entwickelung 
der Pflanze vollkommen. beurtheilen 
konnte, wie z. B. die Bismarckia 
nobilis, Pritchardia Vuyistecki, Ra- 
venna Hildebrandi, : Bowenia. specta- 
bilis, Cycas Bellefonti und andere. 
Unter den Pflanzen dieser Gruppe 
war aber auch noch ein Kasten aus- 
gestellt, welcher in gesunden Exem- 
plareneine Sammlung überaus reizender 
Erdorchideen — Anoectochilus, Goo- 
dyera, Microstylis — enthielt. Haben 
diese auch nicht jene farbenprächtigen 
Blumen wie andere ihrer Schwestern, 
so machen sie doch durch die Fein- 
heit ihrer Blattzeichnung einen unver- 
gesslichen Eindruck. 

Nun stehen wir vor derGruppeNr. 33» 
welche Herr Massange de Louvrex aus 
Belgien hors concours gesendet hatte, 
es war dies eine Gruppe von nahezu 
100 Stück blühender Orchideen, welche 
in tadellosestem Zustande hier eintraf. 
Der Anblick auf die verschiedenen 
Formen von Odontoglossun Alexandrae, 
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die prächtigen Cattleya Mossiae, 
Mendeli, labiata Warneri und Trian- 
nae, die reichblühenden C'ypripedium 
ciliolare, Harrisi, Lawrencianum, die 
interessanten Masdevallia Colibri, 
Linden:, das wohlriechende Zygo- 
petalum crinitum coeruleum und 
noch vieles Andere war geradezu 
überras :heut. In England und Belgien, 
wo die Cultur dieser Pflanzen schon 
seit Jahren sportmässig betrieben wird, 
mag so etwas nicht selten sein, bei 
uns jedoch, wo dies nicht der Fall ist, 
war man von der Menge und der 
Schönheit dieser Exposition vollends 
gefesselt. 

Als eine der prächtigsten Gruppen 
muss auch die mit Nr. 30 bezeich- 
nete, von der k. k. Gartenbau-Gesell- 
schaft selbst, durch ihren Obergärtner 
Herrn Bartik arrangirte, bezeichnet 
werden. Sie war gebildet von schönen 
Palmen, seltenen Aroideen, üppigen 
Spathiphyllum, Philodendron Seloum, 
Anthurium, und einer Zahl neuerer 
Einführungen, wiez.B. einerneuen Lon:- 
cera ausKamtschatka, deren Früchte, 
gleich jenen der Johannisbeeren geniess- 
bar sind; Jris Kämpferi var. Schirn- 
hoferi, mit den hübschen gelben Blumen, 
aus unserem Bilde im Aprilhefte 
bekannt, Gloxinia gesnerioides Carl 
Schubert, in ungerem vorliegenden Hefte 
abgebildet; eine Anzahl der verschie- 
densten Varietäten von Begonia sma- 
ragdina und imperialis etc. in breiten 
Schüsseln cultivirt. 

Aber auch die Gruppe Nr. 31 hors 
concours aus dem freiherrlich Offer- 
mann’schen Garten in Brünn, durch 
dessen Obergärtner A. Kubelka aufge- 
stellt, welche das Milieu dieser Abthei- 


lung bildete, zeichnete sich durch eine 
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reiche Anzahl schön cultivirter Blatt- 
pflanzen, wie Dieflenbachia, Aralia, 
Dracaena, Maranta aus, welche die 
hübsch gezogenen, reich blühenden 
Azalea und Rhododendron durch 
ihren Blätterschmuck angenehm unter- 
brachen. Von den beiden Eckgruppen 
Nr. 29 und Nr. 32 stammte erstere 
aus dem Garten des Herrn A. von 
Schnapper in Ober-St. Veit, Ober- 
gärtner Stanek, und letztere vom 
Handelsgärtner W. Polese in Wien, 
die fast ausschlieslich nur aus 
üppigen Palmen bestand. Auf Tischen 
ausgestellt waren hier noch die Gruppen 
Nr. 34, 35, 86. Die erste aus dem 
Grossherzoglich Toscana’schen Hof- 
garten lieferte das Zeugniss der ke- 
sonderen Cultur der Gardenia florida 
und Azalea mollis. Mit der G-uppe 
Nr. 35 brachte Herr Seeharsch vom 
Chorherren - Stifte in Kloster- 
neuburg eine Menge blüheoder 
Frühjabrsblumen zur Ausstellung, die 
wir wegen ihrer üppigen Digitalis, 
Cineraria hyb. und Spiraea japonica 
besonders erwähnen müssen. Die mit 
Nr. 36 bezeichnete Einsendung von 
Marktpflanzen stammte aus dem Garten 
des Handelsgärtners W. Polese, dessen 
Viola tricolor allgemein Aufsehen 
erregten. Nr. 37 war jener Raum, den 
die schon früher erwähnte Firma W. 
E. Marx für ihre Bindereien einnahm, 
die auch ihrerLeistung nach gewürdigt 
wurde. Nr. 38 war ein sehr geräumiger 
Glaskasten, der die Ehrenpreise ent- 
hielt und mit seiner Menge schöner 
Kunstgegenstände einen Anziehungs- 
punkt für die Aussteller bildete. 
Er ist in Fig. 49 abgebildet. Die 
Collectiv- Ausstellung des Gärtner- 
vereines in Ober-Döbling ist mit 
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der Nr. 39 in dem Situationsplane 
bezeichnet. An derselben betheiligten 
sich fünf Aussteller, welche sämmtlich 
ihr Bestes aufboten, um die Leistungen 
des Vereines zur Geltung zu bringen. Die 
ausgestellten Palmen, Maranta, Cala- 
dien, Farne und Violen fielen besonders 
auf. Bevor wir auf die näheren Details 
der übrigen ausgestellten Gegenstände 
wie Obst und Gemüse etc. eingehen, 
müssen wir noch jener Liebhaberei 
gedenken, die in Wien vom Club 
für Pflanzenzucht im Zimmer 
gefördert wird und dessen Mitglieder 
sich mit acht Zimmerculturkästen 
an der Ausstellung betheiligten. Von 
diesen gefielen besonders die der Herrn 
Jeglinger und Uhl und der der 
Frau Dr. Benda. 

Obst war im überwinterten und 
frühzeitig getriebenen Zustande aus- 
gestellt, letzteres haben wir bei den 
betreffenden Ausstellern schon erwähnt, 
und es erübrigt daher noch die Be- 
sprechung des überwinterten Obstes, 
welches von drei Ausstellern, und zwar 
vom ChorherrenstifteKlosterneu- 
burg, dem freiherrlich Gey- 
müller’schen Schlossgarten Hol- 
lenburg a/d. Donau und dem hoch- 
fürstl. Reuss’schen Schlossgarten 
in Ernstbrunn eingesendet war. 
Das schönst überwinterte oder best- 
aufbewahrte Obst war sicherlich jenes 
von Klosterneuburg, das in geradezu 
wunderbarer Frische sich erhalten hat, 
sehr nahestehend war jenes von 
Hollenburg. 

Gemüse war zahlreich vertreten, 
Sowohl die Ziergärtnergenossenschaft 
als auch Private leisteten auf diesem 
Gebiete des Gartenbaues ganz Ausser- 
ordentliches. Als eine ganz besondere 
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Leistung muss das von Herrn Hein- 
rich Graf Attems in Lechwald bei 
Graz exponirte Kartoffelsortiment be- 
zeichnet werden. 220 Sorten waren 
vertreten, und zwar nicht allein die 
Knollen, sondern auch Abbildungen da- 
von mit Berücksichtigung der Form und 
Farbe dieser so wichtigen Erdfrucht, 
nebst einer Tabelle, aus welcher 
deren Ertragsfähigkeit in den verschie- 
denen Bodenarten und der Reifezeit 
ersichtlich wurde. Das von dem k. k. 
Augarten ausgestellte Gemüse lie- 
ferte den Beweis von der hohen Stufe 
der Cultur in demselben. Eibenschitz 
in Mähren, durch seinen Spargel be- 
rübmt, war mit einem solchen von 
dem k. k. Hoflieferanten A. Worell 
in der würdigsten Weise vertreten. 
Die bedeutenden Gemüseculturen der 
Wiener Gärtner fanden allseitige An- 
erkennung und wohlverdientes Lob 
sowohlbezüglich der auszestelltenExem- 
plare als bezüglich der sehrreichhalti- 
gen Sortimente. Mit solchen glänzten 
besonders Herr Friedrich Dücke in 
Alt-Leopoldau, Josef Zoder in 
Kagran, Rudolf Schadauer in Alt- 
Leopoldau, Josef Hummelberger 
in Sievring, Buschek’s Witwe in 
Kaiser-Ebersdorf, Carl Kläring 
in Wien und Paulusch in Hei- 
ligenstadt, aber auch die übrigen 
brachten die Resultate ihrer speciellen 
Cultur würdig zur Schau. 

So viel wie diesmal war noch in 
keinem Jahre im Freien sowohl von 
Baumschulartikeln ausgestellt worden, 
vonObstbäumen wieauch vonZierbäumen 
und Sträuchern. Mit den ersteren glänzte 
dieVictoria-Baumschule inSchöll- 
schitz in Mähren mit ihren Form- 
sich würdig die 


bäumen, welchen 
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Topfobstbäiume des Hietzinger 
Gärtnervereines des Döblinger 
Gärtnervereines anschlossen, und 
dadurch, dass sie mit Blüthen über- 
deckt waren, einen hübschen Effect 
bildeten. Wegen der 
Jahreszeit waren die Zierbäume theil- 


vorgeriickten 


weise nur durch Winterveredlungen ver- 
treten, und zwar durch die schöneCol- 
lection aus dem Fürstl, Schwarzen- 
berg’schen Garten in Frauenberg 
in Böhmen, vom Hofgärtner Wacha. 
Die im Freien ausdauernden Coniferen, 
welche der k. k. Hofgarten Laxen- 
burg, die Firma Lukas Bachraty’s 
Erben in Liesing und der Döb: 
linger Gärtnerverein einsandte, 
erfreuten das Auge durch ihren 
üppigen Wuchs und schöne Formen. 

Bevor wir zum Schlusse der In- 
dustrie gedenken, welche in directen 
Beziehungen zu dem Gartenbau steht, 
müssen wir uns noch der Pflicht ent- 
ledigen, die von dem Frl. Ebba 
Oelbilder, 
Örchideenblumen darstellend, hervor- 
zuheben, die durch 
iiberraschten. 

Der eigentlichen Industrie konnte 
wegen Mangel an Raum dieses Jahr 
nicht gewälhrt 
werden, wie dies sonst bei solchen 
dafür 


Kayser ausgestellten 


ihre Naturtreue 
jene Ausdehnung 
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aber haben alle jene Aussteller, 
welche durch rechtzeitige Anmeldung 
sich ihren Platz sicherten, ohne Aus- 
nahme ihr Bestes geleistet. 

Die k. k. Gartenbau-Gesellschaft 
hat durch die Veranstaltung der dies- 
jährigen Jubiläums-Ausstellung den 
Gärtnern Oesterreichs Gelegenheit 
geboten, ihr Können zu zeigen, und 
der glänzende Erfolg hat eg bewiesen, 
dass diese mit den Resultaten ihrer 
langjährigen Bemühungen ungescheut 
hervortreten können aus jener Stellung, 
welche ihnen allgemein irrthümlicher- 
weise eingeräumt wird. Möge diese 
Ausstellung aber auch alle Pfanzen- 
freunde und Gärtner Oesterreichs 
lebhaft aneifern, auf dem einmal 
betretenen Wege rüstig vorwärts zu 
schreiten, denn dann wird die Horti- 
cultur auch in Oesterreich jene Stufe 
erreichen, welche sie in anderen 
Ländern bereits erreicht hat! Sollte 
die diesjährige Ausstellung hiezu den 
Anstoss gegeben haben, so wäre dies 
ein bedeutender moralischer Erfolg, 
auf welchen die k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft mit Recht stolz sein 
könnte und der den hohen Intensionen 
unseres gefeierten Jubilars Sr. k. und 
k. Apost. Majestät unseres aller- 
gnädigsten Herrn und Kaisers Franz 
Josef I. entsprechen dürfte. 
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Amorphophallus Rivieri. 
Von Eug. J. Peters. 


Sehr vielen Gartenfreunden wird 
diese vorzüglich schöne Blattpflanze, 
wenn nicht aus eigener Anschauung, 
doch wenigstens durch die Anpreisungen 
indenVerzeichnissen der Handelsgärtner 
wohl bekannt sein. So Mancher, der 
sie in den späteren Sommermonaten, 
wenn diese so eigenthümlich gestal- 
tete Pflauze zu ihrer vollsten Ent- 
wickelung gelangt ist, einzeln auf 
einem Rasenplatz stehend oder als 
Mittelpunkt einer Gruppe, umgeben 
von niederen Blattpflanzen, von Knollen- 
Begonien etc. gesehen hat, wird den 
Wunsch hegen, sie zu besitzen, aber 
von ihrer Anschaffung wegen etwaiger 
schwieriger Cultur absehen zu müssen 
glauben. 

Es ist aber gar kein Grund zu dieser 
Anschauung vorhanden, denn es be- 
darf nicht im Mindesten einer um- 
ständlichen Pflege, um diese Deco- 
rationspflanze zu ziehen und zu grosser 
Vollkommenheit zu bringen, sogar ohne 
Glashaus und auch ohne Mistbeet 
ist solches möglich. 

Die Knolle von Amorphophallus 
Rivieri wird zeitig im Frühjahre in 
gewöhnlicher Erde in einen Topf ge- 
pflanzt, der so gross sein muss, dass 
ringsum am Rande noch genügend 
Raum zum Giessen bleibt, ohne die 
Knolle selbst zu benetzen, was leicht 
zu ihrer Fäulniss führen könnte, und 
so tief, dass der aus dem Mittelpunkt 
entstehende, deutlich sichtbare, neue 
Trieb ganz mit Erde bedeckt ist. Ist 
die Erde schon von selbst feucht ge- 
nug, so ist es besser, Anfangs gar 
nicht zu giessen, um jede Gefahr 


des Faulens von der Knolle fern zu 
halten, dann nur sehr wenig und erst, 
wenn sich neue Wurzeln gebildet 
haben, etwas stärker zu giessen. 

Hat man jetzt ein warmes Mistbeet 
bereit, so wird der Topf darin ganz 
eingesenkt, um durch die Bodenwärme 
die Bildung von Wurzeln und die 
Entwickelung der Triebe zu befördern; 
wer jedoch tiber ein warmes Mistbeet 
nicht verfügen kann, muss der eingesetz- 
ten Knolle durch Aufstellen des Topfes 
im warmen Zimmer, in einer Küche 
unweit der Heizung etc. die nöthige 
Wärme zu verschaffen suchen. Wenn 
sich der neue Trieb über der Erd- 
oberfläche zeigt, ist, um die Pflanze 
auf das später erfolgende Aussetzen 
ins Freie vorzubereiten, ein kühlerer 
Standort zu wählen. Das Auspflanzen 
auf ein zuvor recht tief umgegrabenes 
und gut mit Dünger versehenes Beet 
im Garten geschieht gegen Ende Mai 
und sagt dieser Pflanze ein nicht zu 
sonniger Standort am besten zu. An- 
fangs ist das Wachsthum ein mässiges, 
sobald aber die heissen Sommertage 
gekommen sind, die Pflanze dann aus- 
giebig mit Wasser versehen wird, 
wächst sie ausserordentlich schnell, 
und erreicht der zierlich, fast schlan- 
genartig gefleckte Stengel endlich 
eine Höhe van 1 Meter und noch 
darüber; das vielfach zertheilte dunkel- 
grüne Blatt, welches als einziges der 
ganzen Pflanze dieser Stengel trägt, 
breitet sich nach allen Richtungen ganz 
gleichmässig aus und hat, wenn die 
Koolle, aus welcher Stengel und Blatt 
entstanden sind, selbst sehr stark ist, 
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im Herbst einen Durchmesser von 
1'/, bis 1'/, Meter. Der Totaleindruck 
dieser Pflanze ist dann der eine® 
grossen Sonnenschirmes, was beson- 
ders, wenn sie ganz alleinstehend ist, 
deutlich hervortritt. 

In den Herbstmonaten fangen die 
äussersten Blattspitzen an nach und 
nach gelb zu werden, endlich auch 
das ganze Blatt, und nun ist es Zeit, 
die Pflanze auszugraben und einst- 
weilen bis zum gänzlichen Eintrocknen 
an einer Stelle, wo kein Regen, kein 
etwa plötzlich eintretender Frost Zu- 
tritt hat, aufzubewahren. Bald wird 
das Blatt ganz verwelken, der Stengel 
schrumpft ein und löst sich endlich 
ganz von der Knolle ab, die nunmehr 
in ihr Winterquartier gebracht wird. 
Dieses kann in Ermangelung eines 
Warm- oder Lauwarmhauses auch ein 
mässig warmes Zimmer sein; man gibt 
die Knolle in einen Topf, füllt diesen 
mit ganz trockenem Sand oder eben- 
solcher Erde an und stellt diesen Topf 
in eine Ecke des Zimmers oder auf 
einen Schrank, kurz 
wo er nicht im Wege ist, bis der 
Zeitpunkt die Knolle 
wieder einzupflanzen und dasselbe 
Verfahren wie im vergangenen Jahre 
auf das Neue zu beginnen. 

Die Knolle von Amorphophallus 
Rivieri erreicht bei guter Pflege nach 
einigen Jahren eine erstaunliche Grösse 
und Schwere und entwickelt daun 
die riesige Blüthe, die vor dem 
Blatte im Februar oder März erscheint, 
Aehulichkeit mit der 


gesagt dahin, 


gekommen, 


eine grosse 
so häufig cultivirten, 


allgemein be- | 


kannten Calla aethiopica besitzt, aber 
noch viel auffallender geformt ist, 
einen äusserst üblen Geruch aushaucht 
und statt einer reinweissen eine braun- 
rothe, metallisch glänzende Färbunghat. 

Ein im vergangenen Jahre im März 
durch elf Tage bei mir im Warmhause 
blübendes Exemplar wurde gemessen 
und ergaben sich folgende Dimen- 
sionen: Höhe des Blütbenstengels bis 
zur Scheide 46 Centimeter, ganze 
Scheide bis zur Spitze 31 Centimeter, 
Länge des weit aus der Scheide her- 
vorragenden Kolbens 60 Centimeter, 
Breite der Scheide an ihrer Oeffnung 
20 Centimeter. 

Es wäre noch zu bemerken, dass 
die Knolle erst späterhin, wenn 
das Blatt zu treiben beginnt, Wurzeln 
erzeugt und daher die Blüthe aus der 
vollkommen unbewurzelten Knolle 
entsteht. Während sonst der neue 
Trieb erst gegen das Frühjahr hin zu 
wachsen beginnt, zeigt sich bei solchen 
Knollen, die im Begriffe sind, einen 
Blüthensthaft zu treiben, bald nach 
dem Abstossen des alten Blattes die 
im Mittelpunkte befindliche Trieb- 
spitze stark angeschwollen, und wächst 
dann dieser Blüthenschaft anfangs 
nur langsam, später aber sehr rasch 
in die Höhe. 

Beim Herausnehmen der Knolle 
aus dem freien Lande im Herbst 
findet man seitwärts an der Knolle 
eine grössere oder geringere Anzahl 
von Nebenknollen, die zur Vermeh- 
rung dienen und, wenn man sie im 
nächsten Jahre einzeln pflanzt, bald 
zu hübschen Exemplaren heranwachsen. 
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Die Pilze der Obstgewächse. 
Von F, v. Thümen. 


Welch’ einen ausserordentlichen 
Einfluss die Pilze auf das Gedeihen 
unserer Culturgewächse haben, das 
ist zwar schon unzähligemale von den 
verschiedensten Seiten hervorgehoben 
und betont worden; so klar und deut- 
lich und auch durch unanfechtbare 
Zahlen belegt, ward dies aber doch 
den betheiligten Kreisen noch nie- 
mals vor Augen geführt, wie dies in 
dem vom Schreiber dieser Zeilen 
verfassten und ganz kürzlich veröffent- 
lichten Verzeichnisse geschieht, wel- 
ches alle bisher bekannt gewordenen 
und beschriebenen Pilze, die auf den 
Obstgewächsen vorkommen, namhaft 


macht. !) 

Trotzdem in diesem Buche also 
nur ein verhältnissmässig kleiner 
Bruchtheil der Culturpflanzen als 


Wirthe für Pilze berücksichtigt ward, 
findet sich doch die ganz erstaunliche, 
ja verblüffend grosse Anzahl von 
4202 Pilzarten hier aufgezählt. 
4202 Pilzarten kennt man bis- 
her als auf Obstgewächsen vor- 
kommend! 
erdrückend colossalen Menge gegen- 
über in Berücksichtigung gezogen 
werden müssen, dass diese hier nor- 
mirte Anzahl in gewissem Sinne nicht 
wörtlich genommen werden darf, Aber 


Allerdings wird dieser 


!) Die Pilze der Obstgewächse. 
Namentliches Verzeichniss aller bisher be- 
kannt gewordenen und beschriebenen Pilz- 
arten, welche auf unseren Obstbäumen, 
Obststräuchern und krautartigen Obstge- 
wächsen vorkommen. Von F. v. Thümen. 
Wien. fl. 1.50. 


wenn auch dieselbe Pilzart, weil auf 
verschiedenen Obstgewächsen auftre- 
tend, bei jedem einzelnen dieser letz- 
teren verzeichnet und sohin mehrmals 
gezählt ist, so übt dies doch keinen 
nennenswerthen Einfluss auf das zu 
Tage geförderte Gesammtergebniss 
aus und es bleibt immer eine enorm 
hohe Anzahl der auf Obstpflanzen 
wohnenden Pilze! 

So vollständig, wie es möglich ist, 
eine Arbeit von dieser Beschaffen- 
heit zu gestalten, ist solches ge- 
schehen und wird als Beleg dafür, 
dass alle zugänglichen Quellen benutzt 
wurden, nicht allein die Gesammtan- 
zahl der aufgezählten Pilze überhaupt 
gelten können, sondern noch mehr 
die Artenmenge, welche für einige 
Wirthspflanzen sich ergibt. 

Als am meisten von Pilzen heim- 
gesucht steht obenan der Maronen- 
oder edle Kastanienbaum, auf 
dessen einzelnen Organen man bisher 
bereits die staunenswerthe Menge von 
326 Pilzarten aufgefunden hat. Unmittel- 
bar folgt die edle oder gewöhn- 
liche Weinrebe, auf der wir heute 
323 Pilzarten kennen. Im Jahre 1878, 
als der Verfasser seine „Pilze des 
Weinstockes’”’ herausgab, konnte er 
in diesem Buche, als auf allen Vit:s- 
Arten zusammen vorkommend, nur 
220 Pilzarten beschreiben, heute kennt 
man auf Vitis vinifera allein 323, 
ein Zuwachs innerhalb noch nicht 
einmal eines Jahrzehntes, der geeig- 
net ist, dem Weinzüchter die schwer- 
sten Bedenken zu erregen. 
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Als besonders zahlreich von Pilzen 
heimgesucht erscheinen weiter: der 
Haselnussstrauch, bei dem wir 
289 Arten nambhaft gemacht finden, 
dann der Apfelbaum mit 239, der 
Maulbeerbaum mit 230, der Birn- 
baum mit 205, der Wallnussbaum 
mit 204, der Zwetschkenbaum 
mit 164, der Orangenbaum mit 
der nämlichen Anzahl, der Citronen- 
baum mit 152, der Sauerkirschen- 
baum mit 124 und mit ebensoviel 
der Himbecrstrauch, der Süss- 
kirschenbaum mit 123, der Oel- 
baum mit 101 Arten (die vor we- 
nigen Jahren erschienene Mono- 
graphie der Pilze des Oelbaumes — 
aus der Feder des Verfassers — 
zäblte nur 65 Arten auf) u. s. w. 

Berücksichtigt wurden allein in erheb- 
licherem Umfange in Cultur befindliche 
Obstgewächse — im Ganzen 77 — 
jedenfalls sämmtliche in unseren Breiten 
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angebaute. Die Anordnung ist derart 
getroffen, dass von den Blüthen an- 
zu den Wurzeln bei 
jedem einzelnen Organ der verschie- 
denen Obstpflanzen die darauf vor- 
kommenden Pilze — Parasiten sowohl 
als Saprophyten — in alphabetischer 
Reihenfolge aufgezählt sind. So dürfte 
denn zu erwarten sein, dass „die 
Pilze der Obstgewächse” für den 
praktischen Gebrauch, wie nicht min- 
der auch für wissenschaftliche Arbeiten 
sich als werthvoll und gut verwend- 
bar erweisen werden. Das Buch wird 
bei der Bestimmung aufgefundener 
Pilze manche Mühe ersparen, nament- 
lich wird es auch aneifern zu weiteren 
Beobachtungen und Nachträgen wie Er- 
gänzungen, endlich aber wird es auch 
das Substrat lieferu für die, besonders 
für den praktischen Bedarf so noth- 
wendige monographische Bearbeitung 
der Pilze einzelner Obstgewächsarten. 
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Die grössten Palmen. Die riesige 
Palme aus Schönbrunn, Sabal Black- 
burneana var, nobilis Lodd. Glaz., welche 
in der letzten Ausstellung die Abrun- 
dung des grossen Saales so prachtvoll 
ausfüllte und sich (mit einem Gewichte 
von fast 5000 Kilogramm) mit ihren 
Riesenwedeln von fast 3 Meter Durch- 
messer 80 majestätisch über den Kaiser- 
büsten ausbreitete, zeigt, wie es der 
Cultur gelingen kann, bei Nachahmung 
der heimischen, klimatischen Verhält- 
nisse, die Entwickelung der Pflanzen 
zu fördern. 

Die Vergrösserung der Blattfläche 
kann nämlich unbedingt als ein För- 
derungsmittel der Transspiration ange- 
sehen werden. 


Eben an den bezeichnendsten Pflan- 
zenformen der Tropen, an den Palmen, 
kann man in ihren natürlichen Stand- 
orten die Beobachtung machen, wie 
die Grösse der Blattflächen mit dem 
Feuchtigkeitszustande der Luft innig 
zusammenhängt und wie gerade in 
jenen Gebieten, wo in Folge der Sät- 
tigung der Luft mit Wasserdampf die 
Pflanzen „nur schwierig” transspi- 
riren, die Palmen die grössten Blätter 
entwickeln. In den feuchten Strichen 
Ceylons erhebt die riesige Corypha 
umbraculifera, von der ebenfalls ein 
mächtiges Exemplar sich auf der Aus- 
stellung befand, ihre Stämme über die 
Kronen aller anderen Gewächse und 
entwickelt ihre Blattflächen in einem 
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Längenausmasse von 7 bis 8 und einer 
Breite von 5 bis 6 Meter. An ähn- 
lichen Orten entfaltet in Brasilien die 
Tupati-Palme (Raphia toedigera) ihre 
Wedel gleich einem riesigen Feder- 
busche. Schon der Stiel jeden Blattes 
schiebt sich 4 bis 5 Meter vor und 
die grün gefiederte Blattmasse erreicht 
eine Länge von 19 bis 22 Meter und 
eine Breite von 12 Meter; das grösste 
Ausmass, welches von einem Pflanzen- 
blatte bisber beobachtet wurde! 

Diese Erfahrungen lehren, dass man 
feuchtwarm erzogene Pflanzen auch 
nicht für kurze Zeit in trockene Luft 
bringen sollte; je grösser die Blätter, 
desto stärker wird bei solchem Wechsel 
die Transpiration derselben in der 
trockenen Luft werden und desto 
schneller werden sie verdorren! In 
Schönbrunn hat man vor Jahren mit 
wundervollen Palmen, denen man die 
frische, aber warmtrockene Sommer- 
luft in bester Absicht im Freien gönnen 
wollte, traurige Erfahrungen gemacht 
uud wundervolle Exemplare eingebüsst. 
Also Vorsicht; in dieser Richtung ist 
ein Febler nicht mehr gut zu machen. 

Oncidium splendidum ist schon 
vor Jahren gefunden, aber nie einge- 
führt worden. Die Blume ist ähnlich 
der des Oncidium tricolor, aber grösser 
und lieblicher,;, die Pflanze selbst ist 
mehr dem O. micropogon ähnlich. Sie hat 
Massen grosser, dicker Blätter, enorme 
Pseudoknollen und Blüthenschäfte. Die 
Sepalen und Petalen sind umgebogen, 
wellig, blassgelb mit breiten, kasta- 
nienbraunen Flecken. Die Lippe ist 
hellcanariengelb, das Säulchen kurz 
und dick, endigt an jeder Seite mit 
einem ohräbnlichen Anhängsel , ist 
weiss mit mehreren purpurnen Fleck- 
chen. Die Blume sieht von Weitem 
fast einem Frauenhut & la Rembrandt 
gleich. Die Neuheit fordert eine son- 
‚nige Stelle im Cattleya-Hause. Noch 
merkwürdiger ist 

Cypripedium Rothschildianum neu- 
entdeckt in Neu-Guinea. Der Blumen- 
schaft mit mehreren Blumen hält sich 
Wiener illustr. Gartenzeitung- 
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hoch über dem Blattwerke in einer 
schönen Traube, das rückseitige Petal 
ist breit und flach, schneeweiss und 
mit breiten Purpurlinien gestreift; die 
Petalen wachsen von 10 bis zu 15 
Centimeter in der Länge und sind mit 
schwarzchocoladefarbigen Linien und 
Flecken auf gelblichem Grund gezeich- 
net. Die Lippe bildet einen grossen, 
dunkelchocoladefarbigen Schuh. 

Erdorchideen. Anschliessend an die 
Alpengruppen war in der diesjährigen 
Ausstelluug der k. k. Gartenbaugesell- 
schaft in Wien eine ganz exquisite 
Collection von Erdorchideen, zumeist 
von solchen, welche der Prinz Ferdi- 
nand von Coburg, Fürst von Bulgarien 
selbst gesammelt hat. Wirkung in 
die Ferne brachte diese Gruppe nicht 
hervor, aber für den Botaniker und 
Kenner waren die so schwieriger Cul- 
tur unterliegenden Miniaturpflanzen 
von grossem Interesse. Da sah man 
neben Aceras antropophora R. W. in 
grossen Aehren die seltenen Ophrys- 
Arten: Oph. arachnites Lk., O. aranı- 
fera Huds,, O0. bombyliflora ILk., O. 
muscifera Huds, 0. tenthredinifera 
Willd., O. lutea Cav., O. Speculum Lk., 
sehr schöne Orchis, FPlatanihera, Ana- 
camptis, Bletia, endlich sehr entwickelte 
Cypripedium calceolus, Cypr. parvi- 
florum Sal. und Cypr. pubescens Willd, 
Zur Verzierung der Gruppe trugen 
einige blühende Pflanzen von Bamon- 
dia pyrenaica R. bei, sowie einige sel- 
tene Asplenium-Arten, von denen Asple- 
nium Petrarchae Guerin. merkwürdig 
ist, weil es älter als Aspl. trichomanes 
und Aspl. viride und weil es im Aus- 
sterben begriffen ist. 

Azalea indica: Hexe. Diese Neu- 
heit war in Wien heuer zum ersten 
Male ausgestellt. Sie ist eine Züchtuug 
des durch seine Alpenpflanzenculturen, 
sowie durch seine Rhododendronsamm- 
lung bekannten Pflanzenliebhabers O, 
Forster in Scheibbs in Niederöster- 
reich. Diese Azalea ist das Kreuzungs- 
product von Azalea amoena und Aza- 
lea indica „Herzog von Nassau”, Die 
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Blüthen, welche fast rhododendronartig 
an den Enden der Zweige beisammen 
stehen, sind etwas kleiner als die 
der „Herzog von Nassau”, vom feurig- 
sten Dunkelkarmin und bestehen wie 
bei der A. amoena aus einer doppel- 
ten, in einander geschachtelten Corolle. 
Sie bedecken die Pflanze fast voll- 
kommen. Die Varietät soll die Früh- 
blüthigkeit und Härte nahezu wie die 
amoena besitzen, so. dass sie zu Ende 
des Winters, fast ohne angetrieben zu 
werden, blüht und unter unbedeuten- 
dem Schutze im Freien überwintert 
werden kann. Bei dem berühmten 
Azaleenzüchter Seidel in Dresden 


soll diese Neuheit schon unter dem 


Namen Azalea Forsteriana in Vermeh- 
rung sich befinden. 

Dianthus plumarius scoticus fl. pl. 
Der Döblinger Gartenbauverein hatte 
eine Anzahl Varietäten der schottischen 
Federnelke ausgestellt; einer früher 
hochgeschätzten Blume, die man jetzt 
fast nirgends sieht. Dieselbe ist wegen 
ihrer schönen Zeichnung, ihrer contra- 
stirenden Farben, ihres Wohlgeruches, 
ihrer leichten Cultur im freien Lande 
und ihrer Treibfähigkeit wegen allen 
Gärtnern zu empfehlen, sie gibt nicht 
nur im Garten ein frühzeitiges schönes 
Decorationsobject, sei es als Einfassung, 
als Gruppe oder einzeln zur Zierde 
in der Rabatte ab, sondern sie ist 
auch ganz vorzüglich zur Binderei und 
zu Biumenarrangements zu verwenden. 
Es dürften davon mehr als ein Dutzend 
Sorten sich im Handel befinden. Sie 
baben entweder weissen oder rosa 
Grund mit abstechender dunkler Zeich- 
nung, Von den reinweissgrundigen hat 
Achilles rothviolette Zone und Ring, 
Harry violettlila Zone, Mrs. Pettiver 
breiten hellpurpur Rand, Penelope vio- 
lettpurpurne Zone und Prinz Albert 
schwarzbraune Randzeichnung; die 
schönste davon ist Victoria, die in der 
Färbung ganz schwarzpurpur erscheint, 
indem sich die Randzeichnung fast 
ganz über die Blätter verbreitet und in 
derselben nur abstechende, reinweisse 
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Flecken sich zeigen. Von den rosa- 
grundigen Sorten nennen wir nur Ztomeo, 
dunkelroea mit dunkelpurpur Ring, 
und Ascot rosa mit dunkelpurpur Zone 
und Rand. Auch die alte Dianthus 
Abbotsfordianus ist sehr zu empfehlen. 

Wir können bei dieser Gelegenheit 
ausser den schottischen Federnelken 
(Mignardises ecossaises) auch die ge- 
wöhnliche Federnelke wieder empfehlen. 
Sind schon ihre rein rosenrothen Formen 
wie die reichblühende Nelly, die gross- 
blumige Early Blush sehr schöne, im 
Strauss und Kranz effectvolle Varie- 
täten, so könnte man die reinweissen 
für unschätzbar erklären, denn sie 
sind überall zu verwenden: beim Pflan- 
zenarrangement im Topfe, in der Blu- 
mendecoration als Schnittblumen und 
im freien Grunde des Gartens, da sie 
durch ihre schneeige Farbe die Ver- 
mittlung zwischen den heterogensten 
Farbennuancen übernehmen und jede 
derselben zur (Geltung bringen. Da ist 
besonders die gefranzte Fimbriatus albus 
zu nennen und die grossblumige Vir- 
ginal. Von England aus erschien vor 
Kurzem die reinweisse Mrs. Sinkins, 
eine Hybride zwischen D. cariophyllus 
und plumarius, die ausserordentlich zu 
empfehlen ist. 

Gentiana acaulis. Auf der Jubiläums- 
ausstellung der k. k. Gartenbaugesell- 
schaft in Wien waren drei Aussteller mit 
schönen Gentianen vertreten. Auffallend 
waren die blumenreichen, blauen Rasen 
zwischen dem Obste des fürstl. Reuss- 
schen Hofgärtners Fitzner und in der 
Mittelgruppe der Hofgärten. Vor 10 
bis 12 Jahren waren reichblühende 
Pflanzen von dem damaligen herzogl. 
Braunschweig’schen HofgärtnerLese- 
mann in Menge ausgestellt. Er culti- 
virte selbe als zweijährige Pflanze und 
konnte nicht genug die Leichtigkeit 
der Anzucht und Cultur, die Ansehn- 
lichkeit und Pracht der erzielten Er- 
folge rühmen. Die Gentiana acaulıs ist 
in Oesterreich bekannt als gute, wenig 
Sorgfalt erfordernde Marktpflanze; sie 
kommt viel als Schnittblume vor und 
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sollte auch vielmehr in den Privat- 
gärten gezogen werden. 

Calla aethiopica. Eines der schönsten 
Decorationsobjecte auf der Jubiläums- 
ausstellung war eine | Grabverzierung 
aus Cycas-Wedeln mit einem weissen 
Blumenstrausse, in welchem Calla- 
Blüthen die Hauptrolle hatten. Die 
edle Einfachheit dieses Arrangements 
erntete allgemeine Bewunderung. Wir 
können es ganz gut begreifen, dass 
man in Amerika die alte aber wunder- 
schöne Calla-Blüthe im ausgedehntesten 
Masse verwendet. Auch bei uns wäre 
es erwünscht, sie mehr in Anwendung 
zu bringen und in Masse zu culti- 
viren. 

Die Megasea Haw., eine kleine 
Gruppe frühblühender Sazifragen, zählen 
zu den schönsten und beliebtesten 
Frühlingspflansen, die ebenso dureh ihr 
grosses decoratives Blattwerk — die 
breiten und dicken, lederigen, immer- 
grünen Blätter werden 86 bis 45 
Centimeter lang — wie durch ihre 
zeitlichen und schönen, in halb meter- 
hohen Endsträussen formirten Blumen 
imponiren. Sie sind mehr oder weniger 
voneinander verschieden, dauern im 
Freien ohne Bedeckung aus und bilden 
sowohl im Topfe wie auf der sonnigen 
Rabatte, in Feisenpartien und als Ein- 
zelpflanzen im Rasen ein vortreffliches 
Schmuckmaterial. Wegen ihrer früh im 
März eintretenden Blüthezeit lassen 
sie sich leicht treiben, so dass man 
schon um Weihnachten sich ihrer 
schönen, purpurrosa gefärbten Blumen 
erfreuen kann. Aus Italien kommen 
um diese Zeit schon abgeschnittene 
Blumen davon in Menge hier an, na- 
türlich von im Freien blühenden Exem- 
plaren. Wir führen hier einige Species 
und Abarten an, um Gärtner und 
Gartenliebhaber auf die selteneren 
Varietäten aufmerksam zu machen. 

Megasea eiliata Royle (Saxifraga li- 
gulata Wallich) ist im östlichen Ben- 
galen und in Nepal im Gebirge zu 
Hause und eine schöne immergrüne 
Zierpflanze, welche wegen der frühen 
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Blüthe schätzbar ist. Leider ist sie 
etwas zärtlich. Aus dem über die Erde 
sich erhebenden Wurzelstocke kommen 
gestielte, verkehrt eirunde, wellenför- 
mige, am Grunde herzförmige, glatte, 
sehr stumpfe, fast gezähnt gewimperte 
Blätter, deren Fläche 15 bis 30 Cen- 
timeter lang und 10 bis 20 Centimeter 
breit ist und die sich auf den Boden 
auflegen. Der Stengel wird über 
20 Centimeter hoch und ist mit zahl- 
reichen, weissen, schönen Blumen 
besetzt, die grösser sind, als bei M. 
crassifolia und einen dichten Endstrauss 
bilden. Es gibt davon eine Varietät M. 
rosea (bei Makoy in Lüttich), die mit 
der englischen Meg. ligulata speciosa 
wohl identisch sein dürfte, 

Die Erhaltung dieser schönenArtmacht 
im Winter einige Schwierigkeit, sie muss 
trocken gepflanzt und etwas beschattet 
werden; man sollte davon immer Exem- 
plare im Topfe frostfrei überwintern. 

Megasea cordifolia L. wird häufig 
zu crassifolia gezogen. Breites, herz- 
förmig-rundliches, wellenförmiges, ge- 
sägtes DBlattwerk, verhältnissmässig 
kleinere Blumen mit breiteren Kelch- 
blättern und rundlich verkehrt-eirunden 
Kronblättern. Die Blumen bilden auf- 
rechte, lichtrosarothe Trauben. Hierzu 
gehört die Varietät Meg. cord. purpu- 
rea, welche bis 60 Centimeter hohe, 
reich purpurkarminrothe Blumensträusse 
bringt; sie ist eine der schönsten. 

Megasea crassifolia L., ist eine dick- 
blättrige Art, zu welcher von Manchem die 
M. cordifolia als Varietät gestellt wird. Die 
grossen, lederartigen, oben glänzenden 
Blätter, die nackten, glatten, braun- 
rothen Blüthenschäfte von bis 70 Cen- 
timeter Höhe und die geknäuelten, 
reichen Rispen prächtiger, hängender, 
rother Blumen machen diese Art zu 
einer der schönsten Saxi/ragen, Man 
hat von derselben viele Abarten, wie 
obovuata Ser. mit verkehrt eirunden, 
wellenförmigen, fast ganzrandigen Blät- 
tern; media Haw. (oder Haworthiana 
Ser.) mit fast kreisrund-herzförmigen, 
flachen, kaum gekerbelten Blättern; 
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pauciflora Scr. (mel flor. ceil 4, u. 
56) mit eirunden Blättern und fast 
achtblumigem Stengel; ciliarisihysanodes; 
Ingelresti orbicularis mit sehr dicken, 
geöhrten Blättern u. a. m. In der 
neuesten Zeit wurden verschiedene 
neuentdeckte Arten, meistens vom Hi- 
malaya eingeführt und durch Herrn 
Leichtlin in die Culturen gebracht. 
Dabin gehört: 

Megasea speciosa, von der besonders 
die Varietät Leichtlini gerühmt wird. 
Es ist dies eine prächtige Züchtung 
von herrlich rosakarminrother Färbung, 
Rispen elegant getheilt, bei schöner 
Haltung des Stengels. 

Megasea purpurascens Hook. aus dem 
Himalaya, prachtvoll purpurroth. 

Megasea stracheyi, eine der feinsten 
Erwerbungen aus dem Himalaya. Die 
Blumen derselben sind ganz hellrosa 
mit einem wenig dunkleren, salmrothen 
Auge. Hiervon hat man nun schon 
eine Varietät albiflora, die mit der in 
England ausgebotenen Megasea Milesi 
identisch sein dürfte. Diese letztere 
Neuheit trägt ihre reichen Blüthen- 
sträusse, die in reinstem Weiss schim- 
mern, effectvoll hoch über dem Laube. 

Wir empfehlen diese herrlic ıen 
Pflanzen der allgemeinen Cultur und 
können versichern, dass eine starke, 
gut etablirte Pflanze mitten im Rasen 
von vielen derselben, besonders von 
cordifolia purpurea, speciosa Lieichtlini 
oder Milesi, ein Prachtstück jedes Par- 
terres abgibt. 

Fuchsia semperflorens Rozain ist 
eine neue, echte Fuchsienhybride. 
Unter den kleinblüthigen Fuchsienspecies 
eultivirt man hauptsächlich die Fuchsia 
mierophylla, microph. Miellezi und mi- 
croph. grandiflora superba. Sie zeichnen 
sich durch niedrige Tracht, glänzendes 
und kleines Laub und durch die reiche 
Fülle ihrer Minimalblüthen aus. Zunächst 
diesen werden noch die Varietäten von 
F. syringaeflora, wenn auch seltener, 
gesehen. Diese Species hat einen fast 
baumartigen Wuchs und einen strauss- 
förmigen Blüthenstand, der oft bis 
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in den Winter hinein sich hält. Man 
hatte davon bisher zwei Kreuzun- 
gen mit anderen Species: Fuchsia 
syringaeflora hybrida und F‘. syr. /ibo- 
niana. Von dieser letzteren nun und 
einer der vielen Hybriden der coccinea 
die jetzt so allgemein im Handel sind, 
ist die neue Hybride semperflorens ent- 
standen, die in ihren Blumen nun 
gänzlich von der F. syringaeflora ab- 
weicht und die Form der gewöhn- 
lichen Fuchsienblumen (coccinea) an- 
genommen hat. Das Laub der Neuheit 
ist vollständig das der F. Libon'ana, 
ist aber bedeutend grösser; die Blumen 
sind von mittlerer Grösse, einfach, 
mit lebhaft rosenrother, auroranuancirter 
Corolle, während die Röhre und die 
Sepalen hellrosa gefärbt sind. 

Diese Neuheit zeigt eine ununter- 
brochene Blüthezeit durch das ganze 
Jahr, insbesondere aber im Winter, 
weshalb sie für Bouquets und Arrange- 
ments gesucht werden wird. Ihre 
Cultur wäre daher zu empfehlen. 

Neue Canna. Bekanntlich hat man 
sich neuestens bestrebt, niedrigere 
Formen von Canna zu züchten, die mit 
ihren reichblumigen, in feurigen Farben 
leuchtenden Blüthenähren sowohl pracht- 
volle Topfpflanzen abgeben, als auch 
zu Einfassungen grösserer Gruppen 
die hierzu meist verwendeten Gladiolen 
weit übertreffen. Man ist darin schon 
zu ganz vortrefflichen Resultaten ge- 
langt. 

Doch der Fortschritt hält nicht still. 
Dem französischen Gärtner Lombard 
ist es gelungen, durch Kreuzung der 
musaartig belaubten Canna sridiflora 
mit den gewöhnlichen reichblühenden 
Canna indica-Hybriden eine neue rie- 
sige Race zu erzichen, die er dieses 
Jahr in den Handel gibt. Canna irids- 
flora wurde im Belvedere zu Wien schon 
vor 15 bis 20 Jahren als Neuheit cul- 
tivirt. Sie imponirte durch die Pracht 
ibrer herabhängenden, gladiolusähnlichen 
feurig karminpurpurnen Blüthen, brachte 
aber niemals Samen. Sie wurde später als 
Canna iridiflora Ehemanns nach Frank- 
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reich eingeführt und von dieser erhielt 
Lombard die nachfolgenden Pracht- 
sorten: 


Ch. Dippe, 180 Centimeter hoch, 


rothpurpurne Blätter, grosse, karmin- 


rothe, vermillon schimmernde Blume, 

E. Forgest, 150 Centimeter hoch, 
dunkelpurpurnes, reiches Blattwerk, 
lebhaft rothe, ponceau punktirte Blume. 

Bruanti, 140 Centimeter hoch, grosse 
aufrechte, purpurne, metallischglänzende 
Blätter, lebhaft rosarothe, karminpunk- 
tirte Blume. 

Maurice de Vilmorin, 120 Centi- 
meter hoch, grosse, hellgrüne Blätter, 
Blumen violettross, vermillon schim- 
mernd, 

Rose Lombard, 125 Centimeter hoch, 
grüne Blätter, chamoisrothe Blumen, 
rothpunktirt. 

Catherine Lombard, 180 Centimeter 
boch, sehr starke Schäfte, grosse blau- 
grüne Blätter, gelbchamoisfarbige, kar- 
minpunktirte Blume. Da diese Sorten 
alle anderen Canna durch Schönheit, 
Grösse und Vollkommenheit der Blumen 
übertreffen, dürften sie rasch eine 
grosse Verbreitung erlangen. 

Seilla sibirica. Zu den hübschesten 
und empfehlenswerthesten Frühlings- 
blumen gehören ohne Zweifel einige 
Arten der Gattung Scilla L. Jeder, 
der schon einmal diese leicht zu culti- 
virenden, alljährlich so reichblühenden 
Zwiebelgewächse in vollster Blüthen- 
entwickelung gesehen oder im eigenen 
Hausgarten gepflegt hat, wird derselben 
Meinung sein. 

Die prachtvolle blaue Färbung der 
Blüthen von Scilla sibirica (Heimat: 
das südliche Russland), welche oft unter 
dem Schnee, kaum dass der Erdboden 
ein wenig aufgethaut ist, sich entfalten, 
ist ganz einzig und gewährt ein kleines, 
dicht bepflanztes Beet oder eine Ein- 
fassung von Scilla sibirica eine herr- 


liche Augenweide, bildet sogar ein 
wirkliches Effectstück eines jeden 
Gartens. 


Man legt die kleinen Zwiebeln, die 
denen der Hyacinthen ähnlich sehen, im 
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Herbst in ganz gewöhnlichem Garten- 


boden, in sonniger Lage uud gibt 
ihnen nur bei sehr tiefer Tempe- 
ratur oder mangelnder Schneedecke 
eine ganz leichte Bedeckung. Die 


Zwiebeln halten sehr beträchtliche Kälte- 
grade, ohne Schaden zu nehmen, aus 
und erfrieren auch in dem Falle einer 
mangelnden Decke nicht leicht. 

Auch unsere einheimische $. bifolia 
ist als Zierpflanze ganz gut im Garten 
zu verwenden. Man behandelt sie gleich 
der $. sibirica, doch ist diese, sowie 
die sehr zierlicke S$. amoena aus 
dem südlichen Europa vorzuziehen, da 
sie viel niedriger bleiben; die S. cam- 
panulata mit hbellblauen Blüthen wird 
viel höher und blüht auch später. 
Dasselbe ist auch bei einigen anderen 
Arten der Fall. 

Werden die Zwiebeln der S. sibirica 
und S. amoena im September zugleich 
mit den Hyacinthen, Frühtulpen, Nar- 
cissen u. 8. w. in Töpfe, in gute Erde 
gelegt, zuerst im Keller oder leeren 
Mistbeete gehalten und späterhin, wenn 
sich die Triebe über der Erde zeigen, 
an das Licht gebracht und auf dem 
Zimmerfenster etc. etwas, aber sehr 
wenig wärmer gehalten, so entfalten 
sich die Blüthen um Vieles früher, als 
im Freien; doch ist es der grösseren 
Wirkung wegen nothwendig, in ganz 
kleine Töpfe wenigstens drei bis vier, 
in grössere Töpfe oder flache Schüsseln, 
wie solche gewöhnlich zu Aussaaten 
verwendet werden, noch mehr Zwiebeln 
zu legen. 

Wer mit der Topfcultur der Crocus 
Glück gehabt hat, wird auch die Scilla 
ohne Schwierigkeit zur Vollkommenheit 
bringen, nur dürfen beide nicht zu 
warm gehalten werden, da in diesem 
Falle das Steckenbleiben und Ver- 
trocknen der Blüthen eintreten würde. 
Auch wenn sich schon die Blüthen 
entfaltet haben, ist den Scilla ein kühler 
Standort und viel Licht zu gewähren, 
da sonst die Blüthenschäfte sehr bald 
zu lang werden, endlich umfallen und 
auch das schöne, tiefe Blau der Blüthen, 
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das in der Blumenwelt so selten vor- 
kommt, in kurzer Zeit verschwindet und 
verblasst. 

Die Zwiebeln aller Arten von Scilla 
können durch lange Zeit, Jahre hin- 
durch, ganz ungestört auf ihrem Stand- 
ort im Garten verbleiben. Das Beet 
oder die Einfassung wird alle Jahre 
schöner und reicher mit Blüthen be- 
säet sein, da sich Nebenzwiebeln bilden, 
die in Bälde wieder Blüthen hervor- 
bringen, Erst dann, wenn sich diese 
Zwiebeln zu sehr drängen, wird ein 
Verpflanzen nöthig, wobei die klei- 
neren Zwiebeln abgenommen und zur 
Vermehrung benutzt werden können. 

Eug. J. Petere. 

Zonal Pelargonien. Als die ersten 
gefüllten Zonal-Pelargonien auftraten, 
wurde es Mode, daraus Hochstämme 
zu erziehen, die einen ganz prächtigen 
Eindruck hervorbrachten. Später er- 
zielte man Hochstämme von einfachen 
Sorten, wie z. B. die lange Zeit als 
grösstblumige bekannte ,‚‚Pater Hya- 
zinth”, auf welche mehrere Varietäten 
veredelt wurden, die dann ale Kronen- 
bäumchen oder ausgebreitet als Spalier- 
form effectvoll zu Decorationen ver- 
wendet werden konnten. 

Die Züchtung und Verbreitung eini- 


ger ganz neuer Sorten von sehr 
kräftigem Wachsthum, starkem und 
dickem Holze, dabei aber reicher 


Blüthenpracht bringt uns dazu, auf die 
Zonal-Pelargonien-Hochstämme zurück- 
zukommen. Die nachfolgend aufgeführ- 
ten Spielarten würden sich ganz beson- 
ders in der angedeuteten Weise 
zu Schaupflanzen heranbilden lassen. 
Als die interessanteste davon wäre 
Leviathan zu nennen, deren enorme 
Blumen, grösser als die aller bis- 
her bekannten Varietäten, aus fünf 
grossen Blumenblättern gebildet er- 
scheinen, in deren Mitte sich eine 
Rosette von kleinen, zierlichen Petalen 
gruppirt,” die den Anblick zu einem 
ganz besonderen macht. Dabei leuch- 
ten die zahlreichen Blumen in einem 
brillanten, hellen Rothorange und zeigen 
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hie und da die silberweisse Rückseite. 
Es ist eine eigenthümliche Prachtsorte. 
An diese schliesst sich die Varietät 
„Bruant”’ und Beautd poitevine wür- 
dig an, 

Bruant ist auch für grosse Gruppen 
eine vorzügliche Pflanze, indem sie 
robust, von starkem Holze und dabei 
doch verhältnissmässig kurztriebig und 
äusserst reichblüthig bleibt. Ihre rie- 
sigen Dolden mit langen, dicken, steifen 
Blüthenstielen bestehen aus breiten, 
einfachen oder gefüllten Blumen an 
ein und derselben Dolde von blen- 
dendem Zinnoberroth. Diese wie eine 
ganz gefüllte sich präsentirende Art 
hat für die Auspflanzung ins Freie die 
Vortheile einer einfachen, in Bezug 
auf Blumenreichthum, wobei sie noch 
das Eine besitzt, gar keine Samen 
anzusetzen. Sie begnügt sich in Folge 
ihrer Stärke mit dem schlechtesten 
Boden und wächst und blüht lange 
fort, selbst ohne Begiessen, wenn ihr 
nur ein genügend warmer Standort 
mit voller Sonne geboten wird, 

Beautd poitevine ist ganz das Gegen- 
stück zu der obengenannten Varietät. 
Sie zeigt vollständig die gleiche Eigen- 
schaft wie diese, nur sind ihre ausser- 
ordentlich grossen, wohlgeformten und 
gut geöffneten, halbgefüllten Blumen von 
einer brillanten, salmrothen Färbung, 
die sich gegen den Rand der Blume 
lieblich abstuft und erhellt. Eine sehr 
hübsche eigenthümliche Varietät, 

Die hier genannten drei Pelargonien 
sind auf den JI,yoner Ausstellungen 
mit Medaillen ausgezeichnet worden. 

Chrysanthemum segetum grandi- 
florum, das neue goldgelbe Marguerite- 
blümchen, wird in derUmgebung von Lon- 
don im Grossen gebaut. Es ist eine gross- 
blumige Sorte von glänzend-schwefel- 
gelber Färbung, 5 bis 7 Centimeter 
im Durchmesser, welche erst in Blüthe 
kommt, wenn andere Blumen seltener 
werden. Die Aussaat muss für das 
zeitliche Blühen im Herbst geschehen 
und die Ueberwinterung an einem 
kühlen, doch frostfreien, luftigen Orte 
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stattfinden. Wenn die Saat erst im | verfäirben und zu welken anfängt, 
Frübjahre geschieht, ist es besser, die- | aus derselben Zwiebel ein zweiter 


selbe zeitlich im Kalthause vorzu- 
nebmen und die Sämlinge erst, wenn 
es die Witterung erlaubt, ins Freie 
auszupflanzen. Auf diese Weise behandelt 
beginnt deren Blüthezeit mit dem Ende 
des Juli. Die Pflanze ist als Schnitt- 
blumenlieferant unbezahlbar, denn die 
abgeschnittenen Blumen halten sich 
im Wasser bei vierzehn Tage frisch 
und brauchbar. 

Die Bermuada-Lilie (Lilium Harrisi). 
Diese Form von Lilium longiflorum hat 
sich rasch in den Culturen Amerikas 
und jetzt aurh Englands verbreitet. 
Ihre Beliebtbeit bängt hauptsächlich 
davon ab, dass man sie schon ganz 
frühzeitig in der Blüthe haben kann. 
Und was für eine Prachtblume ist 
diese lange, trompetenförmige, schnee- 
weisse, wohlriechende Lilie! Zur Zierde 
im Topfe und als Schnittblume un- 
ersetzlich, unerreichbar. Auch lässt 
sich diese Sorte je nach der Zeit des 
Eintopfene und der im Hause unter- 
haltenen Temperatur fast zu jeder 
Jahreszeit erziehen, unbedingt aber die 
Blüthezeit über einen grossen Theil 
des Jahres ausdehnen, wohingegen die 
gewöhnliche Form von Lilium longi- 
florum sich nicht in derselben Weise 
wie Lil. Harrisi treiben lässt. Diese 
bedarf nämlich, damit sie in die Blüthe 
trete, einer ganz bedeutenden Tempe- 
ratur und eben dieser nothwendigen 
hohen Wärme halber treibt Lil. longi- 
florum oft blind aus oder bringt höch- 
stens eine Blume. Sieht man Zil. Har- 
risi im freien Grund, so erscheinen 
die Blumen gleichzeitig mit L. longi- 
florum oder höchstens eine Woche 
später. Dies kommt wohl daher, dass 
die L. longifiorum von verschiedenen 
einheimischen Localitäten abstammen, 
während die L. Harrisi sämmtlich im- 
portirt sind. Bei diesen letzteren kommt 
es vor, dass, wenn die Blüthe- 
zeit des ersten oft mit 15 bis 17 
Blüthen besetzten Blumenschaftes vor- 
über ist und derselbe 


sich gelb zu ! 


Schaft sich erhebt, der ein bis swei 
Blumen von gleicher Grösse wie die 
ersten entwickelt und dadurch die 
Blüthenperiode verlängert,! ja es ist 
damit diese einzige remontirende Lilie 
eine der spätesten der Sommersaison, 
der nur noch das so selten gesehene 
L. neilgherense nachfolgt. In dieser 
Weise kann man die herrlichen Blumen 
von L, Harrisi bis Ende November und 
bis in den December hinein erhalten. 
Die importirten Zwiebeln von ZL. 
Harris: kommen gewöhnlich Mitte Sep- 
tember bei uns an und müssen sofort 
eingepflanzt werden, wenn sie zum 
Frühblühen bestimmt sind, Sie kommen 
in den Topf und ins Warmhaus und 
erhalten, bis sie bewurzelt sind, nur 
leichte Feuchtigkeit. Die importirten 
Zwiebeln sind auch die besten zum 
Frühtreiben, weil sie in ihrem Vater- 
lande (Bermuda in den Antillen) ihre 
Wachsthumsperiode viel früher abge- 
schlossen haben, indem bei ihrer An- 
kunft die bei uns im freien Lande ge- 
zogenen Zwiebeln davon gewöhnlich 
noch mit grünen Blättern dastehen und 
noch lange nicht reif sind. Die frühe- 
sten Pflanzen verlangen eine Tempe- 
ratur von 8 his 15 Grad R. und viel 
Licht; sie müssen die Sonne täglich 
erhalten. Am meisten hat man sie vor 
den Blattläusen zu schützen, die die 
Spitze des Schaftes zuerst besetzen und 
von dort aus nicht nur das Blattwerk, 
sondern auch die künftigen Blumen be- 
einträchtigen und verderben. Sie werden 
am raschesten durch eine gründliche 
Räucherung vertrieben oder aber auch 
durch Bespritzung mit 'I'abakwasser, 
wobei jedoch die höchste Vorsicht 
nöthig ist, damit nicht mit den Läusen 
auch die jungen Blätter und Knospen 
davon angegriffen werden. Die Ver- 
mehrung der L. Harrisi ist bekanntlich 
sehr leicht durch einzelne Zwiebel- 
schuppen und es ist auch in dieser 
Hinsicht diese Species ganz vorzüglich 
zu empfchlen. Zilium Harriss ist eine 
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Form von L. longiflorum Wilsoni, die 
auch unter dem Namen floribundum 
eursirt ; sie hat durch die Cultur auf der 
Insel Bermuda schon vor Jahren ihren 
Charakter der Vielblüthigkeit ange- 
nommen, so dass jede Zwiebel ihre 
10 bis 20 Blumen von 15 bis 20 Cen- 
timeter Länge auf dem über 50 Centi- 
meter hohen Schafte bringt. 

Neue Tulpen. Wie bekannt, wird 
die Cultur der Blumenzwiebeln und 
zwar speciell der Ayacinthen und Tulpen 
in Holland mit besonderer Vorliebe be- 
trieben. So war es vor altersher und so 
ist es bis zum heutigen Tage geblieben. 
Durch die hohe Stufe, welche diese 
Cultur naturgemäss erreichte, war es 
möglich geworden, stets eine Anzahl 
neuer Formen und Farben zu erziehen, 
die die Aufmerksamkeit der Blumen- 
freunde fesselte. Besonders gilt dies 
von den späten Tulpen, deren Blumen 
sich im Allgemeinen durch die Leb- 
haftigkeit und Verschiedenheit der Farben 
vor allen besonders auszeichnen, ob- 
wohl auch die frühen oder Treibtulpen 
wegen der lebhaften Farben das Auge 
erfreuen. Heute wollen wir uns nur mit 
jenen neuen Formen von späten Tulpen be- 
schäftigen, welche die Herren E. H. 
Krelage & Sohn in Haarlem im Laufe 
dieses Herbstes theilweise in den Handel 
bringen werden. Es wurden nämlich 
von der genannten Firma uns heute am 
1. Juni 1888 eine Anzahl abgeschnit- 
tener Blumen hiervon eingesendet, welche 
zwar einfärbig, sogenannte Baguettes 
flamandes sind, aber durch den war- 
men Ton ihrer verschiedenen Färbung 
alles übertreffen, was man bisher von 
dieser Serie Tulpen zu sehen gewohnt 
war. Mit der Zeit werden sich auch 
diese Farben und Formen weiters ver- 
ändern und sich daraus auch zwei- 
färbige entwickeln, aber bis dorthin 
möge jeder Tulpenfreund sich gedulden 
und sich vorläufig an jenen neuen Varie- 
täten begnügen, welche zwar heute 
noch unbenannt, aber nichtsdestoweni- 
ger in auffallenden Farben vor uns 
stehen. 
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Psiadia rotundifolia. „Es ist kein 
Schade drum!” rief ein Gärtner aus, der 
die Abbildung auf Seite 209 des vo- 
rigen Heftes betr.chtete. Möglich, dass 
er in Bezug auf Schönheit Recht hat, 
ister — dieabgebildete Psiadiarotundifolia 
ab eben das letzte Individuum eines 
zu den Astern zählenden Geschlechtes, 
welches sich ganz allein auf St. He- 
lena mitten im grossen Ocean ein- 
schränkt fand. Dieses Bäumchen steht 
am Eingange von Longwood, dem un- 
freiwilligen Aufenthaltsorte Napoleon I,, 
der es oftmals gesehen haben musste. 
Es wurde von Josef Hooker beschrie- 
ben und von Melliss in seinem Werke 
über Helena abgebildet. 

Von der Psiadia sind übrigens acht 
Species bekannt, die ebenso vereinzelt 
vorkommen, wie die Art von St. He- 
lena, nämlich auf den Inseln Bourbon, 
St. Mauritius, Madagascar und in ÖOst- 
indien. In Schönbrunn befanden sich 
davon Exemplare, so dass seinerzeit 
Jacquin sie beschreiben und abbilden 
konnte (Hort. Schönbrunn, II., Tafel 
152). Die bekannteste davon ist I’sia- 
dia glutinosa Jacg., die Tropfenpflanze, 
ein Halbstrauch mit aufrechten, klebri- 
gen Stengeln und gelben Blüthen, die 
wiekleineAstern in Doldentrauben stehen. 

Bekanntlich sind die holzigen Astern 
ziemlich selten; dennoch ist eine Art 
verbreitet, welche auch in unseren 
Gegenden im Freien ausbält, wenn sie 
auch etwas geschützt zu werden ver- 
langt. Es ist dies die Microglossa albes- 
cens Benth., die als einzige holzige 
Aster gewiss ein interessantes Object 
für den Garten ist. Man findet sie in 
den Baumschulen des Dr. Dieck in 
Zöschen. 

Tamarix gallica L. (Tamariscus 
pentandrus Lam.) Dieser 2 bis 3 Meter 
hohe, schlanke, aufrechtästige Strauch 
wächst oft zu einem Bäumchen an und 
hat in vielfacher Beziehung hervor- 
ragende Eigenschaften, Er ist jedenfalls 
schon desshalb besonders zu empfehlen, 
weil er unter den verschiedenen Arten 
von TJamarix fast allein vollständig 
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winterhart ist. Davon haben der strenge 
Winter von 1879 auf 80 und der 
eben verflossene vollgiltige Beweise ge- 
liefert. Während z. B. der so schöne 
Tam. chinensis Lour. (-japonica hort, 
-plumosa hort.) fast bis zum Boden zu- 
rückfror, Tam.tetrandra Pall. (africana 
hort.), T. tetragyna Ehrenb. und parvi- 
flora D. C. angegriffen wurden, blieb 
T. gallica vollständig unbeschädigt. 
Man kennt von Tam. gallica eine An- 
zahl Abarten, von denen arborea Sieb. 
die höchste, indica h. die schönste für 
Anlagen ist. Auch 7". gallica var. subtilis 
Ehrenb., narbonnensis Lob., nilotica 
Ehrenb., canariensis Buch., heterophylla 
Ehrenb. und mannifera Ehrenb. sind 
schöne Abänderungen, von denen be- 
sonders die letzte, welche durch den 
Stich eines Insectes das Manna hervor- 
bringt, bemerkenswerth ist. Im bo- 
tanischen Garten, sowie in der Um- 
gebung von Wien gibt es einige sehr 
schöne Exemplare von Tamarixz gallica. 

Die eigenthümliche, zarte, blass grau- 
grüne Belaubung, welche an die Eleganz 
der Erica und Epacris erinnert, die 
zartrosa Blüthe, von der der Strauch 
fast bedekt ist, und die werthvolle 
Eigenschaft, wiederholt im Jahre zu 
blühen, machen ihn zu einem sehr ver- 
wendbaren, malerischen Strauche für den 
Park, wobei jedoch nicht unerwähnt blei- 
ben darf, dass derselbe viel Licht ver- 
langt und nur in voller Sonne seine Pracht 
vollständig zu entwickeln vermag. 
Einzelnstehende Gruppen davon machen 
in der Landschaft eine wundervolle Wir- 
kung. 

In einer Richtung ist jedoch dieser 
schöne Strauch noch fast gar nicht in 
Betracht gezogen worden und dies ist 
in Bezug auf seine technische Ver- 
werthung. Da der Strauch den Schnitt 
sehr gut verträgt und in Folge starken 
Schnittes aufrecht  emporstrebende 
gerade, lange, starke Ruthen treibt, 
sollte er industriell ausgebeutet werden. 
Diese Ruthen sind hart und elastisch 
und der ganzen Länge nach mit Warzen 
bedeckt und von so schönem Grün, 
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dass sie, etwas präparirt, ein ganz 
hübsches Material für Spazierstöcke 
abgeben könnten. Es steht ganz im Be- 
lieben, feineres oder stärkeres Material 
zu erzeugen, da die Ruthe immer 
gerade und unverzweigt bleibt; auch 
ist die Triebkraft so stark, dass jeder 
Strauch nach Älter und Stärke eine 
Menge Triebe liefert. Die Ruthen 
brauchen keine grössere Manipulation 
als die türkische Weichsel und ihre 
Erzeugung ist billiger. In Bezug auf 
die Bodenansprüche ist der Strauch 
sehr genügsam; er gedeiht selbst in 
trockenem Sande bei Grundwasser und 
bewurzelt sich wie Weidenstecklinge. 

Desshalb lässt sich von Tamarix 
gallica auch aus unbewurzeltem Steck- 
holz leicht und rasch ein sehr schöner 


Zaun herstellen, der durch schönes 
Grün und in Folge regelmässigen 
Schnittes und Verflechten der ein- 


jährigen Triebe eine dichte, prachtvolle 
Abgrenzung bildet. 

Das Radieschen. Das Geschlecht 
der Rettige zerfällt ale Gemüsepflanze 
bekanntlich in zwei Reihen: 1. Die 
zweijährigen Sorten oder eigentlichen 
Rettige (Raphanus sativus major) wit 
zweierlei Spielarten: dem schwarzen 
(Erfurter) Winter- oder Sommerrettig, 
der auch mit grauer, lerchengelber und 
schwarz-purpurrother, rissiger Haut 
vorkommt, und dem weissen (Münchener) 
Winterrettig, dem man die rosenrothen 
und veilchenblauen (chinesischen) Va- 
rietäten zuzählen kann; 2. die einjäh- 
rigen Sorten oder Radieschen (Rapha- 
nus salivus praecox minor), von denen 
man zwei Sorten kennt: die rundwur- 
zeligen für Frühcultur und die lang- 
wurzeligen für Sommercultur. 

Während die Radieschen das ganze 
Jahr hindurch gesäet werden können, 
ist die Zeit der Aussaat für den Rettig 
nur im Sommer: Mai, Juni und Juli. 
Alle verlangen einen feuchten Boden 
und in diesem liegt die Güte der zu 
erzielenden Ernte. Deshalb hat man 
beim Anbau der Radieschen auch ver- 
schiedene Vortheile, Ins Mistbeet, näm- 
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lich zur Erzielung des frühesten Satzes, 
säet man das Radieschen nie gerne 
für sich allein, sondern baut gleich- 
zeitig Kresse oder Schnittsalat an; 
beide rasch keimenden Pflanzen be- 
schatten den Boden sofort und halten 
ihn feucht,” wie es das Radieschen 
braucht. 

Da nun das Pelzig- und Hohlwerden 
der Radieschen nur in dem zu wenig 
schnellen, ungleichmässigen, nament- 
lich durch Trockenheit oder zu festen 
Boden verursachten Wachsthum zu 
finden ist, so muss man nicht nur auf 
einem gleichmässig gut durchgearbeite- 
ten, lockeren fruchtbaren Boden den 
Anbau vornehmen und die reichsten 
Begiessungen nicht fehlen lassen, son- 
dern noch besser den Boden auf der 
Oberfläche zur Herstellung continuir- 
licher Feuchtigkeit bedecken. Zu diese m 
Zwecke bringt man am besten Torf- 
mull oder Sägespäne etwa 3 bis 4 
Centimeter hoch auf; gut ist es, den 
Torfmull oder die Sägespäne mit Jauche 
zu begiessen und öfter umzuarbeiten; 
nöthig ist dies jedoch nicht. Ist die 
Bedeckung vorher mit Jauche begossen 
worden, so kann man die Radieschen 
und auch die Rettige gleich in diese 
Bedeckung hineinsäen; anderenialls säet 
ınan in den gut aufgelockerten Boden, 
und deckt das Beet in der angegebenen 
Weise. Hierdurch wird eine genügende 
Feuchthaltung und gelockerter Boden, 
somit das rasche, gleichmässige Wachs- 
thum der Radieschen und deren vor- 
zügliche, zarte Ausbildung erzielt. 

Auf solchen bedeckten Beeten können 
auch noch im Herbste Radieschen aus- 
gesäet werden, die man beim Heran- 
nahen der Fröste mit Rahmen und 
Fenster und Strohmatten belegen kann. 
Aus denselben kann man dann noch 
leicht ohne Treiberei bis zu Weih- 
nachten zarte und schmackhafte, frische 
Radieschen ernten. 

Niagara-Traube. Diese neue Traube 
macht in Amerika grosses Aufsehen 
und beginnt sich auch nach Europa 
zu verbreiten. Sie wurde bei Hoag & 
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Clark in Lockport im Staate New- 
York aus Samen gezogen und stellt 
eine Kreuzung dar zwischen den ameri- 
kanischen Rebensorten Concord und Ca- 
nady. 

Die Niagara ist eine bemerkens- 
werthe Rebe von der grössten Ausdauer 
gegen extreme Kälte und von ungewöhn- 
lich starkem Wachsthum. Die Trauben 
sind sehr gross und compact, manchmal 
zweitheilig von 300 bis 600 Gramm 
Gewicht. Die Beeren sind gross, grösser 
als die der Concordtraube, gewöhnlich 
rund, lichtgrünlich weiss, halb durch- 
sichtig, an der Sonnenseite licht ambre- 
farbig. Die Haut ist weich und kracht 
nicht beim Zerbeissen, die Qualität 
ist sehr gut mit eigenthümlichem Ge- 
schmack und Geruch, der von Vielen 
geliebt wird. Das Fleisch ist wenig, 
schmelzend und süss und löst sich von 
den Kernen. Wie hart die Sorte ist, 
zeigt der Umstand, dass sie in dem 
mit Niagara bepflanzten Weingarten 
von Th. Beal in Lindsay, 40 Mi- 
les nördlich vom Öntariosee 35 
Grad unter Null überstand und 
in der nächsten Saison dennoch mit 
Frucht überladen war. Eine audere 
gute Eigenschaft ist, dass sie eine 
Woche früher als Concord reift. 

Wenu die Bilder und Beschreibun- 
gen aus den Jahren 1884 bis 1886 
nicht allzu überschwänglich sind, so 
muss man immer gestehen, dass die 
Niagara eine besondere Sorte ist. 1881 
gepflanzte Reben brachten in South 
Haven, Michigan, 1885 schon durch- 
schnittlichb 145 Trauben per Stock; 
eine Photographie aus dem Jahre 1880 
von einer 1878 in Lockport gepflanz- 
ten Rebe der Niagara zeigt 63 Trauben 
auf 120 Centimeter Tragholz im Ge- 
wichte von 261/, Pfund. 

John 8. Collins in Moorestown 
erzielte von einem nicht ganz 4 Acres 
haltenden Weingarten, der im Jahre 
1883 mit Niagara-Reben bepflanzt wurde, 
1885 aus den Trauben 1652'36 Dollar! 

Vor drei Jahren wurde eine solche 
Traube im Laudesobstbauverein von 
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Niederösterreich vorgezeigt und ver- 
kostet. Herr Losemann hat aus ein 
paar Samenkörnern derselben Reben 
gezogen, die ein riesiges Wachsthum 
und interessante Blattformen zeigen, 
aber noch keine Trauben gebracht 
baben. Man darf auf den Erfolg der 
diesjährigen Vermehrung gespannt sein, 
Ersatz für 6las. In England wird 
gegenwärtig ein Stoff erzeugt, welcher 
dazu bestimmt ist, einerseits die Dach- 
pappe, andererseits das Glas zu er- 
setzen. Der Stoff ist eine nach beson- 
deren Vorschriften präparirte und auf 
Drahtgeflecht gezogene Gelatine, 
welche jeder Witterung Widerstand 
leistet und das Licht in hinreichendem 
Masse durchscheinen lässt, um seine 
Verwendung statt des Glases in man- 
chen, wahrscheinlich sogar in sehr 
vielen Fällen zu gestatten. Eine Werk- 
stätte, mit diesem Stoffe überzogen, 
würde im Vergleiche zu einer mit 
Dachpappe gedeckten folgende Vor- 
theile bieten: sie würde viel heller 
sein, sich viel weniger erwärmen und 
einer Bretterunterlage, wie sie zur Be- 
festigung der Dachpappe erforderlich 
ist, nicht bedürfen. Das Dachgerüst 
könnte daher um ein Erkleckliches 
leichter sein. Dieselben Vortheile wür- 
den auch bei gänzlicher oder theil- 
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weiser Bedachung von Schuppen, Wirth- 
schaftsgebäuden und Gartenhäusern 
sich herausstellen; bei Pflanzenhäusern, 
welche nicht des vollen Sonnenlichtes 
bedürfen, müsste der neue Stoff seiner 
Leichtigkeit wegen sogar ausserordent- 
liche Dienste leisten. Die Fenster und 
Wände würden der Beschädigung we- 
niger ausgesetzt sein, als solche von 
Glas, die kostspieligen Eisenconstruc- 
tionen würden in vielen Fällen durch 
hölzerne ersetzt werden können. Fenster 
und Glaswände von Gartenhäusern und 
Sommerwohnungen könnten aus diesem 
Stoffe in ausgiebiger Weise verziert 
werden und die Verzierung könnte da- 
durch zur Unterhaltung dienen, dass 
sie mit Malereien nach des Besitzers 
Laune und Geschmack (und natürlich 
von ihm oder seinen Angehörigen aus- 
geführt) bedeckt würden. Endlich ist 
als Vortheil dieses Stoffes hervorzu- 
heben, dass er nach Abnehmen von 
einer Verwendungsstelle noch voll- 
kommen brauchbar ist und wieder auf- 
genagelt werden kann und dass er 
überhaupt jahrelang aushält. Die Be- 
Bezugsquelle dieses „Transparend Wire 
Wowe Roofing” genannten Stoffes ist 
die Wire Wowe Roofing Company in 
London, E. C., ‘Queen Victoria Street 
164. 
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Rathay, Em., Die Geschlechtsverhältnisse 
der Reben und ihre Bedeutung für den 
Weinbau. Mit 2 Tafeln. Wien. fl. 1.80. 
Diese Abhandlung ist für den ge- 

bildeten ‚Weinbauer geschrieben. Sie 

erklärt, warum gewisse Rebsorten unter 

Umständen alljährlich mehr oder we- 

niger unfruchtbar sind, warum die 

Cultur im reinen Satze zwar für vicle, 

aber nicht für alle Sorten passt, warum 

sich jener in Frankreich und am Rhein 
fast ausnahmslos, aber in Ungarn nur 


theilweise bewährt, und weshalb gewisse 
Sorten nur in dem trockenen Klima 
des letzteren Landes gedeihen. Sie 
zeigt ferner, dass die Knospenvariation 
bei der Entstehung der Rebsorten eine 
Rolle spielt und erweist die Erfolg- 
losigkeit gewisser Bastardirungsver- 
suche. 


Das Buch der Erdbeeren. Praktische An- 
leitung zu ihrer Cultur im freien Lande 
wie auch zum Treiben in Kästen und 
Häusern, nebst Beschreibung der Arten 
und Varietäten von Franz Goeschke, 
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königl. erster Obergärtner und Lebhrer- 

am pomolog. Institut zu Proskau. Berlin 

1888. Paul Parey. fl. 3.72. 

Die Cultur der Erdbeeren gewinnt 
immer mehr und mehr Ausdehnung 
und ist in manchen Gegenden schon 
auf einer hohen Stufe angelangt. Ob- 
wohl wir dies von unserem Vaterlande 
gerade noch nicht behaupten können, 
so finden sich doch bei uns schon 
viele Freunde dieser ausgezeichneten 
Frucht, welche bei richtiger, verstän- 
diger Pflege der Pflanzen ein anstän- 
diges Erträgniss liefert. Da die Resul- 
tate von der Behandlung der Erdbeer- 
pflanzen abhängen und nicht Jeder- 
mann in der Lage war, sich darin 
praktische Kenntnisse und Erfahrungen 
zu sammeln, so wird vorliegendes 
„Buch der Erdbeeren” die fehlenden 
ersetzen, indem alle darin enthaltenen 
Angaben auf die Erfahrungen eines 
Mannes basiren, welcher die Cultur 
der Erdbeeren als specielle Lebens- 
aufgabe betreibt und sich in diesem 
Fache eines wohlbegründeten euro- 
päischen Rufes erfreut. Aber nicht 
allein die Cultur im freien Lande be- 
handelt dieses vorzügliche Werk, son- 
dern auch der Frühtreiberei der Erd- 
beeren ist in ausführlicher Weise ge- 
dacht. 

Als besonders werthvoll erscheint 
die Beschreibung der einzelnen Erd- 
beerarten und ihrer Varietäten, sowie 
die Angaben über deren Reifezeit. Die 
Gartenfreunde und Gärtner werden in 
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Die Generalversammlung derk. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
am 15. Mai 1888. Der Vicepräsident 
Herr Graf Max Montecuccoli eröffnet 
die Generalversammlung in Anwesen- 
heit von 53 Mitgliedern und erklärt 
sie nach $ 14 der Statuten als be- 
schlussfähig, ersucht die Herren Dr. 
Machatschek, Sceharsch, Zierin 
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dem vorliegenden Werke Goeschke’s 
Vieles finden, was ihnen entsprechen 
wird. 

ll. Neue Erscheinungen. 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick. 


Bethye, Die Hohenzollernanlagen in Pots- 
dam. Historisch-gärtnerische Skizzen. Ber- 
lin. Geb. fi. 1.24. 

Gaerdt, Gärtnerische Düngerlehre. Ein 
praktisches Handbuch zur Düngung der 
Zierpflanzen im Zimmer und Garten, 
sowie der Gemüse und Obstbäume. 
Frankfurt a. d. Oder. fl. 1.40, 

Göschke, Das Buch der Erdbeeren. Prakt. 
Anleitung zu ihrer Cultur im freien 
Lande, wie auch zum Treiben in Kästen, 
Häusern, nebst Beschreibung der Arten 
und Varietäten. Zweite neubearb. Auflage. 
Berlin. Gebunden. 3 fl. 72 kr. 

Gussmann, Das Beerenbüchlein. Ein Noth- 
und Hilfsbüchlein als Hilfe gegen die 
Noth in den Weinbergen und in den 
Obstgärten. Frankfurt a. d. Oder. fl. —.74. 

Krauss, Die einheimischen Giftpfauzen. 
Naturgeschichtliche Beschreibung mit 
21 colorirten Tafeln. Luxemburg. Carton- 
nirt. fl. 1.86. 

Rümpler, Die Gartenblumen, ihre Beschrei - 
bung, Anzucht und Pflege. Zweite Auf 
lage. Berlin. Gebunden. fl. 1.54. 

Thümen, F. v., Die Pilze der Obstgewächse 
Namentliches Verzeichniss aller bisher 
bekannt gewordenen und beschriebenen 
Pilzarten, welche auf unseren Obst- 
bäumen, Obststräuchern und krautartigen 
Obstpflanzen vorkommen. Wien. 1fl. 50kr. 
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das vom Secretär Abel zu führende 
Protokoll zu verificiren, sowie die Herren 
Lothar Abel, Dr. Batsy und Ullmann 
das Scrutinium der heute vorzunehmen- 
den Neuwahlen zu übernehmen, 
Nachdem von der Verlesung des 
Jahresberichtes pro 1887 abgesehen 
wird, verliest [der Herr Vorsitzende 
den Revisionsbefund der im vergan- 
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genen Jahre erwählten drei Herren 
Revisoren und ersucht um Ertheilung 
des Absolutoriums für das Jahr 1886, 
was mit Einstimmigkeit erfolgt. 

Hierauf ersucht der Vorsitzende 
die Anwesenden, für die der Gesell- 
schaft gespendete Huld und Gnade 
Sr. Majestät dem Kaiser, dem durch- 
lauchtigsten Herrn Protector, Sr. k. k. 
Hoheit Herrn Erzherzog Carl Ludwig, 
sowie dem hohen k. k. Ackerbaumini- 
sterium, den tief gefühlten Dank durch 
Erheben von den Sitzen auszudrücken. 

Desgleichen wird der Dank den 
höchsten und hohen Gönnern des 
Gartenbaues für die gespendeten Ehren- 
preise ausgedrückt und ebenso auch 
allen Jenen, welche durch Spenden 
verschiedener Art, durch Abhaltung 
populär - wissenschaftlicher Vorträge, 
durch Uebernahme des Lehramtes an 
der Gärtnerschule, sowie durch Unter- 
stützung bei der Herausgabe des Jour- 
nales die Gesellschaftszwecke förderten. 
Ebenso wird auch der Wiener Presse, 
welche in diesem Jahre in besonderer 
Weise zum Gelingen der Ausstellung 
beitrug, durch Erheben von den Sitzen 
gedankt. 

Der Vorsitzende widmet den ver- 
storbenen Mitgliedern der Gesellschaft 
einen warmen Nachruf und ersucht die 
Anwesenden, zum Zeichen des Beileides 
sich von den Sitzen zu erheben (ge- 
schieht). 

Für die Revision der Bücher und 
Rechnungen nro 1887 sind statutarisch 
drei Mitglieder zu erwählen und für 
diese Function werden die bisherigen 
Herren Revisoren Durst, Strache, 
Wieschnitzky, welchen der Dank der 
Generalversammlung einstimmig votirt 
wurde, mit Acclamation wiedergewählt. 

Behufs Abgabe der Stimmzettel zur 
Wahl von fünf Verwaltungsräthen wird 
die Sitzung für kurze Zeit unterbrochen. 

Das vorgenommene Scrutinium er- 
gab folgendes Resultat: abgegeben 
wurden 49 Stimmzettel; gewählt er- 
scheinen: Otto Graf Abensperg-Traun 
mit 49 Stimmen, Aug. Graf Breuner- 
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Enkevoirth mit 49 Stimmen, Dr. 
Günther Ritter v. Beck mit 49 
Stimmen, Daniel Hooibrenk mit 49 
Stimmen, Heinrich Grünbeck mit 
46 Stimmen, worauf nach Erschöpfung 
der Tagesordnung die diesjährige or- 
dentliche Generalversammlung für ge- 
schlossen erklärt wird. 
Jubiläums-Ausstellung der k. k. 
Gartenbau-6esellschaft. Die vorzüg- 
lich gelungene, der feierlichen Gelegen- 
heit durchaus würdige Ausstellung, 
welche wir in diesem Hefte beschrie- 
ben haben, fand ihren Abschluss durch 
eine Soirce, welche der Präsident der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft, Erlaucht 
Graf Jahann.Iessach in seinen präch- 
tigen Salons zu Ehren des Preisgerichtes 
veranstaltete und zu welcher der Re- 
gierungsvertreter, Sectionsrath Freiherr 
von Hohenbruck, das Ausstellungs- 
comite und die Mitglieder des Verwal- 
tungsrathes geladen waren. Dieses Fest 
verlief in sehr animirter Weise, wozu 
die ausgezeichnete Liebenswürdigkeit Sr. 
Erlaucht wesentlicn beitrug. Seinen Höhe- 
punkt erreichte es, als nach dem Trink- 
sprache des Hausherrn auf Se. Majestät 
den Kaiser und auf die Gäste, das Glas 
auf das Wohl Sr. Erlaucht und dessen 
Familie erhoben wurde. Diesen Toasten 
folgte noch eine lange Reihe, unter 
denen besondere Aufmerksamkeit und 
Beifall jener des Herrn Ferdinand Berg- 
mann fand, welcher auf das Wohl der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft und des 
österreichischen Gartenbaues überhaupt 
sein Glas leerte. Allen, welchen Ge- 
legenheit geboten war, diesem schönen 
Feste beizuwohnen, wird dieser Abend 
in der angenehmsten Erinnerung bleiben. 
Preise für Schulgärten. Um die 
Anlage von Schulgärten in Niederöster- 
reich zu fördern, hat der niederöster- 
reichische Landes-Obstbau-Verein be- 
schlossen, im Jahre 1888 zwei Ver- 
meil- und zwei silberne Vereinsmedaillen 
für die bestangelegten und sorgfältigst‘ 
gepflegten Schulgärten, welche minde- 
stens vier Jahre bestehen, und zwar 
für die Schulbezirke im Viertel unter 


Wienerwald und im Viertel unter 
Mannhartsberg auszuschreiben. 

Bewerber um diese Preise haben, 
womöglich unter Vorlage einer Plan- 
skizze des Schulgartens, auszuweisen! 

1. Beschreibung des Schulgartens 
mit Angabe der Lage, Grösse, Ein- 
friedung, Eintheilung, dann der Saat- 
und Schulbeete, der vorhandenen Stand- 
bäume etc.; 

2. wie lange der Schulgarten be- 
steht; 

3. wie viele Obstbäume und welche 
Sorten seit dem Bestande des Schul- 
gartens durch die Schulkinder veredelt 
worden sind; 

4. wann der erste Schlag abzuräu- 
men kommt, beziehungsweise wie viele 
Hochstämme uud zu welchen Preisen 
selbe abgegeben wurden; 

5. ob auch Bienenzucht betrieben 
wird. 

Schulgärten, welche vom nieder- 
österr. Landes-Obstbau-Vereine bereits 
(im Jahre 1886) prämiirt wurden, 
können bei der vorstehenden Preisaus- 
schreibung nicht in Betracht kommen. 

Die Bewerbungsgesuche sind im 
Wege des vorgesetzten Bezirksschul- 
rathes längstens bis 1. Juli 1888 an 
den niederösterreichischen Landes- 
Obstbau-Verein (Wien, I. Herrengasse 
13) zu richten. Josef Trilety. 

Ausstellung von späten Tulpen 
in Haarlem. Die späten Liebhaper- 
tulpen, welche wohl hauptsächlich im 
17. Jahrhundert Gegenstand des Tulpen- 
schwindels waren und welche aufs neue 
im 18. Jahrhundert in schöneren und 
besseren Varietäten mit grosser Vorliebe 
gesammelt und cultivirt wurden, sind 
jetzt fast überall aus den Culturen 
verschwunden. Es existiren davon nur 
noch sehr wenige gute Sammlungen. 
Eine der besten und vollständigsten 
befindet sich im Gartenetablissement 
der Herren E. A. Krelage und Sohn 
in Haarlem. 

Diese Sammlung umfasst alle guten 
holländischen und viele der besten 
englischen Varietäten der drei Hauptab- 
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theilungen der späten Tulpen der Vio- 
lettes, Roses und Bizarres. Ausserdem wurde 
die Sammlung vor ein paar Jahren berei- 
chert durch die letzte und beste der 
berühmten vlämischen Sammlungen von 
Violettes und Roses in solchen Schatti- 
rungen, wie sie besonders bei Künst- 
lern beliebt waren. 

Eine Auswahl dieser Sammlungen 
sind in sogenannten Paradebeeten ge- 
pflanzt worden. Die holländische Samm- 
lung befindet sich in zwei Beeten, jedes 
700 Zwiebeln enthaltend; mit der vlä- 
mischen sind zwei Beete, jedes zu 
840 Zwiebeln bepflanzt. 

Zur Zeit der Blüthe werden diese 
Beete von zwei sehr geräumigen Zelten 
überspannt, die ausserdem noch mit 
blühenden Pflanzen decorirt werden, 
wozu man z. B. die lebhafteste Gruppe 
Azalea indica wählen kann, ohne dass 
dadurch die Farbenpracht der Tulpen 
beeinträchtigt wird. Diese beiden Zelte 
überspannen einen Raum von mehrals 
7000 Quadratschuh, sodass die dadurch 
stattfindende Ausstellung eine gewisse 
Bedeutung hat. 

In diesem Jahre wird diese Ausstel- 
lung wahrscheinlich Ende Mai und in 
der ersten Hälfte des Juni eröffnet 
sein und Blumenliebhabern, welche in 
dieser Zeit Holland besuchen, einen 
sehenswerthen Gegenstand bieten. Je- 
denfallsa wurde weder früher noch jetzt 
eine derartige Tulpenausstellung in 
grösserem Massstabe abgehalten als 
diese, 

Ausser den Tulpen unter den Zelten 
befindet sich noch ebenfalls an den 
Gärten am Kleinen Hutweg, wo die 
Parudebeete gepflanzt wurden, eine 
ausgezeichnete Sammlung später Tul- 
pen aller Art. Dabei auch eine sehr 
reichhaltige Collection der sogenannten 
einfarbigen oder Muttertulpen. Diese 
Sammlung stammt von einem ausge- 
zeichneten Liebhaber in Lille und 
wurde vor ein paar Jahren durch An- 
kauf vom Untergange gerettet. Sie 
wurde wohl nie durch eine andere 
Sammlung übertroffen, da in derselben 
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solche ungewöhnliche und prachtvolle 
Farben vorkommen, wie man sie bis 
jetzt vergebens bei den Tulpen und 
wohl überhaupt im Pflanzenreiche 
suchte. Die starken, hohen Stengel 
dieser Tulpen tragen grosse, sehr gut 
geformte Blumen vom zartesten Por- 
zellanblau bis zum dunkelsten Violett, 
vom angehauchten Weisslichrosa bis 
zum brennenden Dunkelroth, vom 
hellen Braun bis zum dunkelsten 
Schwarz, ein so dunkles Schwarz, wie 
wohl nicht wieder gefunden wird im 
Pflanzenreiche, daher die Erzählung 
der schwarzen Tulpe von Alexander 
Dumas nicht länger als eine unmögliche 
Uebertreibung wird betrachtet werden 
dürfen. Die Varietäten dieser Muttertulpen 
sind bis jetzt noch nicht im Handel, 
werden aber nach und nach den Lieb- 
habern angeboten werden, und sind be- 
stimmt, auch wenn sie nicht verfeinern, 
eine der besten Zierden unserer Gärten 
zu werden. 

Glashäuser und Mistbeete, heute 
die Haupterfordernisse der gärtne- 
nerischen Cultur, scheinen schon im 
Alterthume bekannt gewesen sein. Nach 
Duboulay sollen die reichen Garten- 
liebhaber des alten Roms fahrbare 
Gärten besessen haben, die bei schönem 
Wetter an offene Plätze, zur Zeit der 
Kälte und des Regens unter Dach ge- 
bracht wurden. Diese Gärten enthielten 
nicht nur Blumen, Melonen, Gurken 
und Früchte, wie Apfelsinen, Citronen 
und Granaten, sondern auch Wein- 
reben, Apfel- und andere Bäume. Um 
frische Früchte zu jeder Jahreszeit, 
selbst mitten im Winter zu haben, 
brachte man sie in ein ‚mit Specularia 
(Glimmer, Fraueneis oder Marienglas) 
überdachtes Haus, welches den Sonnen- 


strahlen hinreichenden Durchlass ge- 
währte. 
Wenn das Sonnenlicht nicht im 


Stande war, die Früchte zur Reife zu 
bringen, so beförderte man, wie Martial 
im achten Buche seiner Epigramme 
singt, das Wachsthum durch den Ge- 
brauch warmen Wassers, mit dem man 


so zweckmässig umzugehen wusste, 
dass selbst in den strengsten Wintern 
einige schöne Blumen und auch schöne 
gereifte Früchte stets vorhanden waren. 

Dieses warme Wasser, sagt Wood 
in seiner „Histoire des Jardins de 
l’antiquite” erinnert gar sehr an den 
Thermosiphon oder das jwarme Bade- 
wasser, welches man in den Gewächs- 
häusern gebrauchte, um sie zu heizen. 

Die englischen Schriftsteller schliessen 
aus den Schriften Martials, dass 
Pfirsiche und Weinreben getrieben 
wurden und geben zu, dass die Römer 
nicht nur Gewächshäuser zum Treiben 
besassen, sondern desgleichen auch von 
warmen Röhren durchzogene hoble 
Mauern, wie man sie auch jetzt noch hat. 

Man sieht also, dass schon vor der 
Erfindung des Glases Einrichtungen 
zum Pflanzentreiben bestanden. 

In Deutschland scheint man am 
Rheine zuerst Aehnliches gesehen zu 
haben, wahrscheinlich nach Mustern 
aus dem üppigen Paris, wo man die 
exotischen Gärten zuerst deshalb an- 
gelegt haben soll, um für die Sticke- 
reien der Kleider der Hofdamen neue 
Vorlagen zu erhalten. 

In einer Mainzer Chronik lesen 
wir, dass die vielgenannten Mönche 
von Johannisberg — vielleicht schon 
vor 800 bis 1000 Jahren — schon 
in der Fastenzeit sich zu ihre Fisch- 
speisen an „Rapunzelpflänzlen din elek 
tirten, die sie in Sonnenteufen” 
zogen. Dicser frühe Salat setzt also 
jedenfalls Mist- oder Frühbeete vor- 
aus. 

Sicher ist es aber, .dass 
rühmte Albertus Magnus, Bischof 
von Regensburg, Glashäuser besass, 
Als der päpstliche Gegenkaiser Frie- 
drich's, König Wilhelm von Holland, 
in den ersten Wochen des Jahres 1247 
auf der Durchreise durch Köln ver- 
weilte, bewirthete ihn Albertus 
in den weiten Räumen des Dominicaner- 
klosters, in welchem er bei angenehmer 
Wärme Fruchtbäiume und blühende 
Gewächse unterhielt. Es war dies eine 


der be- 
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der Zaubereien, deren Albertus Mag- 
nus beschuldigt wurde. 
Wiener Obst- und Gemüsemarkt 


[XTII. Jahrgang. 
Die Zufuhr betrug an Gemüse 4000 
Wagen, Erdäpfel 350 Wagen, Obst 150 
Wagen, Die Preise während dieser Zeit 


vom 24. Mai bis 24. Juni 1888. | waren für 
Gemüse: 

Kohl, henriger 30 St. Al. 1.— bis 4.— | Rüben, weisse 8—10 St. fl. —.10 
Kohlrabi dto. = „ 1- „. 4% „ w. heurige p. St. fl. —.05 bis —.07 
Blumenkohl dto. %„ „ 120 „ 12.— n„ gelbe 3—20 St. fl. —.10 
— italienischer # n Lı— . 9I— n„  Gold- 3-40 „ „ —.10 
Pfanzenkohl p.K. „30. —.48 » rothe 20 St. A. —.20 bis —.80 
Spinat ur n — 18 „ —.22 » r. heunrige „ „5 nn —40 „ L- 
Sauerampfer „ pn n —23 „ —.50 | Sellerie 30 „nn 120 „ 3.60 
Brunnkresse „ „ n —50 „ —.64 | Petersilie 3—30 St. A. —.10 
Feldsalat Be „ 110 „ 1.80 | Porrde 15—40 St. „ —.10 
Häuptelsalat 30 St. la, —.20 bis 2.— | Schnittlauch 20—30 Büschel „ —.10 
Bindsalat Hi c n —20 „ 2.— | Petersilie 20 Büschel fl. —.10 
Cichorien Er n —25 „ —.50 | Dillenkraut 8-15 „ n —.10 
Löwenzahn p.K. n —.54 „ —.74 | Bertram 4-15 „ n„ —10 
Spargel, p. Bund n„ —40 „ 2.— | Kuttelkraut 20-30 „ n —10 
— Einschneid-, p. Bınd „ —.15 „ —.40 | Kerbelkraut p. K. fl. —12 bis —.16 
Artischocken, ital. p. St. „ —.6 „ —.10 | Suppenkräutel u „ —12 „ —16 
Erbsen ital. in Hülsen „ —.35 „ —.80 | Kren p- 100 St. „ 5— „ 20.— 
— ausgelöst p. Liter n„ —35 „ 2.30 | Zwiebel, weiss 100K. 15.— 
Fisolen, grün 100 St. n„ —.40 „ 1.20 ö ital. iz 12.— bis 16.— 
— ital. p. K. » 1L—- „ 1.60 5 roth a 10.— „ 12.— 
Gurken p. St. n„ —10 „ —.% | Erdäpfel Er 3.— „ 4— 
Rettig, kleiner 20—40 St. fl. —.10 5 Kipfel- N 8.— 

„ schwarzer 4—10 „ „ —.10 5 ital, p. K. —.12 „ —.13 
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Unser geehrtes Mitglied CarlRauch, 
k. k. wirkl. Hofsecretär, wurde von 
Sr. Majestät dem Kaiser zum Regie- 
rungsrathe im Obersthofmeisteramte Sr. 
k. u. k. apost. Majestät ernannt 

Ferdinand Bergmann, Gartenchef 
des Baron Rothschild in Ferritres-en- 
Brie wurde von Sr. Majestät dem 
Kaiser von Oesterreich durch die Ver- 
leihung des Ritterkreuzes des Franz 
Josef-Ordens ausgezeichnet. 

Dem Gartendirector Rud. Lauche 
zu Abtnaudorf bei Leipzig wurde von 
Sr. Majestät dem Könige von Sachsen 
das Ritterkreuz des Albrecht-Ordens 
verliehen, 

Den HerrenE.H. Krelage &Sohn 
in Haarlem ist der Titel „Hof-Liefe- 
ranten Sr. Majestät des Königs der 
Niederlande” verliehen worden, 

Professor Ferd. Cohn, Director 
des botanischen Museums in Breslau, 


wurde zum Geheimen Regierungsrath 
ernannt. 

Max Kolb, königl. Garteninspector 
in München, wurde nach dreissigjäbriger 
Dienstzeit zum Ober-Garteninspector 
ernannt. 

Dr. Engler, Professor der Univer- 
sität und Director des botanischen 
Gartens in Breslau, wurde von Sr. 
Majestät dem deutschen Kaiser mit 
demrothen Adler-Orden IV, Classe aus- 
gezeichnet. 

Herr Franz Rauch, k. k. Hof- 
garteninspector in Laxenburg, Ritter 
hoher Orden, starb am 13. Mai im79. 
Jahre.Die bedeutendenVerdienste, welche 
sich derEntseelte um den Hofgarten La- 
xenburg erworben hat, sind allgemein 
bekannt. 

Dr. Panliß, Director das botani- 
schen Gartens in Belgrad, ist daselbst 
am 8. März gestorben. 


Öl 


Verautw. Red. Hans Sedleczko. — K. l. Hofbuchhandiung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Ueber einige für Handelsgärtner geeignete Orchi- 
deen, nebst kurzen Angaben über ihre Cultur. 
Von 
H. Fleischhack. 


Seit einer Reihe von Jahren ist 
Schreiber dieses bemüht, seiner Lieb- 
lingsfamilie, den Orchideen, in Deutsch- 
land eine bleibende Stätte zu bereiten, 
wo sie sich wohlfühlen und 'durch 
ihren Blüthenschmuck ihrem Besitzer 
zu Freude und Nutzen gereichen. 
Und dass ihm diese Aufgabe theil- 
weise schon gelungen, beweist ein 
Gang durch die grösseren Gärtnereien, 
wo fast in jeder einige Repräsentan- 
ten der schönsten Gattungen zu finden 
eind. 

Die Klagen, dass die Cultur der 
Orchideen sich nicht rentire, sind jetzt 
verstummt, nachdem man alle die- 
jenigen Arten, welche nicht Blumen 
ersten Ranges liefern, ausgemustert und 
die Behandlungsweise entsprechend ge- 
ändert hat. Ich will damit sagen, dass 
man nur eine geringe Anzahl Arten, 
und zwar jede für sich, in einer be- 
sonderen Abtheilung des Hauses cul- 
tiviren soll, denn nichts ist nach- 
theiliger, als die oft aus ganz ver- 
schiedenen Klimaten stammenden 
Arten einer Gattung, oder gar eine 
grössere Anzahl aus verschiedenen 
Ländern stammender Gattungen in 


aber gibt es eine Reihe von Species, 
die sich gegenseitig anpassen, und 
sollen diejenigen, die diese Eigen- 
schaft besitzen, oder gleiche, resp. 
ähnliche Wachsthumsbedingungen er- 
fordern, unten angeführt werden. 

Fehler, der früher 
schon häufig begangen wurde, bestand 
darin, dass viele aus kühlen Klimaten 
stammende Arten zu warm und 
auch in geschlossener Luft cultivirt 
wurden. Die Pflanzen wurden dadurch 
zu fortwährendem Wachsen angeregt, 
die Triebe wurden nach und nach 


Ein anderer 


immer schwächer, die Blumen kleiner 
und unvollkommener und der Tod 
der Pflanzen war das Endresultat. 

Durch Vermeidung dieser und an- 
derer Fehler, die die Orchideencultur 
beeinträchtigten, und durch eine sorg- 
fältige Auswahl besonders beliebter 
Arten ist es den Handelsgärtuern 
möglich geworden, die Orchideenzucht 
zu einer überaus einträglichen zu 
machen, und zwar umsomehr, als die 
Anschaffungskosten in Folge ungeheu- 
rer Importationen wohl die denkbar 
niedrigsten geworden sind. 

Es gibt eine grosse Anzahl Arten, 


einem Hause zu cultiviren. Immerhin | die sich in jedem gewöhnlichen Warm- 
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hause von 12 bis 15 Grad R. mit 
bestem Erfolge cultiviren lassen. Es 
sind dies in erster Linie Lycaste 
Skinneri, Cattleya Trianae, C. Mos- 
siae, C. Mendeli, Cypripedium Law- 
rencianum, (C. barbatum, Ü. insigne, 
Laelia anceps, (Coelogyne cristata, 
Calanthe vestita etc. etc, 

Besonders Lycaste Skinneri ist für 
Handelsgärtner äusserst empfehlens- 
werth. Die Biumen sind sehr gross 
und von fleischiger Textur, die Se- 
palen haben eine eiförmige Gestalt 
und eine zartrosa Färbung, die kleinen 
Petalen sind dunkelrosa oder purpur- 
farben. Die Blüthen öffnen sich ge- 
wöhnlich um Weihnachten und halten 
sich vier bis sechs Wochen. Wie reich 
Lycaste Skinneri bei guter Cultur 
blüht, bewies eine Pflanze auf der 
Dresdener internationalen Ausstellung, 
die 13 Blumen an einer Bulbe trug. 
Die Cultur ist äusserst einfach. Man 
pflanzt sie in Töpfe mit recht faseriger 
Heideerde und dicker Scherbenunter- 
lage und giesst, während sie wachsen, 
reichlich. Sobald der Trieb beendet, 
bringt man sie in einen küblen Raum 
(Ss Grad R.) und mässigt die Wasser- 
zufuhr, bis die Blüthenknospen sich 
zeigen. Dann bringt man sie in ein 
wärmeres Uaus, dessen 'T’emperatur 
12 bis 15 Grad R. betragen mag. 

Die Blumen der oben angeführten 
Cattleyen sind weit prächtiger, er- 
scheinen aber nicht in solcher Zahl, 
wie die von L. Skinneri. Sie besitzen 
durchschnittlich eine Höhe von 12 bis 
15, ja mauchmal 18 Centimeter Durch- 
messer und sind mit den zartesten 
Farben geschmückt. Die Sepalen und 
Petalen sind weiss, zart rosa oder 
rosalila gefärbt, der Schlund der Lippe 
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ist gelb oder mit gelben Linien durch- 
zogen, der Frontlappen prächtig pur- 
purn gefärbt. Die Blüthezeit von C. 
Trianae fällt in die Monate Januar 
und Februar, von C. Mossiae im 
Februar und März, und von (C. Men- 
delii im März und April. Je nach 
der Temperatur, in der die Pflanzen 
stehen, lässt sich die Blüthe in 
eine frühere oder spätere Zeit ver- 
legen, so habe ich z. B. noch im 
Juli von C. Mendelii prächtige Blumen 
gesehen. Alle drei Arten wachsen in 
meinem Palmenhause vortrefflich. Man 
pflanzt sie mit Heideerdefasern in 
Körbe und hängt sie über den Palmen 
auf. 
Palmen aufsteigende feuchte Luft ver- 
anlasst, ist das Wachsthum der Bulben 
und Wurzeln ein enormes, die Pflan- 


Durch die vom Spritzen der 


zen selbst aber spritze man nicht und 
dass die Erde nicht aus- 
Sobald der Trieb ausge- 
wachsen, giesse man fast gar nicht 
mehr und behalte diese Behandlung 


sorge nur, 
trocknet. 


bei, bis die Knospen sich zu zeigen 
Jeder Blüthenschaft trägt 
zwei bis drei Blumen, die zum Preise 


begiunen, 


von drei Mark pro Stück gerne Ab- 
nehmer hier finden, häufig aber noclhı 
höher bezahlt werden. In Folge ihrer 
Grösse sind sie für Bouquets kaum 
verwendbar, desto besser aber für 
Blumenkörbe, wo sie von unübertref- 
licher Wirkung sind. 

C. intermedia ist auch empfehlens- 
werth, die Blumen sind zwar kleiner, 
als die der oben genannten Arten, er- 
scheinen aber zu sechs bis neun an 
einem Schaft. 

C. Gaskelliana ist C. Alendelii im 
Habitus und 


Die Blumen erscheinen aber im Au- 


in der Blüthe ähnlich. 
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gust-October und deshalb dürfte sie 
Manchem willkommen sein. 

Wer diese fünf Arten besitzt, kann 
gern auf die anderen verzichten, denn 
wenn auch einige, wie C. Dowiana 
aures hervorragend schöne Blumen 
tragen, so kann doch bei ihnen in 
Folge des :hohen Preises und spär- 
lichen Blübens von einer Rentabilität 
keine Rede sein. 

Allbekannt und beliebt sind die 
Cypripedien durch Blüthenreichthum, 
schöne Form und leichte Cultur. 
Auch sie wachsen in einem Warm- 
hause vortrefflich und müssen immer 
mässig feucht gehalten werden, da 
sio Bulben nicht besitzen. Für ge- 
wöhnlich werden sie in eine Erde, 
bestehend aus Heideerde, gehacktem 
sSphagnum und Holzkoblenstücken 
gepflanzt, ich möchte jedoch für einige 
Arten verwitterten Lehm sehr em- 
pfehlen, da sie in ihrer Heimat diesen 
Boden zu ‚bevorzugen scheinen. So 
fand ich z. B. bei frisch importirten 
C. Lawrenceanum, C. (Godefroyae, 
C. niveum etc. den Boden aus Lehm 
bestehend. 

Es ist bei der grossen Artenzahl 
schwierig, einige wenige allein zu 
empfehlen, da vielleicht andere gleiche 
Vorzüge besitzen. Es mag deshalb 
der Preis für die Artenwahl mass- 
gebend sein und empfehle ich als die 
billigste C. insigne, C. barbatum und 
(. Bozxallüi. Eine prächtige Art ist 
C. Lawrenceanum. mit breiter, weisser, 
purpurgestreifter Dorsalsepale. 

Von den Laelien sind den 
Handelsgärtner L. autumnalis und L. 
ınceps in Folge ihres billigen Preises 
und ihrer Blüthezeit unbedingt die 
besten. L. öffnet ihre 


für 


autumnalis 


Blumen im November, also zu einer 
Zeit, wo dieselben am besten bezahlt 
werden, und erfordert sehr 'geringe 
Mühe. Ungleich Laelia anceps und 
allen vorher genannten Arten erreicht 
sie nur im Kalthause ihre vollkom- 
menste Entwickelung und habe ich be- 
reits im Januarheft dieser Zeitung ge- 
nügende Culturanweisungen gegeben. 

Zwei Gattungen sind es noch, die 
ich als Winterblüher ganz besonders 
empfehlen möchte: Calanthe und Coe- 
logyne. Beide wachsen im Warmhause, 
sonst aber bezüglieh der 
Cultur beträchtlich von einander ab. 

Die Gattung Calanthe ist theils 
immergrün, theils werfen eine Anzahl 
Arten während der Ruhezeit die 
Blätter ab. Man cultivirt sie in T’öpfen 
und nimmt als Erde ein Gemisch 
von Lehm, Lauberde und Sand nebst 
etwas gut zersetztem Kuhdung. Wäh- 
rend des Triebes vertragen die (a- 
lanthen grosse Wärme und, Feuchtig- 


weichen 


keit,sobald dieselben aber ausgewachsen 
und die Blüthenschäfte abgestorben, 
stelle man nach und nach das Giessen 
damit eine vollkommene 
Das Absterben der 
der 


ganz ein, 
Ruhezeit eintritt. 
Wurzeln in Folge intensiven 
Trockenheit verursacht den Pflanzen 
durchaus keinen Nachtheil. 

Im Frübjahre, kurz bevor die Ca- 
lanthen wiederum zu wachsen beginnen, 
schüttle man die alte Erde ab, schneide 
die vertrockneten Wurzeln weg und 
pflanze sie aufs Neue ein, giesse aber 
nicht eher, als bis frische Wurzeln 
sich entwickeln. 

Calanthe Veitchi und (. vestita mit 
den Varietäten C. v. luteo-oculata und 
C. v. rubro-oculata sind jedem Han- 
delsgärtner äusserst empfehlenswerth. 

15* 
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An einem drei bis vier Fuss langen 
Blüthenschaft stehen oft 15 bis 20 
oder mehr prächtige Blumen, die über- 
all trefflich zu verwenden sind. Die- 
jenigen von C. Veitchü sind gross 
und schön rosa gefärbt, die von (. 
vestita mattweiss mit einem gelben 
oder purpurfarbenen Fleck an der 
Basis der Lippe. Schon im Januar* 
gewöhnlich prangen sie in vollstem 
Schmuck und halten sich, wenn das 
Haus nicht zu warm und feucht ge- 
halten wird, zwei bis drei Monate in 
tadelloser Schönheit. 

Gänzlich verschieden von den («- 
lanthen ist Coelogyne cristata, die den 
Schluss derer bilden mag, die in einem 
Hause vereint, sich ohne schweren, 
gegenseitigen Nachtheil cultiviren 
lassen. Sie ist ohne Zweifel eine der 
schönsten aller bekannten Orchideen 
und produeirt im Februar und März 
von der Basis der Bulben hängende 
Blüthbenschäfte, welche fünf bis acht 
sebr grosse Blumen tragen. Dieselben 
sind rein weiss und,. besitzen auf der 
Lippe zwei Reihen goldgelber Haare» 
die ihnen ein prächtiges Aussehen 
verleihen. Der einzige Fehler, den 
diese Blumen besitzen, ist ‘der, dass 
sie in Folge ihrer zarten Farbe durch 
Spritzen leicht fleckig werden und 
dadurch allen Werth verlieren. Die 
Cultur ist überaus einfach und dabei 
nur zu bemerken, dass sie während 
des Triebes sehr vorsichtig gegossen 
werden müssen, weil das in den Blatt- 
scheiden stehenbleibende Wasser ein 
Abfaulen der Triebe leicht 
sacht. 

Während es möglich ist, die oben 
angeführten Orchideenarten in einem 
Palmenhause immerhin mit Erfolg zu 


verur- 
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cultiviren, verlangen meiner Ansicht 
nach die nachfolgend genannten, aus 
kühlen Gegenden stammenden Orchi- 
deen ein eigenes Haus, da mir keine 
andere Pflanze, Lapageria rosea aus- 
genommen, bekannt ist, die jene nass- 
kalte Temperatur, die z. B. Odonto- 
glossum Alexandrae besonders zusagt, 
auf die Dauer aushielte. Es ist des- 
balb bei der Cultur der Kalthaus- 
Odontoglossum der Schwerpunkt auf 
eine feuchte und im Sommer niedrige 
Temperatur zu legen, da nichts schäd- 
licher ist, als trockene, heisse Luft. Drei 
bis fünf Grad R, genügen im Winter 
vollkommen für Odontoglossum Ale- 
xandrae, O. Cervantes, O. Rossi 
majus, während O0. cirrhosum, O. 
grande, O. Insleayi, O. Pescatorei 
und O.tigrinum auch in dem um 1 bis 
2 Grad R. wärmeren Theile des 
Hauses ibren Platz finden mögen. 
Als Perle von allen mögen Odonto- 
glossum Alexandrae und O0. Pesca- 
torei bezeichnet werden, von denen 
die erstere zu Millionen in England 
eultivirt wird. Beide sind in Wuchs, 
Form und Farbe sehr ähnlich. Man 
pflanzt OÖ. Alexandrae in Töpfe mit 
Heideerdefasern (peat) und leben- 
dem Sphagnum etwas erhöht über 
den Topfrand und belegt die Ober- 
fläche des Topfes mit lebendem Moos. 
Die Pflanzen sind das ganze Jahr 
hindurch regelmässig zu giessen und 
nicht, wie Einige wollen, nach der 
Blüthe einige Zeit trocken zu halten. 
Das Spritzen ist zu vermeiden, da- 
gegen sind die Stellagen und der 
Raum unter denselben, sowie die 
Wege und Wände des Hauses bestän- 
dig feucht zu halten. Sander & Co. 
in St. Albans, die wohl 100.000 oder 
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mehr OÖ. Alexandrae in Cultur haben, 
haben in ihren Häusern eine Einrich- 
tung getroffen, die nicht nur für 
Odontoglossen, sondern für viele an- 
dere Pflanzen sebr zweckmässig ist. 
Dieselben haben nämlich !/, Fuss unter 
der eigentlichen Stellage, auf der die 
Pflanzen stehen, eine zweite angelegt, 
die 5 Centimeter hoch mit halbzer- 
setztem Pferdemist bedeckt ist. Zwi- 
schen beiden befindet sich ein dünnes 
Wasserleitungsrohr, in welches eine 
Menge kleiner Löcher gebohrt sind. 
Dreht man nun den Hahn auf, so 
wird der Mist überall nass und gibt 
an die Luft eine grosse Menge Feuch- 
tigkeit ab, die ausserordentlich günstig 
auf die Pflanzen wirkt. Die Luftklappen 
sind zu Öffnen, sobald es das Wetter 
irgend erlaubt und muss die etwa 
fehlende Wärme durch Heizen ersetzt 
werden. 

Je nach der Varietät ist die Grösse 
und Zeichnung der Blumen von 0. 
Alexandrae verschieden und haben 
manche für Liebhaber einen ungeheu- 
ren Werth, der sich bis auf 1000 fl. und 
mehr per Stück steigern kann. Als 
Blumen einer guten Varietät werden 
diejenigen bezeichnet, deren Sepalen 
und Petalen breit sind und einander 
vollkommen decken und deren Zeich- 
nung eine vollkommen regelmässige ist. 

O. Alexandrae bringt an einer Bulbe 
häufig zwei Blüthenschäfte 
mit je 8 bis 15 weissen Blumen, 
deren Lippe und 
Petalen mit einem, eventuell zwei 
braunen, manchmal purpurfarbenen 
Punkten geschmückt sind. 

O. Pescatorei blüht äbnlich, die 
Blumen stehen aber in Rispen und 
50 bis 80(!) auf einem Blüthenschaft. 


einen, 


zuweilen auch 


Ueber einige Orchideen. . 261 


Dafür blüht aber O. Pescatorei nicht 
regelmässig jedes Jahr, sondern setzt 
häufig eines aus. Man pflanzt es am 
vortheilhaftesten in kleine Körbchen, 
die mit Holzkohlenstückchen, Heide- 
erdefasern und Scherben, eventuell 
Bimssteinstückchen, gefüllt sind. 

Um auf eine billige Weise zu guten 
Varietäten zu gelangen, thut man am 
besten jung etablirte, aber in Europa 
noch nicht geblüht habende Pflanzen 
bei grossen Importeuren zu kaufen, 
deren Preis sich ungefähr auf 1 Mark 
im Hundert stellen mag. Haben die 
Pflanzen erst geblüht, so werden die 
werthvollen Varietäten in London auf 
den Markt gebracht und der Ausschuss 
ins Ausland verkauft. Frisch impor- 
tirte O. Alexandrae zu kaufen, ist 
auch ‚nicht ratbsam, da sehr häufig 
noch ein grosser Theil nach dem Ein 
pflanzen abstirbt. 

Odontoglossum Ross? majus und 
O. Cervantesii haben keine pracht- 
vollen Schaublumen, 
Orchideen zu sehen gewöhnt ist, die 


wie man von 


Blumen sind aber trotz ibrer geringen 
Grösse so lieblich und zart, die Pflan- 
zen blühen so reich, dass ich trotz- 
dem kein Bedenken trage, sie hier 
den obigen anzuschliessen, Ich glaube 
das um so mehr thun zu können, als 
der Preis beider ein äusserst niedriger 
ist und ibre Ansprüche sehr geringe 
sind. In Töpfe oder Körbchen mit 
Heideerdefasern und Scherben etc. 
eingepflanzt, wachsen und blühen sie 
in dem ÖOdontoglossumbause prächtig 
und werden gewiss Jedermanns Lieb- 
linge sein. 

Die Blumen von Odontoglossum. 
Rossi majus erscheinen zu zwei und 
drei an einem kurzen Blüthenschaft 
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und haben weisse Petalen, an deren 
Grund sich ein brauner Fleck befin- 
det, die Sepalen sind weiss mit braunen 
Bändern und Flecken. Die meist weiss 
gefärbte Lippe ist bei manchen Pflan- 
zen prächtig rosa, wodurch der Blume 
ein neuer Reiz verliehen wird. Die 
Blüthezeit fällt in den Winter. 

DieBlume von O, Cervantesii ist 
an lieblicher Schönheit jeder anderen 
überlegen ; sie ist reinweiss mit Aus- 
nahme einer Anzahl brauner Streifen, 
die concentrisch die Basis der Blumen- 
blätter umgeben. 

Eng verwandt durch gleiche Cul- 
tur ist den Odontoglossen das Genus 
Masdevallia (Ruiz et Pavon), wel- 
ches, gleich ersterem aus den Bergen 
Neu-Granadas stammend, eine grosse 
Anzahl farbenprächtiger Arten birgt. 
Durch ihre wunderbare, dreieckige 
Blüthenform unterscheiden sie sich auf- 
fallend von allen anderen Pflanzen 
und gewähren manche, deren Enden 
in lange Schwänze verlaufen, einen 
überaus merkwürdigen Anblick. 

Die Cultur ‚ist im Grossen und 
Ganzen der von Odontoglossum Ale- 
xandrae gleich. Man pflanzt sie in 
Töpfe mit Heideerdefasern und Sphag- 
num, giesst das ganze Jahr hin- 
durch mässig und darf nicht versäu- 
men, zur Erzeugung feuchter Luft 
die Stellage, auf der die Töpfe 
stehen, sowie die Wege etc. täglich 
mit Wasser zu begiessen. Luft ist so 
oft als möglich zu geben, damit T'brips 
und die rothe Spinne, die sich andern- 
falls gerne einstellen, 
werden. 

Die Masdevallien blühen im Allge- 
meinen sehr reich und sind 20 bis 
30 Blumen an einer nicht allzu grossen 


abgehalten 
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Pflanze keine Seltenheit. Eine cer 
empfehlenswerthesten Arten ist M. 
Harryana Roxb. F. Auf dem krie- 
chenden Rhizom stehen dichte Büschel 
von langgestielten, spatelförmigen 
Blüthen und in deren Achseln die Blü- 
thenschäfte, die je eine Blume tragen. 
Dieselbe ist leuchtend blutpurpurroth 
gefärbt, wechselt aber je nach der 
Varietät ganz bedeutend. 
Masdevallia Linden? (Andre) ist 
voriger sehr ähnlich und geht in ihren 
Varietäten vollkommen zu jener tiber. 
Die Blumen der Grundform sind ma- 
gentapurpurn mit weissem Schlunde. 
Auch Masdevallia ignea ist im Ha- 
bitus den vorigen ähnlich, die Bluine 
ist aber hell zinnoberrotb mit drei 
purpurnen Linien auf jeder Sepale. 
Während die beiden sich 
durch billige Preise 
stellt sich der von M. ignes' schon 
etwas höher. Durch ihre aussergewöhn- 
liche Farbe veranlasst, habe ich sie 
aber mit in diese Liste aufgenommen, 
und glaube, dass sie eine willkom- 
mene Zugabe zu obigen bilden wird. 
Durch schneeweisse Blumen ist Mas- 
devallia tovarensis ausgezeichnet. Die- 
selben stehen zu zweien auf einem 
Blütbenschaft, der die merkwürdige 
Eigenschaft hat, neue zu entwickeln, 
wenn die ersten abgepfückt worden 
sind. Durch ihre in die Wintermonate 
fallende Blüthezeit und ausserordent- 
lich billigen Preis ist Masdevallia 
tovarensis ganz besonders 
pfehlen. Die prächtigste, leider nicht 
gerade billige Art aller Masdevallien 
ist M. Veitchi. Der Rand der Blume 
ist hellorangefeurigroth, der innere 
Theil cadmiumgelb mit zart lila 
schattirt. Der hellgelbe Schlund con: 


vorigen 
auszeichnen, 


zu em- 
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trastirt auf das Herrlichste zu den 
übrigen Farben und wüsste ich 
keine andere Blume, die einen ähn- 
lichen Farbenschmuck aufzuweisen 
hätte, 

Im Habitus und in der Cultur gänz- 
lich verschieden von allen hier auf- 
geführten Orchideen sind die Dendro- 
bium, die den Schluss der farbenpräch- 
tigen Reihe bilden mögen. Sie stam- 
men aus den feuchten, heissen Ge. 
genden Indiens und der malayischen 
Inseln, wo intensive Hitze un] Feuch- 
tigkeit mit vollständiger langandauern- 
der Trockenheit abwechselt. In Folge 
ihres weiten Verbreitungsgebietes ist 
es nicht verwunderlich, dass der Ha- 
bitus innerhalb der Gattung sehr 
wechselt, und zwar werfen eine Anzahl 
Arten die Blätter ab, nachdem die 
Scheinknollen ausgereift, andere aber 
bleiben immergrün. In einem Croton- 
hause dürften fast alle eine gute Unter- 
kunft finden, einige Arten können sogar 
im Freien aufgestellt werden. 

Wenn sich die Blüthezeit zu Ende 
neigt, brechen an der Basis der alten 
Scheinknollen neue Triebe hervor, 
welche ein rapides Wachsthum zeigen. 
Die Haustemperatur darf 20 bis 25 
Grad R. betragen, man giesse später 
bäufig und lasse die volle Sonne in 
in das Haus scheinen, um ein geiles, 
schwächliches Wachsthum der Triebe 
zu verhindern. Sobald dasselbe seinen 
Abschluss gefunden, was bei den laub- 
abwerfenden Arten gewöhnlich nach 
dem sechsten bis achten Blatte der 
Fall ist, halte man die Pflanzen nach 
und nach trockener und luftiger, da- 
mit die Triebe vollkommen ausreifen ; 
manche Arten, wie D. superbiens, D. 
bigibbum, D. Goldiei und das indische 
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D.formosum können zu diesem Zweck 
ganz ohne Schatten cultivirt werden. 
Im Hochsommer halte man die Tem- 
peratur auf 12 Grad R., später auf 
8 Grad R. und stelle das Giessen 
ganz ein, bis die Blüthenknospen sich 
zeigen. 

Da die Dendrobien zu den weni- 
gen Orchideen gehören, die sich ziem- 
lich rasch vermehren lassen, so mögen 
einige Bemerkungen weiter hier ihren 
Platz finden. 

Man schneidet nach dem Verblühen 
die Pflanzen zwischen den Schein- 
knollen mit möglichster Schonung der 
Wurzeln auseinander und legt die 
Stücke auf einen warmen, feuchten, 
schattigen Platz, bis sie beginnen, 
neue Triebe zu machen. Man vermehrt 
auf diese Weise D. formosum, D. 
speciosum, D. densiflorum, D. thyrsi- 
florum ete., also besonders die immer- 
grünen Arten. 

Eine andere Art der Vermehrung, 
die besonders bei den laubabwerfenden 
Arten angewendet wird, ist folgende: 
Man schneidet die alten, abgeblühten 
Scheinknollen ab und legt sie auf 
feuchtes Moos in ein sehr warmes 
feuchtes Haus. Es brechen alsdann 
aus den Blattknoten junge Triebe und 
Wurzeln hervor, die, wenn genügend 
erstarkt, abgenommen und eingepflanzt 
werden. Dendrobium nobile, D. Devo- 
nianum, D. Wardianum, D. aureum. 
D. crassinode, D. Pierardi, D. pul- 
chellum ete. werden auf diese Weise 
vermehrt. 

Wie schon oben bemerkt, finden 
die Dendrobium im Sommer im Croton- 
haus 'einen guten Platz, im Winter 
nehmen sie mit einem Haus von 6 bis 
8 Grad vorlieb. Die erste Art, die 
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schon im November ihre Blumen 


‚bringt, andererseits bei entsprechender 


Behandlung dieselben aber erst im 
März entwickelt, ist | 

Dendrobium nobile, die bekannteste 
und beliebteste aller Dendrobien, Im 
Habitus ist diese von den übrigen 
laubabwerfenden wenig verschieden, 
die Blumen sitzen auf kurzen Stielen 
zu zwei und dreien an den Blatt- 
knollen der Scheinknollen und sind 
ziemlich gross. Die Sepalen und Pe- 
talen sind weiss mit rosa getuscht, 
die Lippe weiss mit rosa Spitze und 
am Grunde prächtig purpurn gefärbt. 
Die Farbe der Blume ist übrigens 
eine sehr wechselnde; so habe ich 
z. B. häufig Blumen gesehen, die statt 
rosa intensiv carmin gefärbt waren, 
während bei anderen ein intensiv vio- 
letter Ton zum Vorschein kam. D. 
nobile ist sehr billig und blüht äusserst 
reich, so sind z. B. 20 Blumen an 
einer Scheinknolle keine Seltenbeit. 
Ebenso reich bltühend, aber mit weit 
grösseren, wunderbar gefärbten Blumen 
geschmückt, ist D. Wardianum, wohl 
die schönste aller Dendrobien. Die 
Scheinknollen werden 2 bis 3 Fuss 
hoch und tragen an den oberen Blatt- 
knoten je zwei bis drei, ungefähr 
7 bis 8 Centimeter im Durchmesser 
haltende Blumen. 

Die Sepalen und Petalen sind weiss 
mit magentaroth gefleckt, die grosse 
Lippe ist gleichfalls weiss, trägt aber 
am Grunde einen leuchtend orange- 
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gelben Fleck, zu dessen Seiten je 
ein grosser, tiefpurpurfarbener Punkt 
sich befindet. Dieser Farbencontrast 
von weiss, orange und purpur ist von 
herrlichster Wirkung und ich wüsste 
keine Blume, die einen ähnlichen 
Schmuck aufzuweisen hätte. Durch 
ihre Blüthezeit, die in die Winter- 
monate fällt, ist diese Species sowohl 
wie die vorige zum Blumenschnitt 
besonders werthvoll. 

Dendrobium Jamesianum mit rein- 
weissen Blumen, deren Lippe mit 
einem zinnoberrotben Fleck geziert 
ist, bildet zu den vorigen, grellge- 
färbten für das Auge eine wohlthuende 
Abwechslung, nicht minder D. formo- 
sum, welches vorigem sehr ähnlich 
ist und sich nur von jenem durch 
einen gelben Fleck auf der Lippe 
unterscheidet. D. crassinode möge 
den Schluss derer bilden, die durch 
Blütbenreichthum, leichte Cultur und 
Billigkeit hier eine Empfehlung für 
den ÖOrchideenliebhaber, besonders 
aber für den Handelsgärtner gefunden 
haben. Die grossen Blumen haben 
wachsweisse mit magentapurpur ge- 
färbte Sepalen und Petalen, die breite, 
sammtartige Lippe trägt an der Basis 
einen grossen, orangegelben Fleck 
und an der Spitze eine lebhaft pur- 
purne Färbung. D. crassinode wird 
vor D. formosum mit Vortheil in 
einem Körbchen cultivirt, welches 
dicht am Dache des Hauses seinen 
Platz finden mag. 
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Ernährungsgenossenschaften im Pflanzenreiche. 


Aus dem ersten Bande des Werkes „Pflanzeuleben“ von A. v. Kerner, 


Es gibt Gewächse, welche, auf an- 
deren hausend, diesen einen Theil 
Wir 
„Schma- 


der Nahrungsstoffe entziehen. 
solche Gewächse 
rotzer” und stellen uns vor, dass das 
Schmarotzergewächs seinen Wirth be- 
raubt, ohne dafür irgend eine Gegen- 
leistung zu bieten. Diese Vorstellung 
ist nicht für alle Fälle zutreffend. Es 
gibt Beweise dafür, dass das Ver- 
hältniss zwischen Wirth und Schma- 
rotzer gegenseitig sein kann, dass oft 
zwischen ihnen ein genossenschaftliches 
Verhältniss besteht. 

Eine solche Genossenschaft beob- 
achtet man zwischen gewissen Blüthen- 
pflanzen und dem Mycelium von 
Pilzen. Die Arbeitstheilung besteht 
darin, dass das Pilzmycelium die grün 
belaubte Blüthenpflanze mit Wasser 
und Nährstoffen aus dem Boden ver- 
sorgt, während es dafür organische 
Verbindungen erhält, die in den grünen 
Blättern erzeugt werden. 

Die Vereinigung der Genossen er- 
folgt immer unter der Erde, und zwar 
in der Weise, dass die Saugwurzeln 
der Blüthenpflanze von den Fäden 
eines Myceliums umsponnen werden. 
Die erste aus dem keimenden Samen 
hervorspriessende und sich in die 
senkende Wurzel der 
Blüthenflanze ist noch frei von Hy- 
phenfäden, aber schon die Seitenwur- 
zeln und noch mehr die weiteren Ver- 
zweigungen werden von den in der 
Dammerde schon vorbandenen oder 
dort aus Sporenkeimen hervorgelienden 
Mycelfäden umstrickt. Von da an 


nennen 


Dammerde 


bleibt dann die Verbindung bis zum 
Tode beider hergestellt. In dem 
Masse, als die Wurzel weiter wächst, 
wächst auch das Mycelium und be- 
gleitet sie nach allen Seiten, in ge- 
rader Richtung oder schief abwärts, 
horizontal und, 
durch 


wenn die Wurzel 


etwa einen Felsen abge- 


lenkt wird, auch wieder aufwärts. Die 


letzten Wurzelverzweigungen hundert- 
jähriger Bäume und die Saugwurzeln 
einjähriger Sämlinge sind in gleicher 
Weise von den Myceliumfäden um- 
sponnen. Immer sind diese Mycelfäden 
oder Hyphben wellenförmig hin und 
her gebogen, vielfach verschlungen 
und bilden auf diese Weise ein filz- 
artiges Gewebe, welches im Quer- 
schnitte einem Parenchym täuschend 
ähnlich sieht. Der Farbe nach er- 
scheinen die Zellfäden meistens braun, 
mitunter fast schwarz, nur selten farb- 
los. An manchen Wurzeln ist die 
Oberhaut wie von einem Spinngewebe 
überzogen und es bilden die Hyphen- 
fäden Bündel und Stränge, die sich 
manuigfaltig verstricken und Maschen 
zwischen sich offen lassen, durch 
welche man die Wurzel hindurchsieht. 
In anderen Fällen hingegen ist eine 
zwar gleichmässig gewobene, aber 
sehr dünne Schichte um die Wurzel 
gezogen und wieder in anderen Fällen 
bildete der Pilzmantel eine dicke 
Schichte, von welcher die ganze Wur- 
zel gleichmässig umhüllt wird (siehe 
Fig. 50). Stellenweise drängen sich 
die Hyphen auch in die Wände der 
Oberhautzellen ein und erscheinen 
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diese mit einem ungemein feinen, eng- 
maschigen Mycelnetze durchwuchert 
(Fig. 50c). Nach Aussen zu ist der 
Mycelmantel entweder ziemlich glatt 
und grenzt sich deutlich von der Um- 
gebung ab, oder aber es gehen von 
ihm einzelne Hyphen und Hyphen- 
bündel aus, welche die Erde durch- 
ziehen. Wenn diese abzweigenden 
Hyphen ziemlich gleich lang sind, 
machen sie fast den Eindruck von 
Wurzelhaaren. Sie machen übrigens 
nicht nur den Eindruck, sondern sie 
übernehmen auch die Rolle von Wur- 
zelhaaren. Oberhautzellen der 


Die 
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bindungen gelangen durch Vermittlung 
des Mycelmantels aus dem umgeben- 
den Erdreiche in die Oberhautzellen 
der betreffenden Wurzel und von da 
weiterbin bis hinauf in die Stämme, 
Zweige und Laubblätter. 

So bringt demnach das Pilzmyce- 
lium jener grün belaubten Pflanze, 
mit deren Wurzel es sich verbunden 
hat, nicht nur keinen Nachtheil, son- 
dern einen entschiedenen Vortheil und 
es ist sogar fraglich, ob manche grün 
belaubte Pflanzen obne Mithilfe der 
Mycelien überhaupt gedeihen könnte. 
Die Erfahrungen, welche man bei der 
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Fig. 50 a und b. Wurzeln der Silberpappel mit MYycelmantel, letztere hundert- 
mal vergrössert; c Durchschnitt durch ein Stück, 480mal vergrössert, Zellen 
mit eingedrungenem Mycel. 


Wurzel, welche sonst als Saugzellen 
fungiren, können — eingeschlossen in 
den Mycelmantel — diese Thätigkeit 
nicht entfalten und haben das Ge- 
schäft des Aufsaugens von Flüssigkeit 
aus dem Erdboden an den Myeel- 
mantel abgetreten. Dieser wirkt auch 
unzweifelhaft als Saugapparat für den 
Genossen, an dessen Wurzeln er sich 
angelegt hat und das Bodenwasser 
so wie alle in diesem Wasser gelösten 
mineralischen Salze und anderen Ver- 


Cultur jener Bäume, Sträucher und 
Kräuter, deren Wurzel einen Mycel- 
mantel zeigen, gewonnen hat, sprechen 
wenigstens nicht dafür. Jedem Gärtner 
ist es bekannt, dass es nicht gelingt, 
die Wintergriinarten, die Rauschbeere, 
Ginster, Haidekraut, Preissel- und 
Heidelbeeren, Alpenrosen, Seidelba st 
ja auch die Weisstannen und Roltlı- 
buchen in gewöhnlicher Gartenerde 
erfolgreich heranzuziehen. Man wäblt 
darum bekanntlich zur Cultur der 
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Erica-, Daphne- und KRhododen- 
dron-Arten Heide- oder Dammerde 
aus der obersten Schicht des Wald- 
bodens. Aber auch nicht jede Heide- 
oder Walderde ist zu verwenden. 
Wenn solche Erde längere Zeit ganz 
ausgetrocknet war, so ist sie zu solchen 
Culturen nicht mehr zu gebrauchen. 
Andererseits ist es bekannt, dass man 
die oben genannten Pflanzen aus dem 
"Walde mit ihrem Ballen, d. h. mit- 
sammt dem Erdreiche, welches zwischen 
den Wurzeln haftet, verpflanzen soll, 
und es gilt auch die Regel, dass die 
Wurzeln dieser Pflanzen nicht entblösst 
und am allerwenigsten stark beschnit- 
ten werden dürfen. Warum alles das? 
Offenbar darum, weil frische Heide- 
erde oder kürzlich im Waldgrunde 
gegrabene Dammerde die Mycelien 
noch lebend enthält, während sie in 
dem trockenen Humus bereits abge- 
storben sind, weil man mit dem Erd- 
ballen, der an den Wurzeln hängt, 
die Wurzeln mitsammt den sie um- 
spinnenden Myceli:n in den Garten 
bringt und weil ınan durch ein starkes 
Beschveiden der Wurzeln gerade jene 
letzten Verzweigungen entfernen würde, 
welche mit dem als Saugapparat fun- 
girenden Mycelmantel versehen sind. 

Dass die Versuche, Eichen, Buchen 
Heidekraut, Alpenrosen, Wintergrün 
Ginster, Seidelbast durch sogenannte 
Stecklinge zu vermehren, immer miss- 
lingen, wenn man die abgeschnittenen, 
zur Vermehrung verwendeten Sprosse 
in reinen Sand setzt, ist in derselben 
Weise zu erklären. Linden, Rosen, 
Epheu, Nelken, deren Wurzeln keinen 
Mycelmantel besitzen, werden bekannt- 
lich sehr leicht vermehrt, 
man abgeschnittene Zweige in 


indem 


Ernährungsgenossenschaften. 
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feuchten Sand steckt. An den in den 
Sand eingesenkten Theilen solcher 
Zweige entstehen alsbald Würzelchen, 
deren Saugzellen die Nahrungsauf- 
nahme aus dem Boden besorgen. Weun 
aber die in den Sand gesteckten 
Zweige der Eichen, der Alpenrosen, 
des Wintergrüns, der Rauschbeere, 
und des Ginsters Würzelchen treiben, 
so ist doch ein Fortschritt in deren 
Entwickelung nicht zu bemerken, 
weil die oberflächlichen Zellen dieser 
Würzelchen ohne Verbindung mit 
einem Mycelium zur Nahrungsaufnahme 
nicht befähigt sind. Nur wenn man 
die Zweige dieser Gewächse in einen 
Sand steckt, der reichlich mit Humus 
gemengt ist, und zwar mit einem eben 
erst dem Walde oder der Heide ent: 
nommenen Humus, der die Keime 
von Mycelien enthält, so gelingt es 
manchmal, einzelne Stecklinge zur 
weiteren Entwickelung zu bringen. 
Häufig ist auch dann der Erfolg noch 
nicht sicher und die Stecklinge meh- 
rerer der genannten Pflanzen sterben 
auch im humusgemengten Sande früher 
ab, ehe sie Würzelchen bilden. 

Da auch die Versuche, Keimlinge 
von Rothbuchen und Tannen in so- 
genannten Nährlösungen, 'wo von der 
Verbindung mit einem Mycelium keine 
Rede sein konnte, heranzuziehen, ge- 
zeigt haben, dass die Pflänzchen eine 
kurze Zeit kümmerlich vegetirten, 
endlich aber abstarben, so kann man 
wohl mit gutem Grunde annehmen, 
dass die Hülle der Mycelien für die 
in Rede stehenden Blüthenpflanzen 
unentbehrlich und dass nur im ge- 
nossenschaftlichen Verbande beiden 
die Gewähr für ihr Fortkommen ge- 
geben ist. 


Hiernach besteht also die Theilung 
der Arbeit zwischen den Ernährungs- 
genossen darin, dass das Pilzmycelium 
der grünbelaubten Pflanze Stoffe aus 
dem Boden, die grün belaubte Pflanze 
aber dem Mycelium Stoffe, die ober- 
irdisch im Sonnenlichte bereitet wur- 
den, zuführt. 

Der Kreis der Arten, welche in 
dem hier geschilderten, genossenschaft- 
lichen Verbande leben, ist jedenfalls 
ein sebr grosser. Sämmtliche Pirola- 
ceen, Vaccineen und Arbuteen, die 
wenn nicht alle Erica- 
ceen, RBhododendron und Daphne, 
Empetrum-, Epacris- und Genista- 
Arten, eine grosse Anzahl von Nadel- 
hölzern und, wie es scheint, sämmt- 
liche DBecherfrüchtler (Cupuliferen) 
sowie mehrere Weiden und Pappeln 
sind bei ihrer Ernährung auf die 
Mithilfe der Mycelien angewiesen. 
Auch scheint dieses Verhältniss sich 
in allen Zonen und Regionen zu 
wiederholen. Die Wurzeln des Erd- 
Strande des Mittel- 
meeres sind gerade so wie die Wur- 
dem Boden aufliegenden 
Rauschbeere in den Hochalpen mit 
dem Mycelmantel ausgestattet. 

Eine besondere Bedeutung gewinnt 
diese ‚Ernährungsgenossenschaft auch 
noch dadurch, dass unter den bethei- 
ligten Blüthenpflanzen solrbe Arten 
vorwaltend sind, welche, in Beständen 
wachsend, ganze Strecken überdecken, 
endlose Heiden und unermessliche 
Wälder zusammensetzen, wie nament- 
lich Heidekräuter, Eichen, Buchen, 
Tannen und Pappeln. Welch’ merk- 
würdiges Leben unter der Erde, aller- 
orten, auf der weiten Heide, in den 
grossen Waldbeständen. 


meisten, 


beerbaumes am 


zeln der 
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Es wird nun auch erklärlich, wie 
es kommt, dass gerade im Grunde 
der :Wälder eine solche Fülle von 
Pilzen zu Hause ist. Gewiss bezieht 
ein Theil dieser Pilze des Waldbodens 
seine Nahrung ausschliesslich nur aus 
den aufgespeicherten, abgestorbenen 
Pflanzentheilen, aber eben so gewiss 
steht ein anderer Theil mit den leben- 
den Wurzeln der grün belaubten 
Pflanzen in genossenschaftlichem Ver- 
bande. Freilich können wir bis heute 
noch nicht mit Bestimmtheit angeben, 
welche Arten von Pilzen es sind, 
deren Mycelien mit den Heidel- und 
Preisselbeeren, dem Ginster und dem 
Heidekraute, den Buchen ‚und den 
Tannen in Verbindung treten-und ob 
überbaupt eine bestimmte Weahlver- 
wandtschaft zwischen bestimmten 
Pilzen und bestimmten grünbelaubten 
Pflanzen besteht. In einigen Fällen 
hat eine solche Annahme viel für sich, 
anderentheils ist es aber wieder sehr 
unwahrscheinlich, dass auf einer be- 
schränkten Stelle im Grunde eines 
Tannenwaldes, wo die Erde auf den 
Raum von wenigen Quadratmetern 
von Wurzeln der Tannen, des Seidel- 
bastes, der Heidel- und Preisselbeeren, 
des Heidekrautes und der Winter- 
grünarten so durchwuchert ist, dass 
man Mühe hat, sie zu sondern und 
zu entwirren, jede dieser Blüthenpflan- 
zen einen anderen Gesellschafter aus 
dem grossen Heere der Pilze des 
Waldgrundes haben sollte. Es scheint 
in solchen Fällen gerechtfertigt, anzu- 
nehmen, dass das Mycelium einer und 
derselben Pilzart zugleich mit allen 
diesen unter- und nebeneinander wach- 
senden Pflanzen in Verbindung tritt, 


| so wie es auch sehr wahrscheinlich 
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ist, dass je nach dem Standorte die 
Mycelien verschiedener Pilzarten einer 
und derselben Blüthenpflanze die 
Dienste von Saugapparaten leisten. 
Für das letztere spricht namentlich 
der Umstand, dass einige Arten aus 
fernen Gegenden, welche regelmässig 
einen Mycelmantel an ihren Wurzel- 
enden zeigen, wenn sie in unseren 
Gärten und Gewächshäusern aus Samen 
gezogen werden, sich selbst mit Pilz- 
mycelien verbinden, welcbe dort, wo 
die betreffenden Blüthenpflanzen wild 


Daphne. 
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fehlen. So findet man z. B. die Wur- 
zeln des japanesischen Baumes So- 
phora japonica, sowie auch die Wur- 
zeln der neuholländischen Epacrideen 
in den europäischen Gärten im ge- 
nossenschaftlichen Verbande mit bei 
uns einheimischen Pilzen, welche in 
Japan, beziehentlich in Neuholland 
gewiss nicht vorkommen und es ist 
daher kaum zu bezweifeln, dass z. B. 
die Sophora japonica in verschiedenen 
Gegenden auch mit verschiedenen 


| Pilzen in Verbindung tritt. 
wachsend vorkommen, zuversichtlich | 


Daphne. 


Von 


Eug. J. Peters. 


Die Gattung Daphne enthält eine 
nicht geringe Anzahl von Arten; fast 
alle sind strauchartige Gewächse; sie 
stammen aus verschiedenen Ländern 
der gemässigten Zone und mehrere 
werden bei uns in den Gärten, in)den 
Glashäusern oder auch im Zimmer 
gezogen. Doch sind es meist nur 
wenige Arten, welcheman etwas häufiger 
antrift, die übrigen sind selten zu 
sehen oder es sind nur besondere 
Pflanzen- und Blumenliebhaber, die 
sich ihrer Pflege widmen. Hauptsäch- 
lich ist D. indica ein Liebling aller 
Jener geworden, welche Sinn für wirk- 
lich hübsche Blumen baben und vor 
Allem grossen Werth auf den Duft einer 
solchen Blume legen, sei diese auch sonst 
nicht besonders prunkend und durch 
lebhafte Färbung oder Grösse hervor- 
ragend. 

Es sind die meisten der bei uns 
gezogenen Arten von Daphne, wenn 


sie auch immerhin einiger Aufmerksam- 
keit bedürfen, doch nicht so schwierig 
zu behandeln, dass nicht selbst der 
gewöhnliche Blumenfreund, dem keine 
besonderen Einrichtungen — Glas- 
häuser, Treibkästen ete. — zur Ver- 
fügung stehen, sie zur Blüthe bringen 
und gut durchwintern könnte. Doch 
werden nicht blos die gleich der vor- 
hin bereits genannten D. indica aus 
Ländern mit einem wärmeren Klima 
als dem unserigen stammenden, daher 
bei uns nur im Glashause oder sonsti- 
gen frostfreien Raume die kalte Jahres- 
zeit gut üiberstehende Arten wegen ihrer 
zarten und meist auch wohlriechenden 
Blüthen geschätzt und cultivirt, sondern 
es gibt auch mehrere europäische, 
sogar der deutschen und österreichi- 
schen, überhaupt mitteleuropäischen 
Flora angehörige Daphnen, die man mit 
Vortbeil im Garten, auf Felsenpartien 
etc. oder in Töpfen ziehen kann. 
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Durch eine etwas erhöhte Temperatur 
lassen sich sogar bei einigen, sonst 
erst im Frübjahr blübenden Arten mit 
Leichtigkeit zu sehr früher Jahreszeit, 
mitten im Winter, die Blüthen hervor- 
locken und sind solche kleine mit 
zahlreichen Blüthen bedeckte Sträucher 
eine Zierde des Blumentisches oder 
Zimmeıfensters. 

D. indica, eine alte Zierpflanze, 
die bereits vor längerer Zeit aus ihrer 
Heimat, dem chinesischen Reiche, zu 
uns gebracht wurde, ist ein nicht 
sehr schnell wachsender Strauch 
mit dunkelgrünen, glänzenden, nicht 
abfallenden Blättern und weissen, 
leicht röthfich gefärbten, sitzenden 
Blüthen, die oft in sehr grosser An- 
zahl einen 
äusserst angenehmen starken Wohl- 


beisamıenstehen und 
geruch ausströmen. Im Kalthause blüht 
diese Daphne, nicht an 
Sonnenschein mangelt, sehr frübzeitig, 
zuweilen schon im Januar, sicher aber 


wenn e3 


im Februar-März und verlängert sich 
die Blüthezeit, da bei etwas stärkeren 
Exemplaren die vorhandenen Blüthen- 
ansätze nur nach und nach zur Ent- 
faltung kommen und jede einzelue 
Blüthe lange andauert, oft bis zum 
Mai. diese hübsche, 


jedem Blumenfreunde auf das Ange- 


Man cultivirt 


legentlichste zu empfehlende Zier- 
pflanze in einer Mischung von lockerer 
Laub- und Heideerde mit reichlichem 
Zusatz von Sand; die Töpfe, welche 
niemals zu gross sein dürfen, erhalten 
auf dem Abzugsloche, zur Herstellung 
eines recht ausgiebigen Wasserablaufes 
eine möglichst reichliche Anzahl von 
Scherben, Ziegelstückchen etc. Gegen 
Nässe, veranlasst durch zu starkes 


(tiessen oder durch lang andauerndes 
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Regenwetter, ist die D. indica etwas 
empfindlich und ist daher beim Auf- 
stellen der Pflanze im Freien über 
Sommer, ein solcher Platz zu wählen, 
wo sie vor zu heftigem Regen ge- 
schützt ist. Auch sollte dieser Stand- 
ort stets ein etwas beschatteter sein, 
da sonst das Wachsthum ein weniger 
gutes sein würde und die Blätter bald 
ihr glänzendes dunkles Grün ver- 
lieren und eine gelbliche krankhafte 
Färbung annehmen würden. 

Man vermehrt diese Daphne ent- 
weder durch Aussaat des schwer 
keimenden Samens, falls man ihn 
frisch erhält, dann durch Stecklinge vom 
halbausgereiften Holze, die unter einer 
Glasglocke gehalten werden, aber stets 
erstnach längerer Zeit Wurzeln bilden, 
hauptsächlich aber durch Veredlung 
(Pfropfen), wozu man sich als Unter- 
lage des bei uns einheimischen Seidel- 
bastes D. Mezereum oder der D. 
Laureola bedient. 

D.indica alba ist eine neuere, sehr 
schöne Spielart, die ganz reinweisse 
Blüthen der 
Stammart äusserst reichlich und zu 
Jahreszeit blüht 
letztere, sobald sie einmal mehr ver- 


hervorbringt, 


gleich 


früher und diese 
breitet sein wird, wohl verdrängen 
dürfte. 

In Ländern mit geringer Winter- 
kälte, so z. B. an der Riviera, im 
südlichen Frankreich ete., gedeiht die 
D. 


daselbst zu grossen Sträuchern heran 


indica ganz im Freien, wächst 


und bringt jedes Jahr eine Unzahl 
von Blüthen hervor, die den ganzen 
Garten 


füllen und sich dadurch dem Besucher 


mit ihrem süssen Dufte er- 


schon auf grössere Entfernung hin be- 
merkbar machen. D. odora, aus China 
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und Japan, mit glatten glänzenden 
Blättern und weissen oder blassrothen, 
woblriechenden Blüthen im März-April, 
wird auf ganz die gleiche Weise, wie 
die D. indica behandelt und ist 
ebenfalls eine sehr zu empfehlende 
Zierpflanze, 

Dasselbe gilt auch von der D. 
Dauphini (D. hybrida), 
Jahre 1821 aus einer Kreuzung von 
D. collina mit D. odora entstandene 
Gartenvarietät, die ihre rothen, sehr 
hübschen, duftenden Blütben während 
eines längeren Zeitraumes entwickelt, 


eine im 


sich ganz vortrefflich zur Zimmer- 
cultur eignet und sich mit Leichtig- 
keit bei 4 3 bis 5’ R. durchwintern 
lässt. 

Vermehrung entweder durch Steck- 
linge oder, was vorzuziehen ist, durch 
Pfropfen auf die D. Laureola. 

D. Aezereum, der auch bei 
vorkommende, sonst über den grössten 
Theil 
Asien verbreitete, zu den Giftpflanzen 
gehörige Kellerhuls oder »Seidelbast, 
bildet einen °/, bie 1 Meter hohen 
Strauch mit schr zahlreichen, vor den 


uns 


des mittleren und nördlichen 


Blättern erscheinenden, kleinen, ein- 
zeln oder zu zwei bis vier beisammen- 
stebenden, stiellosen, purpurrothen, 
wohlriechenden Blüthen, denen erbsen- 
grosse, erst roth, daun schwarzbraun 
gefärbte Beeren folgen. Der gemeine 
Seidelbast gedeiht, 


vorsichtig aushebt und in den Garten 


wenn man ihn 
verpflanzt, an einem schattigen, etwas 
feuchten Platze in nicht zu leichtem 
Boden ganz wohl, lässt sich auch im 
Topfe ziehen und können dann die 
ohnehin bereits sehr frühzeitig im 
Februar-März Blüthen 


der 


erscheinenden 
urch eine geringe Steigerung 


Daphne. 271 


Wärme in dem Locale, wo man die 
Pflanze aufgestellt hat oder in einem 
eigens dazu bestimmten Raume noch 
um vieles früher zu voller Entfaltung 
gebracht werden. Doch ist zu bemer- 
ken, dass dieses Treiben ein nur sehr 
langsames bei mässiger Wärme sein 
darf, da bei zu hoclı gesteigerter Tempe- 
ratur die Knospen, die überhaupt bei 
solchen Treibexemplaren schon weit 
vorgeschritten sein sollten, anstatt sich 
zu öffnen nur vertrocknen und end- 
lich abfallen. Man‘ vermehrt D. Meze- 
reum durch Aussaat, die aber gleich 
nach der Samenreife stattfinden muss, 
da sonst die schwerkeimenden Samen 
sehr lange liegen oder gar nicht mehr 
aufgehen würden. 

D. Laureola, aus England, Frank- 
reich und der Schweiz stammend, 
eine immergrüne Art mit gelblichen, 
wohlriechenden Blüthen, D. alpina 
aus Süddeutschland und den Schweizer 
Alpen, weissblühend, D. Blagayana 
aus Krain und Steiermark, eine ganz 
vorzügliche, sehr culturwürdige Zier- 
pflanze mit gelblich weissen duftenden 
Blüthen und D. collina aus Südtirol 
mit rosenrothen Blüthen werden gleich- 
falls zuweilen in den Gärten gezogen 
und die erstgenannte Art meist als 
Unterlage zur Veredlung feinerer 
Arten verwendet. Sie 
halbschattige 
während des Wintere einigen Schutz; 


lieben eine 


Lage und verlangen 
D. collina ist am besten ganz frost- 
frei zu durchwintern. 

D. Cneorum, das Steinröschen, eine 
im südlichen Deutschland und der 
auch in DBölmen, 


Schweiz, sowie 


Mähren und Schlesien etc. vorkom- 


mende Art mit rosenrothen wohl- 


riechenden Blüthen im Frübjahr, ist 
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eine hübsche Zierpflanze, die im 
Garten jedoch einen gut geschützten 
Standort oder eine trockene Bedeckung 
während der kalten Jahreszeit ver- 
langt.Den Topfexemplaren gibt man im 
Winter einen kühlen Standort, sie 
blühen jedoch, gleich D. Mezereum, 
nur um ein Geringes wärmer gehalten, 
viel früber und können so lange als 
die Blüthe andauert, im Zimmer auf- 
gestellt werden. Nach beendigtem 
Blühen werden sie verpflanzt, wozu 
man sich derselben Erdmischung wie 
bei der D. indica bedient. Man hat 
Varietäten mit weissen Blüthen und 


andere mit bunten Blättern. Ver- 
mehrung durch Aussaat, durch Steck- 
linge oder durch Veredlung (Pfropfen. 
Ablactiren) auf D. Laureola, auf 
welche Weise man sich auch hübsche 
Bäumchen erziehen kann. 

D. Gnidium aus Südeuropa und 
D. pontica am Schwarzen Meere ein- 
heimisch, sind beide immergrüne Arten, 
erstere mit weissen, innen röthlichen, 
letztere mit gelblichen wohlriechenden 
Blüthen, die beide frostfrei durch- 
wintert werden. D. Gnidium blüht 
im Juni, Juli; D. pontica im Februar- 
März. 


Miscellen. 


Im botanischen Garten zu Wien 
standen im Monat Mai1888 folgende be- 
merkenswerthe Pflanzen in Bilüthe: 

Iris caucasica entfaltete schon zu 
Anfang des Monats ihre grossen, 
schönen, niedrigen, gelben Blumen in 
reichstem Masse. 


Vieia Orobus DC,, eine im Freien 
ausdauernde Wicke, deren kleine, ge- 
drängte schneeweisse Blüthenträubchen 
ein ganz vortreffliches Bouquetmate- 
rial abgeben. 

Verminaria denudata, ein prachtvoller 
gelber Schmetterlingsblüthler, der als 
zweijährige Pflanze herrlichen Effect 
macht und ganz gut gärtnerisch gezogen 
und verwerthet werden könnte Es 
ist eine schon vor langer Zeit einge- 
führte, wieder verlorene Pflanze aus 
Neuholland. 

Lupinus Douglasi Agardh. Ausge- 
zeichnet durch eine prachtvolle dunkel- 
blaue Rispe von grossen Schmetter- 
lingsblumen, die lebhaft an Baptisia 
australis erinnern. Blüthe im freien 
Lande herrlich. 

Asphodelus Villarss Verlot. ist eine 
der schönsten, weissen, ornamentalen 


Frühlingsblumen und übertrifft noch 
beiweitem den schon länger bekannten 
Asphodelus cerasiferus Gay., der aber 
deshalb auch nicht zu verwerfen ist, 
Beide sind im Garten und im Topfe sehr 
gut zu verwenden und zu allgemeiner 
Cultur zu empfehlen, da die langen, 
aufrechten Trauben äusserst effectvoll 
wirken, 

Papaver Pollaki Kern. Ein neuer, 
ausdauernder Mohn, dem Papaver orien- 
tale nahestehend, aber durch ein viel 
feiner getheiltes Blatt schon von Wei- 
tem kenntlich. Die Blume ist um ein 
Weniges kleiner als die von P. orien- 
tale, prangt aber in einer so feurigen 
dunkelkirschrothen, leuchtenden Fär- 
bung, die noch durch die grossen, 
schwarzen Flecken auf jedem Blumen- 
blatte gehoben wird, dass die Farbe 
des genannten älteren, feurigzinnober- 
rothen orientalischen Mohns beinahe 
matt zu nennen ist. Bei den geringeren 
Dimensionen dieser Neuheit ist sie für 
jeden Garten eine prachtvolle Einfüh- 
rung und zur weitesten Verbreitung zu 
empfehlen. Sie wurde zu Ehren des 
Dr. Pollak, der durch zehn Jahre 
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Leibarzt des Schah von Persien gewesen 
war und unzählige Samen und Pflar- 
zen dem Wiener botanischen Garten 
zufübrte, benannt. 

Rheum Ribes. Ebenfalls in Samen 
von Dr. Pollak eingeführt. Die Pflanze 
steht seit 15 Jahren im botanischen 
Garten und blühte heuer zum ersten 
mal. Die Blätter sind fast nierenför- 
mig kreisrund an kurzen, 5 Centimeter 
dicken, rauhen Stielen, haben 110 
Meter Breitendurchmesser und vom 
Stiel bis zu dem Punkte, der als die 
Spitze zu bezeichnen ist, 60 Centi- 
meter Länge. Die weisse, verästelte 
Bläthenrispe erhebt sich auf 70 bis 
80 Centimeter Höhe. Die Blattrosetten 
mit der seidenglänzenden, graugrünen 
Oberfläche und den so seltsam geform- 
ten Blättern machen die Pflanze zu 
einem Effectstücke im Rasen und ist 
deren Cultur zu empfehlen. In Persien 
sollen nach persönlicher Mittheilung 
des Dr. Pollak die Blüthenrispen im 
Augenblicke des Hervortretens aus dem 
Wurzelstocke durch Ueberdecken mit 
einem Gefässe gebleicht werden und 
dann als eine äusserst zarte, feine 
Speise, einem halbdurchsichtigen, schnee- 
weissen Blumenkohlkäse gleichend, als 
Delicatesse verspeist werden. Ein ange- 
nehmer, säuerlicher Geschmack unter- 
scheidet diese Rheumblüthe vom Blumen- 
kohl. Es muss aber jedenfalls eine Me- 
thode der Cultur geben, wonach die 
Pflanze früher in die Blüthe kommt, 
als dies hier der Fall war. 15 Jahre 
darauf zu warten, wird kaum irgend 
ein Gemüsegärtner wollen. Wird der 
Samen einmal verbreitet, so wird 
sich bald die richtige Behandlung er- 
geben. 

Heracleum persicum (hort, Paris?). 
Auch dieses riesige Gewächs, wohl das 
grösste bekannte Heracleum — denn Hera- 
cleum giganteum ist fast winzig dagegen 
— wurde von Dr. Pollak aus Persien 
mitgebracht. Wir wissen nicht, ob es 
dasselbe ist, welches in den verschie- 
denen Verzeichnissen als Heracleum 
persicum hort. Paris geführt wird. Die 

Wiener illustr. Gartenzeitung. 
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Pflanze, die dieses Jahr, seitA nfangs Juni, 
in voller Blüthe steht, bat. aus der 
Blattrosette 12 Stengel emporgetrieben, 
deren jeder mannsarmdick erscheint 
und in der Höhe von 4 Meter mächtige 
Dolden grosser, weisser Blumen trägt. 
Diese Masse der einzelnen Pflanze 
gewährt einen überwältigenden Ein- 
druck. Nach Dr. Pollak’s Angabe ist 
der grosse Same dieser Pflanze äusserst 
aromatisch und wird in Persien als 
Gewürz und zu Confituren und Bäcke- 
reien benutzt. 

Wir empfehlen jedem Gärtner, der 
einen. Park zur Besorgung .und Aus- 
schmückung unter sich hat, Samen von 
dieser Pflanze sich zu verschaffen: es 
gibt wahrlich nichts Grossartigeres, als 
eine solche Einzelpflanze im Rasen. 

Dorema ammoniacum Don. Auf S. 163 
dieses Jahrganges brachten wir Näheres 
über diese Pflanze. Es wurde dort ge- 
sagt, dass dieselbe bisher noch nicht zur 
Blüthe gebracht werden konnte. Wir 
können nun mittheilen, dass Anfangs Juni 
ein Exemplar in voller Blüthe stand. 
Es hat fast gar keine Wurzelblätter 
getrieben, sondern aus der Mitte des 
Wurzelstockes erhebt sich ein nackter, 
mehr als armdicker Schaft .2 Meter 
hoch empor, der sich candelaberartig 
in 21 Aeste theilt. Jeder dieser Aeste 
trägt wieder mehrere Schirmdolden, 
die wieder aus circa 20 kleinen Döld- 
chen zusammengesetzt sind, hellgelber, 
an sich unbedeutender Blüthen. Der 
Eindruck des Ganzen ist nicht so im- 
ponirend, als dass die Pflanze zur 
Zierde empfohlen werden könnte, sie 

eher noch einigen Effect, 
sie ihre eigenthümlich ge- 

grauen Blätter überhän- 
gend zu einem 1!/, Meter hohen 
Polster formirt. Die Pflanze bleibt 
jedenfalls nur dem botanischen oder 
Medicinalgarten zur Cultur empfohlen. 

Lonicera Alberti Regel hat heuer zum 
erstenmal geblüht. Sie hält noch die 
enormen Winter in St. Petersburg aus 
und formt einen niedrigen Strauch mit 
niederliegenden Aesten, der etwas an 
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die zierliche Salix rosmarinifolias erin- 
nert. Die schlanken, dünnen Zweige 
sind mit linear-lanzettlichen, graublauen 
Blättchen dicht besetzt und produciren 
in kleinen Dolden rosarothe, weiss 
nuancirte und mit einer Schattirung 
von Lila überzogene, sehr sehöne 
Blüthen zu Ende des Monats Mai, die 
den Strauch eher für ein Lyeium er- 
scheinen lassen. So gibt auch das ganze 
Habitusbild eher den Eindruck eines 
Lyeium, obwohl es eine echte Lonicera 
ist. Den schönsten Eindruck macht 
diese Neuheit, wenn sie hochstämmig 
auf eine Lonicera veredelt wird, die 
halb hängenden Kronenbäumchen ge- 
währen dann in der Blüthe einen 
entzückenden Anblick. Für Felsenpar- 
tien ist dieser niedrige Strauch ausser- 
ordentlich empfehlenswerth; er dürfte 
sich jedoch such als Topfoflanze als 
Frühblüher und vielleicht zum Treiben 
sehr gut eignen. Wir können unseren 
Gärtnern und Gartenliebhabern diese 
Neuheit auf das Angelegentlichste em- 
pfehlen. 

Syringa amurensis. Wir finden diese 
Species in keinem Pflanzenkataloge von 
Handelsgärtnern genannt; es scheint 
demnach, dass sie in den Culturen 
sehr wenig vertreten ist und vielleicht 
nur in einigen bevorzugten botanischen 
Gärten vorkommt. Im Wiener botani- 
schen Garten steht sie schon vielleicht 
zwei Jahrzehnte, ohne oft zur Blüthe 
zu gelangen, und blieb bisher unbe- 
achtet. Zu Ende des Monats Mai d.J. 
begannen sich einzelne Blüthenrispen 
zu zeigen und Anfangs des Juni blühten 
die ersten schneeweissen Trauben auf. 
Nach den während des Juni vorge- 
nommenen Beobachtungen dürfte diese 
Syringa amurensis Rup. mit der Sy- 
ringa japonica DC. identisch sein, die 
Decandolle in seiner Monographie 
der Gattungen Ligustrum und Syringa 
ale eine Art beschrieb, die auf den 
Inseln Nippon und Yesso zu Hause 
ist. Wir haben dieser Syringa japonica 
auf Seite 383 des vorigen Jahrgangs 
gedacht, nachdem Veitch 
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1887 einen aus Amerika erhaltenen 
Zweig in der Royal Hort. Society aus- 
gestellt hatte und dieser ein Certificat 
erster Classe erhielt. Heute können 
wir hinzufügen, dass der Wiener bota- 
nische Gurten einen alten, kaum 2 Meter 
hohen Strauch mit etwa 20 aus dem Erd- 
boden kommenden, zum Theil manns- 
armdicken Trieben besitzt, welcher 
vielleicht 10 bis 12 Bilüthentrauben, 
die alle doppelt getheilt erscheinen, 
entwickelt hat. Die Blüthe dauert bis 
in den Juli hinein und verfärbt sich 
bald rahmgelblich, weil die zwei über 
jedem Blüthchen hervorstehenden schwe- 
felgelben Staubbeutel die reinweisse 
Corolle nüanciren. Ausser dem, was 
wir schon im vorigen Jahre von dieser 
Neuheit gesagt haben, können wir nur 
hinzufügen, dass der Strauch sich hier 
vollkommen hart gezeigt hat, indem er 
niemals, selbst in den vergangenen, 
rigorosesten Wintern, wie z. B. 
1880, irgend eine Deckung erhielt. 
Bezweifeln wollen wir jedoch seine 
Reichblüthigkeit, die übrigens je nach 
den verschiedenen Individuen wohl 
verschieden ist und bei dem einen oder 
dem anderen Sämlinge mehr zum Aus- 
drucke kommt. Was den Werth der 
Blüthe weiter betrifft, so darf man 
deshalb nicht übergrosse Hoffnungen 
daran knüpfen, weil die Blüthezeit mit 
der Rosenzeit zusammenfällt; es wäre 
denn, dass sich die Art mit der Zeit 
zu einem Treibstrauche heranbilden 
lässt. Die sehr grossen Blüthentrauben 
machen, besonders wenn man einen 
Theil ihrer reichen Verästelung abbricht, 
ganz den Eindruck eines Ligusirum 
vulgare,. Auch der Geruch erinnert 
daran, ist aber schwächer und hat eine 
an Flieder mahnende Duftzugabe. Die 
halbe Rispe einer Doppeltraube, die 
mir vorliegt,” xählt mit der Spitze 
14 Seitentriebe, die wieder kleine 
Aestchen tragen und im Ganzen 550 
bis 600 Blümchen aufweisen, so dass 
eine ganze Inflorescenz, die gewöhnlich 
aus zwei bis drei solchen Einzeltrauben 
besteht, mindestens 1500 bis 2000 
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Blumen zählt. Die Belaubung ist glän- Thymus  Serpyllum alropurpureum 


zend und ausserordentlich der Syringa 
Emodi ähnlich. 

Zum Schlusse mag erwäbnt werden, 
dass Prof. Sargent in Massachusetts 
die Syringa japonica Dec. aus Samen 
erzog, im vorigen Jahre publicirte und in 
„Gardeners Chronicle’’ beschrieb, worauf 


Lemoine in Nancy sie in diesem 
Jahre als Neuheit in den Handel 
brachte. 


Es scheint, dass diese Neuheit bei 
uns schon eine alte, nicht gewürdigte 
Bekannte ist, um die wir uns etwas 
mehr hätten kümmern sollen. 

Nagy. 

Von einigen Neuheiten. Der vor 
kurzer Zeit in Deutschland gezüchtete 
halbgefüllte Gladiolus ist (mit den vor- 
handenen 13 Zwiebeln davon) in den 
Besitz von Lemoine in Nancy für 
1000 Francs übergegangen. Dieser be- 
rühmte Gladiolenzüchter dürfte dem- 
nach bald mit einer Reihe gefüllter 
Gladiolen auftreten. 

Eine ebenso interessante Neuheit 
wurde bei der letzten Genter Ausstel- 
lung von Herrn Vuylsteke vorge- 
führt, eine Azalea mollis hybrida f. pl. 
Auch hier ein Anfang, der zu herrli- 
chen Erfolgen führen kann. Es ist 
übrigens merkwürdig, dass die gefüllten 
Azales pontica, die in ein paar herrli- 
chen Pflanzen auf der Wiener Aus- 
stellung wieder zu sehen waren, so 
ganz aus unseren Gärten verschwunden 
sind. Es ist unserem Wissen nach bisher 
noch kein Versuch einer Kreuzung mit 
diesen gefüllten A. pontica mit mollisdurch- 
geführt worden und doch würde sich 
ein solcher empfehlen. 

Als eine Neuheit in der Färbung 
tritt Olivia sulphurea Laing & Sons 
auf; in Gent wurde sie belobt. Wir 
glauben aber einen dauernden Erfolg 
nur von einer ausgesprochen rothen 
oder reinweissen Sorte erwarten zu 
dürfen ; alle dazwischenliegenden gelb- 
lichen und rötblichen Nuancen werden 
wobl so schnell verschwinden, wie sie 
auftauchen. 


gibt Backhouse in York in England 
in den Handel. Es soll eine prächtige 
Zugabe für unsere niedrigen, rasenbil- 
denden Teppichpflanzen werden. 

Geum miniatum, mit 4 bis 5 Centi- 
meter grossen, reich orangefarbigen 
Blumen ist ebenfalls eine Neuheit, für 
welche Paul & Son von der Royal 
Botanical Society ein Floratscertificat 
I. Classe erhielt, also jedenfalls em- 
pfehlenswerth. 

Die Cypripedien sind Modeblumen 
geworden. Es ist ihre Cultur auch eine 
verhältnissmässig leichte und ihre Blu- 
men geben eine extravagante Bouquet- 
zierde, die immer auffallend wirkt, be- 
sonders aber in den neuen, grünen 
Bouquets, wie sie Frau Louise Abel 
letzthin zur Ausstellnng brachte, Dabei 
ist auch ihr winterliches Blühen in Be- 
trachtt zu ziehen und von grossem 
Vortheil. 

Auf der Genter Ausstellung war als 
besonderer Preis für Cypripedien eine 
goldene Medaille im Werthe von 100 
Frances gestiftet: Dort wurde unter 
den Neuheiten davon besonders Cypri- 
pedium Lawrenceanum var, Hyeanum be- 
wundert. Es ist dies ein von Herrn Low 
firxirter Sporttrieb, den Linden mit 500 
Francs gekauft haben sollund jetzt mit 
3000 Francs anbietet. Es ist eine 
schöne Abart, eine weisse Form des 
Lawrenceanum, mit reinweissen, oberen 
Sepalen, hellgrünen Petalen und heller 
Lippe. Wahrlich sehr schön zu nennen. 
Noch mehr Aufsehen erregte das dort 
ausgestellte Cypripedium Lemoinieri, wel- 
ches von Lemoinier, einem Privaten in 
Lille, aus Samen gezogen wurde. Es soll 
dem Cyp.calurum von Veitch & S. nahe 
stehen und in der Blume an (yp. Se- 
deni erinnern. Die drei Blüthenrispen 
waren bei 40 ÜCentimeter hoch und 
hatten 4 bis 8 Blumen jede. San- 
der, unser berühmter Landsmann in 
St. Albano, kaufte die Neuheit um 
100 Guineen. 

Wir kommen nun noch auf die Neu- 
heit zu sprechen, die auf der letzten 
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Wiener Ausstellung als Cyp. chlorops | nicht Cypripedium sondern Selenipedium 
hybr. artef. Vindob. N. Rothschild er- , heissen. Leider ist die andere Seite 
schien. Es wurde von dem trefflichen | der Abstammung — die väterliche — 
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Fig. 5l. Corypha umbraculifera auf Ceylon. 


Orchideeneultivateur Horn auf der | nicht bekannt und dies rügt der be- 
hohen Warte aus Cypr. Hartwegianum | rühmte ÖOrchideenbeschreiber Reichen- 
gezüchtet und sollte deshalb eigentlich | bach fill. als Fehler. Die Blume ist 
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Fig. 52. Caryota propinqua. 
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sehr hübsch und erinnert lebhaft an 
das Cypr. Pearcei. Wenn wir diesen 
Erfolg einer österreichischen Gäfrt- 
nerei beglückwünschen, so scheint es 
doch bedauerlich, dass die Errungen- 
schaften dieses reichen Gartens bisher 
nicht in die Oeffentlichkeit gelangten. 

Schöne Palmen. Wir haben im vo- 
rigen Hefte, $. 240, eine kurze Notiz 
über die grössten Palmen gebracht. 


Heute können wir zwei der schönsten 


bildlich vorfübren, nachdem uns ge- 
stattet worden, die für Prof. Kerner's 
„Pflanzenleben” !) angefertigten Ori- 
ginalzeichnungen hier abzudrucken. Es 
sind dies die Abbildungen von Cory- 
pha umbraculifera L. und der seltenen 
Fiederpalme Caryota propinqua, die 
eine in Fig. 51. die andere in Fig. 52 
dargestellt... Die beiden Abbildungen 
mögen zugleich einen Begriff geben 
von der Ausstattung des von Kerner 
verfassten, vom Bibliographischen In- 
stitut in Leipzig herausgegebenen Wer- 
kes, dessen erster Band bereits erschie- 
nen ist. 

Anthurium Scherzerianum albo 
lineatum wurde in der letzten Pariser 
Ausstellung von Mad. Block aus 
Brüssel als eine ganz bemerkenswerthe 
Neuheit ausgestellt. Die Spatha dieser 
Varietät ist der Länge nach mit matt- 
weissen Bändern durchzogen, daber 
von allen bisberigen verschieden und 
auffallend. 

Neue Bertolonien-Hybriden wurden 
in Paris von Bleu in zahlreichen Sorten 
wie in einem Schmuckkästchen ausge- 
stellt. Die schönsten unter diesen 
waren: Maria Theresia de la Devansaye 
mit grün bronzenen ovalen Blättern, 
die Adern und Punktirungen waren 
mit metallischem Reflex, Mad. Aug. 
von Geert mit grünbronzenen, herzför- 
migen Blättern, Adern und Punktirung 
eilberweiss, verwaschen mit fleischfarb- 
rosa; Souvenir de L. van Houtte, sebr 


1) Verlag: Bibliographisches Insti- 
tut in Leipzig, zu beziehen von Wilbelm 
Frick in Wien, Graben 27. 
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grosse Blätter verlängert, dunkelbraun - 
grün mit sehr breiten Aderungen. Diese 
Adern, sowie die Punktirungen sind 
silberweiss und auf die verschiedenste 
Weise mit Carmin bemalt. Alle Hy- 
briden sind wirklich von entzückendem 
Aussehen. 

Kreuzungen zwischen Farnspe- 
cies. Man hat entdeckt, dass die bis- 
her als blütbenlos bezeichneten Pflan- 
zen, die Farne, eine vollständige Blüthe 
mit analogen Befruchtungsvorgängen 
besitzen und dass ihre Befruchtung auf 
dieselbe Weise stattfindet, wie die der 
Blütbenpflanzen; nur vollzieht sich 
dieser Vorgang nicht auf der erwach- 
senen Pflanze, sondern er spielt sich 
auf dem aus den Sporen entstehenden 
Prothallium (der Keimplatte oder dem 
Vorkeim) ab. 

Man kann bei genauer Beobachtung 
auf diesem Prothallium die Ent- 
wickelung der Archegonien (der 
weiblichen Griffel oder Stempel) und 
der Antberidiien oder männlichen 
Staubbeutel) genau verfolgen und sehen, 
wie den Antheridien die befruchtenden 
Antherizoiden (die Pollenkörner oder 
der Befruchtungsstaub) entströmt ; end- 
lich wie das Eintreten der letzteren in 
die Archegonien und damit, die Be- 
fruchtung geschieht. Damit ist bewiesen, 
dass es möglich sein muss, Hybriden 
zu erzieben. Wobl ist bisher eine be- 
stimmte Art und Weise in dieser Rich- 
tung noch nicht gegeben und die Kennt- 
niss der zur Concretion reifen Arche- 
gonien noch nicht gewonnen, aber es 
ist zum mindesten festgestellt, dass 
durch enge Aussaat von verschiedenen 
Farnspecies, ziemlich dicht nebeneinan- 
der, Uebertragung der Antherizoiden 
stattinden und damit Hybridfarne er- 
zeugt werden können. So wurden z, B. 
die bybriden Formen der Lauche- 
schen Gymnogrammen (der Gold- und 
Silberfarn) erhalten, ohne dass damals 
das Blühen der Farne wissenschaftlich 
nachgewiesen war, 

Es liegt nun an den Gärtnern, diese 
wissenschaftlichen Lehrsätze auszu- 
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nutzen. Bei dichter Aussaat reiner 
Sporen, damit keine Fäulniss der Pro- 
thallien die Saat zerstöre, auf mög- 
lichst schiefen oder unebenen 


Flächen und Giessen von oben, um 


die Uebertragung der Antherizoiden zu 
befördern, wird es sich bald zeigen, 
dass zwischen den Sporen verschieden- 
artiger Farne Kreuzungen auftreten. 
Wird auch jetzt noch viel der Zufall 
regieren, so bleibt es eben dem genauen 
gärtnerischen Wirken vorbehalten, wei- 
tere Aufklärungen zu erzielen und die 
Bedingungen aufzusuchen, unter wel- 
chen die Kreuzungen durchzuführen 
sind. 

Wir fordern alle Gärtner zu solchen 
Aussaaten, aber auch zu zielbewussten 
Beobachtungen auf. 

isosoma Orchidearum, Weswood, 
ist ein Insect, welches in Amerika, 
England, Frankreich und Belgien die 
Cattleyen angreift. Es gehört zu den 
Hymenopteren in der Familie der 
Eurytomiden, Unterabtheilung der Chal- 
eidien. Seine Larven zerstören die 
Blüthenknospen, greifen aber auch 
die Stengel und die Blätter an. Sie 
höhlen sich in der Pflanze eigene 
Zellen aus, in welchen sie gemeinschaft- 
lich leben. In den Häusern von Ed- 
mond Rothschild richteten sie schon 
sehr grosse Verwüstungen an, indem 
sie nicht nur die diesjährigen Blüthen- 
knospen, sondern auch die Reserve- 
augen des nächsten Jahres angriffen 
und! zerstörten, und somit für meh- 
rere Jahre empfindlichen Schaden her- 
vorriefen. 

Man wendet dagegen, während Anfangs 
die angegriffenen Knospen und Triebe 
ganz abgeschnitten und verbrannt wurden, 
heute einen chirurgischen Kunstgriff an, 
indem man dort, wo man die Oeflnung 
der Thierzelle sieht, mit einer dreikan- 
tigen Nadel einen Längseinschnitt vor- 
nimmt und in diesem mehrmals hin 
und her fährt, wodurch man meistens 
die in der Höhle befindlichen Larven 
verletzt und tödtet, wie sich das aus 
der Untersuchung einiger so bebandelter 
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abgeschnittener Knospen ergab. Da- 
mit ist wenigstens ein Theil des 
weiteren Schadens verhütet, indem die 
Pflansen die Wunden bald wieder ver- 
heilen. 

Begonia Lubbersii Morren. Im 
Jahre 1880 kamen unter einer Pflan- 
sensendung aus Petropolis in Bra- 
silien auch einige Baumfarne im bote- 
nischen Garten in Brüssel an. Herr 
Lubbers, der Culturchef, bemerkte 
zwischen den trockenen Wedelresten, 
die den Stamm einer Alsophila elegans 
garnirten, das Bruchstück eines Sten- 
gele, das er als von einer Begonie 
stammend erkannte. Die angewendete 
Sorgfalt gab dem Pflanzentheile Leben 
und Prof. Morren konnte die Pflanze 
als eine Neuheit bestimmen, die jetzt 
ihren Weg in die Culturen macht. 

Beg. Lubbersii steht der Beg. macu- 
lata Daddi (Beg. argyrostigma Fisch.) 
nahe, unterscheidet sich aber durch die 
Grösse und schildförmige Gestalt der 
Blätter, sowie durch Dimensionen und 
Aussehen der Blumen. Auf einem kleinen 
starkwüchsigen Stengel entwickelt sie 
schildartige Blätter, die an beiden 
Enden zugespitzt sind. Ibre Oberseite 
ist dunkelgrün, zwischen den hell- 
grünen Nerven silbergrau gefleckt; die 
Unterseite ist gleichförmig rostroth ge- 
färbt. Die grossen Blumen sind schnee- 
weiss und bestehen aus zwei Petalen, 
deren jede 4 Centimeter Durchmesser 
hat. Die Staubfäden bilden eine ganz 
blassgelbe Quaste in der Mit e. 

Diese schöne Neuheit wird sicher zu 
neuen Kreuzungen Veranlassung geben. 

Begonia Clementine. Wiederholt 
haben wir auf die neuen Erscheinun- 
gen in Begonien aufmerksam gemacht, 
welche aus der Kreuzung von Beg. 
Diadema und Beg. Rex hervorgingen. 
So namentlich auf Seite 72 und 156 
d. Jahrg. Um diese bemerkenswerthen 
Züchtungen, welche demnächst in der 
Gärtnerei eine Rolle zu spielen be- 
rufen sind, weiter bekannt zu machen 
und den robusten, stengeltragenden 
Habitus mit den gezonten und gleich- 
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zeitig gelappten Blättern zu veranschau- 
lichen, bringen wir unter der Fig. 55 
die von Bruant gezüchtete und zu 
Ehren der belgischen Prinzessin be- 
nannte DBegonia Clementine als eine 
der schönsten dieser Hybriden. 
Alpinia Zingiberina verdankt ihre 
Einführung eben so gut einem Zu- 
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mit Blüthen, welche die Pflanze als 
eine Alpinia zu bestimmen erlaubten. 
Schon im vorigen Jahre konnte sie ab- 
gebildet werden und das „Bot. Ma- 
gazine” brachte sie auf Tafel 6944. 
Die Wurzelstöcke sind ausserordentlich 
aromatisch und werden als Ingwer ver- 
kauf. Die Blumen mit zweilippigem 


Fig. 53. Begonia Clementine. 


alle, wie Begonia Lubbersii (Seite 279). 
Unter den Producten von Siam, welche 
1884 in England ausgestellt waren, 
befanden sich auch Rhizome unter dem 
Namen Ingwer. Einige Wurzelstöcke, 
die nicht ganz trocken schienen, 
wurden in die Erde gebracht, und bald 
entwickelten sich 1°5 Meter hohe Stengel 


Kelche und dreilappiger Corolle bilden 
lange Trauben und machen einen ganz 
guten Effect. Es ist eine doppelt inter- 
essante Zierpflanze, die den Sommer 
über auf einem sogenannten tropischen 
Beet ins Freie ausgepflanzt werden 
kann und sich dort sehr gut ent- 
wickelt. 
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Dichorisandra pubescens Blartin 
var. taeniensis. Noch eine solche Zu- 
fallspflanze! Im Kübel einer Cocos We- 
deliana, der aus Brasilien kam, zeigte 
sich im botanischen Garten in Brüssel 
1885 plötzlich diese Pflanze aus Samen 
aufgebend. Der gelehrte Redacteur von 
„Gardeners Chronicle”, Dr. Maxwell 
T. Masters, beschrieb sie. Die neue 
Dichorisandra hat länglich lanzettför- 
mige Blätter (10 Centimeter lang, 5°5 
Centimeter breit), schief an der Basis, 
zugespitzt am Ende und beiderseitig 
etwas haarig; unterseits purpurfarbig 
und oberhalb auf dem grünen Grunde zu 
beiden Seiten des Mittelnervs kgeite, 
parallele, von grünen Längslinien unter- 
brochene weisse Bänder, die einen 
prächtigen Anblick gewähren, Nebst- 
dem sind die in aufrechten Trauben 
stehenden Blumen durch ihre verschie- 
dene Nüancirung im schönsten Kobalt- 
blau eben so anziehend und machen 
aus der Pflanze ein so prächtiges De- 
corationsobject, dass dieselbe in der 
letzten Quinquennalausstellung in Gent 
1888 den zweiten Preis unter allen 
neueingeführten, zum crstenmal öffent- 
lich producirten Pflanzen erhielt. Die 
Pflanze verlangt durch einige Zeit 
eine Ruheperiode, lässt sich darnach 
sofort durch abgeschnittene Triebe leicht 
vermehren und bildet im gewöhnlichen 
Warmbause prachtvolle Pflanzen ohne 
besondere Culturansprüche. Sie gelangt 
durch Ed. Pynaert in den Handel. 

Zur 6ardeniencultur. Auf der 
jüngsten Wiener Ausstellung waren 
zwei Gruppen von Gardenien zu sehen, 
die eine von einem Handelsgärtner, 
die andere von einem Herrschaftsgärtner. 
Beide waren reich mit Knospen und 
wenigen aufgeblühten Blumen besetzt. 
Aber beide hatten ein ganz verschiedenes 
Aussehen. Bei der Handelsgärtnergruppe 
waren alle über die Knospen empor- 
gewachsenen Triebe beseitigt woruen, 
so dass die Knospen sich alle oben 
auf den Pflanzen präsentirten, eine 
jedenfalls für den Ausstellungezweck vor- 
zügliche Methode. Die andere Gruppe 


war viel rascher und luftiger gewachsen 
und dem natürlichen Habitus zufolge 
befanden sich die Mehrzahl der Knospen 
und Blumen zwischen den Blättern 
und Zweigen, während junge Blüthen- 
triebe darüber hinauswuchsen. Es fragt 
sich nun: Soll man bei der Cultur den 
Wuchs der Pflanzen durch Einzwicken 
diehter gestalten oder bringt diese Me- 
thode für das nächste Jahr einen Ver- 
lust an Blüthen hervor? Bei dem hohen 
Preise der Gardenien, die bier im März 
und April mit 60 kr. bis einen Gulden 
das Stück bezahlt werden, ist es sicher 
von Belaug, die eine oder die andere 
Methode vorzusiehen. Das Abschneiden 
der Seitentriebe hat auch zur Folge, 
dass die stark gefüllten Blumen nach 
dem völligen Aufblüben nicht flach 
bleiben, sondern sich zurücklegen, daher 
kleiner erscheinen. 

Erythrina Humei, der zwergige 
„Kaffirboom” der capischen Holländer, 
ist aus unseren Culturen fast verschwun- 
den, während er in Kew alljährlich die 
Bewunderung des Publicums erregt. 
Unähnlich der Erythrina caffra, dem 
Korallenbaum, der in seinem Vater- 
lande im baumsrtigen Wuchse einer 
Eiche ähnlich wird, ist Erythrina Humei 
ein stets unter 2 Meter Höhe bleiben- 
der Strauch, der sich stark verzweigt 
und mit hellgläuzendem Laub und 
äusserst brillant scharlachrotben grossen 
Blumentrauben prangt. Als Kalthaus- 
pflanze ist dieser Korallenbaum so 
prachtvoll, dass er, wenn er nur etwas 
bekannter wäre, ein allgemeiner Lieb- 
ling werden müsste, weil er so ausser- 
ordentlich leicht zu cultiviren ist und 
mit der gewöhnlichen Glashaustem- 
peratur sich begnügt, um seine blen- 
denden Biumen in reicher Fülle zu 
entwickeln. Dabei wächst jeder Steck- 
ling an und trägt auf seiner Spitze 
sicher die herrliche Inflorescenz, so 
eine kleine, reichblühende Pflanze for- 
mirend, die ein werthvolles Object des 
Marktverkehrs bilden würde. 

Gunnera scabra R. & P. (6. chi- 
lensis Lam.), Fig. 54, ist eine zu den 
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Urticacen gehörige riesige Blatt- | bringen im Freien fast nie gut gelingen 
pflanze, welche vor ungefähr 40 Jahren | will. Darin sind ihr also beispielsweise 
ans den Anden Chiles eingeführt | Rheum palmatum, Heracleum persicum, 
wurde, Dorema ammoniacum und ähnliche ganz 

Die Pflanze gleicht auf dem Ra- | schutzlos im Freien ausdauernde Stau- 
sen, wo sie einen wundervollen | den weit überlegen. Was aber ihre 


Effect hervorruft, einem stengellosen, 
riesigen Rhabarber von 1:7 Meter 
Durchmesser haltenden prachtvoll ein- 
geschnittenen Blättern, die auf 1 b%s 
2 Meter hohen Stielen in einem rie- 
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Schönheit betrifft, so kann man sich 
eine schönere Einzelnpflanze kaum 
denken. Die jungen, schön purpurrothen, 
bis einen Meter Durchmesser haltenden 
dieken, lederigen fünflappigen, handförmi- 
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Fig. 54. Gunnera scahra. 


sigen Polster zusammen stehen. Wegen 
der ungeheuren Entwickelung ihrer Di- 
mensionen, die sich besonders in recht 
nahrhaftem Boden und feuchten oder 
doch feucht gehaltenen Positionen aus- 
bildet, würde sie schon lange ein un- 
entbehrliches Effeetstück geworden sein 
welches auch als solches bewundert 
wird, wo man es sieht — wenn nicht 
bei uns ihre Ueberwinterung im Kalt- 
hause geschehen müsste, da das Durch- 


gen,doppelteingeschnittenen,gezähnelten 
Blätter werden später purpurgrün und 
schwarzgrün. Die pyramidalen steifen 
Blüthenähren sind unbedeutend und ge- 
währen erst durch diezahlreichen, kleinen, 
orangefarbenen Samenhülsen ein hüb- 
sches Ansehen. Sie ist deshalb ohne 
Blüthenentwickelung viel schöner. 

In Chili und Peru werden die Blätter 
zu einem erfrischenden Decoct verwen- 
det, die geschälten Blattstiele gekocht 
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und gegessen, die Wurzeln zum Schwarz- 
färben und von den Gärbern dazu 
verwendet, um dem Leder bei 
grössten Stärke eine besondere Weich- 
heit zu verleihen. 

Weil die Pflanze so prächtig wirkt 
und so selten gesehen wird, ist sie 
jedenfalls inParkgärten empfehlenswerth 
und sollte deren Anpflanzung mehr 
versucht werden. 

Gunnera manicata soll nach verschie- 
denen Angaben sich noch schöner 
bauen als Gunnera scabra. 
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während der Monate Juni und Juli. 
Sie hat scharfe länglich-lanzettförmige bis 
eirund längliche, ansitzend stumpfliche, 
am Grunde herzförmige Blätter in Ro- 
setten, aus deren Mitte sich ein eckiger 
einfacher, 0'60 bis 1’20 Meter hoher 
Stengel erhebt, in welchem die schönen 
weissen oder blauen, glockenförmigen 
Blumen aufrecht, winkelständig und 
gipfelständig geknäuelt stehen und ein 
sehr effectvolles Bild gewähren, 

Sie zählt eine Menge Abarten, die 
sich sehr gut für die Rabatte mit ge- 
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Fig. 55. Campanula glomerata dahurica. 


Campanula glomerata dahurica, 
Fig. 55, ist eine der schönsten unter 
den mehr als ein halbes Tausend be- 
tragenden Arten und Abarten von aus- 
dauernden und einjährigen Glocken- 
blumen, welche die Handelsgärtnereien 
in Samen und Pflanzen den Gärtnern 
und Blumenliebhabern zur Verfügung 
stellen. 

Die Camp. glomerata L., die 
knäuelblüthige Glockenblume, kommt 
auch bei uns in Oesterreich in bergi- 
gen Wäldern wild vor und blüht 


mischter Bepflanzung schicken, von 
denen aber auch viele als Schnittblumen 
im sommerlichen Strausse prangen 
können. Wir bezeichnen davon: 

Camp. betonicaefolia Gilib. 70 Centi- 
meter hoch mit sehr schönen, himmel- 
blauen Blumen. 

C. aggregata W., dunkelviolettblaue 
Blumen am meterhohen Stengel. 

C. elliptica Kit. 

C, foliosa Tenore. 

C, farinosa Bess. 

C. nicaeensis R. et Sch. 
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C., speciosa Hornem. Diese letztere, 
wirklich prächtige Glockenblume stammt 
aus Sibirien und dürfte mit der C. da- 
hurica Hort. identisch sein. Sie bildet 
eine schöne aber weit umberwuchernde 
Zierpflanze,, die man öfter theilen 
muss. Auf ihrem 70 Centimeter hohen, 
steifhaarigen, mit herzförmigen, an- 
sitzenden, ungleich und stumpf ge- 
sägten Blättern besetzten Stengeln 
trägt sie dicht in Blattwinkeln und 
an dem Ende gehäufte, schöne, 
zablreiche, grosse, aufrechte, dunkel- 
blaue Blumen von reichem Effect. Mit 
dieser wetteifern noch die Formen 
mit weissen und blauen, gefüllten 
Blumen. | 

Mad. Furtado Heine ist eine pracht- 
volle, grossblumige Clematis, welche 
von M. Christen auf der Pariser 
Frübjahrs-Ausstellung zu sehen war. 
Die Blumen sind lebbaft rosenroth mit 
ausgebreiteten, schön abgerundeten 
Blumenblättern und blendendweissen 
Staubfäden,. Diese sehr schöne Neuheit 
wird im nächsten Herbst in den Han- 
del kommen. 

Allinm oreophilum, eine neue 
Lauchsorte, welchesllebisherigen Luuche, 
selbst das neue A. Ostrowskyanum in 
Farbenpracht übertrifft. Es ähnelt etwas 
der letztgenannten Species, hat auf- 
rechte offene Blumen von der Grösse 
einer Narcisse und herrliche, hoch- 
carminrotbe Färbung. Es blüht je nach 
der Lage Ende April oder Mai hindurch 
bis Anfangs Juni. Im botanischen 
Garten zu Wien war es in diesem 
Frühjahre sehr gut zu beobachten. - 

Helionopsis japonica Maxim. Eine 
neue Liliacee, die wohl den Botanikern 
schon lange bekannt ist, aber erst 
ganz jüngst in unsere Culturen einge- 
führt wurde. Sie kommt in Japan im 
Gebirge von 600 bis 2000 Meter Höhe 
vor und wurde durch Mariesan Veitch 
gesendet, wo sie 1881 zum erstenmal 
blühte. Das Botanical Magazine brachte 
soeben auf Tafel 6986 eine Abbildung 
oach einer inKew im Apıil 1887 biü- 
henden Pflanze. 
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Diese neue Einführung zeigt keine 
Zwiebel als Wurzelstock, aber ausdau- 
ernde, nicht fleischige Blätter; sie hält 
in England vollkommen aus und dürfte 
auch bei uns mit einiger Sorgfalt gut 
durchgebracht werden. Ibre schönen 
rosarothen Blüthen, ausgebreitet fast 
8 bis 4 Centimeter im Durchmesser 
haltend, hängen von einem aufrechten 
Stiele in Trauben von zwei bis zehn 
Stück zierlicb herab und gewähren das 
Ansehen einer reichblühenden rosarotben 
Scilla. Es dürfte diese Pflanze bei ihrer 
zeitlichen Blüthenperiode eine gesuchte 
Schnittblume, vielleicht mit der Zeit 
eine Treibpflanze werden. 

Der Alant (Inula) ist eine kraut- 
artige Gattung der Synanthereae, die 
aus nahezu 60 Arten besteht und schon 
seit altersher wegen ihrer arzneilichen 
Eigenschaften in bäuerlichen Gärten 
angepflanzt wird, aber auch ihrer 
schönen, grossen Blumen wegen Äner- 
kennung findet. Nur sollte sie sich 
dieser Anerkennung auch in den neue- 
ren Gärten mehr erfreuen und zu 
diesem Ende wollen wir Einiges über 
den Alant zur Sprache bringen. 

Unsere Abbildung, Fig 56, von Inula 
grandiflora W. (Inula glandulosa, siehe 
Bot, Mag. 1907) gibt eine ganz voll- 
ständige Ansicht der Inula-Gattung, 
ihres Habitus und ihrer Blume und 
dürfte diese schon 1804 aus den geor- 
gischen und kaukasischen Alpen ein- 
gefübrte schöne Art als die erste und 
beste: bezeichnet zu werden verdienen. 
Die Blätter derselben sind ansitzend, 
länglich, gesägt; die Stengel einfach 
einblumig, an der Spitze zottig; die 
Blume gross, schön gelb, mit hellbräun- 
lich behaartem Kelch. Sie hält im 
Freien ganz gut uus, liebt guten Boden 
und sonnigen Standort, soll aber in 
schneelosen Wintern mit etwas Tannen- 
reis gedeckt werden. 

Ebenso schön wie die eben empfoh- 
lene Art ist die in Oesterreich und Süd- 
deutschland an Flussufern, auf feuchten 
Wiesen, anZäunen etc, wild vorkommende 
InulaHelenium,derechteAlant,dessendicke, 
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geringelte, aromatische Wurzel officinell 
benutzt werden kann. Diese liefert aus 
dem concentrirten, heissen Aufguss das 
Inulin, einen stärkemehlähnlichen Kör- 
per und den Alantkampber, von wel- 
chem der eigenthümliche Geruch her- 
rührt. Man bereitet aus der Wurzel 
Aquavit, Bier, Meth, Extract, Salbe, 
Syrup, Tinetur und Wein, welche 
in früheren Zeiten in .der Volksmediecin 
eine Rolle spielten. 

Von den anderen heimischen Arten 
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Speciell eine österreichische Pflanze, 
die auf trockenen Hügeln hie und da 
vorkommt, ist Inula Oculus Christi L. 
mit schönen Blättern, die beiderseits 
seidenglänzendzottig sind, und grossen, 
goldgelben Blumen, Es ist eine sehr 
schöne, empfehlenswerthe Zierpflanze, 
die aber durch Inula candida Cass. 
übertroffen wird, welche schon in un- 
serem Istrien und Dalmatien gefunden 
wird, von wo sie Hofgärtner Maly 
in den : Alpengarten des Belvedere ein- 


zeichnet sich Inula dissenteria Gärtn,, | führte. Diese ist die schönste aller weiss- 
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das Muhrkraut, durch zahlreiche Blumen 
im Juli bis September, aber auch un- 
angenehmen Geruch aus; durch dol- 
dentraubige, kleine Blumen die eben- 
falle unangenehm riechende Inula ger- 
manica ]I.., der deutsche oder Wiesen- 
alant, und endlich das Christinenkraut, 
Inula publicaria L., dadurch, dass 
es früher gegen Flöhe, Wanzen, 
Mücken etc. gebraucht wurde und noch 
jetzt den verschiedenen Insectenpulvern 
als Surrogat zugemischt wird. 
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Fig. 56. Inula glandulosa. 


blätterige Pflanzen und übertrifft wegen 
des sie bedeckenden, schneeweissen 
Filzes noch die bekannte Centaurea 
ragusina (candidissima Hort.). Es wäre 
sehr zu empfehlen, dass dieses präch- 
tige Gewächs als 'Teppichpflanze cul- 
tivirt würde. ur 
Insbesondere ist dazu die breit- 
blätterige Varietät Inula verbascifolia 
(Conyza verbascifolia W.) vortrefflich, 
obwohl auch die kleinere In. limonifolia 
sich ebenso tauglich erweisen würde. 
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Eine empfehlenswerthe Georgine. 
Wenn heute die Sammlungen von Geor- 
ginen aus den Gärten fast verschwun- 
den sind, so ist es zum Theil dem 
Auftauchen der einfachen Sorten zuzu- 
schreiben, denen sich die Gärtner mit 
einer gewissen Einseitigkeit gewidmet 
haben und es bleibt nur übrig, aus 
der geringen Zahl begünstigter Dahlien 
diejenigen Varietäten hervorzusuchen, 
die sich durch niedrigen Wuchs und 
Blüthenreichthum vorzüglich zur herbst- 
licben Ausschmückung der Gärten 
eignen und als Schnittblume verwendet 
werden können. 

Unter diesen ist hervorzuheben eine 
soeben von Frankreich aus in den 
Handel gebrachte, in Deutschland ge- 
zogene Varietät, welcher die Franzosen 
den ihnen doch gewiss nicht mund- 
gerechten Namen „Zarte Aster” merk- 
würdigerweise belassen haben. 
Blumen dieser Lilinutvarietät sind klein, 
wohlgeformt, vollkommen gefüllt, vom 
reinsten Weiss. Dabei baben sie den 
Vorzug, dass ihre zarten Petalen, am 
Rande fein geschlitzt und gezähnt, 
schöner als ein Chrysanthemum er- 
scheinen, daher ihre niedlichen Blumen 
selbst von denjenigen Personen aner- 
kannt und zu Bindereien und Arran- 
gements benutzt werden, welche hier- 
zu die Georginen prineipiell aus- 
schliessen. 

In Lyon gibt es keinen Gärtner, 
der nicht ein grosses Beet davon be- 
sässe; die „Zarte Aster” ist dort 
uicht nur populär, sondern geradezu 
sprichwörtlich geworden. Mögen unsere 
Floristen ebenfalls davon Gebrauch 
machen. Bekanntlich lassen sich die 
Dahlien sehr zeitlich in Bläthe bringen 
und sebr spät im Jahre noch in Blumen 
erhalten, so dass man fast drei Viertel- 
jahre Schnittmaterial zu erbalten ver- 
mag. Und neben der „Zarten Aster’ 
wird sicb gewiss auch noch manche 
andere Liliput-Georgine, asternförmige 
oder chrysanthemumblüthige Sorte mit 
zarten oder ausgesprochen feurigen 
Farben so gut benützen lassen. 


Die 


Die neuesten Rosen kommen aus 
England. An der Spitze steht „May 
Rivers", von dem berühmten Obstsüchter 
Rivers herausgegeben. Es ist eine 
weisse Chinarose, eine feine Gattung, 
die man meist mit den Thearosen zu- 
sammenwirft. Sie stammt von „Clara 
Sylvaın”, die eben auch von einigen 
als Chinarose, von anderen als Thea 
bezeichnet wird, gleicht derselben in 
Allem, nur hat sie die wunderschöne 
gelbe Färbung der Belle Lyonnaise an- 
genommen. Die Hauptsache aber ist, 
dass die Neuheit vollständig hart sein 
soll, während die beiden genannten 
Thearosen bekanntlich sehr zart sind. 

Die nächste Rosenneuheit, die Auf- 


sehen erregen wird, ist die von 
Keynes, Williams & Co. von 
Salisbury in den Handel gebrachte 


Climoing Niphetos. Diese Neuheit hat 
ganz die wundervoll weisse Blume der 
Niphetos mit der tulpenförmigen Knospe 
der eogenannten Magnoliarose, wie sie 
in England genanut wird, und deren 
feinen Duft, aber sie wächst stark und 
kräftig, so dass sie Triebe von 6 bis 
7 Meter machen soll. Das ist natürlich 
ein Vorzug gegenüber der bisherigen, 
80 anspruchsvollen, feinen Pflanze der 
Niphetos, der nicht genug zu schätzen 
ist, umsomehr als die neue „Ban- 
kende Niphetos”’ sich auch ausserordent- 
lich reichblübend zeigen soll. Es wird 
dabei ein prachtvolles Gegenstück de- 
Marechal Niel werden und diese viel- 
leicht von der bisherigen Alleinherr 
schaft entfernen. 

Unter den von Paul & Son in 
Chbeshunt soeben im Handel erschienenen 
neuen Rosen wird die im Juli 1887 
und jetzt im Krystallpalaste 1888 prä- 
miirte HZ. P. Lady Alice, die als Sport 
von der so wunderschönen Thea Lady 
Mary Fitzwilliam abstammt, aber durch- 
aus kein Rosa wie diese zeigt, sondern 
rein creamweiss mit einer lichten, orange- 
gelben Nüance auftritt, am meisten ge- 
lobt. 

Ibr zur Seite stellt man die H. P. 
Queen of Autumn (Herbstkönigin) mit 
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sehr prachtvoller Form und carmoisin- 
farbener Nüance. Endlich bringen diese 
Züchter noch die Chinesische Rose 
Red Pet (Parker) in den Handel, die 
ein vortreffliches carmoisinrothes Ge- 
genstück der beliebten White Pel ge- 
nannt werden muss. 

Hierbei wollen wir die besten Neu- 
heiten der jüngsten Tage, die wir 
grösstentheils schon beschrieben, wieder- 
holen und damit in Erinnerung bringen: 
die weisse Souv. de la Malmaison ‚„Kron- 
princessin Victoria”, die weisse La Reine 
von Ch. Verdiers fil., die herrliche 
rothe Treibrose H. P, Gloire de Mar- 
gotlin und die beiden von der Royal 
Horticultural Society mit Certifieat 
erster Classe ausgezeichneten Roi des 
Folianthes und Mad. Hoste. 

Auch in Wien bat man neuestens 
einen interessanten Sporttrieb fixirt, der 
bald in den Handel kommen dürfte. 
In den grossen Rosenculturen des Herrn 
Hooibrenk zcigte sich Anfangs Juni 
dieses Jahres ein sehr kräftiger, reich- 
blühender Mitteltrieb an einem Hoch- 
stamme der aus dem Jahre 1882 stam- 
menden Thearose Shirley Hibberd, dessen 
Rosen schneeweiss erschienen, während 
rundherum alle anderen Knospen und 
Blumen in der der Sorte eigenthünmli- 
chen nankinggelben mit ledergelb nüan- 
eirten Färbung auftraten. Wir machen 
Rosencultivateure deshalb aufmerksam, 
dass es unter Umständen nützlich sein 
kann, solche Sporttriebe zu beachten 
und durch Weiteroculiren zu fiziren. 

Berchemia racemosa wird von der 
californischen Gärtnerfirma Berger & 
Co. in San Francisco unter den Neu- 
heiten empfohlen. Es soll ein Klimm- 
strauch mit sehr hübschen dunkelbraunen 
Beeren in der Form von aufrechten 
Trauben sein, der im Freien vollkommen 
aushält. 

Es dürfte dies jedenfalls eine Va- 
rietät oder nahe Verwandte von der 
seit 1714 bekannten Berchemia volu- 
bilis DC. (Rhamnus volubilis L.) aus 
Carolina, Virginien etc. sein, die nir- 
gends verbreitet scheint, weil sie nur 
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unter Schutz unsere Fröste zu ertragen 
im Stande ist. In ibrem Vaterlande 
steigt dieser hochwachsende Schling- 
strauch bis in die höchsten Gipfel der 
Bäume und umschlingt dieselben mit 
solcher Kraft, dass sich an diesen die 
schönsten Schraubenlinien zeigen. Ganz 
dünne Stämmchen, mit solehenWindungen 
versehen, sind gesuchte Spazierstöcke. 
Berchemia volubilie hat breit läng- 
lich-lanzettliche Blätter, die kleinen, 
wenig auffallenden und nicht besonders 
schönen Blüthen stehen in Rispen 
und Trauben, kommen im Mai und 
Juni und ihnen folgen längliche, sehr 
schön violette Beeren. Man kann junge 
Pflanzen davon im Topfe frostfrei über- 
wintern und im Frübjahre in günstiger 
Lage ins Freie auspflanzeu, wodurch 
man viel ansehnlichere Pflanzen erhält, 
ala wenn die im Freien befindlichen 
Exemplare, durch Frost gestört, von 
der Wurzel neu austreiben müssen. 
Hierher gehört auch Berchemia lineata 
DC, aus China, die bekannteste unter 
den Arten dieser Gattung, deren Zahl 
sich ungefähr auf ein Dutzend beläuft. Es 
ist ein nahe an 3 Meter hoher, dornen- 
loser Kletterstrauch mit ovalen, braun- 
rippigen Wechselblättern, 3 Centimeter 
lang, 1 Centimeter breit, glänzenden 
Aesten, weissen Blüthen in Dolden 
und kleinen, rothben Früchten mit zwei- 
furchiger Nuss. Der Absud der Wurzel 
gilt als auflösendes Mittel bei Wasser- 
sucht und Verhärtuug im Unterleib. 
Diese Art wird frostfrei oder noch 
besser im Kalthause durchwintert. 
Alle Berchemien lassen sich durch 
Stecklinge und Ableger gut vermehren. 
Querens Daimio var. pinnatiflda, 
die japanesische Kaisereiche, bat das 
grösste Blatt unter allen Eichen, das 
bis !/, Meter lang wird und sehr lange 
am Baume bleibt. Von dieser Pracht- 
sortte hat nun Parsons eine neue 
ganz herrliche Varietät in die nord- 
amerikanischen Gärten eingeführt, welche 
sich dadurch auszeichnet, dass ihre 
ebenfalls riesigen Blätter in schmale, 
tiefeingeschnittene Lappen getheilt sind 
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und besonders an die bekanntere Quer- 
cus pedunculata var. laciniata erinnern. 
Von Männern, die diese Sorte in jungen 
Veredlungen gesehen haben, wird ihr 
das höchste Lob gesungen. Jedenfalls 
werden wir sie über England in Kur- 
zem auch erhalten und damit unser 


Gehölzsortiment wahrhaft beıeichern 
können. 
Neue Magnolien. Unter diesen 


Frühlingsblübern kommt selten etwas 
Neues vor, umsomehr werden die 
jüngsten Einführungen zu beachten 
sein. Da ist zuvörderst Mugnolia stellata 
Max. (Magn. Halleana der nordameri- 
kanischen Gärten, Bürgeria Sieb. et 
Zacc.) Sie ist niedrig, buschartig, voll- 
kommen ausdauernd und eine der 
ersten aller Magnolien in Blüthe. In 
einem wandernden französischen Ver- 
kaufsladen im Frühling dieses Jahres 
konnte man ein kleines, etwa "/, 
Meter hohes, in den Topf gepflanztes 
Exemplar mit eirca 50 Blumen sehen; 
die weissen, gefüllten, wohlriechenden 
Blumen machten viel Aufsehen. Sehr 
schön ist auch die fast unbekannte 
Magnolia parviflora, welche, wie viele 
Magnolien, gewöhnlich jedes zweite 
Jalır sehr reich blüht. Ihre Blumen 
sind in Form und Grösse den Blüthen 
der Magnolia glauca sehr ähnlich, von 
creamweisser Färbung, mit carmoisin- 
rotben Staubfäden, dabei süss- und 
wohlduftend.. Die Blumen öffnen sich 
in der zweiten Hälfte des Mai, nach- 
dem das Laub sich zu entwickeln be- 
einnt. Von ihr stammt die neueste 
Magnolie Magnolia parviflora minor, 
die eben aus Japan über Californien 
eingeführt wurde. Sie ist in allen 
Theilen kleiner und soll noch härter 
gegen Witterung und Kälte sein, 
als die Stammsorte. Ihre Biumen sind 
in der Binderei gut verwendbar. 
Lepidinm draba L. wird als eine 
neue Gemüsepflanze von England und 
Italien aus zum Anbau empfoblen. Bei 
uns ist diese in Grossbritannien nicht 
wild vorkommende Kresse auf Kalk- 
boden, hie und da an Wegen und 
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Rainen zu finden. Sie dauert im Freien 
vollständig mehrere Jahre aus und geht 
auch unter dem Namen Cochlearia 
Draba L., stengelumfassende Kresse. 
Die bei der wilden Form länglich-lan- 
zettförmigen, geschweiftgezähnten, kah- 
len Blätter, die auf den Stengeln mit 
herzförmigem Grunde stengelumfassend 
werden, bilden sich jedenfalls in der 
Cultur üppiger aus und dürften mit 
der Zeit ein prononcirt schmack- 
buftes Spinatgemüse abgeben. Die 
Pflanze wird über '/, Meter hoch, hat 
weisse Blumen im Mai und Juni und 
zweikugelige flügellose, herzförmige 
Schötchen. Es wäre gewiss leicht und 
interessant, diese heimische Pflanze 
versuchsweise anzubauen und auf ihren 
Geschmack und Ertrag zu probiren. 

Der Schongtonkohl (Skantung, Cab- 
bage, Brassica sinensis L.) wird nun 
auch in England empfohlen, von ver- 
schiedenen Orten in China Samen be- 
zogen und „Gardeners Chronicle” bringt 
einen längeren Aufsatz im Mai d. J. 
darüber. Wir können auf dasjenige 
hinweisen, was wir über den Petsai im 
vorigen Jahre Seite 268 mittheilten. 
Jedenfalls wären erneuerte Versuche 
eben jetzt zur Sommerszeit für Herbst- 
und Wintergebrauch vorzunehmen, 
da wir mit dieser harten schon in der 
Cultur vorgebildeten Pflanze sicher ein 
neues feines Gemüse für unsere Tafel 
heranziehen würden. In England wiıd 
des Gemüse sehr gelobt. 

Convolvulus chrysorhizus, ein ro- 
buster Verwandter der süssen Patate 
Convolvulus Batatas, ist das neueste, 
was zur Einführung in unsere Gärten 
und Culturen als Nahrungsmittelpflanze 
empfohlen wird. Von den Eingebornen 
Neuseelands, den Maoris, wird die 
„Kumara”, so heissen diese Knollen 
bei ihnen, schon längere Zeit cultivirt 
und sie besitzen von derselben ver- 
schiedene Varietäten, die sich wie bei 
den Kartoffeln in Form und Farbe von 
einander gut unterscheiden. Die „Ku- 
mara” bild&t eines der vorzüglichsten 
und allgemeinsten Nahrungsmittel der 
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Maeoris.. Es handelt sich also hier nicht 
um eine erst aus wildem Zustande 
heranzusiehende Species, sondern nur 
um die Anpassung einer fremden Cul- 
turpflanze an unsere klimatischen Bo- 
denverhältnisse. Schon vor einiger Zeit 
soll Sir Josef Hooker in Kew Ver- 
suche angestellt haben, die Kumara in 
England einzuführen und zu acclimati- 
siren. Es ist aber über diese Versuche 
weiter nichts bekannt geworden. In 
Auckland erscheinen diese Knollen 
häufig im Mai (entsprechend unserem 
November) auf dem Markte und man 
erwartet von dort neue Einsendun- 
gen. 

Beim Spargel hat man die Beob- 
achtung gemacht, dass die weiblichen, 
fruchttragenden Pflanzen weniger Pfeifen 
liefern als die männlichen. Von 12 zur 
Beobachtung gewählten, beerentragen- 
den Spargelstöcken hatte man 76 Pfei- 
fen erhalten, dagegen von 20 männli- 
chen, keine Früchte tragenden Stöcken 
224 Pfeifen ;es erweist dies ein Verhältniss 
von 6'/, zu 12 Stück per Spargelpflanze. 
Es wäre Aufgabe der Spargelzüchter, 
zu constatiren, ob dieses in Frankreich 
gefundene Resultat sich bestätigt und 
dann in zweiter Reihe zu studiren, wie im 
Alter des Verpflanzens (ein- und zwei- 
jährige Saat) sich die männlichen Säm- 
linge charakterisiren und von den weib- 
lichen unterscheiden, damit man nur 
die ergiebigen männlichen zur Aus- 
pflanzung auswählen könne. 

Zwei neue Krautsorten finden wir 
in Burpee’s „American Seeds, Leading 
specialitiese” abgebildet, ausgeboten 
und empfohlen. Die eine davon ist 
der dänische Ball-Kopfkohl oder das dä- 
nische Rundkopf-Kraut. Dasselbe wurde 
im August 1886 zum erstenmale in 
Dänemark im Wachsthum beobachtet 
und; eben nach der Form seiner Köpfe 
„Ballkopf” genannt. Im Winter von 
1884 auf 1885 wurden davon grosse 
Verschiffungen nach New-York vorge- 
nommen, die zu hohen Preisen verkauft 
werden konnten. Die Dänen ziehen 
diese Sorte aue h allgemein als Winter- 
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kraut und für ’den Export. Es wird 
von den dortigen Gärtnern schon seit 
etwa 50 Jahren immer verbessert und 
bei der Samenzucht ausgewählt, so dass 
es ganz merkwürdig erscheint, dass 
diese Krautsorte bisher weder in Eu- 
ropa noch in Amerika verbreitet wor- 
den ist. Und doch ist sie wegen der 
Abstammung aus einem nördlichen 
feuchten Lande für gewisse Gegenden 
und Thäler von ganz unschät-barem 
Werthe. Burpee führte das Kraut nun 
in Amerika ein. Die Köpfe desselben 
werden so fest, dass man sich sie gar 
nicht fester denken kann, sie sind voll- 
ständig rund wie ein Ball, von markt- 
fähiger Grösse, ausgezeichneter Qualität 
und reichstem Ertrag. 

Die zweite neue Sorte, Vandergaw- 
Kraut, wurde vor zwei Jahren zu 10 
Dollar das Pfund Samen von einem 
bertihmten ; Gärtner in Long Island, 
dessen Namen sie trägt, producirt. Herr 
Vandergaw hatte dasselbe viele Jahre 
durch strenge Auswahl gezüchtet und 
gab die Samen alljährlich nur in ge- 
ringen Mengen, das Pfund zu 10 
und 20 Dollars berechnend, an 
seine Nachbarn ab. Im vorigen Jahre 
erhielten wir einige Pfund Samen dieses 
Krautes zu 10 Dollar, welchen wir 
gratis an unsere vorzüglichsten Ab- 
nehmer vertheilten, sagt Burpee und 
nachdem die Sorte Beifall gefunden 
hat, geben wir sie nun in den Han- 
del. Das Vandergawkraut bildet grosse, 
feste Köpfe, grösser als der frühe 


Sommerkopfkohl, und ist eben so 
früh wie dieser. Die Qualität des- 
selben ist eine so ausgezeichnete, 
dass die Sorte die gesuchteste auf 
dem New-Yorker Markte ist. Für den 
Gärtner ist sie von Wichtigkeit, 
weil davon jede ‚Pflauze ihren Kopf 


sicher bildet, wohingegen bei manchen 
anderen Krautsorten oft ein guter Theil 
der Pflanzen ausartet und es gar nicht 
zur Kopfbildung kommt. Der Same wird 
nur in gesiegelten Packeten, mit einer 
bildliichen Darstellung nach auswärts 
verkauft. 
20 
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Neue Zierbirne. Unter den Obst- 
sorten hatte man bisher die Blutpfir- 
siche, die Purpurbasel und die schwarz- 
blättrige Prunus Pissardi als ganz aus- 
gezeichnete Zier' äume, die an vielen 
Stellen in der Landschaftsgärtnerei 
besser verwendet werden könnten, als 
die bekannte Blutbuche mit ihren ver- 
schiedenen Abarten. Diesen dunkel- 
belaubten Sorten gesellt sich nun eine 
neue „Japanische Birne mit blut- 
rothen Blättern” hinzu, von der 
L. Spät im vorigen Jahre Edelreiser 
in den Handel brachte. Bekanntlich 
zeichnen sich alle bis jetzt in Europa 
eingeführten japanesischen Birnen Dai- 
myo, Mikado, Madame v. Siebold und 
Sieboldi durch ihre Winterhärte, Grösse 
und Form der Blätter mit gezacktem, 
tief eingeschnittenem Rande und da- 
durch aus, dass die Früchte nicht für 
die Tafel zu gebrauchen sind. Obrdie 
rothblättrige Birne als Prachtzierstrauch 
so empfelilenswerth sein wird, wie der 
8o herrlich gefärbte Pfirsich, ist noch 
zu erproben; eben so, ob ihre Früchte 
werthvoller sind als die der anderen 
japanischen Birnen, 

Lykurgus-Butterbirne XI. 3 b, 
d. i. rostschalige, längliche Winter- 
birne mit aufstehenden Kelchblätt- 
chen. Die Lykurgas-Birne ist eine ame- 
rikanische Neuheit, welche Georg 
Hoadley in Cleveland aus Samen der 
vom deutschen Pomologenvereine em- 
pfohlenen Winternelis erzogen hat. Der 
Baum wächst nicht sehr stark und geht 
breit auseinander, dabei ist er als 
fruchtbar zu bezeichnen. Er ist als 
Hochstamm und Halbstamm für Obst- 
anlagen vortrefflich, auch deshalb, weil 
die Früchte, so lange sie auf dem 
Baume sind, unansehnlich erscheinen 
undiniihrer schwarzgrünen, fast schwar- 
zen Färbung zwischen dem Laube und 
den dunkeln, stark olivenbraunen 
Sommertrieben fast verschwinden. Wie 
er sich als Spalier- und Formbaum 
hält, ist erst zu erproben. 

Die Beschreibung der Birne ist die 
folgende: 
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Gestalt. Mittelgross bis klein, läng- 
lich birnförmig, zwischen 7 und 8 Cen- 
timeter lang und 5 und 6 Centimeter 
im Durchmesser, Bauch oben gewölbt, 
Kelchwölbung flach. 

Kelch offen, die breiten Kelch- 
blättichen stehen aufrecht, sind unten 
grüngelb, oben hornartig. Einsenkung 
flach und eben. 

Stiel mittellang (höchstens 1°5 Cen- 
timeter) und mittelstark, etwas gebogen, 
holzig, faltig, oben braun, unten grün, 
steht in kaum bemerkbarer Einsenkung 
zur Seite gedrückt. 

Schale dick, fein, rauh; am Baum 
schwarzgrün, meist schwärzlich aus- 
sehend und dadurch unverkennbar auf- 
fallend. In der Reife wird die Grund- 
farbe sehr schmutzig braun, gelb oder 
grüngelb, mit zimmtfarbenem Rost be- 
deckt und die vielen früher schwarzen 
Flecken und grossen Punkte werden 
schmutzig braungrau, so dass diese 
edle Frucht zu jeder Zeit als eine der 


unansehnlichsten Sorten bezeichnet 
werden muss. 
Kernhaus klein, eilanzettförmig, 


kelchwärts ganz wenig steinig; Kammern 
gegen den Kelch schön abgerundet mit 
Anhängsel; Samenkerne 9 Millimeter 
lang, 5 Millimeter breit, schwach dunkel- 
braun, mit Köpfchen schlecht entwickelt; 
einzeln. 

Kelchhöhble rundlich napfförmig 
bis unregelmässig; Pistille 7 Millimeter 
unter der Kelchwölbung stehend, nackt, 
bis zum Grunde getheilt, erhält sich 
gut; Staubfäden dicht am Rande der 
Kelchblätter. 

Fleisch gelblich bis schmutzig 
gelbweiss; vollkommen so fein und 
butterig wie die Winternelis, saftig 
gezuckert süss und dabei etwas ge- 
würzhaft wie die Passe Colmar. Der Ge- 
schmack ist sehr gut, bei voller Lager- 
reife im December, Januar und Fe- 
bruar eine köstliche Birne, der Qua- 
lität nach eine der besten späten Winter- 
birnen. 

Vitis pterophora Baker (Martius, 
Flora brasiliensis XII, Botanica 
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Mag. 6803) synonym mit Vitis gongylo- 
des Lynch. Diese Rebe wird in einem 
der neuesten Hefte der Gartenflora ab- 
gebildet und von B. Stein beschrieben. 
Wir entnehmen daraus, dass diese von 
Burchell am Amazonenstrom ent- 
deckte, von Glazion später in der 
Provinz Rio Janeiro wieder aufgefun- 
dene und in der Cultur eingeführte 
Rebe eine der üppigsten und zugleich 
die leichtest und schnellstens wachsende 
Schlingpflanze des Warmhauses ist. Sie 
wächst in vier Wochen 6 bis 7 Meter 
und binnen Jahresfrist 30 bis 40 Meter. 
In Deutschland wurde sie durch Wend- 
land verbreitet. In den letzten vier 
Wintermonaten wuchs 
in dem Hauptschen Weinhause in 
Brieg 11 Meter mit mehrfacher Ver- 
ästelung. Eine fabelhafte Luftwurzel- 
entwickelung hebt ihre decorative Wir- 
kung noch mehr hervor. 

Der erdbraune, vierkantige, in Jahres- 
frist daumdicke rasch verholzende Stamm 
ist in den noch lebhaft wachsenden 
Partien braungrün oder lebhaft grün, 
mit braunen Punkten an den Spitzen, 
oft intensiv purpur, wogegen die oft 
mehrere Centimeter breiten Hautflügel 
prächtig contrastiren. Der ganze Stamm 
ist vierflügelig, von diesen dicht ge- 
. wimperten Flügelhäuten überall be- 
gleitet. Die gleichfalls bunten, grossen, 
häutigen Deckschuppen sind an den 
Astspitzen zu einer dichten Traube zu- 
sammengedrängt. Die Blattstiele sind 
10 bis 15 Centimeter lang, auf braun- 
rothem Grunde hellgrün. Das Ge- 
sammtblatt misst ohne Stiel 25 Cen- 
timeter in Länge, 20 Centimeter Breite, 
wovon das Mittelblatt ‘für sich 20 zu 
10 Centimeter beansprucht. Die Blätter 
sind saftig grün und halten sich sehr 
lange, so dass in der Regel 10 Meter 
voll beblättert sind. Die aus den 
Blattachseln erst einzeln, dann in Bün- 
deln hervortretenden Luftwurzeln sind 
strobhalmdick, graubraun, im vegeti- 
renden Theile leuchtend roth, an den 
Spitzen fast durchscheinend purpur 
und wachsen bei 20 Grad R. täglich 
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mindestens 5 bis 6 Centimeter. Man 
schneidet sie regelmässig, wenn sie den 


‚Boden erreicht haben, in 1!/, Meter 


Höhe zurück und aus jeder Schnitt- 
stelle kommt dann eilig ein ganzer 
Bund von Wurzeln wieder hervor, so 
dass |von der sich : selbst haltenden 
Ranke ein vollständiger Vorhang von 
Wurzeln herabhängt. Es gibt kein 
schöneres Bild des tropischen Lianen- 
wuchses in unseren Gewächshäusern. 

Die vielfachen Schönheiten und die 
absolute Anspruchslosigkeit des Flügel- 
weins werden ihn bald überall einbür- 
gern und man kann ihn für Beklei- 
dungszwecke nicht genug empfehlen. 
Eine Culturvorschrift ist überflüssig. 
Jeder Steckling wächst wie ein Weiden- 
zweig und in jedem Boden; fettgedüngter 
befördert Wuchs und Gesundheit. Nur 
Wärme, Licht und viel Wasser be- 
darf er zum Wohlergehen. Die Blüthen 
stehen in Trugdolden und können un- 
bedeutend genannt werden; die Frucht 
ist eine eirundlich grüne Weinbeere. 

Die Ausnützung des Raumes in 
neuangelegten Obstgärten ist in 
Amerika viel mehr ausgebildet als bei 
uns. Dort wird überall in den ersten 
Jahren zwischen den jungen Pfirsich- 
oder Apfelbäumen Getreide gebaut und 
damit immer eine gute Rente erzielt. 
In Europa geht man gewöhnlich in 
der Weise vor, dass man zwischen den 
Reihen von solchen Obatgattungen, die 
grosse Abstände verlangen, wie Weall- 
nüsse, Aepfel und Birnen, andere 
früher tragende Obstbäume, hauptsächlich 
Zwetschken oder auch Aprikosen, Mi- 
rabellen, Pfirsiche einschaltet, die 
später wieder entfernt werden. 

Auf eine ähnliche Art kann man 
den Raum durch andere Zwischenpflan- 
zungen ausnützen. Eine hierzu geeig- 
nete Pflanze ist z. B. Gentiana lutea, 
deren Wurzel bekanntlich zum Brannt- 
weinbrennen und in der Apotheke sehr ge- 
sucht und gut bezahlt ist. Wir brachten 
im Jahrgang 1885 einen bezüglichen 
Artikel und verweisen auf denselben. 
Eine andere hierzu sehr gut benütz- 
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bare Pflanze ist die Rhabarberstaude. | den. Eine Frau nimmt sie auf, befreit 


Sie braucht wohl Raum und Düngung, 
das ist aber eben auch für die Obst- 
pflanzung von Nutzen. Sehr bald lie- 
fert sie dann ihre schmackhaften Blatt- 
stiele, die als „Tartreum” zu Torten, 
Compot, Kuchen, ja selbst zur Wein- 
bereitung dienen, und man kann bei 
deren Entfernung nach Jahren noch 
die starken Wurzeln gut verwerthen, 
da sie der Droguist und Apotheker 
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Fig. 57 und 58. Der Sprit zapparat Sys 


immer sucht. Eine dritte zu gleichem 
Zwecke dienende Pflanze ist Iris flo- 
rentina, deren Wurzel das Veilchen- 
pulver liefert. Man pflanzt die Rhizom- 
stöcke im Herbst in Gräben reihen- 
weise auf 30 Centimeter Entfernung, 
lässt die Pflanze mit Ausnahme des Be- 
hackens im März und October drei Jahre 
ruhig stehen. Sodann wird zwischen Juli 
und October die Ernte mit der Haue vor- 
genommen, wobei man beachtet, dass 
die Wurzelstöcke nicht gebrochen wer- 


sie von den Blättern, reinigt sie mit 
einer Heidekrautbürste und wirft sie 
in einen Wasserkübel. Man nimmt sie 
bald heraus, lässt sie an der Sonne 
und freien Luft abtrocknen und gibt 
sie so an den Droguisten ab, der das 
weitere Trocknen etc. besorgt. Doch 
kann man sie auch selbst in einem 
Dörrapparat trocknen. In Frankreich 
schätzt man den Ertrag auf 30 bis 
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tem Allweiler. 


35 Metercentner pro Hektar zum Preise 
von 40 Frances für 100 Kilo der 
trockenen Wurzel. Demnach wäre diese 
Cultur immerhin als einträglich zu em- 
pfehlen. 

Der Spritzapparat System All- 
weiler, Fig. 57 u. 58, besteht aus einer 
tragbaren Butte von 20 Liter Inhalt in 
Verbindung mit einer Flügelpumpe und 
ist aus einem säurewiderstandsfähigen 
Metalle angefertigt. Das Mundstück ist 
derart construirt, dass eine Verstopfung 
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nicht eintreten kann. Da der Apparat 
einen grossen Druckwindkessel besitzt, 
so erzielt man eine Strahldauer von 4—5 
Minuten ohne zu pumpen. Die Butte soll, 
wenn sie ausser Gebrauch gesetzt wird, 
mit frischem Wasser gereinigt werden. Im 
Uebrigen ist eine Stockung während 
des Gebrauches nahezu un- 
möglich und dies der grösste 
Vorzug des Apparates, wel- 
cher von Nessler in 
Karlsruhe empfohlen wird, 
Er dient ebensowohl zur 
Bespritzung der Reben wie 
der Obstbäume, desHopfens 
und mancher anderen Cul- 
turpflanze. Er functionirt 
sehr leicht und versagt fast 
nie. 

Unauslöschliche Baum- 
etikeite.e Die nebenste- 
hende Abbildung Fig. 59 
zeigt eine Etikette, von der die Mar- 
kirung durch die Macht der Elemente nicht 
entfernt werden kann. Es ist ein schmaler, 
an einer Seite #ich zuspitzender Streifen 
Zinkblech, auf dem die Buchstaben 
durchstochen sind. Man zeichnet die 
Namen erst mit Bleistift auf dem 
Streifen und stösst dann mit einem 


Fig. 59. Unauslöschliche 
Baumetikette. 


Spitzeisen Löcher durch. Man kann 
mehrere Streifen aufeinander legen und 
sie zu gleicher Zeit durchstossen. Be- 
festigt werden sie an dem Baum auf 
die Weise, dass das schmälere Ende 
des Streifens fest um den Stamm oder 
einen Zweig gewunden wird. Man be- 
nutze jedoch nur Zink- 
blech,h da anderes leicht 
verrostet und dann nutz- 
los ist. 

Schutzmittel gegen den 
Kohlweissling. Man streue 
im Garten hin und wieder 
etwas Ritterspornsamen aus 
und richte es so ein, dass 
man bis in den "Herbst 
blühende Blumen behält. 
Die Schmetterlinge des 
Kohlweisslings setzen sich 
gegen Abend haufenweise an 
diese und oft hängen an 
einem Stangel zwanzig derselben. Sucht 
man sie nun, besonders insolange die 
Zeit ihres Eierlegens dauert, auch des 
Naehts mit Laternen auf, nimmt sie 
ab und tödtet sie, so wird man nach- 
her wenig Raupen in seinen Gärten 
und die darauf gewendete Mühe gut 
belohnt finden. 


Literatur. 


I. Recensionen. 

Der Gemüsegärtner. II. Die besondere Cul- 
tur der bekannten Gemüsearten im freien 
Lande. Von H. Jäger. 4. Auflage. Mit 
Abbild. Hannover 1888. Cohen. fl. 1.56. 
Der sich als gärtnerischer Schrift- 

steller eines ausgezeichneten Nameus 

erfreuende Verfasser gibt in dieser seiner 
neuesten Veröffentlichung eine äusserst 
dankenswerthe Anleitung zum Anbau 
der Gemüse im freien Lande. Das Buch 
ist mit grossem Fleiss bearbeitet und 
sehr reichhaltig, finden sich doch Cul- 
turvorschriften beispielsweise für 21 
Salat-, 6 wichtigere Spinat-, 12 Lauch-, 


21 Wurzelgewächsarten u. 8. w. Bei 
jeder einzelnen Gemüseart folgt auf 
deren Beschreibung eine genaue und 
in jeder Hinsicht verlässliche Anwei- 
sung zur Saat, beziehungsweise An- 
pflanzung, Behandlung während der 
Entwickelungszeit, Ernte der zu be- 
nutzenden Theile, Aufbewahrung der- 
selben, Gewinnung von Samen oder 
Ablegern. Kurz, es ist auf alles Rück- 
sicht genommen, damit das Buch für 


jeden Benutzer — sei nun derselbe 
Berufsgärtner, Landwirth oder blos 
Liebhaber — ein praktisch verwend- 


bares Hand- und Lehrbuch sei. 
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Die Pilze der Obstgewächse. Namentliches 
Verzeichniss aller bisher bekannt gewor- 
denen und beschriebenen Pilzarten, 
welche auf unseren Obstbäumen, Obst- 
sträuchern und krautartigen Obstpflansen 
vorkommen. Von F. v. Thümen. Wien 
1 fl. 50 kr. 

Die Zahl der auf unseren Obstge- 
wächsen bisher vorgefundenan Pilzarten 
beläuft sich auf etwas mehr als 4000. 
Wenn man bedenkt, wie mühsam einer- 
seits die Erforschung, andererseits die 
Z usammentragung der in Büchern, Zei- 
tungen und Programmen verstreuten 
Nachrichten über das erste Auffinden 
solcher Pilze ist, so muss man staunen 
über die Ausdauer, der es gelungen 
ist, 4202 Pilzarten in ein übersicht- 
liches Verzeichniss zusammenzustellen. 
In der That gebührt dem Verfasser 
alles Lob nach beiden Richtungen hin: 
sowohl als Forscher und Beschreiber, 
wie als Compilator hat er Erstaunliches 
geleistet. Die Anordnung ist die, dass 
von den Blüthen angefangen bis zu 
den Wurzeln bei jedem einzelnen :Or- 
gan von| 77 verschiedenen Obstpflan- 
zen die darauf vorkommenden Pilze in 
alphabetischer Reihenfolge aufgezählt 
sind. Hierdurch wird die Erkennung 
einer Pilzart sehr bedeutend erleichtert, 
denn je nachdem eine solche auf den 
Blättern oder dem Stamme oder der 
Frucht eines Apfel-, Birn-, Mandel- 
oder anderen Baumes gefunden worden, 
ist die Mühe der Bestimmung auf eine 
verhältnissmässig geringe Anzahl von 
Arten beschränkt, die man bei dem 
betreffenden Bestandtheile des betreffen- 
den Gewächses aufgezählt findet. Das 
Verzeichniss ist also für den Praktiker 
der Obstcultur ebenso bequem wie für 
den Botaniker, und wird beiden ein 
willkommenes Hilfsmittel sein. 

Die Gartenblumen, ihre Anzucht, Beschrei- 
bung und Pflege. Von Th. Rümpler. 
Zweite Auflage mit 154 in den Text ge- 
druckten Holzschnitten. Berlin 1888. 
Verlag von Paul Parey. 

Der Gartenfreund begnügt sich nicht 
immer mit der Anzucht der alltäglich 
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vorkommenden Pflanzen für seinen 
kleinen oder grösseren Hausgarten, er 
möchte manchmal auch andere Gewächse 
eultiviren, die entweder durch eine 
schöne Blüthe oder hübsches Laub- 
werk zur Decoration verwendet werden 
können. Die Wahl solcher geeigneter 
Pflanzen ist ihm aber sehr erschwert, 
weil er ihren Namen und auch ihre 
Pflege und Anzucht nicht kennt. Der 
Autor vorliegenden kleinen Buches ist 
bemüht, dem Laien jene Pflanzenarten 
theilweise auch im Bilde vorzuführen, 
welche ohne Schwierigkeit die gestellten 
Anforderungen erfüllen; und, nachdem 
auch gleichzeitig ihre Behandlung 
beigefügt ist, sind wir vollkommen 
überzeugt, dass es bald ein gesuchter 
und geschätzter Rathgeber werden 
wird. 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick. b 


Borsahak, Gartenbuch für alle Gartenbesitzer 
und Blumenliebhaber. Anleitung zur An- 
legung freundlicher und zierlicher Haus- 
gärten, sowie zur geschmackvollen Be- 
pfanzung derselben mit'den verschieden- 
sten Blumen, Sträuchern etc, 4. Aufl., 
bearb, von Eug. J. Peters. Leipzig. 
fl. —.62. 

Brocke, Die vollständige Einmachekunst 
der Gemüse, der Beeren, Obst- und Gar- 
tenfrüchte, das Trocknen und Aufbewahren 
derselben, das Eindunsten der Früchte 
und Gemüse und allerlei Säfte, als Him- 
beer-, Johannisbeer- und Kirschsaft, Ge- 
lees, Marmelade und Compote zu bereiten, 
7. Aufl. Quedlinburg. fl. —.62. 

Gaerdt, Gärtnerische Düngerlehre. Prak- 
tische Anleitung für Gärtner und Laien, 
Zierplauzen im Zimmer und Garten, 
sowie Gemtise und Obstbäume auf 
gemessene Art zu düngen. Frankfurt. 
fl. 1.87. 

Gärtner, Erziehung, Schnitt und Cultur 
der Form- und Zwergobstbäume. 2 Aufl. 
Mit 56 Abbild. Frankfurt. fl. —.74. 

Gussmann, Das Beerenbüchlein. Als Hilfe 
gegen die Noth in den Weinbergen und 
Obstgärten. Frankfurt. fl. —.74. 
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Morgenthaler, Der falsche Mehlthau und 
seine Bekämpfung. Zürich, fl. —.62. 

Petzold, Die Landschaftsgärtnerei. Hand- 
buch für Gärtner, Architekten und Freunde 
der Gartenkunst. 2. Aufl. Brosch. fl. 12.650 
Geb, fl. 15.60. 

Bümpler, Die Gartenblumen. (Thaer-Biblio- 
thek.) Zweite verbesserte und vermehrte 


Auflage. Mit 154 in den Text gedruckten 
Holzschnitten,. Berlin. fl. 1.65. 

Simonsen, Der Hausgarten. Eine praktische 
Anleitung zur Anlage, Pflege und Beband- 
lung sämmtlicher Gemüse und Küchen- 
gewächse, sowie der Blumen und Obst- 
bäume, des Weinstockes etc. Mülheim 
a. R. Geb. fl. 1.50. 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


Rosenausstellungen. Im Juni d. J. | gemar.ht hat. 


sind vier Ausstellungen abgeschnittener 
Rosen iin der Umgebung Wiens abgehalten 
worden. Auf eine sehr schöne und 
reichhaltige in Stockerau folgte eine 
ländliche, ganz lobenswertbe in Wol- 
kersdorf, während die effectvollste, 
sowohl für den Floristen malerischeste 
als für den -Rosisten durch zahlreiche 
und die neuesten Sorten wichtigste sich 
in Klosterneuburg einem zahlreichen 
Publicum präsentirte. Ihr folgte dann 
noch eine ganz gelungene nun in 
Döbling. 

In Klosterneuburg war besonders 
auffallend die grossartige Sammlung 
von G. Hock, welcher mit zahlreichen 
Neuheiten anch einige ältere Sorten, wie 
z. B. Anna v. Diesbach, Mad. Pierre 
Oger ausgestellt hatte. Aber auch 
die ganz unvergleichlich schönen und 
grossen Niphetos- und Niel-Rosen von 
Degenfeld sind werth, dass man ihrer 
gedenkt. 

Gleichzeitig mit diesen Ausstellungen 
wurde am 16. eine in Graz eröffnet, 
welche der k. k. steirische Garten- 
bauverein, unter Leitung des Lyceal- 
directore Prof. Kristoff veranstaltete. 
Es war das ein vielversprechender Vor- 
läufer für die im nächsten Jahre pro- 
jectirte grosse Sommerblumenausstellung. 
Zah reiche, sehr schöne Rosensortimente 
sprachen lebhaft neben leicht und zier- 
lich, stilvoll und farbenharmonisch her- 
gestellten Kunstwerken von natürlichen 
Blumen für den immensen Fortschritt, 
den die Gärtnerei in der Hauptstadt 
der grünen Steiermark seit dem Auf- 
blühen des dortigen Gartenbauvereins 


Dabei kamen prächtige 
Orchideen von Baronin v. Benedeck 
und eine wirklich grossartige Sammlung 
soleber von Dr. Franz Müller zur 
Anschauung. 

Wir können die Vereinsleitung zu 
dieser Specialschau nur beglückwün- 
schen. 

Obstbau-Curs in Mödling. Die Di- 
rection der landwirthschaftlichen Lehr- 
anstalt Francisco-Josefinum veranstaltet 
einen Curs über Obstbau, welcher in 
erster Linie für die Volks- 'und Bür- 
gerschullehrer aus den Schulbezirken 
Baden, Bruck a. d. Leitha, Neustadt 
und Neunkirchen bestimmt ist. Der 


_ Curs beginnt am 10. September und wird 


sechs Tage dauern. 

Für solche Volks- und Bürgerschul- 
lehrer, welchen für die Reise von ihrem 
Domicile nach Mödling grössere Aus- 
lagen erwachsen, gelangen acht Staats- 
stipendien & 15 fl. zur Verleihung. Die 
Anzahl der Theilnehmer ist auf 15 fest- 


gesetzt. 
Jene Lehrer, welche an diesem Curse 
theilzunehmen beabsichtigen, wollen 


ihre Gesuche unter gleichzeitiger An- 
gabe, ob sie auf ein Stipendium re- 
flectiren, spätestens bis 1. August 1888 
‚m Wege des vorgesetzten Bezirksschul- 
rathbes entweder an den Landes-Öbst- 
bau-Verein in Wien (I. Herrengasse 13) 
oder an die Direction des „Francisco- 
Josefinum” in Mödling richten. 
Stipendien für Schüler der Acker- 
Obst- und Weinbauschule in Felds- 
berg. Für das Schuljahr 1883/89 sind 
vier kaiserliche Stipendien an Staats- 
angehörige und eiuige Landesstipendien 
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an Angehörige des Landes Niederöster- 
reich zu vergeben. Söhne vonLandwirthen 
und Weinbauern werden in beiden Fällen 
bevorzugt. Die näheren Bedingungen 
werden auf Verlangen mitgetheilt von 
der Direction der obgenannten Schule, 

Berichtigung. Auf Seite 230 wurde 
Herr Martin Pecherstorffer irrthüm- 
licherweise ale Hofgärtner Sr. Hoheit 
des Prinzen Ferdinand von Sachsen- 
Coburg-Gotha bezeichnet. Herr Pech ers- 


Personalnachrichten. 
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| torffer steht jedoch im Dienste Sr 


Hoheit des Prinzen Philipp von Sachsen- 
Coburg-Gotha und pflegt in dessen 
Hofgarten die vom Prinzen Ferdinand 
gesammelten Orchideen. 

Wiener Obst- und Gemtüsemarkt 
vom 25. Mai bis 25. Juni 1888. 
Die Zufuhr betrug an Gemüse 6900 
Wagen, Erdäpfel 200 Wagen, Obst 900 
Wagen, Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Gemüse: 
Kohl, heuriger 80 St. fl. —.40 bis 2.40 | Sellerie heurige 80 St. fl. —.40 „  —.60 
Kraut n„ 8:— „ 7.50 | Petersilie 3—30 St. fl. —.10 
Kohlr:.bi dto. ” n„ 2.— „ 3 — | Porrde 20—50 St. „ —.10 
Blumenkohl dto. „ „ 1— „ 10.— | Schnittlauch 30 Büschel „ —.10 
Pfanzenkohl p. K. n —.20 „ —.32 | Petersilie 20 Büschel fl. —.10 
Spinat nn n„ —08 „ —20 | Dillenkraut 15—25 „ „ —.10 
Sauerampfer „ „ n —20 „ —23 | Bertram 15—20 ,„ „ —10 
Häuptelsalat 30 St. fl, —.15 bis —.60 | Kuttelkraut 20-30 „ „ —10 
Bindsalat - n„ —15 „ —.70 | Kerbelkraut p. K. fl. — 10 
Spargel, p. Bund n — 30 „ 1.— | Suppenkräutel „ n n„ —.10 
— Eıinschneid-, p. Bund „ —.10 „ —.25 | Kren p- 1008. „ db „ 20. — 
Erbsen in Hülsen, ital. „ —.15 „ —.25 | Zwiebel, ital. weiss 100 K. fl. 8— „ 12.— 
— ausgelöst p. Liter „ — 32 „ 1 » roth Hr 9.— „ 13.— 
— inHüls. öst.-ung. p.K. „ —.12 „ —.60 | Knoblauch nn 12.—- „ 14— 
— ausgelöst p. Liter n —:25 „ 2.80 | Erdäpfel ch 250. 4— 
Fisolen, 100 St. n —25 „ —.50 | — Kipfel-, heurige p. K.. —.15 „ —.30 
— ital. p- K. „14 „. 1—- | — ital. p- K. 8 „ —15 
“ Gurke p. St. „ 04 „ —.20 Schwämme. 
Paradeisäpfel, ital. p. K.„ —35 „ 1.— | Pilslinge p. K. —.50 „ 1.— 
Rettig, kleiner 30—50 St. fl. —.10 | Röthlinge „ —40 .„ —.45 
„ schwarzer 4—20 „ „n —.10 
Rüben, weisse 2—15 St. fl. —.10 Preise bei Cirio. 
n„ gelbe 3—20 St. fl. —.10 
»„  Gold- 8—40 „ „n —.10 | Speisckürbis p. St. —018 „ —.10 
„ rothe 20 St. fl. —.15 bis 1.— ! Melanzoni fl. —.10 
Sellerie 30 „ „ 1.50, 8.50 | Artischocken, franz. p- St. —.50 
Obst: 
Kirschen, ital. p. K. fl. —.12 bis —.50 ı Himbeeren, Garten-, p. K.fl. —80 bis 2.— 
— Österr.-ungar. „ fl. —10 „ —.50 | Johannisbeere, ital. n —30 „ 1,30 
Amarellen n„ —16 „ —.35 , — dsterr.-ung. n„ —20 „n —.50 
Weichseln ital. n —20 „ —.50 | Stachelbeeren p. K. n — 20 „ —.30 
— österr.-ung, „ —.16 „ —.50 | Heidelbeeren p. K' fl. —.20 „ —.22 
Aprikosen „ fl. —30 » 1.— | Feigen, ital. p. St. n„ —.10 „ —.20 
Erdbeeren, Garten-, 100 St. —.80 „ 5.— | Melonen, zuckersüss p. St. fl. —.50 „ 2.— 
R Wald-, ital.p.K.—.59 „ 2.50 | Nüsse, grün, p. 100 St. „ —.15 „ —.20 
a öst.-ung. —.60 „ 3.50 
Personalnachrichten. 
M. J. R. Planchon, Professor der | akademie Eberswalde ernannt wor- 
Botanik an der medicinischen Facultät | den. 
in Montpellier, ist daselbst im Alter John Woodbridge, Obergärtner 


von 65 Jahren gestorben. des Herzogs von Northumberland in 
Dr. Frank Schwarz in Breslau ist | Sion House, starb daselbst im 56. 
zum Professor an der königl. Forst- !' Jahre, 
Verantw. Red. Hans Sedieczko. — K. Fr. Hotbuchhandlung Wilhelm Frick. 


. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Peperomia argyreia fol. var. 


Hierzu eine colorirte Tafel. 


Das Genus /’eperomia wurde von 
den Botanikern Ruiz Pavon 
gebildet, gehört in die Familie der 
Piperaceen und ist eines der arten- 
reichsten. 

Alle sind 
der 


und 


in den warmen Ge- 
Welt heimisch 
und vertheilen sich meistens auf die 
Flora Brasiliens und Mexikos. Der 
Habitus dieser Pflanzen ist ein sehr 
stengel- 


genden neuen 


verschiedener, bei einigen 
bei anderen stengelbildend, ja 

knollenbildend 
gend, ihre Belaubung ist eine 
mehr oder weniger zierliche. Nebst 
den Arten P. arifolia, P. marmorata, 


los, 


sogar und schlin- 


P. Verschaffelti, zählt P. argyreia 
zu jenen Pflanzen, welche häufig zu 
kleineren DPüanzenarrangements in 
unseren Wohnrätimen verwendet wer- 
den und sich selust in der trockenen 
Atmosphäre derselben längere Zeit 
ganz gut erhalten lassen. 

Unser heutiges Bild stellt eine bunt- 
blättrige Form dieser allgemein be- 
liebten Zierpflanze vor, welche durch 
Fixirung eines bunten Seitentriebes 
entstanden ist und sich als vollkommen 
constant erwiesen hat, Jedenfalls ist 
dies für unsere Gärtner eine sehr 
willkommene Bereicherung der ge- 
suchten, buntblätterigen Pflanzen. 


Die schönblühenden Kalthauspflanzen. 
Von F. Abel. 


Es ist eine bekannte '[’hatsache, dass 
die mächtige Dame „Mode” ebenso 
wie alle anderen Gebiete des mensch- 
lichen Schaffens, auch die Pflanzen- 
liebhabereibeherrscht und zwar hier, wie 
auch in anderen Fällen, um von einem 
Contraste in den anderen zu verfallen. 


Mancher von uns wird sich noch an jene | 
ı nicht in dem Grade, wie heute die 


Zeit erinnern, wo in unseren Gewächs- 
häusern ausser einigen tropischen Frucht- 


Wiener illustr. Gartenzeitung 


bäumen nichts anderes als die formen- 
reiche Familie der Cacteen gemein: 
sam mit verschiedenen Aloen, Agaven 
ete. gepflegt wurde. 

Die Liebhaberei für diese Arten, 
für die sogenannten Succulenten, hatte 
nach den damaligen Begriffen eine 


Berechtigung, wenn auclı 


gewisse 


hochgeschätzten Orchideen, welche im 
21 
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Gegensatze zu jenen durch ihre wun- 
derbar gefärbten Blüthen das Auge 
des Beschauers geradezu blenden. 


Das der Civili- 


sation, die bequemere und leichtere 


Vorwärtsschreiten 


Verbindung mit den Tropengebieten 
bescheert uns auch eine Anzahl auf- 
fallender Blattpflanzen, welche längere 
Zeit hindurch das ganze Interesse 
der Gartenfreunde fesseln, um später 
durch die grosse Menge von neuen 
Einführungen und die beständige llast 
nach solchen successive wieder in den 
Hintergrund gedrängt zu werden. 
Dieser steten Sucht nach Neuem ist 
es zu verdanken, dass wir heute eine 
Menge von Pflanzengattungen entweder 
gar nicht mebr oder nur höchst selten 
zu schen bekommen und können in 
letzterem Falle unsere Verwunderung 
nicht 


malige Lieblinge aller Pflanzenfreunde 


unterdrücken, warum ehe- 
beute vollständig ignorirt werden. Die 
heutige Generation ist zwar stets be- 
reit, das bedeutungsvolle Losungswort 
„Gleiches Recht für Alle” ertönen zu 
lassen, ist aber doch engherzig genug, 
um dasselbe nur dann gelten zu lassen, 
wenn die „Mode” nichts dagegen ein- 


Die Pfilanzenliebhaber 


Gärtner üben, nach unserer Ansicht, 


wendet. und 
daher ein grosses Unrecht, indem sie 
den schönblühenden Kalthanspflanzen 
welche ebenso wegen ihres Blüthen- 
reichtbums wie wegen der Schönheit 
Blüthen 
Jede 


ihrer einst beliebt waren, 


heute Culturberechtigung ab- 
sprechen wollen. 

Diese Zeilen sollen keinen anderen 
Zweck haben, 
gessene wieder an das Tageslicht zu 


Platz 


in unseren Gewächshäusern eventuell 


als solche arme Ver- 


ziehen, damit ihnen jener 


Die Kalfhanspflanzen. 
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wieder eingeräumt werde, welcher 
ihnen wirklich gebührt. Die heutigen 
Gärten 


bezwecken hauptsächlich, den riesigen 


Cultureinrichtungen unserer 


Bedarf von Schnittblumen zu decken. 
Wer 


unsere 


bezweifeln, dass 
Kalthaus- 


pflanzen solches Materiale zu liefen 


wollte aber 
schönblühenden 


im Stande sind? Gewiss Niemand, 
oder würden sich vielleicht die lebhaft 
gefärbten, zarten Blüthen derselben 
mit den Blüthien der Orchideen nicht 
zu einem schönen Strausse vereinen 
Die 


überlassen wir jedem billig denkenden 


lassen ? Entscheidung darüber 
Gärtner ; wir sind im Vorhinein über- 
zeugt, dass das Urtheil nur zu Gun- 
sten unserer Schützlinge ausfallen 
wird. 

Wien erfreute sich noch bis zu den 
Sechzigeijahren mit lecht des allge- 
mein anerkannten Rufes, die grösste 
Auswahl schönblühenden Kalt- 
hauspflanzen in seinen verschiedenen 
be- 
das ist aber leider heute 


der Fall, 


von 


reichhaltigen Pflanzengärten zu 
sitzen — 


nicht mehr obwohl norh 


manche schöne Species erhalten 
blieb, wie die diesjährige Blumen- 
ausstellung bezeugte. Die Gattun- 


gen wie: Hovea, Pimelia, Eriostemon 


Hardenbergia, Daviesia, Grevilea, 


Banksia waren in wenigen, aber 
schönen Exemplaren vertreten. Dafür 
fehlen aber die schönen, sogenannten 
harten Erica gänzlich, ebenso die Ver- 
treter der ganzen Familie Epacrideae. 
Während in den Jahren 1860 bis 1864 
60 bis 70 verschiedene Erica-Species 
und Varietäten aus dem Arthaber’schen 
Garten in Döbling auf den hiesigen 
Ausstellungen in Prachtexemplaren 


exponirt wurden, finden wir heute in 


ganz Wien kaum mehr 20 von den ge- 
wöhnlichsten Sorten, und doch stan- 
den in den Jahren 1830 bis 1840 hier 
wie in den fürstlich Salm’schen Gärten 
zu Prag über 400 harte und weiche 
Sorten in Cultur, die heute gar nicht 
mehr zu finden sein dürften. Dass 
solche Pflanzen verloren gehen konn- 
ten, verdanken wir zwar 'nicht allein 
der Mode, sondern auch unseren so- 
genannten Cultivateuren, welche die 


krautartigen Pflanzen wegen der 
bequemen und leichten Cultur den 
holzartigen vorziehen, weil diese 


eine aufmerksame Behandlung unbe- 
dingt erfordern. 

Ausser den schönen capischen Heide- 
kräutern sind aber auch die den 


Hochgebirgen Südamerikas entstam- 


menden aus unseren Glashäusern 
verschwunden. Freilich erfordern die 
Thibaudia, Ceratostemma, Gaylus- 
sacita eine andere Aufmerksam- 


keit, als z. B. Anthurium. Fragen 
wir aber nach den schönblühenden 
FEpacrideen, 


repräsentanten, 


ja nach deren Haupt- 
den Epacris, selbst, 
wir leider dieselbe 
Auskunft, wie in den bereits genann- 
ten Fällen, ein vielsagendes Achsel- 
zucken. Sie sind verloren gegangen, 
obwohl niemand die Verwendbarkeit 
ihrer Blumen zu Bindereien leugnen 
kann. Die meisten der heutigen Gärt- 
ner haben ja keine Ahnung davon, 
dass es ausser Epacris auch andere 
Pflanzen gibt, welche mit diesen ge- 


so erhalten 


meinsam eine Familie bilden, die sich 
durch ihre zarten, 
Blumen auszeichnet. 


meist weissen 
Vielleicht findet 
irgend einem Garten 
ein Dracophyllum, Leucopogon, Cya- 
thodes, Styphelia etc. Zu den schön- 


man noch in 
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blühenden Kaltbauspfanzen zählen 
unbedingt auch die Boronia, Erioste- 
mon, Zieria, ('orrea, Crowea, Phe- 
balium, Adenandra, Diosma und 
Agathosma. Von diesen Gattungen 
findet man wohl noch manche 
Cultur, hauptsächlich die capische, aber 
doch nur mehr höchst selten. Sieht man 
eine solche Pflanze noch 
Cultur, wie es auf der diesjährigen 
Ausstellung bei den Pflanzen aus 
den Erlaucht Graf Harrach’schen 
Gärten der Fall war, so erscheint es 
geradezu unbegreiflich, warum man 
diese ignorirt. Freilich gewähren sie 
nur kurze Zeit während eines Jahres 
einen wunderbaren Anblick, kommt 
dies aber nicht auch bei anderen un- 
serer heutigen Modepflanzen vor und 
wird man nicht für die angewendete 
Sorgfalt durch eine unendliche: Blü- 
thenfülle vollkommen entschädigt ? 
Was für die vorgenannten Pflanzen 
gilt, besitzt auch volle Geltung für 
die Gattungen Pimelea, Lachnaea 
und Daphne. Jeder Blumenfreund 
wird uns beistimmen, dass diese eben 


in 


in guter 


genannten auch verdienen würden, 
in unseren heutigen Culturen wieder 
eingeführt, respective diesen erhalten 
zu bleiben. 

Gänzlich verschwunden ist aus un- 
serem Garten ‘die Gattung FProtea, 
welche am Cap der guten Hoffnung 
heimisch ist und wahrscheinlich auch 
dort durch die europäische Cultur von 
dem natürlichen Standort verdrängt 
wurde. Ausser möglicherweise noch in 
England kennt man heute die fast 100 
Arten zählende Gattung in Europa 
nicht mehr, obwohl manche von diesen, 
wie z. B. Protea cynarioides und viele 


andere, die Cultur verdienen würden 
21* 
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nicht, wie die 
Banksia, erst ein Baum werden muss, 


und manche davon 


um die eigenthümlich geformten, in 
starken Kolben vereinten Blumen zur 
Schau zu bringen. Die grosse Familie 
der Proteaceen enthält 
Anzahl von Gattungen, welche nicht 
allein wegen ihrer absonderlichen 
Blüthen, sondern auch wegen ihrer 
Belaubung würden, 


auch eine 


verdienen in 
unsere Gärten wieder aufgenommen 


zu werden. Als besonders eınpfeh- 


lenswerth in blumistischer Bezie- 
hung sind die meisten Grevillea, 
von denen aber nur die Gre- 


vilea robusta eine leute beliebte De- 
corationspflanze bildet. Die schönsten 
Blattpflanzen aus der Familie der 
Proteaceen liefern die Arten Agnostus, 
Quadria, Lomatia, Banksia, einige 
Grevillea und Andere. Am häufigsten 
finden wir in den alten Gärten noch 
die Acacien Neuhollands in wenigen 
Sorten vertreten. Die feineren, reich und 
schön blühenden Arten sind aber ver- 
schwunden, wenn auch nicht aus deu 
Katalogen der Samenhändler, denn 
darin sind die meisten dem Namen nach 
wieder zu finden. Die der ausgezeich- 
neten Familie Papilionaceae ange- 
hörigen Kaithauspflanzen Neuhollands 
und vom Cap der 
existiren nur mehr in der Erinnerung 


guten Hoffnung 


älterer Gärtner, welche die zwar em- 
pfindlichen, aber dafür äusserst dank- 
baren Pflanzen noch in reichster Aus- 
wahl cultivirten. Hovea Celsi! aus dem 
k. k. Hofgarten Schönbrunn, Daviesia 
latifolia, Hardenbergia ovata, Kenne- 
dya Maryottae dem Erlaucht 
Graf Harrach’'schen Garten zu Bruck 
a. d. Leitha waren die einzigen Ver- 


aus 
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treter dieser Familie auf unserer 
Blumenausstellung. Die schönen Chor’y- 
zema-Arten und Varietäten, die Pul- 
tenaea, Dillwynia, Eutaxia, Brachy- 
sema, Oxylobium, _Gastrolobium, 
Platylobium, Templetonia, Croto- 
loria und viele andere wirklich 
reich und dankbar blühende Arten 
sind Opfer der unberechenbaren Mode 
geworden und aus unseren Gärten 
verschwunden. Wir haben die feste 
Ueberzeugung, dass die schönen capi- 
schen Immortellen heute ebenso wie 
vor 50 Jahren Gegenstand allgemeiner 
Bewunderung sein könnten, ebenso 
die blaublübenden 
Tremandra Neuhollands,, wie die 
farbenprächtigen Melastomaceen Süd- 
Amerikas, wie die zarten Lechenaufltia, 
die reizenden, blaublühenden (C'eano- 
thus-Arten Nordamerikas und die einst 
s0 beliebten Myrtaceen, von denen 
verschiedene Melaleuca und Loto- 
spermum-Arten erhalten blieben. 

Wir könnten die Liste solcber mit 
Unrecht verschmähten Pflanzen noch 
bedeutend verläugern, wenn 
wir nicht fürchten wmiüssteu, die Ge- 
duld 


Anspruch zu nelımen. 


wie zierlichen, 


sehr 


unserer Leser zu sehr in 
Eines ist sehr 
bedauerlich an der ganzen Sache, 
dass die Gärtner undankbar gegen 
ihre ehemaligen Lieblinge gehandelt 
haben, indem sie diese als ausserhalb 
der Geschmacksrichtung stehend, bei 
Seite gesetzt haben und heute nicht 
mehr im Stande sein dürften, jene 
Colleetionen davon zusammenzustellen, 
welche seinerzeit den europäischen 
Ruf der Baron Hügel’schen Gärten in 


Wien begründeten. 
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Schnitt des Pfirsichspaliers. 
Von Josef Hajek. 


Es ist hinreichend bekannt, dass 
der Obstbau am Spalier in Frankreich 
eine höhere Stufe der Vollkommenheit 
erreicht hat, als in irgend einem anderen 
Lande und dass vom französischen Obst- 
gärtner viel zu lernen ist; es möge mir 
daher gestattet sein, die Behandlung 
des Pfirsich-Spaliers in Ferritres hier 
wiederzugeben. 

Die geeignetste Unterlage für Spalier- 
Pfirsiche im leichten und tiefen Boden 
ist die Mandel mit harter Schale; 
in lehmigen Gründen zieht der Fran- 
zose die Pflaume sSaint-Julien als 
Unterlage wegen der Dauerbaftigkeit der 
Bäume vor, da dieselben auf die Mandel 
veredelt in solchen Gründen in der 
Jugend zu tppig wachsen, mit dem 
Alter lässt aber ihr Wachsthum nach, 
was dann den Harzfluss zur Folge hat, 

Das Oculiren aufs schlafende Auge 
ist jeder Veredlungsart vorzuziehen, 
da man die Eigenschaft der Pfirsiche, 
Nebenaugen zu bilden, mit Vortheil 
benützen kann, indem man für Doppel- 
cordons und Doppel-Palmetten die 
Doppelaugen, für Candelaber- und 
Verrier-Palmetten die dreifachen Augen 
wählt. 

In der hiesigen Gegend und in 
Nord-Frankreich überbaupt findet man 
das Pfirsich-Spalier nur an den Mauern. 
Wie die Unterlage, ist auch die örtliche 
Lage durch den Boden bedingt; während 
man im leichten Boden jede Lage, 
die nördliche jedoch ausgenommen, 
benützen kann, zieht man die Pfirsiche 
im lehmigen Boden nur an einer der 
Mittagssonne ausgesctzten Mauer. 


Bekanntlich hat man bei jeder künst- 
lichen Baumform mit den Leitästen 
und dem Fruchtholz zu tbun. Von 
der Führung der Leitäste hängt die 
richtige und gefällige Form des Baumes, 
sowie genügender Ausatz des Frucht- 
ab. Dieses letztere in der 
ganzen Länge der Leitäste zu 
erhalten und somit reiche Ernten zu 
erzielen, beansprucht genaue Kennt- 
niss und richtige Behandlung desselben. 
Bei dem Fruchtholz der Pfirsiche unter- 
scheidet man: 

a) Die regelrechten Fruchtruthen 
(rameaux normals) sind Zweige von 
30 bis 50 Centimeter Länge, au ihrer 
Basis mehrere Holz- oder Blattaugen 
tragend, sonst aber mit Blüthenknospen, 
die von Blattknospen begleitet sind, 
garnirt. 

b) Die zweifelbaften Fruchtrutlien 
(rameaux chifjons) sind immer schwä- 
cher und kürzer als die vorhergehenden, 
haben an ihrer Basis 2 bis 3 schwache 
Blattknospen, sind aber sonst mit 
Blüthenknospen besetzt und endigen 
mit einer Blattknospe. 

c) Die Bouquetzweige (rameauzx 
bouquets) sind nur 2 bis 10 Centimeter 
lang, tragen mehrere Blüthenknospen 
und endigen ebenfalls mit einer Blatt- 
Knospe. 

Behandlung der regelrechten Frucht- 
ruthe: Man beschneidetdieselbeoberhalb 
der vierten oder sechsten Blüthenknospe, 
damit die unteren Blattknospen aus- 
treiben können. Haben die Triebe 
eine Länge von 5 bis 7 Centimeter 
bricht man alle nicht von 


holzes 


erlangt, 
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Blüthen begleiteten, aus den Augen 
Triebe aus und behält 
zum Trag-Ersatzzweig des nächsten 
Jahres den Trieb des Auges. Die 
Triebe der Holzaugen werden oberhalb 
ihres dritten oder vierten Blattes pincirt, 
damit der Saft dem Ersatzzweig zu 
Gute komme. 

Der Ersatzzweig wird erst pincirt, 


kommenden 


wenn er eine Länge von 30 bis 35 Centi- 

meter erreicht hat und noch weiter wach- 
sen will; die die Blüthen begleitenden, 
schon einmal entspitzten Triebe machen 
im Laufe des Sommers Seitentriebe, 
die immer nach dem zweiten Blatt 
zu pinciren sind. 

Fallen die Blüthen oder die Früchte 
ab, so entferne man die ganze Ver- 
zweigung, nur den Ersatzzweigbeibehal- 
tend, der sich dann um so kräftiger 
entwickelt; diese Operation nennt man 
den grünen Schnitt (la taille verte). 

Die zweifelhaften Fruchtruthen 
werden gar nicht beschnitten, deshalb 
liefert die Terminal-Blattknospe einen 
Trieb, der als Saftzuführer für die 
Früchte unumgänglich nöthig ist; hat 
dieser sein fünftes oder sechstes Blatt 
gebildet, wird er pinecirt; die so ver- 
ursachte Saftstockung befördert die 
Entwickelung des Ersatzzweiges an 
der Basis der Fruchtruthe; sollte dies 
nicht gelingen, wird der Zweig beim 
nächsten Frühjahrsschnitt auf zwei 
Blattknospen zurückgeschnitten und 
man wählt von den zwei sich ent- 
wiekelnden Trieben den stärkeren zum 
Ersatzzweig. 

Die Bouquetzweige sind für die 
Fruchtbildung sehr günstig und werden 
gar nicht beschnitten. 

Bei jungen, kräftigen Bäumen kommt 
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holz nur Zweige mit Holzknospen er- 
hält. In solchen Fällen verfäbrt der 
französische Baumzüchter auf folgende 
Weise: Die betreffenden Zweige werden 
je nach ihrer Stärke auf 3 bis 5 Augen 
zurückgeschnitten, worauf sich ebenso 
viele Triebe entwickeln, die man, un den 
überflüssigen Saft zu absorbiren, alle 
wachsen läset; im Monat Juli werden 
alle durch Anwendung des grünen 
Schnittes entfernt, es bleibt nur der dem 
Leitaste nächststehende Trieb, der fort- 
an als Ersatzzweig zu behandeln ist. 
Der eben beschriebene Schnitt wird 
der einfache Schnitt (la taille simple) 


‘genannt und besteht darin, dass man 


an der Basis des fruchttragenden 
Zweiges ein Ersatzholz zu erhalten 
sucht, da bekanntlich bei den Pfirsichen, 
sowie beim Steinobst überhaupt, nur 
das einjährige Holz fructificirt. 
Ausser dem einfachen hat man noch 
den sogenannten Zapfenschnitt (la 
taille en crochet), der sich von dem 
ersteren dadurch unterscheidet, dass 
man statt eines immer zwei Ersatz- 
zweige hat. Zu diesem Zwecke werden 
an der Basis der regelrechten Frucht- 
ruthe zwei Triebe beibehalten, von denen 
der dem Leitaste näherstehende beim 
nächsten Frühjahrsschnitt auf zwei 
Augen zurlickgeschnitten wird, während 
der andere Früchte zu bringen be- 
stimmt ist, Jedes folgende Jahr wird 
der Zweig, welcher Früchte gebracht, 
entfernt, so dass man eine der Form 
stets entsprechende Verzweigung erhält. 
Der Zapfenschnitt ist deshalb vor- 
zuziehen, weil man ein Ersatzholz 
erhält; der Saft ist auch mehr in An- 
spruch genommen, somit der Blüthen- 
und Fruchtansatz viel sicherer. Es 


es zuweilen vor, dass man statt Frucht- | kommt auch nicht darauf an, ob man 
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einige Tage früher oder später pineirt, 
welche Operation bei der Anwendung 
des einfachen Schnittes zur bestimmten 
Zeit geschehen muss, wenn ınan einen 
Ersatzzweig, folglich auch Früchte 
haben will. 

Die Leitäste. Die Behandlung der 
einjährigen Verlängerungstriebe der 
Leitäste besteht darin, dieselben je 
nach ihrer Stärke auf zwei Drittel bis 
auf die Hälfte ihrer Länge zu kürzen, 
womit man das Austreiben sämmtlicher 
Augen bezweckt. Haben die Triebe 
von 5 bis 7 Centi- 
meter erreicht, wird das Ausbrechen 


eine Länge 

vorgenommen. Zuerst vernichtet man 
alle hinteren und vorderen Triebe 
und behält nur die seitlichen Triebe 


in Zwischenräumen von 20 bis 25 
Centimeter. 

Sind sie näber aneinander, so 
müssen sie gelichtet werden, und 


sollten im Gegentheil durch Mangel 
an Augen Lücken 
durch Einsetzen von Augen für das 


entstehen, muss 
Ausfüllen der kahlen Plätze gesorgt 
werden, mit Berücksichtigung der 
angegebenen Entfernung; diebleibenden 
Triebe werden wie die Ersatzzweige 
behandelt und aufgebunden, dass sie 
mit dem Leitaste einen Winkel von 
50° einschliessen. 

Die Verlängerungszweige mehr oder 
weniger verkürzen, war bis jetzt das 
allgemeine Verfahren; es sei mir jedoch 


erlaubt, bei dieser Gelegenheit zu 
erwähnen, dass die tüchtigsten Baum- 
züchter für das Nichtbeschneiden 


der Verlängerungszweige jeder Obst- 
art sind und das Beschneiden nur in 
folgenden Fällen anrathen: 

1. Wenn man einen neuen Leitast 
erhalten will; 
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2. wenn das Holz nicht genug 
reif iet; 

3. wenn der Leitast mit einer 
Blüthenknospe endigt; 

4. wenn das Gleichgewicht zwischen 
den Aesten herzustellen ist; 

5. wenn die Triebe spindelig sind. 

Folgende Grundsätze erklären das 
Beschneiden der Verlängerungszweige 
als naturwidrig: 

Schon durch die Veredlung auf 
eine schwachwüchsige Unterlage ist 
die Zwergform des Baumes bestimmt, 
jedoch muss derselbe, bevor er ge- 
hörig zu tragen anfängt, ein gewisses 
Alter erreicht haben, damit das Gleich- 


gewicht zwischen seinen ober- und 
unterirdischen Organen hergestellt 
wird. Durch den Rückschnitt ver- 


hindert man oft dieses Gleichgewicht. 
Weil die Kraft der Wurzel stets über- 
wiegend sein wird und weil der Verlän- 
gerungstrieb eines Leitzweiges das Ver- 
mögen hat, aus allen seinev Augen zu 
so wird im Falle des Eiu- 
kürzens das Uebermass des Saltes 
bald an Holztrieben bemerkbar und 


treiben, 


in Folge grosser Ueppigkeit kein 
Fruchtholz angesetzt. Der Schnitt ist 
nur ein Mittel, um die gewünschte 
Form zu erziehen und den Saft zu leiten. 

Der Pfirsichbaum eignet sich zur 
Bildung fast aller bekannten künst- 
lichen Baumformen, die man in der 
hiesigen Gegend wohlgezogen uud gut 
gepflegt fast in jedem Hausgarten an- 
trifft. Bei den Specialisten der Umge- 
bung von Paris sieht man davon 
wahre Kunststücke, Spalierbäume in 
Formen von Arabesken, Ornamente, 
Schilder u. s. w. 

Die empfehlenswürdigsten Formen 


sind: 
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Die U-Palmetteoder der Doppel- 
cordon. Man nimmt vorjährige Ocu- 
lanten mit Doppelaugen oder man 
schneidet einjährige Veredlungen auf 
15 bis 25 Centimeter über dem Boden 
zurück, oberhalb zweier gut ausgebilde- 
ter, seitwärtsgestellter Augen, von denen 
das eine rechts, das andere nach links 
gerichtet ist. Sobald die Triebe eine 
Länge von 40 bis 50 Centimeter er- 
reicht haben, werden sie in der Form 
eines U aufgebunden, die 
jungen Arme 60 bis 70 Centimeter 
voneinander entfernt sind, ein Zwischen- 


so dass 


raum, der bei den Pfirsichen immer zu 
berücksichtigen ist. Alle am Stamme 
sonst vorkommenden Triebe werden 
pineirt und nächstes Jahr gänzlich 
entfernt. Es bleibt nur die Erhaltung 
des Gleichgewichts zu überwachen, 
jedes folgende Jalır das Fruchtholz 
und die Verlängeruugstriebe zu be- 
handeln, soweit es die Höhe der Mauer 
erlaubt. 

Die Doppel U-Palmette. Der 
Schnitt des ersten Jahres entspricht 
dem Schuitt der vorhergehenden Form. 
Zweiter Schitt: Die beiden Arme wer- 
den auf 60 bis 70 Centimeter 
Länge gekürzt und daun auf einem 


ihrer 


jeden ein Doppelcordon gezogen. 

Die Candelaber-Palmette mit 
drei Aesten. Die einjährige Veredlung 
wird in der Hohe von 35 Centimeter 
beschnitten, und zwar oberhalb dreier, 
einander nahestehender Augen, von 
denen das mittlere als das höchste 
den verticalen Mittelast zu bilden be- 
stimmt ist, während die zwei anderen 
die' Seitenäste 
geben sollen, die zuerst bogenförmig, 
vertical gefülırt 


seitwärts gerichteten 


später aber 


den. 


Wer- 
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Die Candelaber-Palmette mit 
vier Aesten. Um diese Form zu er- 
halten, braucht man 


Mittelstamme einer dreiarmigen Pal- 


nur an dem 


mette einen Doppelcordon zu bilden; 
doch dürfen die ersten zwei Arme erst 
dann, wenn sie 90 Centimeter Länge 
erreicht haben, vertical aufgebunden 
werden. Lässt man einer solchen Pal- 
mette den Mittelstamm wachsen, erhält 
man eine fünfarınige Candelaber- 
Palmette. 

Die einfache Palmette. 


dieser Form 


Bäume 


haben zuerst genau 
den Schnitt einer dreiarmigen Can- 
delaber-Palmette 


man am Mittelstamme 


zu erleiden, den 
in Zwischen- 
räumen von 60 Uentimeter wiederbolt, 
um neue Etagen zu bilden. Die sämmt- 
lichen Seitenäste werden so aufge- 
bunden, dass ihre Lage gegeu den Mittel- 
stamm einem Winkel von 50 bis 50° 
nahe kommt. 

Die Verrier-Palmette erhält man 
wie die einfache Palmette, von der sie 
nur durch die Führung der Aeste 
verschieden ist; dieselben werden zu- 
erst horizontal und erst dann, wenn 
sie eine entsprechende Länge erreicht 
haben, vertical aufgebunden. 

Die Doppel-Palmette. Um diese 
schöne Form zu erhalten, ist der erste 
Schnitt wie bei der Anzucht des Doppel- 
cordons auszuführen. Jeder von den 
beiden, auf diese Weise erhaltenen 
Mutterstämmen wird das zweite Jahr 
auf 35 bis 40 Centimeter seiner Länge 
zurückgeschnitten, oberhalb eines nach 
vorn stehenden Auges, dem ein seit- 
liches recht nahe steht. Das erstere 
verlängert den Mutterast, während das 
zweite die erste Etage liefert. Sobald 


die Verlängerungstriebe 40 Centimeter 
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lang sind, können sie aufgebunden wer- 
den, u. zw. die Mutteräste vertical, die 
Seitenäste schief in einem Winkel von 
50 bis 60°. 
an den Mutterstämmen in Zwischen- 
50 bis 60 Centiineter 
neue Etagen gebildet. 


Auf diese Weise werden 
räumen von 
So gut man auch für die gleich- 


Leitäste 
sorgen mag, kommt es doch vor, dass 


mässige KEutwickelung der 


einer oder mehrere die anderen über- 
treffen und das Gleichgewicht unter- 
brechen, 

Da sowohl die Kraft als auch die 
Fruchtbarkeit des 
gleichmässigen Vertheilungscines Saftes 


Baumes von der 
abbängt, muss dieselbe wieder her- 
gestellt werden; zu diesem Zwecke 
wendet man ein oder mehrere von 
den folgenden Mittela — einzeln oder 
auf einmal — an: 

a) Während der Ruhe: 

1. Das Kurzschneiden der schwä- 
cheren Acste. 

In Folge des überbleibenden Saftes 
entwickeln sich die wenigen Augen 
um so kräftiger. 

2. Längseinschnitte in die schwä- 
cheren Aeste. 

Der Einschnitt verursacht eine 
Wunde, gegen welche der Saft stärker 
zuströmt. 
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3. Aufrichten der schwächeren und 
das Niederbiegen der stärkeren Aeste. 

Man weiss, dass der Saft einem 
Aste 
rechter seine Richtung. 

b) Während der Vegetation: 

4. Das Losbiuden des schwächer 


wachsenden Astes von der Mauer. 


umsomehr zuströmt, je senk- 


Der losgebundene Ast erfreut sich 
eines freieren Luftzutrittes und kann 
folglich mehr Säfte bereiten. 

5. Verspäten des Aufbindens der 
Triebe Bei 
nicht aufgebundenen Aesten ist der 


der schwächeren Partie. 


Snftumlauf frei, während er im ent- 
gegengesetzten Falle mehr oder weuiger 
gehemmt ist. 

6. Erhaltung vieler Früchte auf der 
stärkeren Partie, das Gegentleil aber 
auf der schwächeren. 

Trägt ein Ast viele Früchte, so 
eutwickelt er nur schwache Triebe, da 
den meisten Saft des Baumes die 
Früchte absorbiren. 

7. Entziehung von Sonnenstrahlen da- 
durch, dass man während einiger Tage 
vor der stärkeren Partie des Baumes eine 
Leinwand hängt oder ein Brett vorstellt. 

Die Blätter erfüllen um so besser 
ihre Aufgabe, nämlich Bereitung der 
lebensnöthigen Säfte, je mehr sie der 
Sonne ausgesetzt bleiben. 
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Der Curgarten in Ragaz. 
Von Heinrich Bankwitz. 


Das Thal von Reinek bis 
Chur ist wegen der Ueppigkeit des 


ganze 


Pflanzenwuchses und landwirtlischaft- 
lichen Entwickelung bekannt. Ragaz 
scheint besonders das Eldorado dieser 
schönen Gegend und der Anziehungs- 
punkt vieler Besucher der stidöstlichen 
Alpenkette der Schweiz zu sein. Ein- 
geschlossen von den himmelhohenBergen 
der Nordernalpen und schneegekrönten 
Gipfeln der Vorarlberge liegt es süd- 
östlich gegen Chur zu offen, also gegen 
kalte Winde mehr geschützt, hingegen 
den von südlicher Sonne durchwärmten 
Luftströmungen mehr frei gegeben. Und 
in der 'That bieten Obst- und Getreide- 
bau, sowie die Menge schöner Villa- 
gärten ein blühendes, prächtiges Bild. 
Die prächtige Lage und das mittelst 
Röhren der 


Taminaschlucht bei Pfäffers melırere 100 


aus hochinteressanten 
Meter weit hergeleitete warme Wasser, 
welches constant 30 bis 35° R. Wärme 
besitzt, erhoben Ragaz zu einem sehr 
besuchten Curort. 

Es ist nun nicht der Zweck dieser 
Zeilen, dem Leser die Anmuth dieses 
reizenden Städtchens in allen Details 
vorzuführen, ebensowenig den eigent 
hübsch 


arrangirten Blumenbeeten, wovon be- 


lichen Curgarten mit den 
sonders die grossen Massivgruppen von 
Begonta tub. und Nelken am mei- 
wohl 


daran 


sten auffallen, zu beschreiben, 
den dicht 
schliessenden Obstgarten aufmerksam 


aber auf sich 


zu machen, der wohl am meisten 
Interesse erregt. 

Tausende schön gezogener und wohl- 
Obstbäume 


geformter erfreuen den 


Besucher durch ilıren tadellosen Wuchs 
und die Fülle des theilweis prachtvollen 
Obstes. 

Kein Fleckchen auf dem gauzeu 
grossen Terrain ist unbenützt geblieben; 
hier bilden prächtige Horizontalcordons 
die Einfassung der mit Palmetten, 
Kesselbäumen, Vertical- und Spiralcor- 
dons gezierten Rabatten und schliessen 
grosse Quartiere ab, auf denen sich 
hunderte der schönsten Pyramiden und 
Spindelbäume erheben. An den schier 
endlosen Maueru breiten sich maje- 
stätisch symmetrisch gezogene Palmetten 
aus, oder es bilden palmettenartig 
gezogene Bäume ganze 'I'riumphbögen, 
indem je zwei gegenüberstehende Bäume 
mit ibren Spitzen verbunden sind. Jedes 
Plätzchen ist benutzt und dem ent- 
sprechend die 


Selbst 


mit Formbäumen bepflanzten Quartieren 


Obstbäume gezogen. 
die Zwischenräume auf den 


sind bis auf einen beschräukten Raum 
für Baumscheiben durch Culturen aus- 
genützt, indem man den grossen Küchen- 
bedarf des Hötels nicht allein, sondern 


auch durch Verkauf der massenhaft 
herangezogenen Gemüse die Aus- 
lagen zu decken sucht, wälrend 


auf den Rabatten und anderen mehr 
sonnigen Stellen sich grosse Erdbeer- 
eulturen ausdehnen. So erscheint alles 
in einen strotzenden, saftigen Grün 
und lehrt sorecht deutlich, wie man ohne 
Schädigung der einen oder anderen 
Cultur doch aufs möglichste den vor- 
haudenen Raum ausnützen kann. 
Seit 1870 hat der dort angestellte 
Curgärtner lerr Josef Werk mehr 
als2000 Formbäume nach den verschie- 
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densten Systemen und Formen gezogen, 
zu prächtigen Bäumen herangebildet 
und dadurch einen glänzenden Beweis 
gegeben, wie viel Schönes und Nütz- 
liches man mit etwas Fleiss und Ver- 
ständniss bewerkstelligen kaun. 

Schade nur, dass dieses Etablisse- 
ment so wenig bekannt ist, denn 
ausser derHaute vol&eund den Curgästen 
scheinen verhältnissmässig wenig Faclı- 
leute davon Notiz zu nehmen. Es 
bleibt doch eine erwiesene Thatsache, 
dass man durch praktische Anschau- 
ung mehr profitirt als durch theore- 
tisches Studium, und es ist geradezu 
bedauerlich, dass man nicht nur in der 
Schweiz, sondern auch in Oesterreich 
ım Verhältniss zu Süddeutschland, 
Frankreich und Belgien die Anzucht 
und Pflege speciell von Formbäumen 
so wenig rationell betreibt. 

So ist mir hier in Oesterreich nur 
ein Etablissement bekannt, das des 
Herrn Ritter v. Fölbinger, Louisen- 
hof in Schölschitz bei Brünn, welches 
mit dem Ragazer Curgarten rivalisiren 
kaun, denn dort hat Obergärtner 
Fuchs, ein tüchtiger Schüler der 
Herren Gaucher und Pfitzner in 
Stuttgart, in wenigen Jahren Eminentes 
geschaffen, wovon am besten seine, 
nur von ihm allein arrangirten jähr- 
lichen Herbst - Obstausstellungen das 
beste Zeugniss abgeben. Ja, er konnte 
durch bessere pecuniäre Verhältnisse 
die ganze Obstanlage sogar noch gross- 
artiger gestalten, indem er T'alutınauern, 
eiserne Festons und die zu einer 
gründlichen leichten Bewässerung nö: 
thigen Hydranten bauen liess. 

Oft wohl findet man grössere oder 
kleinere Partien von Formbäumen; 
aber wie schen die meist aus? Ent- 
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weder stark verholzte Büsche oder 
ganz ausser Rand und Band gerathene 
Formen. Wie Herr Werk ganz richtig 
in seiner kleinen Broschüre bemerkt, 
liegt die Ursache nur in: 1. unrich- 
tiger Sortenwahl, denn nicht jede 
Sorte eignet sich zu einer bestimmten 
Form; 2. häufig im schlechten Setzen, 
indem man die Bäumchen zu tief, oft 
mit der Veredlung in die Erde setzt, 
was durch Bewurzelung des Edelreises 
ein Degeneriren des Charakters der 
Form zur Folge hat und oft wird auch 
auf Beschaffenheit der Erde und der 
Setzweisezu wenig Rücksichtgenommen. 
Und 3. ist Schnitt und Pinziren oft 
in der Ausfübrung eine ganz verfehlte 
Operation. Diese drei Hauptbedingnisse 
bier näher zu beleuchten ist nicht 
Zweck dieser Mitthbeilung und würde 
auch zu weit führen. Bücher von 
Jamain, Lucas, Christen, Gaucher, 
Werk etc. geben die bestenAufklärun- 
gen. Zurückblickend in den Ragazer 
Curgarten, sollen nun einige der bemer- 
kenswerthesten dort gezogenen Formen 
genannt werden: 

Doppelte und einarmige Horizontal- 
Cordons, Fuseaux (auch Spindelbäume 
genannt), Verrier-Palmetteu und dop- 
pelte oder eınfach schief gezogene 
Cordons bildeu das grösste Contingent; 
wohl wegen der einfachen und schnellen 
Erziehung. Hierzu ist auch der spiral- 
förmig, an gewundenem Draht gezogene 
Cordonzu rechnen. Die in diesen Formen 
gezogenen Bäumchen sind schon in 4 bis 
5 Jahren tragbar und verursachen ausser 
zeitweiligem Pinziren und Zurück- 
schneiden der zu stark treibenden 


Zweige fast gar keine Arbeit mehr.‘ 


Schwieriger in ihrer Behandlung 
sind die Pyramidenformen und bedürfen 


oft 12 bis 15 Jahre, elıe sie tragbar sind. 
Ebenso grosse Palmetten und sogenannte 
Kesselbäume erregen die wohlverdiente 
Bewunderung nicht nur wegen ihrer 
schön gezogenen Form, sondern auch 
wegen der Grösse, die vielo bereits 
erreichten. 

Ausser diesen hier 
Formen sind noch eine Menge andere 


genannten 


vertreten und zumeist sind cs Aepfel- 
und Birnenbäume, welche sich oft in 
recht phantastischer Gestalt präsentiren. 
Aber auch Pflaumen und Kirschen, 
Pfirsiche und Aprikosen sind zu Form- 
bäumen gezogen, bilden aber zumeist 
nur Palmetten mit 4 bis 5 Etagen 
in U- und einfacher Form, 

Ferner sind purpurblätterige Pfir- 
sich- ‚Stachel- undJohannisbeersträucher 
ausser in der bekaunten Hoclıstamm- 
in recht zierlicher Kesselform 
vertreten. 


form 
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Besonders für Stachel- und Jo- 
hannisbeeren eignet sich die Kessel- 
forın schr gut und müssten für 


einen Hausgarten eine besondere Zierde 
sein, da sich so gezogene Sträucher 
viel hübscher ausnehmen als die breit- 
spurigen Buschformen und auch das 
Ernten der Früchte, die so viel besser 
ausreifen, bedeutend erleichtern. 

So hätten wir denn in Kürze auf 
einen der interessantesten Gärten in 
pomologischer Beziehung aufmerksam 
gemacht und es wäre nur zu wün- 
schen, dass recht viele Gartenbesitzer 
ihre Häuser und Gärten in ähnlicher 
Weise Obstbäumen 
würden, wie dies im Curgarten von 


mit schmücken 
Ragaz geschah. 

Die Vortheile, welche die Forınbäume 
gewähren, sind so eminente, dass die 
wenige Arbeit uud Mühe, die 
vorursachen, dagegen verschwinden. 


sie 


Dendrologische Studien über die Schädigungen 
durch den verflossenen Winter. 


Von F. Marc in Budapest. 


Jene Factoren, welche nicht nur 
die Schönheit, sondern auch den Be- 
stand unserer vegetativen Pfleglinge 
gefährdeten, waren diesen Winter der 
frühe, schwere Schneefall mit daraus 
resultirendem gewaltigen Schneedruck, 
heftige, fast endlose Schneewehen, 
intensive Kälte, lang dauerndes, öfter 
wiederkehrendes Glatteis und in Folge 
des hohen Schnees starke Beschädi- 
gung durch das hungernde Wild. 

Die Obstbaumbestände traf der 
verflossene; Winter fast ebenso hart 
wie der Winter von 1579 auf 1880. 
Man findet an vielen Orten ganze 


Reihen abgestorbener und durch das 


Benagen des Wildes beschädigter 
Bäume. 
Schon der Beginn des Winters 


brachte einen reichen Schneefall, in 
dessen Folge feine Gesträuche zu 
Boden gedrückt oder gebrochen, Aeste 
abgebrochen, ja sogar Bäume nieder- 
gestürzt wurden. Namentlich wurden die 
Zierden unserer Parks, die schönen 
Biota, Chamaecyparis Cupressus et 
Retinosporen, deren Geäste nach allen 
Richtungen abgebrochen ist, aus der 
Diesem kann durch 
und zweck- 


Form gebracht. 
Anbinden an Stangen 


Te iii ug 


—— 
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mässiges Zusammenheften der Büsche 
schon im Spätherbst vorgebeugt 
werden. Ich möchte diese Mass- 
regel in jedem Herbste anempfellen. 
Selbstverständlich wären die verun- 
staltenden Stützen im Frühjahre wieder 
zu entfernen. | 

Trotzdem ist es unumgänglich 
nothwendig, nach jedem schweren 
Schneefalle oder Schneewehe den 
Schnee abzuschütteln. 

Der Frost erreichte an vielen Orten 
28 bis 30 Grad R. Doch würde 
derselbe gewiss nie so schädigend ge- 
wesen sein, wie das öfter wiederkeh- 
rende und immer mehrere Tage an- 
dauernde Glatteis, welches alles Ge- 
äste mit einem glasartigen Ueberzuge 
umschloss. Traf nun ein lauer Luft- 
strom oder ein Sonnenblick dasselbe, 
so wurde, in Folge raschen Auf- 
thauens und wegen des Ueberganges 
vom festen zum flüssigen Aggregat- 
zustande, der Pflanze Wärme entzogen, 
dieselbe überkältet, was schädlicher als 
harte Kälte wirkt. Dieseın Vorgange 


‘ sind meines Erachtens die vielen Frost- 


schäden zuzuschreiben. Der Anrein, 
ebenfalls Tage lang das Geiste um- 
büllend und beschwerend, ist in seinen 
schädlichen Folgen, obwohl in mil- 
derem Grade, denen des Glatteises 
ähnlich. Gegen diese schädlichen 
Factoren kann durch rasches und 
entsprechend starkes Schütteln der 
Bäume entgegengewirkt werden. Zar- 
tere Gesträuche jedoch, namentlich 
feine Nadelhölzer, könnten dadurch 
geschützt werden, dass man an die 
Stützestangen eine leichte Kappe aus 
Stroh befestigt. Diese Kappe würde 
auch das notbwendige und zeitraubende 
Abschütteln desSchneesersparen lassen. 
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Unter den pflanzenzerstörenden 
Factoren sind die durch das Wild, 
hauptsächlich durch Meister Lampe 
verursachten wohl die schmerzlichsten, 
weil häufigsten. Ausser allen in freier 
Lage vorfindlichen Papilionaceen 
waren es besonders Obstbäume, welche 
sie gründlich benagten. Wo Öbstan- 
lagen oder Obstbaumschulen nicht 
mit genügend hohen Umfriedungen 
umschlossen waren — denn niedere 
wurden durch Schneewehen überbrückt 
— dort wurden junge Obstbäume und 
in Baumschulen die Setzlinge zu T'au- 
senden zerstört, so dass selbe neuer- 
dings veredelt werden mussten. In 
den offenen Schulen der Anstalt wur- 
den beispielsweise allein über zehntau- 
send Setzlinge abgenagt. 

Aus pflanzenpbysiologischen Grin- 
den ein Gegner des leider zu oft 
anempfohlenen Verfahrens, Stämme 
mit fetten oder scharfätzenden Stoffen 
zu bestreichen, werden in unseren 
Schulen alle Setzlinge im Spätberbst 
mit einer dicklichen Tünche, beste- 
hend aus gelbem Lehm, Asche, frischem 
Kuhfladen, etwas Kalk, und um die 
hässliche weisse Färbung zu mildern, 
mit etwas Kienruss, des besseren 
Klebens wegen, damit der Regen und 
öfteres Aufthauen den Anstrich nicht 
so rasch abwäscht, mit Rindsblut und 
Ochsengalle mit einem Pinsel ange- 
strichen. Bis jetzt war stets der Er- 
folg ein genügender, doch die ausser- 
ordentliche Noth dieses Winters, wo 
die hohe Schneedecke dem Wilde 
durch ungewöhnlich lange Zeit jede 
Nahrung abschloss, wo das Wild zu 
Hunderten aus Hunger und Schwäche 
verendet aufgefunden wurde, so, dass 
nach Aussage derF'örster, Geier schaaren- 
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weise zuflogen und auf die en 
der Cadaver führten, zwang wohl das 
Wild, sich durch diesen Anstrich nicht 
abschrecken zu lassen. 

Das Einbinden in Dorngestrüpp ist 
wohl die sicherste Abwehr, aber nur 
für Obstbaumplantagen 
denn wer könnte wohl so viele tau- 
send Obstsetzlinge in Dornen einbin- 
den? Das Einbinden in Stroh schützt 
nicht, besser wäre Schilfrohbr. Ich em- 
pfehle aber keines von beiden, indem 
sie Feuchtigkeit annehmen, welche ge- 
friert und so den Stamm schädigt, 
auch bildet dies einen Aufenthaltsort 
für Insecten. Wohl die beste Vor- 
kehrung wären die nun so billigen 
Drahtgeflechte, welche so leicht auf- 
gestellt und zusammengerollt werden 
können, jede Schneeiberbrückung aus- 


anwendbar, 


schliessen und dabei eine lange Dauer 
haben. 

Bis nun war ich der Ansicht, dass 
Schneedecke Der Verlauf 
des Winters hat diese Meinung als un- 


schütze. 
richtig erwiesen: ich fand weit mehr 
Pflanzen abgestorben, als in schneelosen 
Wintern; 

Folge des 
druckes 


wahrscheinlich sind sie in 
ungewöhnlichen Schnee- 
Auch den Boden 
fand ich nach Abgang des Schnees 
und Abtrocknen desselben klosiger 
und schwerer bearbeitbar als sonst. 


erstickt. 


Sogar solche Fälle kamen vor, dass 
Cupressus, Biota, deren Kronen über 
die Schneedecke reichten, ober der 
Schneefläche sich intact, die Aeste 
unter dem Schnee jedoch abgestorben 
zeigten. 

In Betreff der Winterhärte und Aceli- 
matisationsfähigkeit mehrerer Pflanzen 
habe ich folgende Wahrnehmungen 
gemacht: 
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Obwohl EN starben gänz- 
lich ab: 

Abelia biflora Turez, Nordchina, 
— Berberidopsis corallina Hook, 
Chili. — Danae racemosa Monch, 
Asia. — Edgeworthia papyrifera 
Lindl, China. — Kadsura japonica 
L., Japan. — Liquidambar ae 
flua L., Nordamerika. 

Ohne Schutz erfroren 
Boden: 

Acer polymorpha S. et Z., Japan. 
— Ciürus trifoliata L., Chioa. 
Diospyros Kaki L., Japan. (Mächtige 
Sträucher waren verflossenen Herbst 
bedeckt mit kirschartigen Früchten.) 
— \ndigofera pulchella Royl. Ind., 
Orient. — Leycesteria formosa Wall., 
Nepal. — Mahonia Fortunei S. et Z., 
Japan. — Pterostyrax hispida S. et 
Z., Japan. — Itosa Banksiae R. Br., 
Japan. — Tamarix chinensis Loir., 
China, und Tam. tetrandra Pall (T. 
africana Hort.), Orient. — Tecoma 
chinensis Lam., China, et Tec. grandi- 
flora Tihunb., China. — Viburnum 
plicatum. Thunb., Japan. — Vitex Agnus 
castus, starke Sträucher, Südamerika. 
AÄanthoxylon Bungei Thbg., Japan. 

Geschützt durch Einband und Nie- 
derlegen blieben gut: 

Arundinaria japonica I'hunb.,Japan. 
— Aucuba japmica Thunb., Japan. — 
Clerodendron Bungei Steud., China. 
— (Cupressus funebris Thunb., Japan. 
— Hypericum patulum T'hunb., Japan. 
Jasminum nudiflorum Lindl., 
China. — Jasninum officinale L., 
Klein-Asien. — Jlex cornuta Lindl., 
China. — Punica granatum L., Süd- 
Europa, et P. Legrelliüi Hort. Prunus 
lauro-cerasus L., Süd-Europa. — Vibur- 
num macrocephalum hort., Japan. 


bis 


zum 
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Theilweise, am Gipfel und Geäste, 
hie und da fanden sich beschädigt: 
Abies Nordmanniana. Stev., Kau- 
kasus. — Cedrus atlantica Part., Atlas. 
— (Cedrus Libani Lond., Asien (Cedrus 
Deodora Lond. vom Himalaya blieb an 


demselben Orte intact), — ('himo- 
nanthus praecox Lk., Japan. — Paliu- 
rus aculeata Lam., Orient. — Tsuga 


 Douglasii Lind., Nord-Amerika. — Wel- 
lingtonia gigantea Lindl., Californien. 

Abies Nordmanniana und Tisuga 
Douglasii scheinen für die Ebene 
und ' das extremwechselnde Klima 
Niederungarns nicht zu passen. 

In offenen, den Stürmen exponirten 
Orten erfroren: 

Catalpa syringaefolia Sims., Flo- 
rida. — Kölreuteria paniculata Lamm. 
China. — Robinia pyramidalis Hort. 
— Tamarix gallica L., Süd-Europa. 
— Die schottische Zaunrose. 

Als winterhart erwiesen sich: 

Abies Pindrow. Spach., Himal. —- 
Acanthopanax vicinifolia Des., Japan. 
— Actinidia polygama Sieb., Japan. — 
Akebia quinata Thunb., China. — 
Baccharis hali mifolia L., Nordamerika. 
— Buddleja curviflora Hook., Japan. 
— Buddleja Lindleyana hort., China. 
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— Chionanthus virginica L. fiorie. 
— Coriaria myrtifolia L., Südeuropa. 
— Cotoneaster microphylla Wall., 
Himal. — Cry ptomeria elegans. Thunb., 
Japan. — Cryptomeria japonica Don., 
China. Fontanesia phillyreoides Labill., 
Syrien. — Incarvillea Olgae Ivegel., 
Turkestan. — Juniperus chinensis L.» 
Japan. — Larix Kämpferi hort., China. 
— (ephalotaxus drupacea S. e. Z., 
Japan. — Mahonia nervosa Pursh., 
Nordamerika.— Phellodendron amuren- 
sis Rup., Amur. — Podocarpus Korai- 
ana Koch, China. — sSciadopytis 
verticillata S. e. Z., Japan. — T'hujopsis 
borealis Fisch., Seteha. — Thujopsis 
dolobrata S. et Z., Japau. — Isuga 
canadensis Carr., Nordamerika. — Aan- 
thoceras sorbifolia Bunge, China. — 
Ferner alle Chamaecyparis und Keti- 
nospora. 
betrifft, welche an einzelnen Orten bis 


Was nun die Maispätfröste 


auf —3 Grad R. berabgingen, so litten 
die jungen Triebe der Frazxinus, 
Juglans, Ornus, Morus, Robinia und 
Reben besonders an windstillen Orten. 

Sehr würde es mich erfreuen, wenn 
vorliegendes Elaborat zur Anregung 
weiterer derartiger Beobachtungen und 
Studien führen würde. 


..—m ———— 


Die Gärten des Mittelalters und der Zopfzeit. 


Aus: „Studien über die bildenden Künuste und Kunstlıandwerke” von August Demmin. 


Zur Zeit der Merovinger bestanden 
viele Schloss- und Burggärten nur 
aus reihenweisen Anlagen, besonders 
Baumpflanzungen, wie solche auch in 
den Umgebungen und in den Kreuz- 
ganghöfen der Klöster gebräuchlich 


waren. Der von Fortunat besungene, 


in der Vorstadt St. Germain vor Paris 
unter Childebert (511 bis 528) an- 
gelegte Garten grossen Umfangs war 
noch ausschlicsslich mit Obst-, beson- 
ders Aepfelbäumen bepflanzt, welche 
oft vom Könige eigenhändig geschüttelt 
worden. Aber schon die Benedictiner 
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brachten die Gartenbaukunde auf 
eine ziemlich hohe Stufe. 

Das die Anlage von Tereib- 


häusern und das Pflanzentreiben schon 
im 13. Jahrhundert bekannt war, 
geht aus der Erzählung der Bewir- 
thung des deutschen Kaisers durch 
den gelehrten Dominicaner Albertus 
Magnus, im Jahre 1249 zu Aachen, 
hervor. Der Banketsaal war an den 
Wänden ‘mit Obstbäumen, die Tafel 
mit blühenden Rosen, Hollunder, 
Mandelbäumen und Rebenstöcken ge- 
ziert. Ueber dem Sitze des Kaisers 
wölbte sich eine Rebenlaube Die 
Gäste mochten die seltensten Früchte 
von den Bäumen pflücken u. a. m. 

Es ist auch bekannt, dass Ludwig 
der Heilige (1226 bis 1270) zu Paris 
einen Garten hatte und dass in der 
selben Stadt geradlinige, grosse Obst- 
gehege mit Blumen, Springbrunnen, 
Bogenlauben und Rebengängen sich 
um das Hotel St. Paul ausbreiteten. 
Während der zweiten Hälfte des 
Mittelalters, vom 10. bis 15. Jahr- 
hundert, zeigten sich die Gärten wenig 
verschieden von jenen der vorher- 
gehenden Jabrhunderte: grosse Vier- 
ecke, in kleinere getheilt, vorzugs- 
weise mit Gemüse und Blumen be- 
pflanzt, deren sonstige Zierden fast nur 
aus niedrigen Einfassungen, 
einigen beschnittenen Bäumen und 
Springquellen bestanden. Kleine Blu- 
men-, Gewürzkraut- oder Krätz-, sowie 
Grützgärtchen (französisch Hourche) 
besassen bereits kleine Burgen, sowie 
Bürgerhäuser der Städte. Im Nibe- 
lungenliede, welches dem 12. Jahr- 
hundert angehört, ist von einem Rosen- 
garten zu Worms die Rede, welcher 
wenn auch nicht im 5. Jahrhundert, 


ganz 
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so doch zwischen dem 5. und 12. 
existirt haben muss. Tragus (Bock) und 
Tabernaemontanus (F. v. Berz- 
zabern) waren drei Jahrliunderte 
später bereits Vorsteher von Heilkraut- 
gärten zu Zweibrücken und zu Speier. 

Rosengärten umgaben auch schon 
die germanischen Grabfelder, wovon 
der noch heute in Baiern herrschende 
Gebrauch abzuleiten ist, am Jobannis- 
abend, am 21. Juni, Rosenspenden 
auf den Friedhof zu bringen, um da- 
mit die Gräber zu schmücken. Der 
Hildegarten, ein umfriedigter, ge- 
heiligter Bezirk, wo Hilda oder Hulda 
(Brunhilde), die Erdenmutter verehrt 
wurde, mag auch wohl schon garten- 
artig angelegt gewesen sein, 

Etwas feiner ausgebildet, 
meist ebenfalls nur rechtwinkelig wie 
die Gärten des Mittelalters bei uns, 
waren die Gärten der Mohammedaner, 
so wie 


Jedoch 


respective Mauren Spaniens, 
dieselben in und um Granada noch 
theilweise erhalten sind, gleich dem 
Generalif, richtiger „Ginut al 
arif” (Garten des Künstlers), welches 
sich der Baumeister des Schlosses 
Alhambra anlegte und mit den kleinen, 
dazugehörigen Gebäuden nach seiner 
Vollendung an den König verkaufte. 
Aus derselben Zeit (Ende des 13., 
Anfang des 14. Jahrhunderts), stammen 
auch viele Gärten im Darrothale; 
älter mag noch der Garten des Cuerto 
real sein, wo sich die Könige wäh- 
rend der Fastenzeit aufzuhalten pfleg- 
ten. In all diesen Anlagen finden 
sich zwar die verschnittenen Hecken 
und in Laubwerk nachgealımten Gänge, 
aber auch Rosenlauben, Cypressen- 
haine, Myrtengebüsche, Springquellen 
u. d. m, Die Gärten des Schlosses Al- 
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selbst haben bedeutende 
Umänderungen unter Karl V. er- 
fahren, 

Den Lustgärten Italiens zur Zeit 
der Rennaissance, von welchen die 
auf den Bauresten der Villa Hadrian’s, 
der Villa d’Este und auf der Stelle 
der Gärten Nero’s, der Villa Barbe- 
rini wohl die bedeutendsten sind, ist 
die Einführung der langweiligen mo- 
derneren, besonders im 18. Jahrbun- 
dert bis zur Caricatur verunstalteten 
sogenannten 


hambra 


„französischen” Gärten 
nach Frankreich und von da nach 
dem nördlichen Europa zu verdanken. 
Diese Gärten liessen immer noch ihren 
römischen Ursprung erkennen. Gerade 
Linien, mauernähnliche Baumhecken 
durch den Schnitt zu Säulen, Pyra- 
miden, Obelisken, ja selbst zu umge- 
kehrten Besen und zu allen sonstigen 
Formen zugestutzte Bäume, welche 
verkrüppelten Invaliden glichen, Zie- 
gel, Pflastersteine, Kiesel und Schotter 
an Stelle des Rasens und des Mooses, 
breite, steinerne Treppen als Ersatz 
für sanft abfallende Abhänge; gekün- 
stelte, springende fingerdicke Wasser- 
strählchen statt murmelnder Quellen; 
ebenmässig aufsteigende Erdstafleln 
statt der abgetragenen Hügel, schach- 
brettartige Zwergpflanzungen und der- 
gleichen — alles wenig oder gar nicht 
(höchstens durch verkrüppelte Bäume) 
gegen die Sonnenstrahlen geschützt — 
bildeten die Hauptbestandtheile dieser 
gekünstelten Gärten, welche eigentlich 
nichts anders als städtischeStrassen und 
Plätze mit ihrer nackten Regelmässig- 
keit darstellten! 

Unter den neuzeitigen Gärten Ita- 
liens ist der Park der Villa Palla- 
vicini zu Pegli bei Genua, als Beispiel 

Wiener illustr. Gartenzeitung. 
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jenes Geschmacks merkwürdig. Man 
findet dort Mauselöcherchen, Grottchen, 
Bosquetchen, Tempelchen, Obeliskchen, 
Springbrünnchen und andere Spiele- 
reien, deren Besichtigung zum Preise 
von zwei Franken die Person dem 
Besitzer eine jährliche Rente von 
20.000 Franken einbringen soll. 
Was die Gärten der Borromäi- 
schen Inseln im Lago Maggiore an- 
belangt, wo auf der Isola Bella 
10 Staffeln, jede von 100 Fuss, und auf 
der Isola Madre 7 Staffeln alle 
möglichen Gartenspielereien aufweisen, 
so können diese Anlagen ebensowenig 
zu den ästbetischen gezählt werden. 
Wie schon bemerkt, 
Frankreich und von da aus im übrigen 


zunächst in 


Europa unter dem Namen von „fran- 
zösischen Gärten” eingeführt, wurden 
dieselben auf gallischem Boden be- 
sonders von Karl IX. und Heinrich III. 
bevorzugt, unter welchen Androuet 
de Cerceau (1576 bis 1579) seine so 
viel berufenen, runden und viereckigen 
Irrgäuge anlegte, mit deren Nach- 
ahmungen bald überall gespielt wer- 
den sollte. Mehrere Schriftsteller haben 
damals ibre Abirrungen auf dem Ge- 
biete solcher Gartenkunst durch Her- 
ausgabe von Entwurfsammlungen für 
Irrgärten, Labyrinthe u. dergl. ver- 
breitet. Diese Künsteleien glichen aber 
mehr eingelegten Holzfussböden als 
Gartenanlagen und enthielten weder 
Bäume noch hohes Gesträuche. Ge- 
quälte Verzierungen, Kronen, Buch- 
staben, Monogramme, Herzen, ja selbst 
Hasen und Bären wurden auf den 
Erdflächen mittelst Buxbaum oder an- 
deren niedrigen Gewächsen skizzen- 
artig ausgeführt! Eine dieser Samm- 
lungen von Entwürfen Wredemann’s 
22 
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de Jode, 1553 in Antwerpen unter 
dem Titel „Hortorium viridariorumque” 
etc. herausgegeben, veröftentlicht auch 
den „Labyrinthgarten” in mannigfachen 
Verwickelungen, unter welchen einige 
sogar als den verschiedenen Säulen- 
ordnungen angepasste gegeben sind. 
Bei der Kenntnissnahme dieser eigen- 
artigen Entwürfe ist es schwer zu 
begreifen, wie ein Künstler im Stande 
war, dergleichen auszudenken und 
wie solches Zeug damals wirklichen 
Gartenanlagen vorgezogen werden 
konnte. Le Nötre (1613 bis 1700), 
der begünstigte Gartenkünstler des 
„Sonnenkönigs” und der bekannte 
Schöpfer fast aller Gärten des Ver- 
sailler Schlosses, sowie dessen Naclı- 
folger La Quintini, sind in Holland 
Der 
sogenannte französische Garten er- 


sogar noch übertroffen worden, 


schien hier durch Hinzufügung sauber 
gewaschener, mittelst Fayencefliessen 
und Klinkern überall belegter, pein- 
lich 
chen und ähnlicher Spielereien noch 
mehr ins Groteske verzerrt, so dass 


reiner Gänge, barocker Figür- 


Wyse in England sogar vergeblich 
versuchte, diese Geschmacklosigkeiten 
zu überbieten. Salomon de Caux 
hatte es in Deutschland übernommen, 
das Heidelberger Schloss zu verun- 
stalten, indem er den Garten desselben, 
wie aus Abbildungen jener Zeit her- 
vorgeht, auf die bedauerlichste Weise 
entstelltee H. Hessen’s „Teutscher 
Gärtner, d. i. gründl. Vorstellung, 
Wie ein Lust-, Küchen- und Baum- 
garten einzurichten etc. (Leipzig 1710, 
folio, mit Kupferstichen)” zeigt die- 
selben Geschmacksverirrungen. 
Dieses damals und später noch be- 
rühmte „Meisterwerk” ohne Schatten, 
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also ohne Bäume, eine Art von mit 
Fliessen, Klinkern und dergleichen 
belegtes Brettspiel, war so mit Mauer- 
werk überladen, dass dem Pflanzen- 
wuchs kein Platz blieb und das gauze 
beim ersten Blick zu übersehende 
Schachbrett nichts mehr der Natur 
Angehöriges darbot. Wenn Etwas über 
die Zerstörung des Heidelberger 
Schlosses durch die Franzosen trösten 
könnte, so wäre es der Umstand, dass 
dabei dieser Garten mit zu Grunde 
gegangen und seitdem der Natur 
Spielraum gegeben worden ist. 

Selbst noch Haarsträubenderes bot 
der Garten des Bürgermeisters Johann 
Schwind zu Frankfurt a. M., wovon 
der Abbildmaler Matthäus Merian in 
seinem 1640 erschienenen botanischen 


Werke „Florilegium renovatum et 


auctum, das ist Vernewertese und 
vermehrtes Blumenbuch” die Abbil- 
dung gab. Da die kindischen Ver- 


krüppelungen hier von Häusern und 
hohen Ringmauern eingeschlossen sind, 
erscheint das Ganze noch viel alberner. 

Während die Spanier in ihren Park- 
anlagen bei Buen-Retiro 
w. gänzlich dem französischen 
Geschmacke folgten, sah man in 
Deutschland die fürstlichen Anlagen 
zu Nymphenburg, Sanssouci, Dresden, 
Schönbrunn u. a. m. zwar auch noch 
in den die Gebäude näher umgeben- 
den Theilen nach französischer Art 
andere Theile aber 
schon mit waldartig beschatteten Pflan- 
zungen angelegt. Verschiedene solcher 
Anlagen, so der unter, Friedrich dem 
Grossen geschaffene Park zu Sans- 
souci bei Potsdam und der „grosse 
Garten” August des Starken in 
Dresden tragen noch viel 


Aranjuez, 
u. 8. 


eingezwängt, 


weniger 
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den ausschliesslichen Stempel einer 
bis dahin so allgemein befolgten Ab- 
irrung; andere Gärten sogar, be- 
sonders die unter der Regierung des 
Landgrafen Karl (} 1730) ins Leben 
gerufenen Anlagen 'des reizenden 
Parkes auf der Wilhelmshöhe bei 
Kassel, schmiegten sich bereits in mehr 
grossartigen Zügen der Natur an. 

Unter diesen späteren deutschen Park- 
anlagen befinden sich aber auch viel 
weniger gelungene, so die des häss- 
lichen Bibericher Schlosses, welche 
als eine der verfehltesten, ja hässlich- 
sten und planlosesten gelten kann. 
Malerische Gruppirung von Bäumen 
sowie nur einigermassen sich durch 
Abwechslung Wege 
sind da nirgends vorhanden, obschon 
die Lage und Ausdehnung des Parkes 
dazu besonders geeignet war. Die 
Armuth an Nadelhölzern ist dabei 
auffallend. 

Nachdem man in Holland durch 
Vermischung maurisch-spanischer und 
Le Nötre’scher Vorbilder fast 
schon den Gipfel des Grotesken 
erreicht hatte, blieb nur noch ein 
kurzer Schritt bis zum chinesisch- 
Japanesischen Garten, welchen Rheder 
und Kaufhberren durch ihre Handels- 


auszeichnende 
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beziehungen an Ort und Stelle kennen 
gelernt hatten. Fratzenbilder der ge- 
schmacklosesten Art, dickbäuchige 
Männlein und Weiblein in Tenier- 
scher Manier, Hasen, Füchse und an- 
deres Gethier in gebranntem, auch 
bemaltem Thon, ebenso bemalte 
Brückchen, Kioske und klappernde 
Wind- und Wassermühlen, Sonnen- 
rosen, Wasserläufchen, zwischen ratten- 
kahlen Ufern aufgebaute liliputanische 
Felschen, alles meist nur von Tulpen- 
pflanzungen unterbrochen, vertraten 
hier wieder das „Lachende, Schreck- 
liche und Zauberhafte” des Reiches 
der Mitte, obschon mit dem Schnörkel 
eines ebenso lächerlichen Rococos, 
dieser Ausgeburt des Zopfes, ver- 
mählt! 

Heutzutage trifft man dergleichen 
Missgeburten des Geschmackes nirgends 
mehr; wir sind zur Natur zurückge- 
kehrt und lassen ihr den weitesten 
Spielraum, ohne der Einseitigkeit 
zu verfallen. Wir haben Teppichbeete 
und heckenförmig geschorene Bäume: 
die ersteren als Schaustücke, die 
andern als Gegensatz zum Walde; 
die geradlinigen Wände des Parkes 
in Schönbrunn sind in ihrer Gross- 
artigkeit geradezubewunderungswürdig. 
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Die Behandlung der Gurke wäh- 
rend des Wachsthums ist wegen ihrer 
Empfindlichkeit gegen die Witterung 
eine ziemlich unsichere; man hat 
vielerlei Vorsichten zu beobachten, 
um zu reussiren. Schon was die Wahl 
des Samens betrifft, muss man vor- 
sichtig bandeln. Die Samen sollen von 


reichtragenden Pflanzen der echten Ty 
pussorte und — notabene — von einem 
vorzüglichen Jabrgange genommen 
sein. Von frischen, jungen Samen 
erhält man mächtig wachsende, tippige 
Pflanzen, die anfangs nur männliche 
Blüthen tragen und erst viel später 


weibliche, die Früchte bringen. Aeltere 
22* 
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Samen geben mehr magere Pflanzen, 
zeitlich s:hon weibliche 
Blüthen unddamit, wenn einzelne männ- 
liche nicht fehlen, auch Früchte er- 
zeugen. In England bewahrt man 
immer Pollen in trockenen Fläschchen 
auf, um, wenn nöthig, Befruchtungen 
behufs sicheren Fruchtansatzes 
nehmen zu können. 


die aber 


vor- 
Dann darf man als Samengurke 
nicht die erste prächtige Frucht einer 
Pflanze stehen lassen, man muss 
vielmehr an einer Pflanze erst reichen 
Fruchtansatz abwarten und dann erst 
aus den mittleren Früchten ein voll- 
ständiges Exemplar zum Samenträger 
auswählen. Noch besser sollen die 
Samen sein, die man von der Frucht 
einer Stecklingspflanze erzielt. Wenn 
man nämlich nach dem Ansatze der 
letzten Gurken im Treibbeete im März 
oder April von den Tereibspitzen 
Stecklinge oder Ableger macht, so 
werden die auf diese Weise gewon- 
nenen, insFreie verpflanzten und ausge- 
topften Pflanzen wohl eiue geringere 
Ernte, aber dafür einen viel früheren 
Fruchtansatz ergeben, als Samenpflan- 
zen; auch der von ihnen gesammelte 
Same soll ganz vorzügliche Resultate 
ergeben. 

Eine gute Einrichtung ist die Er- 
böhung des Bodens für jene Stellen, 
wo die Gurke im freien Lande ange- 
baut wird und man empfiehlt, der zu 
dieser hügelartigen und reihenweisen 
Erhöhung verwendeten Erde auf die 
Mistunterlage grob zerschlagene Holz- 
kohle zuzumischen, Das hindert beson- 
ders in feuchten, kühlen Sommern den 
Eintritt von Wurzelfäulniss und den 
Verlust der Pflanzen. Im Garten ist 
das Ziehen der Gurken an Spalieren 
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von grossem Vortheile. So sahen wir 
in Ungarn häufig Gurken auf Beete 
ausgesäet, die auf einer Seite mit einer 
Reihe an Pfählen aufgebundener Para- 
deisäpfel bewachsen waren. Die zwi- 
schen den Paradeisäpfeln und an 
ihnen hinauf rankenden Gurkenzweige 
waren immer reich mit Früchten be- 
setzt. Aber auch die auf eigens herge- 
stellte senkrechte Spaliere, oder solche, 
die sich über der Reihe der Pflanzung 
wie die Füsse eines Feldsessels kreu- 
zen, oder aber halbe in deu Boden 
gesteckte Reife, tiber die 
Ranken hingezogen werden, erweisen 
sich günstig und ergeben zahlreiche, 
schöne und runde Früchte, 

Der Gebrauch der Gurken ist 
ein äusserst verschiedenartiger. Der 
Südslave verzehrt die Frucht oft un- 
geschält in Salz eingetaucht, 
er mit mächtigem Gebisse wie in einen 
Apfel hineinbeisst. Der Ungar hobelt 
die geschälte Gurke auf dem Kraut- 
hobel, salzt die Schnitte, lässt sie 
dann eine Stunde stehen, presst mit 
den Händen den Saft aus und macht 
dann den Rest, der daun eigentlich 
aus recht unverdaulichen Fasern be- 
steht, mit Oel und Pfeffer oder Pa- 
prika und kleingeschnittenem Knob- 
lauch an. 


welche 


indem 


Das ist nun nach unse- 
rem Geschmacke nicht richtig. Will 
die Hausfrau vou ihren Gästen Lob 
über die Bereitung des Gurkensalats 
ernten, so darf sie es sich nicht ver- 
driessen lassen, dieEudspitzen derFrucht 
abzuschneiden und mit ihrer Zunge in 
Berührung zu bringen. Diese entscheidet, 
ob das Product tischfähig und nicht 
bitter ist. 
der Spitze gegen das Stielende zu 


Die Gurke wird nun von 


geschält und in derselben Richtung, 
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von dem gelben Ende gegen das 
grüne Ende zu, fein geschnitten oder 
gehobelt. Das beugt dem Bitterwerden 
vor. Als goldene Regel gelte aber 
der Hausfrau, dass die Salatscheiben 
nicht mit den Händen — mögen diese 
auch noch so reizend sein 
gedrückt 


sie salze sie einfach und giesse nur 


— aus- 


werden dürfen, sondern 
den von selbst ausgelaugten Saft ab. 
Damit wird allen Zufällen und dem 
„Aufstossen’’ gesteuert, wenn man 
nicht Oel und Senf anzuwenden be- 
liebt, was noch besser dient. 

Gurken. 
Allerlei Recepte erhält man zu diesem 
Zwecke; die Menge zeigt es, dass 
keines viel taugt. In festverschlossenen 
Töpfen metertief in den Boden ein- 
gegraben, sollen sich die Gurken bis 
Weihnachten halten. Das Ueber- 


streichen mit Gummi arabicum, Chloro- 


Aufbewahrung der 


form, Wasserglas oder Eiweiss soll 
sie ebenfalls lange conserviren, 
besondere sagt man, dass die mit 
einem Stück der Ranke abgeschnittene 
und mit Eiweiss überzogene Gurke, 
wenn man den Stiel ein paar Centi- 
meter tief in ein wassergefülltes Glas 
steckt, wie man dies mit den Wein- 
trauben macht, sich ganz vorzüglich 
erhalten und bis Neujahr wie eine 
frischabgebrochene verwenden lässt. 

Gurkensorten. Im Ganzen kann 
man nicht sehr 


Gurkensorten aufführen; in den oben 


viele constante 
genannten Gurkenländern wird wohl 
am meisten die mittellange Land- 


gurke cultivirt, und die Samen da- 


von im Grossen gesammelt. Wohl 
aber wird für die zum Einlegen 
bestimmten Essig-, Senf-, Pfeffer- 


oder Zuckergurken die kleine russi- 
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sche T'rraubengurke (Muschrom’sche) 
oder die Pariser Cornichon allen an- 
deren vorgezogen. 

Die eigenthümlichen, sehr langen, 
englischen Treibsorten sind weniger 
für die Freilandcultur geeignet, als 
vielmehr für die Mistbeet- und Glas- 
hauscultur, die jetzt in allen grösseren 
Städten betrieben wird, weil sie eine 
ganz gute und sichere Rente abwirft, 
wenn sie nach richtigen Grundsätzen 
geleitet wird. Hierzu wird am aller- 
meisten und besten Rollison’s Tele- 
graph verwendet, die sich auch aus 
Stecklingen vermehren lässt und aus- 
gepflanzt ins Freie eine schöne und 
zeitliche Ernte ergibt. 


Merkwürdigerweise werden die 
weissen oder vielmehr gelblichen 
Gurkensorten weniger gesucht, und 


doch geben dieselben die besten, nie- 
mals bitteren Füllgurken. Unter den 
neuesten Erscheinungen dieser Gattung 
macht sich die in Fig. 60 abgebildete, 
in diesem Jahre in den Handel ge- 
brachte wachsgelbe Treibgurke Neid- 
hardt's Juwel als Sorte ersten Ranges 
für die Täfel, wie sie in dieser Schön- 
heit und Feinheit bisher noch nicht 
vorhanden war, besonders bemerk- 
bar. Die Ranken 
Wuchs und mit hellgrüner, üppiger 
Belaubung versehen. Aeusserst frucht- 


sind kräftig im 


bar, wie sie ist, entwickeln sich hinter 
jedem Blattwinkel drei bis vier Früchte, 
welche anfangs mattgrün sind und 
sich dann nach und nach bis zu ihrer 
vollen Ausbildung prachtvoll wachs- 
gelb färben. Diese Gurke ist von 
schlankem Wuchs, 40 bis 50 Centi- 
meter lang, dicht mit feinen Stacheln 
besetzt. Das Fleisch ist reinweiss und 
äusserst feinem 


schmelzend,. von 
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zarten Geschmack und vollständig frei 
von jeder Bitterkeit. 

BesondereGurkenverwendung. 
Aus den weissen Gurken bereitet man 
eine Gurkenpomade. Diese dient be- 
sonders zur Conservirung der Haut 
und wird am besten vor dem Schlafen- 
gehen gebraucht. 

Aber ausser dieser alten kosmeti- 
schen Verwendung gibt es eine ganz 
neue medicinische, Die Furcht vor 
der Cholera, die jetzt wieder in Süd- 


- 
-»..—.-—_ 


er 
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geben wir das Recept, wie es bein 
Staatsminister von Hatzfeld in Berlin 
bereitet wurde. 

Man nimmt guten, nicht schweren 
Rothwein, schwach versüsstes Wasser, 
einige Zweiglein Gartenmelisse und 
einige frische Gurkenscheiben cder 
noch besser die frisch geschälte grüne 
Schale eben küchenreifer Gurken. 
Einige fügen etwas Muskatnuss hin- 
zu und vor dem Anrichten einige 


Gläser gute Sherry oder Cognac. Die 


nn“ a 


a wm 


mn 


Fig. 60. Neue wachsgelbe Treibgurke „Neidhardt’s Juwel”. 


Italien und Neapel zu spuken beginnt, 
hat schon in Triest über den Verkauf 
der Gurken sehr peinliche polizeiliche 
Massregeln veranlasst, die der Eng- 
länder und der Berliner mit begreif- 
lichem Lächeln liest, denn dort wird 
der Badminton Cup oder die Gurken- 
bowle als ein vorzügliches Anticholera- 
mittel angesehen. Wir theilen deren 
Zusammenstellung mit, ohne für ihre 
Wirksamkeit einzustehen. Sie hat ihren 
Namen nach dem Schlosse des Her- 
zogs von Beaufort: Badminton, und 


Bowle darf nur eine halbe Stunde lang 
ziehen, worauf Melisse und Gurken 
entfernt und das Ganze in einer von 
Eisstücken umgebenen Glasbowle ser- 
virt wird, in die man einige kernlose 
frische Gurkenscheiben einlegt. Das 
Wieviel hängt vom Geschmack ab, 
zu langes „Ziehben” muss vermieden 
werden. Die Gurkenbowle als Präser- 
vativmittel gegen die Cholera soll in 
den heissen 'Tagen eine äusserst er- 
quickende und belebende Wirkung 


äussern. 
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Viel mehr Gattungen Pilze oder 
Schwämme u. dgl. als gemeinhin ange- 
nommen wird, eignen sich zum Ge- 
nusse, doch ist wie in so manchen 
anderen Richtungen auch in dieser 
ein Vorurtheil grossgezogen worden, 
dessen Ausrottung wohl noch geraume 
Zeit auf sich warten lassen wird. In 
Wahrheit bilden die Schwämme 
einen beträchtlichen Theil der Nah- 
rungsproducte der Erde. So verzehren 
die Patagonier grosse Mengen von 
Cytharia, welche sie sammeln und 
getrocknet aufbewalıren. In Oester- 
reich, Deutschland und Italien sind 
Erdschwämme der verschiedensten 
Arten ein gebräuchliches Nahrungs- 
mittel. In England wie in Frankreich 
gehören Trüfeln und cultivirte 
Schwämme zu den Leckerbissen der 
Reichen. In Japan werden mehrere 
Sorten auf verfaulenden Holzklötzen, 
welche zu diesem Zwecke besonders vor- 
bereitet werden, gezogen, und ausser 
dem, was dort selbst consumirt wurde, 
wurde dieses Product im Jalıre 1874 
bis zu einem Geldwerthe von 12.200 
Pfund Sterling nach China exportirt. 

Ein besonders gesuchter Consum- 
artikelsind dieSchwämme inF'rraukreich. 
Für die’ Ausdehnung der dortigen Cul- 
turen mag ein Bericht Robinson’s als 
Beispiel dienen, welcher anführt, dass 
ein „Pflanzer” sich in seinem Schwamm- 
keller verirrte und drei Tage nicht 
zurechtfinden konnte. Es ist dies 
keineswegs unglaubwürdig, nachdem 
z. B. 
21 englische Meilen von Beeten ent- 
hält, welche täglich Schwämme im 
Gewichte von 3000 Pfund produciren. 


ein solcher Keller in Mercy 


Ein Aufsatz über die Pariser Schwamm- 
keller ist im „Pharmaceutischen Jour- 
nal’ vom 19. Januar 1878 zu finden. 

Weitverbreitet ist der (Genuss 
der Erdschwämme in den Vogesen, 
dem südlichen Frankreich, Piemont, 
Ungarn und Russland. In Oesterreich 
wurde amtlich ein Verzeichniss jener 
Schwamm - Gattungen veröffentlicht, 
deren Verkauf gestattet ist. Doch ist 
es nicht rathsam, alle Sorten frisch 
zu essen, vielmehr sollen manche ge- 
trocknet oder auf andere Weise zum 
Genusse zubereitet werden. 

Von der Nordwestküste Amerikas 
gelangten Riesenexemplare von Poly- 
norus (Löcherpilz) und (avaria 
(Keulenschwamm) nach Washington 
und ebendahin ein hellrother, noch 
nicht näber definirter Schwamm aus 
Sitka, welchen die Indianer als Farbe 
gebrauchen. Das merkwürdige, unter- 
irdische „tuckahoc” oder indianisches 
Brot genannte Product, ein in den 
Südstaaten häufig 
trüffelartiges Gewächs ist durch Exem- 


vorkommendes, 


plare im Gewichte von mehr als vier 
Pfund repräsentirt, Nach einer Ana- 
lyse des landwirtlischaftlichen Depar- 
tements in Waslıiiugton bestelıt das- 
selbe hauptsächlich aus Cellulose und 
Pectin. 

Bei Erwähnung einer Ausstellung 
von Erdschwämmen und anderen ähn- 
lichen Gewächsen, welche im Sep- 
tember 1873 in Spaa stattfand, ver- 
öffentlichte Prof. Morren in der 
„Belgique horticole’” (1873, S. 345) 
einen Artikel über diesen Gegenstand. 
Er nennt in demselben u. a. Aga- 


A. deliciosus, A. 


ricus campestris, 
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laccatus, A. praerus, A. primuloides; 
Cantharellus cibarius, Boletus edulis, 
Clavaria fastigiata und (. flava, 
Hydnum repandum, Lycoperdon gi- 
ganteum, Kussula integra und Sclero- 
derma vulgare. 

Agaricus caesareus ist ein alt- 
bekannter und sehr wohlschmecken- 
der Pilz, welcher in den Nadelholz- 
wäldern Mitte- und Süd-Europas 


wächst, 

Derselbe erreicht eine Grösse 
von fast 1 Fuss Durchmesser und be- 
sitzt prächtige Orangefarbe. Es sind 
noch viele andere grosse, essbare 
Schwämme bekannt, von welchen 


nur erwähnt seien: A. extinctorius 
(L.), A. melleus (Pahl), A. giganteus 
(Sowerby), A. cardarella (Fr.), 4. 
Marzuolus (Fr.), A. Eringüi (Cand.), 
A. oreades (Bolt), A. esculentus 
(Wulf), A. monceron (Tratt.), A. 
socialis (Cand.), sämmtlich in Europa 
vorkommend, nebst zahlreichen an- 
deren sehr geschätzten Gattungen aus 
den anderen Welttheilen. 

Cantharellus cibarius ist einer der 
besten Speiseschwämme. Derselbe wird 
zum Genusse am besten aufbewahrt, 
iodem man die einzelnen Stücke auf 
eine Schnur reiht und wenn sie welk 
werden, an eineın luftigen und trockenen 
Orte aufhängt. 
Saucen u. 8. w. eine sehr gesuchte 
Beigabe. 

Tuber albidum (Frics) bat Aehn- 
lichheit mit T. uestivum, ist jedoch 
kleiner und weniger wehlschmeckend, 
Die graue Trüffel, 


Sie sind dann zu 


T. mageratum, 
Pico, ist eines der geschätztesten dieser 
Gewächse und erinnert im Geschmacke 
etwas an Knoblauch. Die rothe Trüffel, 
T. rufum, Pico, welche besonders 
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in Weingärten vorkommt, wird häufig 
als Nahrungsmittel gebraucht. 

Der Handel mit essbaren Schwämmen 
von Tahiti nach China begann unge- 
fähr im Jahre 1866; im Jahre 
1868 wurden nur 70 Tonnen ver- 
schickt; im Jahre 1873 wurden 135 
und im Jahre 1874 152 Tonnen im 
Werthe von 7599 Pfund Sterling 
nach China ausgeführt. 

Der Geldwerth der in Shanghai 
importirten Schwämme betrug 
Jahre 1872 107.000 „taels” und ım 
Jahre 1873 138.800 „taels’. (Der 
„tael” ist ungefähr sechs Shillings 
werth.) 

Der zur Ausfuhr gelangende Pilz 
(Escidia auricula Iridae) ist auf den 
höheren der Gesellschaftsinseln schr 
verbreitet und wächst besonders auf 
alten Baumstämmen. Derselbe ist sehr 
reich an Fungin und Stickstoff und 
in China, wohin er über Californien 
gebracht wird, sehr beliebt. Es ist 
dies eine sehr voluminöse Fracht, in- 
dem zehn 


im 


Tonnen davon so viel 
Raum wie dreissig gewöhnliche Güter 
einnehmen. In Tahiti kostet die Tonne 
ungefähr 40 Pfund Sterling. 

Das russische Wort „@oubki' für 
den Exportartikel gebraucht, umfasst 
den Färberschwamm, Boletus obtusus. 
P. igniarus, den Feuerschwanm, B. 
ungulatus, P. fomentarius und den 
officinellen Lärchenschwamm 2. lari- 
cis oder P. officinalis. 

Im Jahre 1871 betrug der Export 
dieser Schwäinme aus den Häfen des 
Weissen Meeres 260 „puds” im Werthe 
von 130 Rubel und aus jenen des 
Schwarzen Meeres vier „pudse” (zu 
40 Pfuud engl.) im Werthe von zwei 
Rubeln. 
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In Algier sammeln die Eingebornen, 
besonders auf Reisen, jede Pflanze, 
welche sie auf ihrem Wege finden, 
wenn sie nur einigermassen zur Nah- 
rung geeignet ist. Nach Regenfällen 
suchen sie mit grösster Aufmerksam- 
keit „Ferfiz”, eine Art weisser Trüffel, 
(C’'hoiromyces leonis), welche einen 
Hauptbestandtheil ihrer Nahrung bil- 
det. Dieser unter der Erde, doch nicht 
tief unter ihrer Oberfläche wachsende 
Schwamm zeigt sein Vorhandensein 
durch ein uubedeutendes Heben dis 
Bodens meist in str ahlenförmiger Stern - 
form an. 

Die Eingebornen West-Australiens 
eesen den „Butogo” und „Broyeyo”, 
welche zu den essbareu Schwämmen 
gehören, verschmähen jedoch den ge- 
wöhnlichen Speiseschwamm, der reich- 
lich vorhauden ist. 

Die Schwämme sollen die lohnend- 
sten aller cultivirten Producte sein. 
Wie häufig hört man die Klage, dass 
Viele in Folge Nalrungsmangels 
leiden, und doch ist Speise in den 
Wäldern in Form von Schwämmen 
im Ueberfluss vorhanden und dabei 
woblfeiler und fast ebenso nahrhaft 
wie Fleisch, da sie reich an Stickstoff 
sind. Es ist ein ziemlich verbreiteter 
Glaube oder Aberglaube, dass nur 
die in Feldern 


Schwämme der Gesundheit zuträglich, 


den wachsenden 
jene in den Wäldern dagegen giftig 
seien. Ebenso glaubt man, dass der 
unschädliche Schwamm einen Silber- 
löffel nieht schwärze, Milch nicht ge- 
rinnen mache und einen angenehmen 
Wohlgeruch habe, aber 
gerade denallergiftigsten diese Eigen- 
schaften und angeblichen Zeichen von 
Unschädlichkeit gegeben! Man gelıt 


leider sind 
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sogar so weit, zu behaupten, dass nur 
jene Schwammgattungen sich zum 
menschlichen Genusse eignen, welche 
die Schnecken essen — als sollte der 
menschliche Magen sich nach jenem 
eines 8o untergeordneten Weichthieres 
richten. Es ist ebenso unmöglich, auf 
den ersteu Blick die nährenden und 
sonstigen Eigenschaften eines neuen 
Schwammes anzugeben, als ohneweiters 
die nützlichen oder schädlichen Kräfte 
einer neuen exotischen Pflanze zu 
bestimmen. Die Basis des Schwamm- 
stieles enthält Fasern, welche gemein- 
hin „Wurzeln’ genannt werden; es 
sind diese allein der ausdauernde 
Theil der Pflanze, welcher sowohl dem 
Winterfrost der Dürre der 
heissen Jahreszeit widersteht, während 


wie 


Stamm und Hut in wenigen Tagen 
verfaulen. Diese Fäden (das Mycelium) 
entsprechen den Wurzelu und viel- 
leicht auch der Blüthe lebender 
Pflanzen, während Stamm und Aufsatz 
nur die Bestimmung haben, als Träger 
der Sporen oder Frucht zu fungiren. 
Ein bekannter Liebling ist der ge- 
wöhnliche Feldblätterschwamm, auch 
„Schneeball’” genannt, dessen Vorhan- 
densein auf den Fluren der Volks- 
Von 
Zeit zu Zeit treten auf dem Pariser 
Markte neue Schwämme auf und fin- 
den raschen Absatz. Eine sehr giftige 
Gattung ist der Amanit, dessen Saft, 


glaube den Feen zuschreibt. 


in den Magen eines Kaninchens ge- 
bracht, sich als furchtbares Gift er- 
weist. Dennoch geniessen die Ein- 
wohner von Mailand und Turin den- 
selben ohne irgend nachtheilige Folgen. 
„Irrthum diesseits der Alpen, Wahr- 
heit jenseits” würde Pascal sagen. 


Dr. Bartillon klärt die Sache auf; 


das Kaninchen stirbt unter fürchter- 
lichen Krämpfen, weil es die rohe 
Pflanze geniesst, während die Italiener 
dieselbe kochen und auf diese Weise 
das flüchtige Gift beseitigen. 
Dadurch, dass er sie in eine Essig- 
lösung tauchte, vermochte Gerard 
öffentlich die giftigsten Schwämme zu 
sich zu nehmen, doch verloren die- 
selben zugleich die Nährkraftund hatten 
einen widerlichen Geschmack. Der 
„Schneeball”, Champignon (Agari- 
cus campestris), Feldblätterschwamm, 
Brachpilz mit seinem weissen Ring und 
seinen Anfangs weissen, dann rosarothen 
und später braunschwarzen Lamellen, 
der beste unserer Speiseschwämme wird 
unter 
indem die grössten 
Quantitäten davon in den Katakomben 
und altenSteinbrüchen producirt werden. 
In der Normandie wird der Cham- 


fast allein in oder vielmehr 


Paris cultivirt, 


pignon in den dunkleren Theilen der 
Stallungen, und in Belgien in den 
Laden der Küchenkästen gezogen. 
Je dunkler der Ort ist, desto besser 
gedeiht der Schwamm. Die Cultur 
erfolgt überall in der nämlichen Weise, 
indem die „Brut’' (die weissen Wurzel- 
fasern) auf fermentirten Dünger ge- 
bracht und durch Begiessen mit einer 
Salpeterlösung feucht erhalten wird. 
Während 
suchen, scheinen es die Schwämme 
zu fliehen. Es hat sich herausgestellt, 
dass sie nicht wie grüne Pflanzen die 


andere Pflanzen das Licht 


Kohlensäure der Atmosphäre zersetzen, 
sondern vielmehr den Sauerstoff con- 
sumiren und Kohlensäure abgeben, 
sich daher sozusagen der Thierwelt 
nähern. Noch merkwürdiger ist es, 
dass sie Wasserstoff in beträchtlichem 


Quantum abgeben, wodurch sie sich 
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von allen übrigen lebenden Wesen 
unterscheiden. 

Die „Brut” ist in Form von Zie- 
geln oder auch durch spontane Gene- 
ration im Freien zu haben. Nach un- 
sich bei 
dieser Cultur vorzüglich bewährt, alte 
Bierfässer als Treibbeete zu verwenden. 
Diese Fässer werden in zwei gleiche 
Hälften geschnitten, von denen die 
eine als Boden, die andere als Deckel 
dient. An der unteren Hälfte werden 
Löcher von 1 Zoll Durchmesser an 
dem Boden und einige auch an den 


serer Erfahrung hat es 


Seiten angebracht, und in die letzteren 
Korkstoppel behufs Regulirung der 
Temperatur im Innern eingepasst. 
Dieses Verfahren macht auch die alten, 
gebräuchlichen Probirstäbe, welche den 
Wurzeln so schädlich sind, entbehr- 
lich. Zur Vorbereitung des Beetes 
bringt man auf den Boden der Tonne 
eine Lage guter Erde und darauf eive 
Diese 


Masse wird mit einem Schlägel nieder- 


solche frischen Stalldüngers. 


geklopft, hierauf eine zweite Schichte 
Erde, dann eine weitere Düngerlage 
beigegeben, hierauf ebenso wie früher 
geklopft oder gestampft und sodann 
eine dritte Schichte Erde und Dünger 
nachgefüll. Von dem oberen Rande 
der Halbtonne soll ein Raum von vier 
Zoll bleiben und das 


Ganze vierzehn bis sechszehn Tage 


abwärts frei 


unberührt belassen werden. Zu dieser 
Zeit ist die Temperatur im Sinken 
begriffen; wenn dieselbe ungefähr 15 
Grad C, erreicht hat, werden die Ziegel 
in Stücke von ungefähr drei Zoll ge- 
brochen und in Abständen von un- 
gefähr fünfzehn Zoll und drei Z.ll 
unter der Oberfläche eingesetzt. So- 
dann wird die Oberfläche möglichst 
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hart gestampft, eine drei Zoll starke 
Schichte guter Erde aufgeschüttet und 
mit Dünger und der zweiten Tonnen- 
hälfte zugedeckt. Die 
brauchen gewöhnlich sechs Wochen, 


Schwämme 


um zum Genusse geeignet zu sein. 
Sobald die Reife eintritt, sollen sie 
vorsichtig mit einem Messer abge- 
schnitten und nichtabgebroclhen werden, 
da durch letzteres Verfahren die Fasern 
ungemein geschädigt werden. 

In England herrscht ein so ein- 
gefleischtes Vorurtheill gegen die 
Schwämme oder „Krötenstüble’ (toad- 
tools) mit Ausnahme des bevorzugten 
Champignons, dass das Volk sie nur 
mit Abscheu und Ekel sehen kann, 
weil es meint, dass absolut Tod und 
Gift in ihren farbigen Hüten und 
„hexenartigen” Formen lauern. Auf 
dem Continente und besonders bei uns 
steht es bekanntlich anders, denn Alt 
und Jung begrüsst die willkommene 
Speise in jedem Jahre herzlich und 
zwar mit Recht, wenn erwogen wird, 
dass die Chemie in diesen Natur- 
producten die wesentlichsten Bestand- 
theile des Fleisches entdeckt und con- 
statirt hat; es ist daher ganz begreif- 
lich, dass sie als wahres „Manna” 
besonders von den ärmeren Qlassen 
der Bevölkerung so eifrig gesammelt 
und verzehrt werden, dass man wohl 
sagen darf, dass sie in manchen Län- 
dern wie Oesterreich, Russland, Polen 
und Italien während eines Theiles des 
Jahres die Hauptnahrung der Arbeiter 
bilden. Auch in vielen Gegenden Deutsch- 
lands, in Piemont, den Vogesen und 
anderen Lagen Frankreichs g 'wälrt 
übrigens der Schwamm Tausenden die 
erforderliche 


Nahrung, während in 


England dasnützlicheGewächs, welches 
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in den Wäldern und Feldern, wie 
unter den Hecken üppig wuchert, als 
giftig und unpassend zum menschlichen 
Genusse unbenützt verfault. Die Furcht 
vor der Gefahr hat dieses grössten- 
theils unbeg: ündete Vorurtheil hervor- 
gerufen, denn von den bekannten Gat- 
tungen, etwa 750 an der Zahl sind 
nur ungefäbr 6 nachgewiesenermassen 
wirklich giftig; andere, und vielleicht 
viele mögen ungesund und schädlich 
sein, immerhin bleiben aber noch ge- 
nug übrig, welche den Menschen als 
Nahrung dienen könnten und sehr 
nützlich wären. Unwillkührlich wird 
nun gefragt werden, wie man die 
schädlichen Gattungen von den guten 
zu unterscheiden vermag? Die Harm- 
losigkeit eines Schwammes ist eben 
nicht so leicht zu bestimmen und über- 
dies hat der Aberglaube sein Mög- 
lichstes gethan, eben in dieser Bezie- 
hung eine heillose Verwirrung anzu- 
richten. Es bedarf sehr sorgfältiger, 
ja sogar mikroskopischer Untersuchung, 
um die Wahrheit von der "Täuschung 
zu unterscheiden, wir können daher 
nur die grösste Aufmerksamkeit und 
Gewissenhaftigkeit bei diesem Geschäfte 
empfehlen, denn es ist weit mehr er- 
forderlich, als man auf den ersten 
Blick meinen sollte. Besonders noth- 
wendigist die Untersuchung der Hyphen 
des Hymeniums, um die Farbe und 
Beschaffenheit der Sporen zu erkennen. 
Es sind diese nämlich weiss, rosaroth, 
braunroth, purpurfarbig oder schwarz, 
und hierauf wird das Geschlecht eines 
Schwammes bestimmt. lies ist bei der 
Untersuchung vor Allem zu beachten. 
Zunächst sind dann der Hut, die La- 
mellen, der Stiel einer eingehenden 
Besichtigung zu unterziehen, denn kein 


= 


T eil des Schwammes, mag er was 
immer für einer Gattung angehören, 
sollte oberflächlich behandelt werden, 
da eben von der genauesten Unter- 
suchung die oft sehr schwierige Be- 
stimmung gänzlich abhängt. 

Wir wollen uns darauf beschränken, 
dass unter den 
weissen 


noch zu bemerken, 


Schwämmen mit Sporen 
dreissig, unter jenen mit rosenrothen 
Sporen nur zwei, unter jenen mit 
brauurothen Sporen vier, unter jenen 
mit purpurfarbigen Sporeu zwei und 
unter jenen mit 
ebenfalls 


sind. 


schwarzen Sporen 
zwei Sorten geniessbar 

Es ist wohl sehr bedauerlich, dass 
Nabrungsmaterial von vorzüglicher Be- 
schaffenheit in solchen Unmassen zu 
Grunde geht, doch ist nicht zu leugnen, 
dass die hin und wieder vorkommen- 
den Vergiftungsfälle einen höchst un- 
bebaglichen Eindruck machen. An 
manchen Orten, so samentlich in Rom 
stebt der Schwämmeverkauf unter der 
Controle eines besonderen Regierungs- 
organes „Ispettore dei funghi’ betitelt, 
wenigstens war dies noch vor einigen 
Jabren der Fall. Alle durch die ver- 
schiedenen 'I’'hore zu gewissen Zeiten 
(vierzig Tage im Herbste und zwanzig 
im Früblinge) nach Rom gebrachten 
Schwäinme wurden in ein Verzeichniss 
eingetragen und in ein Central-Depot 
gebracht, wo sie täglich von dem er- 
wähnten Inspector untersucht wurden. 
Das Amt dieses Functionärs war übri- 
in Anbetracht 

gelangenden 


gens der auf den 


Markt 


Schwämmen durchaus keine Sinecure. 


Unmassen von 
Niemand durfte mit Schwämmen in 
den Strassen hausieren und alle faulen, 
oder von Würmern angefressenen Vor- 
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räthe vom Tage zuvor wanderten 
unter entsprechender Escorte in die 
Tiber. Wochen- und wochenlang liefert 
der Schwamm Italienern, Franzosen, 
Deutschen und anderen Völkern gute 
und nahrhafte Speise, während der 
Engländer, 
wahrer Ueberreichtbum an essbaren 
Schwämmen herrscht, die Gottesgabe 
verschmäht. Die Russen sind geradezu 
Künstler in der Zubereitung mancher 
Gattungen. Es in Russland 
iber vierzig Arten genossen, von denen 
manche im gekochten Zustande wahre 
Leckerbissen und schön wie die lieb- 
lichsten Blumen sind, wenn sie in 


in dessen Heimat ein 


werden 


ihren heimischen Steppen wachsen. 
Nach den Forschungen neuerer Ge- 

lehrter 

Schwämme als Nahrungsmittel bisher 


wurde die Bedeutung der 
bedeutend unterschätzt. 

Koblrausch unl Siegel haben 
erschöpfende Forschungen hinsichtlich 
des Nahrungswerthes der Schwämme 
vorgenommen und constatiren, dass 
einigen Gattungen die Stelle unmittel- 
bar neben Fleisch als Quelle stickstoff- 
haltiger Nahrung gebühre. In 100 
Theilen getrockneter Morchella escu- 
lenta fanden sie 35°18 Procent Protein, 
in Morchella conica 29:64 Procent und 
in Helvella esculenta 26'31 Procent 
nebst 23 Procent Fettstoff uud eineın 
beträchtlichen Zuckerquantum. Ausser- 
dem enthalten diese Schwämme ver- 
hältuissmässig viel Kalisalz und Phos- 
phorsäure u. zw. von 46 bis 49 Pro- 
Der wildwachsende 
Boletus edulis enthält nach den ge- 
nannten Forschern in 100 'Theilen der 
Trockeusubstanz 22'82 Procent Protein, 
5:14 Procent Mannit und 1 98 Procent 
Fett. 


cent. gemeine, 
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Diese Resultate sind gewiss beach- 
tenswerth und dürften, wenn sie durch 
Studien bekräftigt 
wsrden, den Beweis herstellen, dass 


weitere noch 
ein bisher verhältnissmässig sehr ver- 
nachlässigtes Nahrungsobject, welches 
allerwärts zu finden ist, den nämlichen 
Nahrungswertb wie Rind- oder Schaf- 
fleisch besitzt. Nachstehende Zusam- 
menstellung gibt den Protöin- oder 
Stickstoffwerth verschiedener Nah- 
rungsmittel nach Kohlrausch an: 
Protein auf 100 Theile Trocken- 
substanz: Rindfleisch 38°69 Procent; 
Kalbfleisch 44.05 Procent; Weizen- 
brod 8:03 Procent; Hafermehl 9:74 
Procent; Gerstenbrod 6:39 Procent; 
Hülsenfrüchte 27'05 Procent; Kartoffel 
4:85 Procent; Schwämme 33°0 Procent. 

Zu bedauern ist, dass in diesen 
Analysen auf den Wassergehalt keine 


len. 


Rücksicht genommen worden ist, doch 
beeinträchtigt dieser Umstand weder 
die Genauigkeit noch den Werth 
der Forschungen, noch die praktische 
Seite der Frage hinsichtlich des Nah- 
rungswerthes der Schwämme. 

Nachdem diese Naturgaben voraus- 
sichtlich über kurz oder lang den ge- 
bührenden Rang unter den werthvoll- 
sten Nahrungsmitteln für den Menschen 
einnehmen dürften, ist es bochwichtig, 
dass leichtfassliche und verlässliche 
Methoden bekannt werden, um die 
giftigen Arten von den unschädlichen 
zu unterscheiden. Dem Botaniker von 
Fach macht dies keine Schwierigkeiten, 
wohl aber dem Laien, dessen Inter- 
esse an der Sache in erster Linie be- 
theiliget ist. Der Gegenstand dürfte 
der Beachtung der National-Dekonomen 
wohl zu empfehlen sein. 


Miscellen. 


Leichtlin’sche Neuheiten. Iris Korol- 
kowi Rgl. ist eine prachtvolle, der Iris 
Susiana nahestehende Species, welche 
in England in diesem Jahre geblüht und 
viel Aufsehen erregt hat. Sie ist ebenso 
gross wie die äbnliche Trauer-Iris, hat 
aber ein längeres und aufrechtes Blatt- 
werk. Die Blume ist grauviolett mit 
violettpurpur, durchaus dicht geadert 
und genervt. Sie sieht sehr fremdartig 
aus und stammt aus Turkestan. 

Iris albivans aus Cypern ist in Grösse 
und Gestalt der Jris germanica ähnlich, 
aber rein weiss, vom herrlichsten Aus- 
sehen und ungemein wohlriechend. 

Delphinium Brunonis, vom Himalaya, 
der einzige woblriechende Rittersporn 
mit wolliger graublauer nach Moschus 
duftender Blume. 

Armeria undulata hat reinweisse Köpf- 
chen an langen welligen Stielen; eine 


neue Einfassungspflanze, da das weiss- 
blühende Meergras höchst selten vor- 
kommt. 

Aubrietia Leichtlini mit prachtvollen 
rothen Blüthen, deren Färbung, wie 
rotherWein in derSonne durchscheinend, 
von uns vor zwei Jahren beschrieben 
wurde, ist eine herrliche, der Verbreitung 
werthe Nuance. 

Eremurus aurantiacus ist eine deı 
auffallendsten Species und übertrifft 
noch den so prächtigen hellgelben Ere- 
murus Bunygei, Es hat meterhohe Aehren, 
mit 4 bis 5 Centimeter im Durchmesser 
haltenden, brillant goldgelben Blumen. 

Papaver orientale, bisher nur in den 
feurigsten scharlach-, blut- und zinnober- 
rothen Färbungen bekannt, ist von 
Leichtlin dahin gebracht worden, eine 
Pflanze von rosa-lila Blumen zu geben, 
Es ist jedenfalls der Anfang zu zahl- 


326 
reichen unbekannten Farbenabstufun- 
gen. 

Lathyrus Sibthorpi ist zwar keine 


neue Pflanze, dürfte aber kaum wo 
anders aufzufinden sein, als bei M. 
Leichtlin. Wer durch die Monate 
Juni, Juli und August die herrliche 
so reichliche Entwickelung von Lathyrus 
latsfolius in roth und reinweiss bewun- 
dern konnte, wie dies im heurigen Jahre 
der Fall war, wird den Werth der 
magentarothen Lath. Sıbthorpi gewiss 
nicht verkennen. Esgibt prächtige Schnitt- 
blumen. 

Lindelofia longifolia, eine Schaupflanze 
unter den harten Stauden. Auf einem 
Dutzend 70 Centimeter hoher Stengel, 
bedeckt mit lanzettlichen Blättern, wiegen 
sich Trauben von ultramarinblauen, ver- 
gissmeinnichtähnlichen schönheitsvollen 
Blümchen. 

Pulmonaria dahurica, eine niedrige 
Alpine, hat ebenfalls überhängende, 
reiche Trauben hellblauer Glöckchen- 
blumen. 

Polygonum sphaerostachyum mit schar- 
lachrother Blüthenähre, beschrieben wir 
schon im vorigen Jahre auf Seite 379. 

Gladiolus vinulus, im Glashause ge- 
zogen, ist eine liebliche kleinblüthige 
Art, cr&ömeweiss mit carmoisinfarbigen 
Federn, Eine für Bouquets sehr werth- 
volle Art, die bisher noch nirgends 
eultivirt wird, ausser bei Leichtlin. 

Cattleya. In England wurde im 
Juli die öffentliche achttägige Auction 
der berühmten Orchideensammlung von 
William Lee Esq. in Downside bei 
London abgebalten. Prachtvoll eultivirte 
Exemplare und seltene Varietäten ge- 
langten dadurch in die Hände der 
Gärtner und Liebhaber. Es waren da 
hochseltene und kostbare Cypripedien, 
Odontoglossum, Laelien und besonders 
Cattleyen, welche alles Vorhandene an 
Schönheit übertrafen. Eine Caitleya ist 
aber auch eine herrliche Schmuckblume. 
So ein einziges Exemplar von einer der 
zwanzig Sorten der feurig gefärbten 
Cattleya Eldorado auf einem Beete von 
Medeola asparagoides auf einer durch- 
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brochenen Silber- oder Krystallschale 
gibt ein prächtiges Tafelmittelstück ab. 
Eine einzelne Blume von Cattleya Mos- 
siae mit ihrer zarten Färbung und deın 
angenehmen Duft, garnirt mit Adian- 
thum und Asparagus und begleitet von 
ein paar Perlschnüren von Chamaedorea- 
Blüthen oder Rispen von Jreperomia 
resedaeflora bildet ein Prustbouquet, wie 
es sich schöner keine Prinzessin wün- 
schen kann. 

Die Varietäten von Calitleya sind 
zahlreich, aber immer noch erscheinen 
deren neue. William Bull besitzt eine 
grosse Orchideensammlung und darunter 
nach dem Kataloge von 18838 beinahe 
200 Cattleya-Sorten; dies sind aber 
beiweitem noch nicht alle eingeführten, 
von denen mehrere zu den Laelien ge- 
zählt werden. Wir wollen einige auf- 
zählen. 

Cattleya nobilior, aus Brasilien stam- 
mend und vor vier bis fünf Jahren 
eingeführt, ist noch selten in der Blütlıe, 
weil die im Handel befindlichen Pflan- 
zen bisher getheilte, kleine Exemplare 
sind. In der fürstlich Schwarzenberg- 
schen Gärtnerei in Wien blühte den 
Juni hindurch und den halben Juli 
ein Exemplar von C. nobilior mit einer 
Rispe von fünf prächtigen Blumen 
(während man bisher nur zwei bis 
drei an einer Rispe beobachtete), die 
einen feinen, primelartigen Duft aus- 
hauchten. Sie steht der Caftleya Walke- 
riana nahe. Die Petalen und Sepalen 
dieser eirca 12 Centimeter und mehr 
im Durchmesser haltenden Prachtblume 
sind von ganz gleichfarbiger, zarter 
rosalila Nuance, von dicker, fleischiger 
Textur; die Lippe ist dreilappig, Rand 
und Mittellappen von ganz gleichem 
feinen Lila mit der Blume. Nur in der 
Mitte zeigt sich ein weisslicher, blass- 
gelblicher Fleck, der die herrliche 
Färbung des Ganzen noch erhöht. Für 
jeden Gärtner oder Blumenliebhaber, 
der diese zarte Erscheinung sah, eine 
begehrenswerthe Blume. 

Cattleya dolosa soll der C. nobilior 
nahe stehen, ist aber doch verschieden 
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von ihr, wenn sie auch den Typus 
von C. Walkeriana an sich trägt. Ihre 
Blumen sind etwas kleiner als die der 
C. nobilior und erscheinen sie auch nicht 
an einem besonderen Stiele, sondern 
entwickeln sich aus einer vollständigen 
I seudoknolle. Ihre Färbung ist von 
einem saftigeren Rosalila als die der 
C. nobilior mit einer dreilappigen in der 
Mitte rosamagentafarbigen Lippe mit 
einem gelben Fleck auf der Scheibe. 
Es wird eine ziemlich verbreitete Cul- 
turspecies werden. 

Eine blaue Cattleya ist bei den bläu- 
lich-lila auftretenden Tinten in den 
verschiedenen Caftleya-Varietäten das 
Streben der Amateure und Orchideen- 
züchter. Eine blaue Cattleya würde eine 
besondere Acquisition sein und theuer be- 
zahlt werden. Man hat verschiedenen- 
orts Aussaaten zu diesem Zwecke ge- 
macht und insbesondere die Samen der 
Cattleya Warneri dazu verwendet, in 
deren unterem Theile die Lippe eine 
lila Färbung zeigt, die man mit Blau 
Hezeichnen kann; ein Blau, welches 
das bei den Chineser Primeln neu 
eingeführte Blau beiweitem übertrifft. 

Cattleya Bluntii ist die neueste Form 
unter den Catileyen. Gibt es nun auch 
schon eine (. Trianae alba von Cali- 
fornien, eine C. Eldorado Wallisii (alba) 
vom Rio Negro, eine C. Skinneri alba, 
C, elegans alba, C. Mossiae alba und 
C. Percivaliana alba, alles noch ganz 
seltene Sorten, so bleibt Caftleya Bluntii 
doch die reinst weisse, ohne jede Spur 


eines Fleckes oder einer farbigen 
Sehattirung, ausser einigen wenigen 
zartgelben Linien am Schlunde. Sie 


ist eine noch höchst seltene Varietät 
unter den circa zwanzig Sorten von 
C. Mendeli, zu der sie gehört und die 
alle aus Südamerika stammen. 

Caltleya Hennisiana ist die neuest 
entdeckte und eingeführte Varietät oder 
Species, die zum erstenmale in den Auc- 
tionsräumenvonProtheroe undMorris 
am 6. Juli d. J. versteigert wurde und 
hohe Preise erzielte. Sie stammt aus 
einem bisher unbesuchten District und 
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wurde provisorisch nach dem Entdecker 
und Einführer W. Hennis benannt. 
Da sie nach der Blüthezeit gesammelt 
wurden, so ist dem Entdecker selbst 
die Färbung der frischen Blume unbe- 
kannt, aber getrocknete Blüthen- 
trauben zeigen die neue Species als 
eine sehr reichblüthige, mit acht 
Blumen an einer Rispe. Nach der Be- 
schreibung von competenten Beobach- 
tern ist die Blume von tief gelber 
Farbe und hat ihre Lippe ein dunkel- 
purpurnes Centrum, durch welches 
lichtere Linien laufen. Die Pflanzen 
haben gegen die anderen Cattleyen 
einen ziemlich abweichenden Wuchs, 
der sich noch am meisten der C, 
Skinnert nähert, Der Verkauf erfolgte 
gegen die Garantie, dass die Preise 
rückerstattet werden, wenn sich die 
Pflanze nicht als echt erweist. 

Bei dieser Gelegenheit wurde auch 
eine feine, grosse Varietät von Cattleya 
Gigas, die neu entdeckt wurde, 1000 
Odontoglossum vexillarium, Oypripedium 
Schlimmi ete, etc. versteigert. 

ı altleya Buchans ist die am meisten 
ausgezeichnete und am lebhaftesten ge- 
färbte Form von den circa ein Viertel- 
bundert Sorten der C. gigas aus Üo- 
lumbia, die man jetzt schon kennt. 
Ihre Blumen sind mindestens 18 Cen- 
timeter im Durchmesser, erreichen aber 
oft auch 23 Centimeter, Die Sepalen 
und Petalen, sind Rosapurpur, die 
Lippe tief Purpurmagenta, welche Fär- 
bung sich auf die beiden Seitenlappen 
und auf den Schlund bis zur Basis 
des Säulchens ausdehnt, Jede Seite 
des Schlundes hat einen schmalen, 
nierenförmigen Fleck von Orangeroth. 
Es ist dies die reichst gefärbte Catt- 
leya, die existirt. 

Cattleya Sanderiana, eine ebensolche, 
der vorgenannten nahestehende Varietät, 
deren Blumen gleichfalls so prachtvoll 
gefärbt sind und zwischen 22 und 23 
Centimeter Durchmesser halten, einen 
köstlichen Primelduft aushauchend. Sie 
wurde 1883 eingeführt und von Comte 
de Germiny imJuli 1885 zum ersten- 
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male mit sieben Blumen in London 
ausgestellt. Die Pflanzen tragen selten 
so viel Blumen au einem Stiele, höch- 
stens fünf bis sechs, 

Caitleya Morganiae steht der oben 
von uns beschriebenen C. Bluntii sehr 
nahe. Auch ihre Sepalen und Petalen 
sind vom reinsten Weiss; die Lippe 
schneeweiss, gewellt und schön kraus 
gerandet, trägt in der Mitte einen hellen 
magentafarbenen Fleck. Der Schlund ist 
mit limonigelben Fleckchen besetzt, zwi- 
schen welchen sich blasscarmoisinfarbene 
Streifen zeigen. Diese so schöne, 
weisse Varietät ist ebenfalls der Catt- 
leya Mendeli zuzuzäblen. 

Cattileya exoniensis, eine der schön- 
sten Hybriden, die man vor vielen 
Jahren durch eine Kreuzung der Catt- 
leya Mossiae mit I,aelia purpurata gewann. 

Cattleya Skinneri alba ist eine be- 
wundernswerthe reinweisse Varietät, 
welche nur wenige purpurne Streifen 
im Schlunde zeigt; sie stammt aus 
Costa-Rica und bedarf zu guter Ent- 
wickelung grösserer Wärme, als die typi- 
sche Form, Insbesondere während der 
Wachsthumsperiode will sie viel Wasser, 
in den verschiedenen Formen dagegen ver- 
langt sie eine lange Ruheperiode in einem 
kühlen, trockenen Hause. So kommt es 
denn vor, dass an einer guten Pflanze sich 
an zwei Trauben bis 25 Blumen zeigen, 
die durch länger als einen Monat hin- 
durch die höchste Anziehungskraft in 
einem Cauftleya-Hause ausüben, 

Cattleya Wagnerü ist eine sehr sel- 
tene, abermals reinweisse Varietät der 
C. Mossiae, Die Blumen sind schneeweiss 
mit einem einzigen, limonigelben Fleck 
auf der breiten, offenen Lippe. Es ist 
eine prachtvolle Form, deren Blume 
20 bis 27 Centimeter Durchmesser 
haben und von fester Textur sind. Sie 
wächst am besten in reinem Sphag- 
num in einem Korbe, das aber mit 
Wasser voll angesogen bleiben muss, 
wozu man es gut acht Tage im Wasser 
stehen lassen kann, Sphagnum ist 
jedenfalls das beste Material für die 
Cultur der Cattleyen. 
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Vanda teres und Calanthe hybrida 
Veitchii. Man findet diese beiden An- 
gehörigen der interessanten Orchideen: 
familie fast in jeder Sammlung, wo sie 
aber nur der Vollständigkeit wegen 
gelitten werden, obgleich sie die wärmste 
Anempfehlung als Bindematerial ver- 
dienen; denn sie lohnen die geringe 
Mühe ihrer Pflege durch Reichthum an 
überaus feinen Blüthen, wenn sie 80 
behandelt werden, wie es in der Baron 
Alfons v. Rothschild’schen Gärtnerei 
zu Ferritres der Fall ist. 

Vanda teres verlangt ein separates 
Haus. Im obengenannten Etablissement 
nimmt sie ein niedriges, etwas tiefer- 
liegendes, gut ventilirtes, mit einer 
Wasserheizung versehenes Sattelhaus 
ein. Entlang der Wände lauft eine 
I/, Meter breite Tablette, vom Glas 
1 Meter entfernt, und in der Mitte des 
Hauses befindet sich ein gemauertes, 
flaches Beet, welches durch ein Heiz- 
rohr erwärmt und 1'/, Meter von der 
Glasfläche entfernt ist. Ausserdem ist 
es so wie die Tablette mit einem nied- 
lichen etwa 20 Centimeter hohen 
Geländer von Holz umgeben. 

Die eigentliche Verpflanzzeit ist nach 
der Blüthe, also im Monat Mai, und 
wird jedes dritte bis vierteJahr wiederholt; 
zu diesem Zwecke bringt man auf das 
flache Beet, sowie auch auf die Tablette 
eine 10 Centimeter starke Schichte von 
reingewaschenen Topfscherben , wor- 
über man 15 Centimeter hoch frisches 
Torfmoos, mit Holzkohlenstücken ge- 
mischt, ausbreitet, worauf das Aus- 
pflanzen sofort vorgenommen werden 
kann. Von den alten Pflanzen wählt 
man junge, gesunde Triebe in der 
Länge von 40 Centimeter, die sorg- 
fältig gereinigt werden und 15 Cent. von- 
einander zu stehen kommen. Während 
der ersten vier bis fünf Wochen werden 
die Vanda ganz geschlossen und schattig 
bei einer Temperatur von 20 bis 25°R. 
gehalten und man trachtet durch häufiges 
Spritzen und Aufgiessen von Wasser 
die möglichst feuchte Temperatur zu 
erhalten, um die Entwickelung der Luft- 
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wurzeln zu befördern, Ist die Vegetation 
n voller T'hätigkeit, so gewöhnt man die 
Pflanzen nach und nach an Licht und 
Sonne, lüftet von Tag zu Tag stär- 
ker und epritzt zweimal während 
des Tages. Im Monat August sind die 
Pflanzen derart abgehärtet, dass man 
dieselben nur bei der grellsten Sonne 
beschattet. Im Herbste vermindert man 
nach und nach die Temperatur und 
die Luftfeuchtigkeit, welche letztere 
man im Winter bei 14 bis 16° R. 
gänzlich vermeidet, 

Reiches Lüften und Licht haben zur 
Reife des Holzes der Pflanzen derart 
beigetragen, dass sich die Knospen 
während der Ruheveriode bilden können. 
Im Monat März, sobald die letzteren 
anfangen sich zu entwickeln, steigert 
man die Temperatur und die Luft- 
feuchtigkeit um einige Grade, spritzt 
2 bis 3mal des Tages. 

Calanthe hybrida Veitchi. Anfangs 
Mai, wenn die erwählte Pflanze ihre Ruhe- 
periode beendigt, pflanzt man die blatt- 
losen Scheinknollen und zwar die starken 
einzeln, die schwächeren zu zwei in 
ungefähr 10 Centimeter breite Töpfe; 
man schaffe eine gute Drainage mit 
Hilfe reingewaschener Topfscherben ; 
fülle den übrigen Raum des Topfes 
mit einer Mischung von zwei Theilen 
grober Rasenerde, ein Theil Torfbrocken, 
ein Theil faseriger Heideerde mit etwas 
Holzkohle gemengt. Sodann werden die 
Pseudo-Bulben nicht zu tief, aber 
ziemlich fest eingepflanzt und gar nicht 
angegossen. Es ist auch zu bemerken, 
dass es nicht zweckdienlich ist, die 
Calanthe über den Topfrand erhaben 
zu pflanzen, wie es fast allen übrigen Or- 
chideen zuträglich ist. 

Man bringe die erwachenden und 
umgepflanzten Calanthe in ein lichtes, 
gut ventilirtes, aber nicht zu sonniges 
Haus, dessen Temperatur man auf 12 
bis 16° R. hält. 

Sobald die jungen, der Basis der alten 
Scheinknolle entspringenden Triebe ein 
ziemliches Wurzelvermögen erreicht 
haben, wird die Temperatur auf 20 bis 
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223° R. erhöht, man fängt an mässig zu 
giessen. Im vollen Waschthum der 
Pflanzen, also in den Monaten Juli bis 
September muss reichlich gegossen 
werden, und ein schwacher Guss von 
Kuhdünger einmal der Woche ist den 
Pflanzen sehr zuträglich. Während der 
ganzen Wachsthumsperiode sind die 
Calanthe schattig zu halten und werden 
bei vorgeschriebener Temperatur reich- 
lich gelüftet, jedoch nicht umgepflanzt. 
Im September ist der neue Trieb be- 
endigt und der Blüthenansatz beginnt. 
In dem Masse, wie die Blüthenähren 
sich in die Höhe schieben, werden 
auch die Blätter gelb, so dass im No- 
vember und December die Calanthe 
hybrida Veitchis zwar in reichster Blüthe, 
aber blattlos dastehen. Nach der Blüthe 
tritt sofort die Ruhegeit ein, während 
welcher sich die Pflanzen mit einer 
trockenen, wenn auch finsteren Tablette 
oder ähnlicher Stelle des Warmhauses 
begnügen. Jos. Häjek. 
Nidularium striatum. Schon vor 
einigen Jahren tauchte bei unserem be- 
kannten Amateurgärtner Zooibrenk eine 
Vriesea splendens auf, von der einzelne 
Blätter mit einem durch die Mitte 
des Blattes gehenden, elfenbeinweissen 
Längsstreifen sehr schön und auffallend 
gezeichnet waren. Ich glaube kaum, 
dass von dieser Pflanze mehr als 2 bis 
3 Stück vorhanden sind. Auch von den 
seitdem aus Brasilien herübergebrachten 
Bromeliaceen mit längsstreifigen Blättern 
sind Vermehrungen noch nicht bekannt. 
Um nun einem tiefgefühlten Bedürf- 
nisse abzuhelfen, gibt die Firma 
William Bull in dem Verzeichnisse 
der Pflanzen, die sie im Jahre 1888 
zum erstenmale in den Handel bringt, 
auch ein Nidularium striatum der 
Gärtnerwelt bekannt. Diese auffallend 
zierende Bromelincee kommt ebenfalls 
aus Brasilien; es wird aber ihr 
Speciesname nicht angegeben, Nach der 
Beschreibung und Abbildung des Kata- 
loges hat dieses Nidularium 20 bis 
30 Centimeter lange glänzend grüne 
Blätter, welche durchaus mit weissen 
23 
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Längsstreifen und Strichen durch die 
ganze Mitte effectvoll gezeichnet sind, 
indem das Weiss theilweise in ein tiefes 
glänzendes Ür&megelb übergeht. Die Blatt- 
ränder sind mit starken dornigen Zähnen 
dicht besetzt. Das Ganze bildet eine 
ganz reizende Decorationspflanze. W. 
Bull kennt auch ganz gut den Werth 
dieser eigenthümlichen Schönheit, indem 
er für eine junge Vermehrung derselben 
fünf Guineen verlangt, 

Mussaenda erythrophylia ist eine 
der schönsten Pflanzen, die von Wil- 
liam Bull jüngst in den Handel ge- 
geben wurden. Sie gehört zu den Ru- 
biaceae Gardeniaceae Dec. Alle Species 
dieser Gattung haben das Gemeinsame, 
dass sich von dem fünflappigen ab- 
fälligen Kelche ein Lappen vergrössert, 
verlängert und verfärbt. Wie bei 
der lange bekannten ostindischen Mus- 
saenda frondosa (Folium principissae) 
ein Kelchlappen zu einem 12 bis 
15 Centimeter langen, schneeweissen 
grünrippigen, nach Kräutersalbe rie- 
chenden Blatte auswächst, dass man 
am Strauche ein fremdes Gewächs da- 
zwischen vermuthet, so produeirt der 
neueingefährte Strauch Köpfe von blen- 
dend scharlachrothben Bracteen, welehe 
ca. 10 Centimeter im Durchmesser halten. 
An der Basis jeder Bractee erscheinen 
drei bis vier röhrige, schwefelgelbe, 
kleine Blüthen; die ganze Pflanze, ein- 
schliesslich der Blumen und Bracteen, 
ist mit einem seidenartigenFlaum bedeckt. 
Die Blätter sind gegenständig, rundlich- 
oval und von schöner, lichtgrüner 
Färbung. Die Cultur der Pflanzen fin- 
det, ebenso wie die der Poinsettlia, nur 
der so auffallenden Bracteen wegen 
statt. Bull gibt in seinem Kataloge 
von der Neuheit einen anschaulichen 
Holzschnitt. 

Impatiens capensis, die Capbalsa- 
mine, wurde von Watson im vorigen 
Jahre eingeführt. Sie differirt ziemlich 
von den bisher bekannten Balsaminen. 
Ihr Wuchs ist niedrig und compact; 
sie hat kleines Blattwerk und zahl- 
reiche, kleine, liebliche Blumen von 


Miscellen. 


[XTII. Jahrgang. 
saftigem Malvenrosa mit seltsamen, 
dreilappigen Lippen. Es dürfte eine 
Perenne sein und gibt, weil sie fort- 
während blüht, sicherlich eine gute 
Culturpflanze neben J. Sultans und J. 
Hawkeri ab, schon wegen der ganz be- 
sonderen Färbung. 

Aspidinam aculeatum var. proli- 
ferum ist eine australische Form des 
harten Schildfarns Aspidium aculea- 
tum. Die Wedel desselben werden bis 
1 Meter lang, 15 bis 30 Centimeter 
breit und bauen sich in sehr schöner 
nestförmiger Rosette. Es ist empfeh- 
lenswerth, weil es neben der Schönheit 
und verschiedenartig variirten Form 
eine sehr hohe Härte gegen den Frost 
zeigt. Es hält unsere Winter vollkommen 
aus und ist deshalb zur Decoration 
von Stiegenhäusern, Gängen etc. ausser- 
ordentlich verwendbar. Die unter dem 
abgekürzten Namen Aspidium proliferum 
vorgeführte Form wurde in einer vor 
Kurzem stattgehabten Gärtnerzusammen- 
kunft sehr aufmerksam beobachtet und 
viele von den durch Proliferiren sn 
den Wedelspitzen entstandenen jungen 
Pflanzen zur Vermehrung abgenommen, 
so dass sich diese vorzügliche Farn- 
sorte in Wien bald verbreiten dürfte. 
Jedenfalls ist die Vermehrung durch 
Sporenaussaat viel rascher, aber der 
Vorsprung im Wachsthum kein zu 
grosser, denn beide, sowohl Sporen- 
als Sprosspflanzen davon, brauchen 
eine geraume Zeit, um zu ansehnlichen 
Pflanzen heranzuwachsen. Das ist der 
einzige Fehler, den man diesem Farn 
nachsagen kann, dagegen bleibt der 
Satz aufrecht, dass eine ausgewachsene 
Pflanze davon ein so werthvolles und 
prächtiges Decorationsstück ist, dass 
sich jeder Gärtner mehrere Exemplare 
heranziehen sollte, 

Cypripedium macranthum Sw. 
Unter den verschiedenen Erdorchideen, 
welche auf der Ausstellung vom Mai 
dieses Jahres zu sehen waren, fielen 
besonders einige Cypripedien auf. So 
z. B. unser gewöhnliches, ganz nahe 
bei Wien schon wild vorkommendes 
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Cypripedium calceolus Lin. und die in 
Färbung und Ansehen ähnlichen: 
Cypr. Calceolus Hnds., Cypr. parviflorum 
Sal. und C. pubescens Willd. Es sind 
reizende und farbenschöne Species, die 
viele Warmhaus - Cypripedien über- 
treffen. Leider war das im Handel so 
billige, treibfähige, durch die schnee- 
weissen Sepalen und die rosarothe 
Lippe auffallendste Cypripedium specta- 
bile, die prächtigste Art unter allen 
Cypripedien, die man nicht oft genug 
empfehlen kann, nicht vertreten. 

Dagegen war inder vomk. k.Belvedere- 
Garten in Wien ausgestellten Alpen- 
pflanzengruppe ein schönes, blühendes 
Exemplar von Cypripedium macranthum 
zu schauen. Dieses Cypripedium kommt 
durch ganz Sibirien in offenen Lagen 
und lichten Birkenwäldchen vor. Gme- 
lin fand es schon zahlreich um To- 
bolsk und Dr. Fischer bewirkte über 
St. Petersburg die Einführung in Eu- 
ropa, wo es 1829 zum ersten Male 
in Glasgow in Blüthe kam. In neuerer 
Zeit soll man in der Nähe von Mos- 
kau einen ausgedehnten Standort dieser 
Pflanze entdeckt haben; dennoch ist 
sie noch selten und viel zu wenig in 
den Culturen zu finden, Der Blüthen- 
schaft dieser Art bleibt manchmal 
ziemlich niedrig, erhebt sich aber zu- 
meist 30 bis 40 Centimeter über den 
Boden und trägt eine einzelne, 
ziemlich abgerundete, 5 bis 7 Cen- 
timeter im Durchmesser haltende Blume 
von gleichmässiger, prächtig purpur- 
rother Färbung. Die Sepalen sind breit, 
die Lippe gross und aufgeblasen; die 
Blätter sind kräftig und erinnern an 
junge Veratrum-Pflanzen. 

In Bezug auf die Cultur dieser Art 
ist aur darauf hinzuweisen, dass man 
dieselben, will man sie nicht im freien 
Lande den wechselnden Witterungs- 
unbilden unserer Winter oder der Ver- 
nichtung durch Mäuse u. dergl. aus- 
setzen, in Töpfe pflanzt, ihnen wenn 
möglich eine grasige Oberfläche lässt 
und sie im frostfreien Raume an einem 
trockenen Platze überwintert. Gegen 
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das Frühjahr beginnt man wieder mit 
dem Begiessen. Sobald aus den Rhi- 
zomen die ersten Triebe emporsteigen, 
kann man die Pflanzen nach und nach 
in eine warme Temperatur (6 bis 
10 Grad R.) bringen, wo sie unter 
Begiessung mit lauem Wasser sehr 
schnell ihre Blüthen entfalten. Es ist 
dies also jedenfalls eine Art Treiberei, 
die aber, wenn sie zu zeitlich und mit 
zu hoher Temperatur betrieben wird, 
das Zurückgehen, respective Ausblei- 
ben oder Vertrocknen der Blumen 
zur Folge hat. Hält man sie aber 
ganz kühl, so kommen die Blumen erst 
Ende April und Anfangs Mai; sie 
dauern aber dann um so länger an. 

Für die Topfeultur wählt man grosse, 
breite Töpfe, damit die Rhizome sich 
ausbreiten können, und sandige Rasen- 
erde, der man etwas Lauberde zusetzen 
kann. Im Freien ist eine Bedeckung 
des Bodens mit Rasen, wie sie am 
natürlichen Standorte vorkommt, zu 
glücklicher Cultur empfehlenswerth. In 
Bezug auf die Wasserzufuhr ist zu 
bemerken, dass die Begiessungen wäh- 
rend des Eintrittes der Blüthenperiode 
und bis zur vollkommenen Ausbildung 
der Samenähren sehr stark sein können, 
dass man sie dann aber bis zur Voll- 
endung der Vegetation nach und nach 
vermindern und während der Ruhezeit 
ganz einstellen muss. 

Crinum Moorei. Im Jahre 1863 
wurde diese schöne Amaryllidee in dem 
botanischen Garten von Glasnevin 
durch M. Webb eingesendet, welcher 
deren Samen im Innern Ostafrikas, 
wahrscheinlich in Natal sammelte, 
Das „Bot. Mag.” lieferte im Jahre 1874 
Tafel 6113 die erste Abbildung davon. 
Ebenso in letzterer Zeit „Gardener’s 
Chronicle” und die „Illustration hor- 
ticole”. Gehören sämmtliche Crinum- 
Arten zu den schönstblühenden Pflan- 
zen, 80 gebübrt diese Bezeichnung 
doch vor allen dem C. Moorei, welches 
leicht zu cultiviren ist und dankbar 
blüht. Jeder Blüthenschaft, der eine 
Höhe von 60 bis 75 Centimeter er- 
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reicht, bringt eine grosse Dolde von | 


6 bis 10 schönen Blumen. Die Röhre 
des Blumenkelches ist 7 bie 10 Centi- 
meter lang und grünlich gefärbt, die 
Blüthe selbst ist trichterförmig, die 
einzelnen Segmente elliptisch geformt 
und Roth verwaschen. Die Zwiebel 
ist eirund, die Blätter haben bei einer 
Länge von 74 Centimeter bis 1 Meter 
eine Breite von 10 Centimeter, sind 
schwertförnig und stumpf zugespitzt. 
Hinsichtlich der Cultur lehrt die Er- 
fahrung, dass dieser schönen Pflanze 
sowohl Kälte als auch zu grosse Wärme 
schadet, sie gedeiht am besten in einem 
temperirten Kalthause oder auch im 
freien Lande im geschützten Kasten, 
wie Amaryllis Belladonna oder andere 
Amaryilideen, welche man im Herbste 
nicht berausnimmt. 

Dracaena argenteo-striata. Unter 
den Neuheiten von W. Bull für 1888 
ist diese Pflanze mit dem hohen Preize 
von 5 Guinen, also beiläufig 60 Gulden 
angesetzt; sie muss also eine ganz be- 
sondere Schönheit sein. Man hat aber 
auch bisher wohl genügend purpurne, 
carmin- und rosarothe, 80 wie sonst 
verschieden nuancirte Dracänen, die viel 
Effect machen, aberreinweissabgeänderte 
findet man in keiner ganz besonders 
zu empfehlenden Sorte. Siriata alba und 
Terminalis alba entsprechen wenig; auch 
Churles Ileine und Alrs. Wille sind nicht 
vollkommen; die breitblätterige Dra- 
caena Regina, wenn sie nicht erst ziem- 
lich lange auf das Hervortreten der 
weissen Färbung warten liesse, wäre 
dies nahezu. 

Die neue Einführung Bull’s ist nun 
ziemlich schmalblätterig und stammt 
von den Südseeinseln. Sie hat linear- 
lanzettliche, bis höchstens 5 Centimeter 
breite hellglänzend grüne Blätter, die sehr 
schön mit Crömeweiss gestreift und zeit- 
weilig auch so gerandet erscheinen, 
während das Hellgrün mit silbergrauen 
Spritzern und Streifen durchzogen 
ist. Die Sorte hat überdies einen 
ganz aussergewöhnlich graziösen Habitus, 
indem die zahlreich erscheinenden Blät- 


ter zierlich überhängen und 80 eine ganz 
herrliche Tafelzierde bilden. Es wird 
jedenfalls mit der Zeit ein sehr ge- 
suchtes gärtnerisches Object werden. 
Neue Canna indica. Im letzten 
Hefte brachten wir auf S. 244 die 
Beschreibung einiger neuen Varietäten 
der schönen Canna iridiflora, welche 
sich gleich der Stammpflanze durch 
die Schönheit ihrer Blüthe, besonders 
aber durch deren Grösse und Färbung 
auszeichnen. Nachdem die Canna zu 
unseren beliebtesten Gartenzierpflanzen 
gehören und die allgemeine Verwen- 
dung wirklich verdienen, so wird es 
unsere geehrten Leser sicherlich inter- 
essiren, weitere neue Züchtungen kennen 
zu lernen, welche vom Handelsgärtner 
Crozy aine in Lyon dieses Jahr in 
den Handel gebracht wurden. Crozy 
beschäftigt sich seit beiläufig 20 Jahren 
mit der Vervollkomimnung der C. indica 
und hat durch ununterbrochene Cultur 
die besten Resultate erzielt. Die 
letzte neue Serie übertrifft aber alles, 
was bis jetzt in dieser Art gezüchtet 
wurde in einer solchen Weise, dass 
die Association horticole ILyonnaise 
sich veranlasst sah, Crozy dafür 
die goldene Medaille zuzuerkennen. 
Einige dieser Neuheiten, wie Jules Chre- 
tien, Petite Jeanne, Avenir, Aurore bo- 
rcale, erreichen eine Höhe von nur 
60 bis 80 Centimeter und vereinen 
mit der schönen Belaubung eine reiche 
Abwechslung der leuchtend gefärbten 
Blumen. Ihr Blüthenreichthum und nie- 
driger Wuchs wird diese Varietäten 
ganz gut für die Topfeultur oder für 
die Einfassung der höher wachsenden 
Formen verwenden lassen. Aber auch 
die übrigen Neuheiten erreichen nur 
eine Höhe von höchstens 1 bis 1'20 
Meter. Von diesen hat die Varietät 
Antoine Chantin grosse Blumen von 
schöner lachsartig kirschrother Farbe; 
Princesse de Lusignan, grosse gedrun- 
gene Blüthen mit abgerundeten Petalen 
von lebhaftem Capuzinerroth; General 
de Negrier grosse, purpurgranatfarbene 
Blüthen; Zufants du KHhöne grosse 
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Blüthen von scharlachrotber Färbung; 
Frederic Benary solche von glänzendem 
lebhaften, ponceaurothen Colorit; Mad. 
Antoine’te Allamagny, Blumen, deren 
Färbung ein lebhaft lachsartiges Zin- 
nober ist. Chevalier DBesson bringt 
hell purpurrothe Blumen und La Gul 
solche von einem aprikosenartigen 
Colorit. 

Eomicon chionantha ist eine in 
China einheimische, zu den Papaveraceen 
gehörige Pflanze, die erst vor ganz 
kurzer Zeit aus Hongkong eingeführt, 
im „Botanical Magazin” auf Tafel 6871 
abgebildet und beschrieben wurde, und 
unter den von William Bull im Sommer 
dieses Jahres zum erstenmale in den 
Handel gebrachten Pflanzen figurirt. 
Obwohl sich die Pflanze den vorigen 
Winter über in England als hart er- 
wiesen hat, können wir dieselbe doch 
nur als eine im Kalthause zu über- 
winternde Perenne anschen, da sie wäh- 
rend ihrer Ruheperiode die Blätter 
gänzlich verliert. Die ınattgrünen bis 
gelbgrünen Wurzelblätter sind breit 
herzförmig oder länglich oval, fein 
lederartig in der Textur mit eiugebo- 
genen etwas gekraustenm Rande; aus 
ibrer Mitte wachsen die feinen leichten 
Stengel mit grosser Schnelligkeit in die 
llöhe in der Art wie bei Mulisia de- 
currens und tragen auf der Spitze rein- 
weisse, 5 Centimeter im Durchmesser 
haltende Blumen mit goldgelben Staub- 
fäden in aufrechten Achren. Der Con- 
trast mit der Blattrosette ist ein sehr 
schöner, so dass man erwarten kann, 
die Pflanze werde populär werden. Die 
vielenundreichen Trauben der schneeigen 
mohnähnlichen Blumen lassen diese 
Neubeit als eine reizende, als eine 
wünschenswerthe Bereicherung unserer 
Glashäuser erscheinen. 

Tulipa Greigi, Regel. Kaum drei 
Jahre sind es, dass diese schönste aller 
Tulpen in den Handel gebracht wurde, 
und schon übertreffen die davon ge- 
wonnenen Varietäten Alles, was bisher 
von Tulpen in den Gärten eultivirt 
wurde, an Farbenpracht und Grösse 
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der. Blumen. Unwillkürlich fällt einem 
dabei der holländische Tulpenschwindel 
von 1636 und 1637 ein, und man 
frägt sich: Was würde Tulipa Greigi 
gekostet haben, wenn man für Viceroy 
4200 und für manche andere 1000 
bis 2000 Gulden bezahlte! Und von 
dieser Zulipa Greigi, der herrlichsten 
aller Tulpen, kostet heute, zehn Jahre 
nach ihrer Einführung, das Tausend 
500 Francs oder 200 Gulden, wäh- 
rend ihre neuesten 15 Varietäten mit 
einer einzigen Ausnahme per Stück 
für 2 bis 4 Francs zu haben sind. 
Aber die Tulipa Greigi sind nicht nur 
die glanzvollsten aller derartigen neuen 
Einführungen, sie haben auch noch 
andere Vorzüge. Sie sind sehr leicht 
zu cultiviren, völlig hart und blühen 
zugleich mit den frühesten „Duc van 
Tholl”’. Sie sind sehr niedrig und ihr 
kräftig entwickeltes, breites Laub ist 
schön schwarzbraun gefleckt oder ge- 
strichelt; sie sind am schönsten, wenn sie 
in reiche gedüngtem Humusboden mit 
sandiger Unterlage erzogen werden, 
wenn sie viel Wasser und einige Be- 
schattung erhalten. 

Die neuesten Formen dieser von der 
Firna Damman & Co. in San Giovanni 
a Teduccio für den Handel verbrei- 
teten Tulpe sind die folgenden: 

Greigii (lypica). Ausser den zieren- 
den braungefleckten, breiten Blättern 
zeichnet sie sich durch blendend schar- 
lachrothe Färbung der sehr grossen 
Blumen aus, die im Innern schwarze, gelb- 
gerandete prächtige Flecken zeigen. Die 
hier beigegebene gute Abbildung Fig. bl 
entnehmen wir den Katalogen der Firma 
Haage & Schmidt in Erfurt. 

Greigii aesluans, grossblumig, feuer- 
roth, gelb geflammt und getuscht mit 
nur schwach hervortretenden Flecken. 

Gr. carminea, grossblumig, carınin- 
scharlach mit grossen, schwarzen, nicht 
gelbgerandeten Flecken am Grunde. 

Gr. compla, grossblumig, brillant- 
feuerroth auf gelben Grunde. 

(Gr. Victoriae, grossblumig, feuerroth, 
gelb gestrichelt. 


Gr. imperialis, grossblumig, acht 
Blumenblätter, feuerroth mit gelb ge- 
flammt und am Grunde schwarz ge- 
fleckt. 

Gr. aurea, grossblumig, ganz gold- 
gelb, die meisten Petalen aussen roth, 
fleckenlos am Grunde der Blumen- 
blätter. 

Gr. aurea zonata grossblumig, goldgelb 
mit breiten, feuerrothen Bändern in 
der Mitte der Blumenblätter 
schmalen schwarzen Flecken. 
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sen sich noch die folgenden fünf klein- 
blumigen an: 
Greigii parviflora, kleinblumig, schar- 


lach mit schwarzen, gelbgerandeten 
Flecken. 
Gr. parviflora aurea, kleinblumig, 


goldgelb mit rothem Fleck in der Mitte 
jedes Blumenblattes. 

Gr. parviflora amoena, kleinblumig, 
goldgelb mit grossen schwarzen Flecken 
am Grunde; die drei äussern Blumen- 


Fig. 61. Tulipa Greigii. 


Gr. aurea opidabilis, 
goldgelb mit feuerrothen Flecken in der 
Mitte der Blumenblätter, 

Gr. aurea superba, goldgelb, gross- 
blumig mit feuerrothen Flecken in der 
Mitte und grossen, schwarzen Flecken 
am Grunde der Blumenblätter. 

Gr. picta, grossblumig, goldgelb mit 
feuerrother Mitte auf schwarzem Grunde; 
äussere Blumenblätter an den Spitzen 
auswendig roth. 

Diesen drei rothen und fünf gold- 
gelben, grossblumigen Varietäten schlies- 


grossblumig, | 


Gr. parviflora sulphurea, kleinblumig, 
rein schwefelgelb! 

Gr. parviflora chrysantha, kleinblumig, 
aber mit acht Blumenblättern, goldgelb 
mit rothen Flecken in der Mitte der 
Petalen. 

Da sich einige dieser Varietäten 
auch ganz günstig zur Frühtreiberei 
gezeigt haben und auch der Anfang 
des Gefülltwerdens durch Vermehrung 
der Blumenblätter erscheint, darf man 
auf baldige, starke Verbreitung und 
weitere interessante Variationen rechnen. 


ka. 
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Trillium, das Dreiblatt, von den 
Eugländern und Amerikanern die Wald- 
lilie genannt, zählt zu den schönsten 
frühlingsblühenden nordamerikanischen 
Pflanzen. Im Mai d. J. konnte man davon 
eine prächtige Gruppe, die schon mehrere 
Jahre anderselben Stelle blüht, im Wiener 
botanischen Garten bewundern. Bei der 
Ausdauer über den Winter im (arten, 
der Leichtigkeit der Cultur und Ver- 
mehrung, sowie der ausserordentlichen 
Treibfähigkeit ist es als ganz merkwür- 
dig anzusehen, dass die Trillium bis- 
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selten stattfinden kann, während die 
durch Samen keiner Schwierigkeit be- 
gegnet. Die einfachen Stengel haben 
meist 3 drei- bis fünfnervige Blätter, 
an der Spitze im Quirl, Die Blumen 
sind weiss, grünlich, violett oder pur- 
purroth. Die äusseren Blätter der 
Blumenhülle sind krautig, grün oder 
bläulich, die inneren grösser, blumen- 
blattartig und heben sich von dem 
grünen Untergrunde prachtvoll ab, wie 
dies unsere Abbildung Fig. 62 von 
Trillium grandiflorum zeigt. Die Staub- 


Fig, 62. Trillium grandiflorum. 


her keine allgemeine Verbreitung ge- 
funden haben, Wir wollen trachten, 
sie hiermit in allgemeine Erinnerung 
zu bringen. 

Nach der neuesten Eintheilung der 
Liliaceen durch Engler in ,‚‚Die na- 
türlichen Pflanzenfamilien”’ steht Tril- 
lium L. (Trillium Kunth, Esdra Salisb. 
Delostylis Raf.) zunächst unseren be- 
kannten einheimischen Paris quadrifolia 
und wird unter Nr. 184 zu den Aspa- 
ragoideae Parideae gerechnet. Alle Arten 
haben ein kurzes Rhizom, weshalb ihre 
Vermehrung durch Wurzeltheilung nur 


fäden sind kurz, flach, die Antheren 
lineal, der Fruchtknoten vollkommen 
dreijährig; die Beere kugelig oder ei- 
förmig, mit eiförmigen Samen, der Em- 
bryo klein, kugelig. 

Es bestehen von den Trillium nahe 
an 20 Arten, zum Theil im aussertropi- 
schen Asien, von Himalaya bis Japan; 
die meisten in Nordamerika, Sie sind 
fast alle als Zierpflanzen beliebt. 

Am meisten bekannt ist: Trül- 
lium cernuum L., die hängende Wald- 
lilie, mit weissen, nickenden Blumen 
zeitlich im Frühjahre und grossen, 
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schwarzpurpurrothen Beeren. Sie hat 
Arzneikräfte und ist die ganze Pflanze 
wie unsere Einbeere scharf giftig; die 
Wurzel erregt heftiges Erbrechen. 

Von Trulum erectum L. mit tiefpur- 
purnen Blumen, die erste von allen in 
der Blüthe, hat man die Varietäten 
album Lodd. Bot. Cab. mit weissen 
Blumen und viridiflorum Bot. Mag. 3250 
mit grüner Blume, 

Sehr schön und narbesiket ist Tr. 
sesssle mit verschiedenen Varietäten, 
wovon die neuest eingeführte var. cali- 
fornicum mit tief purpurgrün gefleckten 
Blättern und grossen, purpurnen Blumen 
voe der Royal Horticultural So- 
ciety am 26. April 1887 ein Certificat 
1. Classe erhielt. Die Beere ist schön 


violett. 

Von Tr. erythrocarpon Mich., der 
Waldlilie ist die Blüthe prachtvoll, 
indem die weissen Kronenblätter am 


Grunde mit einem rosarothen oder pur- 
purnen Fleck geschmückt sind und der- 
selben eine auffallende scharlachrothe 
Beere folgt. 

Ausserdem sind noch Trillium ovatun 
Pursh mit weissen oder rosa Blumen, 
nervosum und pendulum zu empfehlen. 

Die schönste bleibt doch das schnee- 
weisse Trillium grandiflorum L., die be- 
sonders mit der von Hans verbreiteten 
Tr. grand. maximum eine unübertreff- 
liche Treib- und Zierpflanze bildet, die, 
wie uns Herr Leichtlin in einer der 
letzten Frühjahrs-Ausstellungen durch 
übersendete Blumen gezeigt hat, sehr 
leicht zu treiben ist und eine wunder- 
volle fremdartig aussehende Schnittblume 
abgibt. 

Die Trillium dauern vollständig im 
Freien aus. Es wäre demnach recht 
dringend zu rathen, diese Pflanzen in 


den Schatz unserer Frühlings- und 
Treibblumen aufzunehmen und im 
Grossen zu ceultiviren. Es unterliegt 


dies umsoweniger einer Schwierigkeit, 
als die verschiedensten Sorten in vielen 
Gärten verbreitet sind. Es ist nicht 
unwahrscheinlich, dass derjenige Gärt- 
ner, der die Trillium zuerst im 
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Grossen zieht, mehrere Jahre hindurch 
ein brillantes Geschäft machen wird. 

Goldene Vauillepflanzen, Heliotro- 
pium peruvianum foliisaureisvariega- 
tis. Dem Handelsgärtner Albert Deleaux 
ist es vor einigen Jahren gelungen, 
eine Vanille zu fiziren, die ein dunkel- 
grünes, auffallend goldgelb panachirtes 
Blatt zeigte. Aus der Verinehrung der- 
selben und der sorgfältigen Samen- und 
Sämmlingsauslese hat der genannte Gärtner 
nun bis zum heurigen Jahre eine Reihe 
sehr schöner buntblättriger Heliotrop- 
sorten gezüchtet, die als einzelne 
Sorte oder in Verbindung mit anderen 
zu prächtigen Beeten, Gruppen und 
Einfassungen verwendet werden können, 
was umsomehr in der Nähe der Fenster, 
Wohnungen, Sitzplätzeu. dgl. Orten zu 
empfehlen ist, als dieselben einen 
allgemein beliebten angenehmen Duft 
aushauchen und auch im Freien sehr 
lange andauern, wenn man vorsichtig 
genug ist, diese Beete vor den ersten 
frühzeitig eintretenden Frösten, auf die 
oft noch lange Zeit schönes Wetter 
folgt, zu schützen, 

Die bisher bekannten goldbunten 
Sorten von Heliotropium sind: 

Albert Deleuux, einesehr starkwüchsige 
Varietät von grossem Effecte im freien 
Lande. Die Blätter eind lebhaft 
gelb panachirt, die Blumen sehr schön 
blau. Es ist die zuerst gezüchtete Sorte, 
von der die anderen abstammen. 

Gloire de Toulouse, ebenfalls eine 
robuste Pflanze mit schöner Panachirung 
und lebhaft blauen Blumen, 

L’Or pur (Reines Gold), violette, 
im Centrum weisse Blumen; golden 
gefleckte und gestreifte Blätter. Sehr 
liebliche und gutwüchsige Varietät. 

L’Or Toulousain (Toulouser Gold), 
Eine niedrig bleibende Pflanze mit gold- 
gelb variirten Blättern und rosablauen 
Blumen, 

Tapis d’or (Goldteppich). Eine sehr 
starkwüchsige Sorte, deren schön grüne 
Blätter beständig mit Gold marmorirt er- 
scheinen und eine ganz constante Panachi- 
rung präsentiren. Es ist dies die besteSorte 
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für das freie Land, indem die in grossen 
Dolden vereinigten schön blauen Bluinen 
mit dem goldigen Ton des Laubes vor- 
trefflich barmoniren. Sie bildet leb- 
hafte Contraste in Gruppeu mit anderen 
panachirten Pflanzen und auch für 
sich allein benützt. 

Soleil d’or. Goldpanachirte Blätter und 
blauviolette, weissaugige sehr grosse 
Blume und Dolden. 1886er Neuheit. 

Reine d’or, die neueste Sorte mit ganz 
goldigem Laube und sehr grossen 
weissen, violett schattirten Blumen. 

Bekanntlich erscheinen nicht bei 
allen Aussaaten von Samen panachirter 
Pflanzen wieder solche Sämlinge, oft 
nur einzelne oder gar keine, wenn die 
Samen überhaupt keimfähig sind. Da- 
gegen ist von einigen Panachirungen 
bekannt, dass sie aus Samen fast voll- 
kommen getreu wieder erscheinen, wie 
z.B. bei dem bekannten bunten Abutilon. 
Demnach scheint die Panachirung zweier- 
lei verschiedenen Grundursachen ihr Eut- 
stehen zu verdanken, deren eine auf 
die Nachkommen nicht übergeht, 
während die andere auch auf die natür- 
lichen Samenpflanzen fortwirkt. Zu 
dieser zweiten Classe scheint die Reihe 
der oben beschriebenen Heliotropium 
zu gehören. 

Die perennirenden Sonnenblumen 
bilden eine grosse Gruppe anschnlicher 
herbstblühender Pflanzen, die sowohl 
für breite Rabatten als Einzelpflanze, 
wie für den Rand von Gesträuchen, 
dann aber auch als Schnittblumen, 
wo solche für grosse Decorationen in 
Menge benöthigt werden, fast unent- 
behrlich genannt werden können. Sie 
sind vollständig winterhart, starkwüchsig, 
merkwürdig reichblühend und es findet 
bich selten eine so schlechte Boden- 
gattung, dass sie nicht in demselben 
noch fortkommen und gedeihen könnten. 
Man pflanzt sie in Massen zusammen 
und ihre goldenen Blumen leuchten 
dann oft hunderte von Metern weit; die 
zahlreichen Blumen aber, die sie liefern, 
geben noch bis in den spätesten Herbst 
für grosse Rasen, so wie für Kirchen-, 
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Corridor- und Stiegendecorationen das 
zu dieser Zeit fast einzige verwendbare 
und empfelhlenswerthe Material. 

Wenn wir überhaupt über die peren- 
nirenden Sonnenblumen sprechen, 80 
müssen wir an erster Stelle der Topi- 
naınbur, JHlelianthus luberosus L., geden- 
ken, die als landwirthschaftliche Pflanze 
ausserordentlich wichtig ist, in gärt- 
nerischer Beziehung aber wenig ver- 
wendet wird, weil ihre kleinen Blüthen 
sehr spät, oft auch gar nicht erscheinen, 
Doch lassen sich diese Sonnenblumen 
wegen ihrer Ausdauer und der rasch 
aufschiessenden geraden Stengel als 
Windschutz neben Gemüse und Blumen 
vortrefllich gebrauchen, wo sie durchzogen 
mit verschiedeuen Schlingpflanzen, /po- 
moea, l’hasevlus, Cobaea u. a,, sehr schöne 
blüthenreiche Wände bilden. 

Aehnlicher Verwendung, aber auch mit 
sehr später Blüthe, kann man Helianthus 
orgyalise D. C. zuführen. Die über 
3 Meter hohen Stengel sind abwech- 
selud ınit ansitzenden livienförmigen 
flachen, fast gleich langen, graziös bogen- 
förmig lherabhängenden Blättchen be- 
setzt, wodurch jeder Stengel für sich 
eine gleichmässige, zierliche Säule bil- 
det, die auch, ohne dass sie mit Blumen 
gekrönt ist, einen sehr hübschen An- 
blick gewährt. Wie alle ausdauernden 
Ilelianthus hat auch diese eine sehr 
weit umherwuchernde Wurzel und darf 
daher nicht zu nahe an andere Pflanzen 
gesctzt werden. 

Interessant in Bezug auf die Blüthe 
ist Zlelianthus atrorubens L. mit einzeln- 
stehenden Blumen mit schwarzrother 
Scheibe und goldgelben, 16 blättrigen 
Strahlen; sehr gut zum Abschneiden. An- 
schliessend daran nennen wir Helianthus 
japonieus, dem Helianthus (Harpalium) 
rigidus ähnlich, mit früheren und dunk- 
leren Blumen. Ganz nahe stehend ist 
Helianthus laetiflorus mit grösseren, fast 
dem Helianthus annuus gleichen Blumen 
urd halbgefüllt, indem um die dunkel- 
gelbe Scheibe zwei bis drei Reihen 
grosser Strahlenblüthen, vielleicht 50 bis 
60 Stück stehen. Er blüht sehr spät 
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und ist gerade desshalb sehr zu em- ! Form zur Cultur, 


pfeblen, 

Am meisten und besten zu verwenden 
ist aber der Helianthus multiflorus, von 
dem wir unter Fig. 63 die gefüllte Form 
als Abbildung bringen. Man benützt 
davon hauptsächlich zwei Formen, major 
und mazimus, die vom Juni bis October 
blühen und leicht 3 Meter hoch werden. 
Sie sind wie die gefüllte Varietät äusserst 
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in ganzen Reihen 
allein oder abwechselnd mit andersfar- 
bigen Georginen gibt sie sehr schöne 
Decorationen, Die abgeschnittenen Blu- 
men lassen sich trefflich zum Stecken 
von verschiedenen Arrangements ver- 
wenden und machen immer Effect. 

Rheum nobile. Einer Notiz des 
„Garden” entnehmen wir, dass diese 
seltene Species in diesem Jahre zum 


Fig. 63. Helianthus multiflorus. 


bart und anspruchslos gegen Boden 
und Witterungsunbilden, und vertragen 
wie keine andere Pflanze den Steinkoblen- 
rauch, Diegefüllte ausdauernde Sonnen- 
blumeist beiuns auchschon lange bekannt, 
aber eben wegen der Leichtigkeit ihrer 
Cultur vernachlässigt, so dass man oft 
Pflanzen findet, deren Blumen theil- 
weise in die einfache Form zurück- 
gingen. Wir empfehlen diese gefüllte 


zweiten Male in Europa und zwar im 
botanischen Garten zu Glasnevin 
blühte. Zheum nobile ist eine der 
schönsten Einführungen des berühmten 
Dr. Hooker aus Sikkim, welcher die- 
selbe in seinem Werke ‚‚Illustr. of 
bhimalayan Plants” beschrieb, welche 
aber ungeachtet der besonderen Schön- 
heit ihres Habitus fast gar nicht ge- 
kannt und demgemüss auch wenig ver- 


Digitized by N 


Aug.-Sept. 1888.] 


breitet ist. Die erwähnte Notiz veran- 
lasst uns, dieser Pflanze einige Zeilen 
zu widmen, Während die bekannteren 
Rheum-Arten durch ihre verhältniss- 
mässig grosse Belaubung imponiren, 


hat mit diesem Habitus die in 
Rede stehende Art gar nichts ge- 
mein. Das Iheum nobile bildet ver- 


längerte Kegel von beiläufig 1 Meter 
Höhe, dessen Belaubung sich dachziegel- 
förmig deckt, wodurch die Pflanze das 
Ansehen eines von concaven, halb 
durchscheinenden Blättern gebildeten 
Thürmchens erhält. Die Blätter selbst 
sind von sehr zarter Textur und von glän- 
zend strohgelber Farbe. Die am Boden 
aufliegenden Blätter sind viel grösser, 
bilden gleichsam die Basis, sind grün- 
glänzend, haben Blattstiele und eine 
schöne, rothe Nervatur. Die oberen 
Blätter sind mit einem rosarothen 
Bande eingefasst. Die oft meter- 
lange Wurzel besitzt die Stärke eines 
Armes, schmiegt sich an die Steine 
des felsigen Standortes und ist im Quer- 
schnitt prachtvoll gelb gefärbt. Nach 
der Blüthe verläugert sich der Stengel, 
die Blätter fallen eines nach dem an- 
dern ab und verfärben sich rothbraun. 
Während der Reife der Früchte, die 
successive abfallen, gewinnen die 
Fruchtstengel das Aussehen entblätter- 
ter Pflanzenstengel. Hooker schreibt, 
dass diese schwarzen Stengel im Winter 
in den riesigen Schneemengen ganz 
gespensterhaft aussehen und einen 
eigenthümlichen Eindruck beim An- 
blicke der unfruchtbaren Felsen dieser 
Gegend zurücklassen. Die Eingebornen 
nennen diese Pflanze Chuka, geniessen 
die Stengel derselben in Menge, welche 
einenangenehmen, säuerlichenGeschmack 
besitzen. 

Heuchera sanguinea, Engelmann, 
wird für die schönste Perenne er- 
klärt, welche in den letzten Jahren 
zur Einführung gelangte, Sie wurde 
1846 von Wislicenus aus den 
Bergen Arizona und Mexicos an 
Dr. Engelmann in trockenen Exem- 
plaren als eine sehr schöne und elegante 
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Pflanze, die zierendste und schönste 
ihres Geschlechtes, eingesendet. An 
dem Originalfundorte hingen in den 
Rissen der nordwärts gelegenen Porphyr- 
felsen ober den Häusern, im Rauche 
verschiedener Werke eine Menge pracht- 
voller Pflanzen herab, deren in 
weiss und purpur variirenden Blätter, 
nebst ihren federschmuckartigen Blüthen- 
ähren, die im Winde hin und her 
wogten, einen herrlichen Anblick ge- 
währten. Diese Blüthenähren sind, so 
lange sie frisch sind, hellscharlach und 
gehen nach und nach in Carmoisin über. 
Für Felsenpartien und zur Topfcultur 
ist diese Pflanze, die von Wilh. 
Hans in Herrnhut in Sachsen bezogen 
werden kann, ausgezeichnet. Die anderen 
eirca 25 Species der zu den Saxifra- 
gaceae Dec. gehörigen Gattung der 
Heuchera, wie z.B. macrantha und villosa, 
sind wegenihrer schöngezeichneten dicht- 
stehenden Blätter empfehlenswerth und 
mehrere davon auch im Wiener botani- 
schen Garten im Freien vorhanden. Die 
mit trübrötblichen Blumenblättern und 
gelbrothen Antheren ausgestattete, in 
70 Centimeter hohen schlanken, grossen 
reichblüthigen Rispen mit wiederholt 
dreitheilig gabeligen, trugdoldigen, wag- 
rechtabstehenden Aesten blühende Heu- 
chera viscida Pursh ist die alte Heuchera 
americana Linn€’s und steht der neuen 
so prächtig gefärbten Heuch. sanguinea 
sehr nahe. Diese schon lange bekannte 
Pflanze, ebenfalls bei uns ausdauernd, 
wird in Amerika ‚Alumroot”’, Alaun- 
wurzel genannt und als zusammen- 
ziehendes Mittel in der Medicin offi- 
cinell gebraucht. Alle Heuchera haben 
übrigens ähnliche medicinische, be- 
sonders bei Blut- und Schleimflüssen, 
Geschwüren etc. auszunützende Eigen- 
schaften, 

Portenschlagia ramosissima Vi- 
siani. Diese wirklich prachtvoll im 
Laube sich darstellende Pflanze kommt 
in Dalmatien, im Gebiete von Ragusa 
vor, wo sie mit ihrem langen, zarten, 
feingeschlitzten Blatte von den Felsen 
herunterhängt und eine wirkliche Ver- 
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zierung solcher Orte bildet. Siewurdedort 
zuerst von dem k. k. Hofgarteninspector 
Maly aufgefunden und vor mehr als 
20) Jahren nach Wien gebracht, wo sie 
gegenwärtig noch in der Flora austriaca 
im Belvedere vom Hofgärtner Vesely 
vortrefflich cultivirt wird. 

Im vorigen Jahre gab nun Cannell 
in Swanley unter seinen neu einge- 
führten Sämereien eine Athamantha ra- 
mosissima in den Handel, welche mit 
Ger an der Spitze dieses Artikels ge- 
nannten wohl identisch sein dürfte, 
da ihre Beschreibung im Floral Guide 
ınit unserer Pflanze übereinstimmt. Wir 
können die Benützung dieser Pflanze 
mit gutem Gewissen empfehlen, sie 
wird, wie dies z. B. schon früher mit 
Ferula tingitana der Fall war, auf 
Rasen eine wundervolle Einzelpflanze 
abgeben. Die feinvertheilten Blattfedern 
können mit riesigen Straussfedern ver- 
glichen werden. Aber auch andere 
Doldenblüthler können wegen ihres 
iusserst zierlichen Laubes eine ähn- 
liche Verwendung beanspruchen und 
gewähren einen sehr schönen, ganz 
eigenen Anblick. In dieser Beziehung 
erinnera wir nur an Diplotaenia cachry- 
difolia Ro., äusserst fein und zart; 
Ferula galbanifera Milt., Fer. monticola 
und sylvestris, Peucedanum austriacum, 
alpestre und longifolium, deren feine, 
zerschlitzten Blätter im Strausse wie 
am Stocke selbst einen sehr lieblichen 
Eindruck machen. 

Perilla nankinensis (Perilla ar- 
gufa var. atropurpurea). Diese in 
unseren Gärten so bekannte pracht- 
volle, dunkelpurpurblättrige annuelle 
Pflanze, die oft in der Sonne metal- 
lisch glänzend schillert und ausser in 
einer grossblättrigen, aufgeblasenen 
(bullata) auch in einer geschlitzten 
(laciniata) und in einer rosa und weiss 
panachirten (varieyata) Varietät vor- 
kommt, ist. für die Japaner gleichzeitig 
eine Küchenpflanze, die ihrer Farbe wegen 
benützt wird. Maukann Essig, den man mit 
was immer für einem Aroma versicht, 
mittelst weniger, durch einige Zeit ein- 


gelegter, Perillablätter schön roth fär- 
ben; ebenso werden weisse Zwiebel- 
chen, Maiskolben u. a. in solcheın Essig 
eingelegt, sehr schön und appetitlich 
rosaroth. Auch Liqueur lässt sich da- 
mit hübsch färben. Wir machen unsere 
Gärtner und Hausfrauen darauf auf- 
merksam, da die Pflanze jetzt überall 
in ihrer höchsten Entwickelung steht 
und jetzt gepflückt und verwendet 
werden kann. 

Tagetes lucida. Eine ausdauernde, 
kleinblättrige Staude, die man zu dem 
Gebrauche, zu dem wir sie empfeh- 
len, im Frühjahr und während des 
Sommersjederzeit anbauen kann; sie lässt 
sich vortrefflich getrocknet als Speise- 
gewürz, sowie zur Aromatisirung von 
Essig verwenden, der an feinem Ge- 
schmack den Bertramessig (Esdragon) 
weit übertrifft. Ilierzu werden die 
feinen Blätter und jungen Zweige durch 
einige Zeit in den Essig gethan und 
sodann wieder entfernt. Der Geschmack 
ist dann ein sehr lieblicher, anisartig 
süsslicher, aber dabei doch schärfer, 
und an Esdragon erinnernd. Wir möch- 
ten hiermit zu Versuchen in dieser 
Richtung angeregt haben. 

Crocosmia aurea imperialis Leicht- 
lin. Das Geschlecht der Ixien, zu den 
Irideen gehörig und auf dem Cap der guten 
Hoffaung zu Hause, ist schon sebr lange in 
den Gärten verbreitet, wird aber weuiger 
verwendet als dies der Fall sein sollte. 
Die im Grossen in der neuesten Zeit 
durchgeführte Anzucht von Capzwiebel- 
gewächsen hat von denselben auch 
eine Anzahl wieder in den Vordergrund 
und zu grösserer Verwendung gebracht, 
insbesondere solche, welche sich er- 
folgreich im Freien cultiviren lassen. 

Dahin gehören hauptsächlich Tritonia 
crocala Ker, die als Montbretia Pollsi 
verbreitet wurde und Crocosmia (Trito- 
nia) aurea Pappe, die erst neuerlich zur 
Einführung gelangte. Vor etwas mehr 


als zchn Jahrın gab der berühmte 
Blumenzüchter Lemoine einige lly- 
briden zwischen diesen beiden ge- 


nannten Arten in den Handel, die den 
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Beifall der Gärtner und Liebhaber er- 
hielten, indem sie nicht nur einen bis 
in den Spätherbst andauernden Flor 
entwickelten und unter Schutz im 
Freien aushalten, sondern auch im 'l’opfe 
bis in den Winter hinein das Glashaus 
mitihren lebhaften Blumen zu schmücken 
im Stande sind. Es gib‘ jetzt schon mehr 
als 1 Dutzend Varietäten davon und auch 
für 1888 wurden drei neue Sorten ofle- 
rirt, von denen ‚‚Incendie’’ die schönste 
aller Montbretien sein soll. Sie bildet 
eine kräftige Pflanze mit brillant rothen, 
im Centrum gelb mit purpur gestreiften, 
zahlreichen Blumen, 

Gleichzeitig übergab in diesem Früh- 
jahre Wilhelm Hans in Herrenhuth als 
Neuheit ersten Ranges die herrliche 
Crocosmia aurea imperalis Lt. zum ersten 
Male der Oeffentlichkeit, nachdem er 
durch Kauf in den Alleinbesitz dieser 
Leichtlin’schen Neuheit gelangt war. 
Dieselbe erreicht eine lHlöbe von ziem- 
lich 1 Meter und ist von immensem 
Blüthenreichthum. Die Blüthen sind 
mehr als noch einmal so gross als die 
der Stammsorte Crocosmia aurea, die 
Petalen breit und die Bluinen in Folge 
dessen von tadelloser Form, dabei von 
der feurigsten, orangerothen Farbe. 
„Das Beet, das damit bepflanzt war, 
bot während des Flores einen entzücken- 
den Anblick”, sagt Herr Hans, „und 
fesselte alle Besucher meines Gartens!” 
Zur Binderei ist sie ausserdem vor- 
züglich und wird sich zur Erzeu- 
gung von neuen Hybriden verwenden 
lassen. 

Neue Rosen für den Herbst 1833. 
Die rühmlichst bekannte Firma J. B. 
Guillot & Fils in Lyon wird auch in 
diesem Jahre drei neue Rosen in den 
Handel bringen, wovon zwei prachtvolle 
Theerosen sind, die eine trägt den 
Namen ‚Madame Jierre Guillot’’, die 
andere jenen des hochgeachteten Re- 
dacteurs des deutschen Rosenjournales 
„Zrnest Metz’’. Diese zwei schönen Neu- 
heiten erhielten Auszeichnungen der 
ersten Classe der beiden Gartenbau- 
Gesellschaften in Lyon. 
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Neue Gladiolus-Aybriden. Mehrmals 
hatten wir schon das Vergnügen, unsere 
geehrten Leser auf die neuen glück- 
lichen Kreuzungsresultate aufmerksam 
zu machen, welche Herr V. Lemoine 
in Nancy ınit den so beliebten Pflanzen 
Gladiolus erzielte. Es ist dies bekannt- 
lich eine ganz neue Rasse, welche durch 
künstliche Befruchtung des @G!. purpureo- 
auratus mit Gl. gandavensis-Varietäten 
entstanden ist. In einem der letzten 
Hefte der „Revue horticole’”’ finden wir 
nun die Abbildung von weiteren drei 
neuen Sorten, welche die Farbenpracht 
der Stammeltern übertreffen und durch 
die beiden grossen lebhaft gefärbten 
Flecken auf den unteren Petalen den 
einzelnen Blüthen das Ansehen gewisser 
Orchideen erhalten, Sie besitzen dabei 
noch den grossen Vortheil, dass sie 
unsere Winter vollkommen sicher über- 
dauern, wesshalb diese Lemoine'schen 
Gladiolus sich für jeden Garten als 
Zierde besonders eignen. Die drei er- 
wähnten Varietäten wurden von ihrem 
Züchter Boussingault, Louis van Houftte 
und Oriflamme benannt. Um ihre auf- 
fallende Farbenverschiedenheit zu con- 
statiren, wollen wir eine kurze Be- 
schreibung derselben liefern. 

1. Boussingault. Sepalen im Grunde 
weiss, rosa verwaschen. Die beiden 
unteren, ovalen gespitzten Petalen sind 
gullgelb an der Spitze und haben einen 
blutrothen Fleck, der sich von der 
Basis bis gegen die Mitte hinzieht. Die 
obere, helmartig vorgebeugt, ist weiss 
rosa, an der Basis roth gefleckt. 

2. Louis vau Houtle. Die Blume ist 
gross, schön und offen. Die Sepalen 
sind blass lachsfarbengelb, mit einem 
in der Mitte sich hinziehenden rothen 
Band geziert. Die Petalen haben die- 
selbe Färbung wie die Sepalen, die 
obere ist breit, die unteren kleiner 
sammtartig dunkelroth gefleckt. 

3. Oriflamme. Die Blumen stehen in 
langen Aehren, sind im Grunde scharlach- 
roth, sammtartig roth gefleckt. 

Chrysanthemam haemastomma 
stammt von dem Seefelsen Bugio auf der 
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Insel Madeira und zeichnet sich durch 
die Mitte Mai erscheinenden, 3 bis 
5 Centimeter im Durchmesser halten- 
den, zahlreich bis Juli und August 
nachkommenden, sehr schönen, zart 
weisslich rosarothen Blumen aus. Von 
Weitem sieht ein solcher Busch wie 
ein lieblicher Rosenstrauch aus, der 
einen sehr schönen Eindruck durch die 
Masse der Blumen und die Intensität 
der Färbung hervorruft; insbesondere, 
da in der Cultur die Farbe der Blume 
an Tiefe und Feuer gewinnt. Da 
die Pflanze sich gut verzweigt und 
nicht starr emporwächst, dürfte sie für 
Sommerdecoration im Garten eine gute 
Stelle einnehmen und ein „rothes 
Maguerite” für Blumenarrangements 
liefern, ein Ding, das man schon lange 
genug sucht. 

Rosa Watsoniana, Crepin. Diese 
neue Rosenspecies ist im „Bulletin der 
Societe de botanique du Belgique” von 
Fr. Cr&pin beschrieben, welcher sich 
schon seit langer Zeit mit dem spe- 
ciellen Studium der Rosenarten be- 
schäftigt. Diese Rose wird in Japan 
eultivirt und unterscheidet sich von der 
Rosa anemonaeflora Fortune durch ihre 
viel kleinere Belaubung. Die Blätter 
sind linear, ganzrandig und nicht ge- 
zähnt, die rosa gefärbten Blumen haben 
einen Durchmesser von nur 1 Centi- 
meter mit gegliederten Blumenstielen 
an der Basis, 

Delphinium viride. Zu den herr- 
lich blauen, weissen und karminrothen 
Färbungen der verschiedenen einjäh- 
rigen und ausdauernden Rittersporn- 
arten kamen mit der Einführung von 
Delph. cardinale und nudicaule, die so 
feurigen, scharlach und zinnoberroth 
gefärbten Blüthen, mit Delph. triste 
die fast einzig dastehende, wirklich 
schwarze Blume und mit Delph. Zalil 
vor Kurzem der gelbe Rittersporn. Jetzt 
kommt von den Bergen von Chihuahua 
eine Neuheit, die sich — nach „Gar- 
den and Forest” — dadurch auszeich- 
net, dass die Sepalen und der lange, 
abgestützte Sporn von ausgesprochen 


gelblickem Grün glänzen, während 
die inneren Petalen tiefpurpur gefärbt 
sind. Die Species ist zweijährig und 
lässt sich bei Herbstaussaat binnen 
Jahresfrist zur Blüthe bringen, wird 
70 Centimeter hoch und ist gut aus- 
dauernd. Sie wurde erst im vorigen 
Sommer von Pringle aufgefunden. 
Menyanthes trifoliata L. Auf der 
grossen Blumenausstellung dieses Früh- 
jahres konnten wir in den so stilvollen 
Arrangements des Biumensalons von 
R. Abel auch eine Anzahl der 
feinen, zierlichen und zarten Blüthen- 
sträusse von Menyantihes beobachten, 
welche viel bewundert und zumeist für 
Orchideen angesehen wurden. Die We- 
nigsten kannten die Blume, Und doch 
ist dieselbe eine unserer gewöhnlichsten 
Sumpfpflanzen, eine Zierde feuchter 
Wiesen, Moore, Wasserläufe, wo sie 
im April, Mai und Juni (je nach 
der Lage) herrlich blüht. Aber eben 
dieses ihres Standortes halber ist die- 
selbe, der Fieberklee oder die Zotten- 
blume, wenig gekannt und leider noch 
weniger in unseren Culturen eingeführt, 
wo sie doch wegen ihres wuchernden 
Charakters und ihres zeitlichen Flors 
mit grossem Vortheil eultivirt werden 
könnte. Ja, es wäre augenscheinlich zu 
erwarten, dass bei geeigneter Behand- 
lung die Menyantkes sich nach und 
nach zu einer frühblühenden Treibpflanze 
heranbilden liesse, eben so wie man 
anf Abänderungen im Charakter der 
Pflanze rechnen könnte. Schon unter 
den wilden Exemplaren findet man 
einzelne, die sich durch schmale und 
spitze Blätter von schon hellgrüner 
Farbe und starke Reichblüthigkeit aus- 
zeichnen, während nicht ganz selten 
eine schöne mit abgerundeten Blättern 
auftretende Form von blaugrüner, eigen- 
thümlicher Färbung gefunden wird, die 
sehr wenig blüht. Aber auch Pflanzen 
mit ganz reinweissen und andere mit 
rosarothen Blumen kommen vcr und 
ausserdem neben mehr oder weniger 
schneeweiss dicht behaarten Blüthen 
einzelne Pflanzen ganz ohne diese rei- 
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zende Behaarung, die man als beson- 
dere Abart, Menyanthes paradoxa Fries, 
bezeichnet. Ein solches Blüthensträuss- 
chen von Menyanthes, welches den 
grössten Theil seiner innen so _ zier- 
lich behaarten schneeigen Blumen schon 
geöffnet hat, während die Gipfelknospen 
noch mit ihrer äusseren, rosarothen 
Schminke prangen, ist herrlich, einem 
verkleinerten KRosskastanien - Blüthen- 
strausse oder einer Miniaturhyacintbe 
ähnlich. Wir empfehlen unseren Gärt- 
nernundLiebhabern, sich dieser bisher un- 
verwendeten heimischen Pflanze eifrigst 
anzunehmen und sie wird die darauf 
geriehtete Sorgfalt gewiss lohnend er- 
widern. Jetzt im Spätsommer wäre es 
an der Zeit, sich nach den Pflanzen 
im Freien umzusehen und sie unter 
Theilung einzutopfen und für eine 
Wintereultur vorzubereiten. 

Alonsoa, zu Ehren von Z. Alonso, 
einer früheren spanischen Secretär in 
Santa FE de Bogota benannt, ist eine 
zierliche, in die Familie der Scerophu- 
lariaceae gehörige Halbstrauchgattung, 
in der aber auch ausdauernde Stauden 
und Annuelle vorkommen mit achsel- 
ständigen, halbradförmigen, mit fünf Ein- 
schnitten versehenen lieblichen Blumen 
in Scheinähren. Die Blätter stehen gegen- 
ständig oder zu Dreien im Winkel. Sie 
gedeiben sehr gut in gewöhnlichem, 
nahrbhaftem Gartenboden und werden 
durch Samenaussaat im März oder durch 
Steeklingsanzucht im März oder August 
leicht und reich vermehrt, wenn man 
die Stecklinge in Sand und geringe 
Bodenwärme bringt. Die annuellen Arten 
davon säet man zeitlich im März ins 
Mistbeet und pflanzt sie dann ins Freie; 
die Stauden und Halbsträucher kann 
man ebenfalls zur sommerlichen Aus- 
schmückung im Garten verwenden, in- 
dem man sie im Freien austopft. Sie 
werden dann prächtige Büsche, die bis 
zum Herbst ununterbrochen blühen. 
Wir hatten Gelegenheit, einige von 
diesen schönen Pflanzen jetzt im Juli 
in ihrem Flor zu betrachten und wir 
stehen deshalb nicht an, auf diese fast 
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vergessenen einstigen Lieblinge wieder 
aufmerksam zu machen, indem wir eine 
Reihe von Einführungen der letzten 
Jahre hier aufführen. 

Alonsoa albiflora. Aus Mexico 1877 
eingeführt, mit weissen gelbgeaugten 
Blumen in langen Endähren; wird bis 
70 Centimeter hoch und gibt im Topfe 
eultivirt, eine lange Zeit hindurch, wäb- 
rend des Herbstes und Winters, eine 
Folge von schönen Blumen, 

Alonsoa caulialata. Aus Peru schon 
1823 herübergebracht, mit traubigen 
scharlachrothen, im Juni erscheinenden 
Blumen, vierkantigen geflügelten Stengeln 
und ovalen, scharf zugespitzten, stark- 
gezähnten Blättern. Es ist eine halb- 
harte Staude, die man frostfrei tüber- 
wintern muss, die aber wie die vor- 
genannte als einjährige Pflanze be- 
handelt werden kann. 

Alonsoa incimfolia R. P. ist gleich- 
bedeutend mit der früheren Bezeichnung 
Hemimeris urticifolia W., wie sie im 
Botanical Magazin als nesselblätterige 
Halbblume auf Tafel 417 vor fast hun- 
dert Jahren abgebildet war, da sie schon 
1795 aus Chili eingeführt wurde. Sie 
führt auch die Bezeichnung Alonsoa 
grandifolia hort. und Celsia urticaefolia 
Jacq. Es ist ein weicher, glatter Kalt- 
hansstrauch, dessen sehr schöne Schar- 
lachblümchen an langen Stielen, ab- 
wechselnd gestellt in langen Endtrauben 
sowohl den ganzen Sommer über bis 
October, als auch an während dieser 
Zeit aus Stecklingen erzogenen Pflanzen 
einen grossen Theil des Winters über 
erscheinen, wo dann die Pflanzen und 
die abzseschnittenen Aehren sehr gut 
verwendet werden können. Die Stengel 
werden 7() Centimeter hoch, haben glatte, 
kantige Zweige und eirunde, zugespitzte, 
scharfgesägte und eingeschnittene ge- 
stielte, gegenständige, hellgrüne Blätter, 
Eine sehr zu empfehlende Art. 

Alonsoa linearis Ait. (Hemimeris coc- 
cinea W., Bot. Mag. 210; Hemimeris 
linearis Pers. ; Hemitomus fructiosus!’ Herst., 
Celsia linearis Jacg.) ist aus Peru schon 
1790 eingeführt worden und der oben- 
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beschriebenen Art sehr nahestehend; 
so wie dieser ein Kalthausstrauch, der 
vom Mai bis October mit scharlachrothen, 
innen im Grunde schwarzen, sehr schönen 
Blumen blüht. Zwischen den beiden 
letzten Arten soll ein Bastard als Alon- 
soa intermedia bestehen, 

Alonsoa linifolia, flachsblätterige Halb- 
blume; sehr elegante Annuelle von 
I/a Meter Höhe, die aus Neuholland 
stammt und graziöse, symmetrisch ge- 
formte, äusserst reichblühende Pflanzen 
bildet, die man vortheilhaft zum Aus- 
setzen ins Freie verwendet. Von dieser 
Art ist in diesem Jahre 1888 eine 
Unterart als Alons. linif. gracilis in den 
Handel gebracht worden, die man als 
eine constante Zwergform von runden 
niedrigen Büschen von 30 bis 40 Centi- 
meter Höhe schildert, deren aufrechte 
Zweige dicht mit scharlachrothen Blumen 
besetzt sind. Die zierliche hellgrüne 
Belaubung und der regelmässige Bau 
der Pflanze machen dieselbe sehr em- 
pfehlenswerth zur Topfeultur, umsomehr 
noch, als die Blüthezeit vom Juli bis zum 
Eintritt der Fröste andauert. 

Alonsoa Matthewsü. Aus Peru 1871 
eingeführt. Kalthausstrauch. 

Alonsoa Mutsü. Hiervon hat man 
eine grossblumige (grandiflora) und eine 
innen kupferrosa gefärbte (chamois) Va- 
rietät, die man als Annuelle culti- 
virt. 

Alonsoa myrtifolia, Alons. patagonica 
und Alons, Wallisi sind schüne neue 
Einführungen; Al. hybrida magnifica eine 
neuere Erfurter Züchtung. 

Alonsoa Warscewiezi mit einer sehr 
schönen Untervarietät (compacta) ist von 
E. Regel eingeführt und beschrieben 
und eine ausserordentlich zu empfeh- 
lende einjährige Zierpflanze. Wir sahen 
vor Kurzem davon niedrige, circa 24 
bis 30 Centimeter im Durchmesser 
haltende Schüsseln mit etwa 8 bis 10 
Pflanzen besetzt, die sich mit ihren 
zahlreichen, aufrechten, reichen carmin- 
scharlachrothen Blüthenähren geradezu 
reizend präsentirten. Die leichte An- 
zucht und Cultur aller Alonsoa-Ärten 


sollten diese lieblichen Pflanzen in allen 
Gärten heimisch machen. 

Abrus praecatorins L., die Gebets- 
bohne, Paternostererbse, gemeine 
Kranzerbse bildet mit sechs anderen 
Arten eine Gesträuch-Gattung, die zu 
den J,eguminosae Juss. gezählt und von 
Linne in Diadelphia Decandra einge- 
reiht wird. Dieser nach links windende 
Strauch ist in Arabien und Indien ein- 
heimisch, in Westindien angebaut. 
Blüht und fruchtet bei uns auch schon 
im ersten Jahre, wenn er recht heiss 
und zeitlich angebaut und im wärmsten 
Theile des Warmhauses weiter eultivirt 
wird. Er ist den Botanikern und Gärt- 
nern sehr bald aufgefallen und schon 
1680, also vor 200 Jahren, aus Ostin- 
dien eingeführt worden, wird aber ziem- 
lich selten gesehen, weil seine Zierlich- 
keit und Eigenthümlichkeit nicht genü- 
gende Entschädigung bietet für die 
Sorgfalt, die man ihm widmen muss. 

Die Aeste des Abrus praecatorius sind 
zusammengedrückt, zeigen schon, wenn 
sie kaum 20 Centimeter lang werden, 
ihre Neigung zum Schlingen an und 
müssen stets, wenn man die Pflanze 
strauchig erhalten will, zurückgeschnitten 
werden, die Blätter vielpaarig, daher 
abgestutzt gefiedert, die einzelnen Blätt- 
chen länglich abgerundet und gestielt. 
Es ist eine derjenigen Pflanzen, an 
denen man schon vor 100 Jahren beob- 
achtete, dass die Blättchen sich nach 
Sonnenaufgang ausbreiten, dass sie sich 
Mittags mit der Oberfläche aneinander 
legen, Nachmittags sich wieder ausbreiten 
und endlich am Abend mit ihren Unter- 
flächen aneinander legen, in welcher Stel- 
lung sie auch die ganze Nacht hindurch 
verbleiben. Die erbsenartigen Schmet- 
terlingsblüthen sind in achselständigen 
Trauben gesammelt und von blassblauer 
Färbung. In der Cultur haben sich auch 
Pflanzen mit rosenrothen und Varietäten 
mit weissen Blumen eingefunden. Der 
Kelch der Blume ist vierlappig, der 
obere Lappen grösser. Den Blüthen 
folgen, wenn sie warm genug cultivirt 
werden, eingeschnürte längliche Hülsen, 
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in welchen sehr harle, kleine erbsen- 
grosse, schön scharlachrothe, glänzende, 
mit einem schwarzen Fleck am Nabel 
versehene Samen liegen. Diese Samen 
sind es, welche alle Augen nach dieser 
Pflanze richteten; die schönsten davon 
sind die scharlachrothen mit dem 
schwarzen Fleck, es gibt aber auch 
solche ohne Fleck, die nur scharlach- 
roth und etwas grösser und flacher sind, 
und rosarothe mit schwarzem Fleck, 
Dieselben werden wegen ihrer Schönheit 
zu Halsbändern und Armringen anein- 
ander gereiht und von den Buddhisten 
zu Rosenkränzen verwendet, auch zu 
verschiedenen Schmuckgegenständen ver- 
arbeitet. In Ostindien werden die Samen 
Retti genannt und zur Bestimmung des 
Gewichtes gebraucht. 

Reiti ist das schwarzgeaugte schar- 
lachglänzende Samenkorm von Abrus 
praecatorius, welches auf circa ?/, Carat 
oder 1:8 Milligramm taxirt wird, so 
dass ungefähr 50 Stück auf 9 Gramm, 
oder 110 Korn auf 20 Gramm gehen. 

An den Boden stellt die Pflanze 
keine Ansprüche, gewöhnliche Rasen- 
erde mit etwas Sand genügt ihr; da- 
gegen ist sie gegen Temperaturwechsel 
empfindlich, weil in ihrem Vaterlande 
heisse, trockene Sommer herrschen. Zu 
ihrem guten Wachsthum, gesunden Aus- 
sehen und erfreulichen Flor ist also 
unbedingt grosse Wärme nothwendig. 

In der neuesten Zeit ist die Auf- 
merksamkeit auf diese Pflanze in er- 
höhtem Grade gelenkt worden, weil man 
gefunden hat, dass ihre so schönen 
gleissenden Samen eines der schärfsten 
Gifte enthalten, welches sich bei den 
Leguminosen vorfindet, die doch in 
dieser Hinsicht berüchtigt sind. Mit 
diesem Gifte sollen viele kleine Kinder 
in Ostindien getödtet worden sein — nur 
mit Mühe gelingt den Engländern die 
Ausrottung des Mädchensäuglings-Mordes 
— und vieles Viehsterben wird durch 
einen einzigen unbedeutenden Stich von 
den Gerbern hervorgerufen, den man mit 
so vergifteter Spitze einem grossen 
Thiere beibringt, um die Häute zu er- 
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langen. Man hüte sich, Kindern den 
schönen Samen zum Spielen zu über- 
lassen. 

Die allerneueste Benützung von Abrus 
praecatorius ist die als ,‚Wetter- 
pflanze”. Dass auf die Stellung der 
Blätter der Wechsel der Temperatur und 
Feuchtigkeit einwirke, ist wohl nicht 
zu bezweifeln; aber daraus Wetterpro- 
phezeihungen für bestimmte Zeiten und 
Entfernungen, ja Erdbebenkenntniss ab- 
leiten zu wollen, ist doch wohl nicht 
statthaft. Auf keinen Fall aber ist die 
‚„Wetterpflanze’’ solche Summen werth, 
wie sie dafür verlangt werden, 

Elaeagnus. Es ist ein eigenthümlich 
süsslicher Duft, den um die Mitte des 
Monates Juni die kleinen gelben Blüm- 
chen der Oelweide, des wilden Oel- 
baumes aushauchen; ein Duft von fast 
betäubender Stärke, wenn in Masse — 
lieblich, wenn in einer gewissen Ent- 
fernung oder Verdünnung auf uns ein- 
wirkend. Abgeschnittene Blüthenzweige 
entwickeln im Glase bei einiger Sorgfalt 
durch zwei bis drei Wochen immer 
neue Blümchen, immer wieder frische 
Duftquellen, wie dies fast bei keiner 
anderen Pflanze zu beobachten ist, 

Dieser schönen Eigenschaft der Oel- 
weide, Elaeagnus angustifolia I.., Olea- 
ster, Olivier de Bohöme, Chalef, ge- 
sellen sich aber noch andere, beson- 
ders für den Gärtner schätzenswerthe 
hinzu. Es ist wohl allgemein bekannt, 
dass seine silbergraue Belaubung mit 
den zahlreichen jungen Trieben im 
Vordergrunde von dunkelbelaubten 
Baummassen, an vorspringenden Ecken 
von Gesträuchnartien, wunderbare Con- 
traste hervorbringt, einzeln im Rasen 
stehend aber weithin leuchtet. Dazu 
kommt sein leichtes, sicheres Ge- 
deihen selbst in trockenem Sandboden, 
wie wir dies hie und da im Prater 
beobachten können und die Tugend, 
nie Ausläufer zu machen; endlich, 
jeden Schnitt zu ertragen und unbe- 
rührt zu bleiben bei der äussersten 
Winterhärte.e. Es sind zwar im Stadt- 
park viele Exemplare im Winter ein- 

24 


346 


gegangen, es ist diese Verminderung 
aber nicht durch die Kälte bewirkt 
worden, sondern durch einen im Spät- 
herbst des Jahres 1878 eingetretenen 
Schneefall, welcher die im vollen Blätter- 
schmuck prangenden Elaeagnus mit 
solchen Schneemassen überhäufte, dass 
die meisten unter der Last zusammen- 
brachen. Nun besitzt aber der Elaeag- 
nus auch noch einen anderen Vorzug, 
welcher überraschend und unschätzbar 
ist. Der Baum erträgt jeden Schnitt, 
die gestreckte Ruthe, die dann aus den 
Aesten und dem Stamme austreibt, 
wächst so leicht als Steckliug an, wie 
die der Weide, und endlich, was für 
den zu erwähnenden Zweck besonders 
werthvoll ist, haben die Ruthen starke, 
kräftige Dornen. Diesem allen zur 
Folge gibt es zur Bildung eines schutz- 
kräftigen Hages in sonniger Lage und 
trockenem Boden, z. B. in vielen Ge- 
genden Ungarns, kaum ein zweckmässi- 
geres Material als diese Pflanze. 

Eine solche Hecke wird rasch durch 
Stecklinge gebildet; diese werden im 
zweiten Jahre zur lleranzucht einer 
dichten Verzweigung kurz geschnitten, 
die Ruthen einzeln übers Kreuz verfloch- 
ten und nur allmählig zur gewünschten 
Höhe erzogen, wo derselbe dann regel- 
mässig rückgeschnitten wird. Ein der- 
artiger Zaun ist nicht so schön, wie 
die lebhaft grüne Wand eines Tama- 
riskenzaunes oder einer hohen, immer- 


grünen Buchshecke, aber weit wirk- 
samer als diese, auch wird der- 
selbe seiner silbergrauen Belaubung 


wegen von keinem Thiere benagt. Ins- 
besondere ist dessen Anwendung wohl 
im Parke als Zierhecke, niemals aber 
in der Nähe von Häusern oder in der 
Stadt zu empfehlen, wie dies ein ähn- 
licher um das Beethoven-Monument ge- 
pflanzter beschnittener Haag von der 
ebenfalls weissgrauen Ilippophae rha- 
mnotdes L. zeigt, der statt das Grün 
der Natur in der Stadt zu vertreten, 
immer selbst nach einem Regen oder 
einer Bespritzung, schmutzig und be- 
staubt erscheint. 
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Aeltere Bäume des Elaeagnus angu- 
stifolia bilden, wenn scharf eingekürzt, 
eine Masse grauer, starker Ruthen; 
aus denselben lässt sich leicht und 
schnell ein schützender Zaun bilden. 

Als winterbart für Park und Garten 
stehen zur Verfügung die Varietäten 
orientalis L. fi. mit gelblich-grünen 
Blättern, Aurtensis oder argentea Ä., 
Blätter stark silberweiss, elliptica h. aus 
turkestanischen Samen, flava Äh., lati- 
folia Späth, media h., microcarpa h., 
pyramidalis Späth — neu — rotundifolia 
Späth, sativa h. Die schönste in Be- 
zug auf DBelaubung, selten in den 
Gärten und noch seltener echt zu er- 
halten, ist Zlaeagnus argentea Pursh — 
Shepherdia argentea Nutt., deren Blätter 
auf beiden Seiten metallischen Silber- 
glanz zeigen und die nur strauchartig 
bleibt. 

Aehnliche gut ausdauernde Arten 
finden wir noch in den Baumschulen 
unter der Bezeichnung: Elaeagnus ma- 
erophylla Thunb,, umbellata Thunb, (= 
parvifolia Royle), japonica hort., macro- 
carpa h. und pungens Thunb. var. Simoni, 
sehr schön. 

Empfindlich gegen unsere . Winter, 
und durch ungewöhnliche Witterung 


leidend, also in der Jugend zu 
schützen ist Klaeagnus ferruginea A. 
Rich (= reflxa Simon Louis) mit 


zwei sehr schönen zierenden Abarten 
foliis aureis maculatis und foliis mar- 
ginatis, von welchen man nicht weiss, 
welche die schönere von beiden ist. 
Beide sind zu empfehlen. 

Die letzte Einführung dieser Gattung 
ist der im Jahre 1873 aus Japan im- 
portirte vielbesprochene Elaeagnus lon- 
gipes Ası Gray (= edulis hort,, erispa 
Thunb., Kaloga Dec.). Seine niedrige 
Tracht und sein Reichthum an Früchten, 
die sowohl für Säfte und Gele, wie zu 
einem äusserst geschmackvollen Obst- 
branntwein verwendbar sind, und auch 
seine vollständige Härte machen”diesen 
Obststrauch sehr empfehlenswerth. 

Einige vorzüglich reich und schön 
blühende Ziersträucher. Den hohen 
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Werthschönbelaubter, reichund prächtig 
blübenderZiersträucher würdigend, führe 
icb im Folgenden vier in dieser Bezie- 
bung hervorragende Arten auf, welche 
man nach meinem Dafürhalten weniger 
verwendet, als es ihre Schönheit und 
decorativer Werth wohl verdienen würde. 
Ich erlaube mir sie für häufigere Ver- 
wendung im Parke, sowie im kleinsten 
Garten wärmstens anzuempfeblen. 

J. Ligustrum Ibota, Sieb. & Zucc., ist 
seinerglänzend grünen, langandauernden, 
an geschützter, wärmerer Stelle sogar 
immergrünen Belaubung, seines eleganten 
Baues, seiner reichen prangenden Blü- 
then wegen ein besonders beachtens- 
werther Zierstrauch. Gegen Ende 
Juni erscheinen an den Enden der 
fiederartig zu beiden Seiten gestellten 
kurzen Aestchen die ziemlich grossen, 
schneeweissn Rispentrauben, einen 
der Rainweiden eigenthümlichen, doch 
intensiveren Duft ausströmend. Der 
Strauch kann zu den schönsten Garten- 
zierden gezählt werden. In seiner 
vollen Schönheit entwickelt fand ich 
ihn auf der Margaretheninsel, also in 
gutem Boden und geschützter Lage. 

23, Spiraea ariaefolia, Sm. aus Nord- 
amerika. Diese ist unstreitig die schönste 
Art derartenreichen, vieleschön blühende 
Ziersträucher enthaltenden Gattung. Die 
grossen, eleganten, fast federartig zarten, 
rahmweissen Rispen bedecken von Mitte 
bis Ende Juni den schön belaubten und 
dicht bestaudeten Strauch. Im Breiten- 
grade Budapests hat trotz des über- 
aus harten Winters von 1887 auf 1888 
der Strauch sich als winterhart bewährt. 

Als Solitärstrauch einzeln oder in 
kleinen Gruppen im Rasen muss der- 
selbe eine prachtvolle Wirkung üben. — 
Der Strauch ist jedoch zarter und 
etwas schwieriger zu vermehren als die 
andern Spiraea-Arten. 

3. Spiraea callosa Thbg. Japan, China. 
var. alba Hort. Ein niedriger, sich gut- 
bestaudender mit grosser, weisser ZUu- 
sammengesetzter Doldentraubeblühender 
Zwergstrauch, welcher am Rande von 
Gehbölzpartien sehr ziert, besonders in- 
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dem derselbe eine ziemlich lange Blüh- 
zeit bietet und nach derselben rück- 
geschnitten, wiederholt blüht, wie ich 
es auch an der Stammart der Sp. callosa 
(S. Fortunei Planch.) mit rother Blüthe 
erfabren. Eine Gruppe, bestehend aus 
Sp. callosa in der Mitte oder im Hinter- 
grunde und umgeben von $. callosa var. 
alba müsste eine besonders auffallende 
Wirkung hervorbringen. 

4. Chionanthus virginiana L., Schnee- 
flockenstrauch aus Virginien. — Auf 
der Perle unserer Donau, der Marga- 
retheninsel, welche einen besonders 
reichen Schatz edler Gehölze in voller 
Pracht und Entwickelung enthält, also 
in bumusreichem Boden und geschützter 
Stellung, steht dieser Prachtstrauch 
einzeln im Rasen. Ich bewunderte ihn, 
wie er mit schneeflockenartiger, weisser 
Bläthe bedeckt war und später, als der 
Strauch mit den grossen, saatgrünen, 
glänzenden Blättern dicht bewachsen 
sich prächtig vom üppig grünen Rasen 
abhob. — Schade, dass dieser Strauch 
nur unter so günstigen Bedingungen 
zur vollen Schönheit gelangt. Marc. 

Fagus sylvatica conglomerata 
Man sieht, dass man 
sogar von einem unserer populärsten 
Waldbäume, von dem man ohnehin 
beinahe einhundert fixirte Culturformen 
kennt, noch immer Varietäten auf- 
finden und verbreiten kann. Die oben 
genannte, vor drei Jahren zuerst in 
den Handel gebrachte Buchensorte ist 
noch ganz neu und selten. Sie hat 
gedrehte, fast eingerollte Blätter und 
eine kurze, dichte Verzweigung, wo- 
durch sie, hochstämmig veredelt, eine 
vollkommene Kugel formirt. Da das 
Laub derselben von sebr dunklem 
Grün ist, früher als das der Akazien 
erscheint und oft auch im Winter 
nicht abfällt, so soll dieselbe als ein 
vollkommener Stellvertreter der Kugel- 
akazie in vielen Fällen mit Vortheil 
verwendet werden können. 

Cryptomeria japonica Iycopodii 
formis hort. ang. ist eine neue, aller- 
liebste Zwergart von schönem, buschi- 
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gem Bau, welche im Jahre 1887 auf a 

der Frühjahrsausstellung in Dresden Ä N EI 

prämiirt wurde, Sie ist in diesem Jahre NETTER LIT BR 

in den Handel gelangt. Dagegen ist die BREI TREE 
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Von Amerika aus wird eine Crypto- ER 
meria pygmaea angeboten, die einer 
Retinispora ähnlich sehen und sehr 
compact und niedrig bleiben soll. Es 
dürfte diese Spielart, die aus Japan “; 
stammen soll, der an der Spitze dieses > 
Artikels genannten Varietät ziemlich ER 
nahe stehen, nachdem sie auch zur Be- 2 2:55 
pflanzung für Steinpartien und zur il 
Topfeultür besonders empfohlen wird. ..;.*: 

Davis’ Sulphurator. Wenn die trag- Be: 
baren Verstäubungsapparate den Vor- E 
theil bieten, dass sie die Annäherung BT: 
an die verborgensten Ansteckungsherde ei 
gestatten, so lässt sich andererseits nicht 
leugnen, dass die Behandlung einer 
grossen Fläche mit einem tragbaren Be. 
Apparat mühsamer und zeitraubender Ei. 
ist, als man wünschen muss. Solche EN. EL. * 
Fälle sind aber auch in der Garten- CR EA ee RER 
eultur nicht selten. Unsere Abbildung ET RE. RE 
Fig. 64 zeigt einen Apparat, welcher 
kaum etwas zu wünschen übrig lassen 
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dürfte. Er ist fabrbar und nimmt, da 
der Ventilator durch die Fahrräder in 
Bewegung gesetzt wird, die Kraft des 
Arbeiters viel weniger in Anspruch, 
als jeder Tornisterapparat, bei dessen 
Gebrauch übördies beide Hände des 
Arbeiters dauernd gebunden sind. Seine 
Wirkung ist nicht weniger eindringlich 
als die des tragbaren Apparates und 
unbedingt gleichmässiger. Ein grosser 
Vorzug des neuen Apparates, welcher 
von seinem Erfinder Davis mit dem 
Namen „Sulphurator” belegt worden 
ist, liegt darin, dass die trompeten- 
artigen Mündungen verstellbar sind, 
dass dem Strahl jede beliebige Winkel- 
höhe zwischen senkrecht und horizontal 
gegeben werden und dass je nach Be- 
darf der rechte oder der linke Strahl 
ausser Function gesetzt werden kann. 
Der „Sulphurator” ist eben so wie zur 
Bespritzung von Pflanzen auch zum 
Bestreuen des Bodens mit Kalk, Gyps- 
und Kunstdünger verwendbar und seine 
Leistung ausserordentlich grose. Sie ent- 
spricht dem aus der Abbildung ersicht- 
lichen Umfang. Der ‚‚Sulphurator” ist 
zu beziehen von Ransomes, Sims 
& Jefferies in Ipswich, England. 
Abgeerutete Gemüsebeete, welche 
jetzt Mitte des Sommers mit einem 
neuen Satz von Pflanzen versehen 
werden, um eine zweite Erute zu er- 
zielen, sollte man in der Mitte mit 
einer längeren Reihe Pferdemist über- 
ziehen und diese mit 6 Centimeter Erde 
überdecken, der man noclı grob zer- 
schlagene Holzkohle zumischen kann, 
Hier kann man noch prächtigen Wir- 
sing, Rothkraut, Winterrettige etc. und 
selbst Einlegegurken erzielen, haupt- 
sächlich aber eine ganz überraschende 
Champignonernte gewinnen, wenn man 
in die angehäufte Reihe hier und da 
einige Stücke Chainpignonbrut steckt, 
die man jetzt sehr leicht aus Mistbeeten, 
aus Champignonhütten, von Viehweiden 
etc. erhalten kann. Es ist das ein im 
Freien mitzuerzielendes Erträgniss, das 
im Schatten der Kohl- und Garten- 
pflanzen ungesehen und ungepflegt er- 
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_ wächst, aber doch bei warmer, feuchter 


Herbstwitterung ein ganz ansehnliches, 
pecuniäres werden kann, Liebhaber 


. und Gärtner machen wir aufmerksam, 


diese Nebenausnutzung der freien Gar- 
tenbeete in Betracht zu ziehen und ja 
nicht zu verzachlässigen. 
DieMyrobalane oder Kirschpflaume, 
türkische Kirsche, Türkenpflaume, 
Prunus cerasifera Ehrh. (Cerisette), 
ist früher bei den Gärtnern mehr be- 
kannt gewesen und stärker benützt 
worden. Insonderheit als Hagpflanze 
und als Unterholz wurde sie bevorzugt 
und wir können mit vollem Recht auf 
diese Verwendungsart wieder zurück- 
kommen, Sie macht eine der besten 
und feinsten Hecken und deshalb hatte 
man sie früher in grosser Menge in 
Vermehrung. Wenn sie auch als Zaun- 
pflanze den Weissdorn und die Eber- 
esche nicht übertrifft, so ist sie doch 
obne Frage vorzüglich zu diesem 
Zwecke zu gebrauchen, indem sie in 
jedem Boden fortkommt und in weni- 
gen Wachsthumsperioden eine dichte, 
undurchdringliche Hecke formirt. Es 
ist eine grosse Empfehlung für diese 
Pflanze, dass sie eben in den ärmsten 
Böden noch gut wächst und dass die 
jungen Pflanzen, wenn sie vollständig 
kurz geschnitten werden, aus einfachen 
Stecklingen binnen drei Jahren einen 
Zaup bilden, durch den kein Hase und 
kein Kaninchen durchzuschlüpfen ver- 
mag. Man muss die Pflanzung ganz so 
wie bei der Eberesche, das ist in zwei 
Reihen, 30 Centimeter von einander 
entfernt, iım Verbande vornehmen. In 
sehr arınen Böden ist es natürlich gut, 
wenn man der Pflanzung in der 
Tiefe eine gute Düngerunterlage gibt. 
Auch ist es ein ganz richtiger Vorgang, 
dass man die Pflanzen, wenn sie in 
der genauen Lange eingesetzt waren 
und im ersten Jahre starke Triebe ge- 
zeigt hatten, im darauffolgenden Winter 
am Boden kurz zurückschneidet, wo- 
durch ganz buschige Pflanzen entstchen, 
Die Hecke wird wohl nicht schöner 
als die von Weissdorn, aber das fri- 
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schere Grün ihrer Blätter, sowie die 
ganz andere Form derselben machen 
sie zu einem ausgezeichneten Objecte 
der Landschaft. Eine der schönsten 
Myrobalanenhecken — ein wahres 
Muster — gibt es in Herrn Wilson’s 
Garten in Wisley. Sie ist vor acht 
Jahren gepflanzt worden und wird jetzt 
mannshoch geschnitten erhalten, und 
Niemand ist im Stande, durch sie hin- 
durchzudringen. Herr Wilson hat 
diesen Haag überdies noch dadurch 
äusserst zierend gestaltet, dass er in 
Intervallen von 3 bis 4 Metern ein- 
zelne Stämme über die Hecke empor- 
schiessen lässt und auf dieselben ver- 
schiedene Sorten von Pflaumen ver- 
edelte. Diese emporstrebenden Stand- 
bäume geben nicht nur der Hecke ein 
feines Aussehen, sondern sie liefern 
auch einen ganz guten Ertrag. 

Auch als Unterholz lässt sich die 
Kirschpflaume gut verwenden, insbe- 
sondere da sie wegen ihrer leichten 
Vermehrung in grösseren Quantitäten 
billig zu beschaffen ist und auftrockenen 
sandigen, für andere Gesträucher un- 
tauglichen Böden noch immer gut ge- 
deiht. 


Im Wiener botanischen Garten 
stehen davon auf schlechtem, schot- 
terigem Untergrunde einige sehr 


schön gebaute, alljährlich reich tra- 
gende, bis 12 Meter hohe Bäume da- 
von. Sie bilden mit ibrer Blüthe wie 
mit ibrer Frucht beladen einen schönen 
Anblick; die Frucht ist aber eine so 
geschmacklose, wässerige, dass man sie 
allgemein verschmäht und den Schweinen 
vorwirft oder zu Branntwein verar- 
beitet. 

Als Unterlage für verschiedenes 
Steinobst wird Prunus cerasifera häufig 
verwendet. 

Blättersammeln. Zu verschiedenen 
Würzen und anderer Küchenverwendung 
empfeblen sichBasilicumblätter, Sal- 
beiblätter und Bertramblätter. 
Sie werden, jedes für sich, im Schatten 
gedörrt und dann entweder ganz oder 
gepulvert in Glasfläscheben trocken 
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aufbewahrt. Salbeiblätter gebraucht 
man in Frankreicb auch als Theeauf- 
guss, versüsst mit Honig, mit Erfolg 
gegen Husten, wenn dieser Thee mehr- 
mals im Tage getrunken wird. Junge 
Brombeerblätter kann man im 
Grossen trocknen; sie geben einen Thee, 
der von Vielen dem chinesischen vorge- 
sogen wird. Eine jede Hausfrau kann 
den Versuch machen, wenn sie in zwei 
verschiedenen Kannen Thee herum- 
reichen lässt. Viele werden nach dem 
Verkosten den heimischen Thee (aus 
den jungen Blättern der Brombeere) 
lieber nebmen als den chinesischen, 
Junge Triebspitzen und wollige Blätter 
äes Quittenstrauches sammelt und 
trocknet man, um dieselben als Ab- 
guss oder Thee zum Waschen entzün- 
deter Augen zu verwenden. Was man 
zwischen zwei Finger davon nimmt, reicht 
für eine Theetasse voll, es vertreibt — 
abgebrüht und dann lau gebraucht, — 
die Augenentzändung in wenigen Wa- 
schungen. Junge Pfirsichblätter, 
in Milch, Branntwein oder Essig einige 
Zeit macerirt, geben diesen ein feines, 
schwach bitterliches, sebr liebliches 
Aroma! 

Blumen zu conserviren. Manche 
Blumen lassen sich abgeschnitten viel 
länger conserviren, ala wenn man sie 
an ihrem natürlichen Standorte lässt. 
So kann man z. B. Irisblumen und 
Pussifloren, die meist nach dem zweiten 
Tage wieder abwelken, viel länger 
frisch und voll erhalten, wenn man sie 
eben bei eintretender voller Blüthe 
sofort abschneidet und ins Wasser 
setzt. Aber auch bei der 50 allgemein 
beliebten und bekannten Rose ist dies 
der Fall. Eine erblühende Rosenknospe 
oder offene Rosenblume lässt sich ab- 
geschnitten im Wasser an passendem 
Orte aufbewahrt, viel länger in ihrer 
Schönheit erhalten, als auf dem Stocke. 
Ebenso ist es möglich, Orchideenblüthen, 
die bekanntlich auch auf den Pflanzen 
selbst sehr lange Zeit in ihrer Pracht 
andauern, noch länger abgeschnitten 
im Wasser erhalten. 
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Will man in dieser Richtung noch 
ein Weiteres thun, so mischt man dem 
Wasser, welches die Blumenstiele auf- 
nimmt, auf 1 Liter ungefähr 3 Gramm 
Hirschhorn- oder Ammoniaksalz zu ; es 
trägt zur Conservirung der Frische und 
Färbung der Blüthe ungemein viel bei. 

Citronen za conserviren. Alle 
Orangenfrüchte haben das Unangenehme, 
dass sie ziemlich schnell austrocknen 
und deshalb nicht durch lange Zeit 
aufbewahrt werden können. Ueberstrei- 
chen mit Eiweiss, Woasserglas, Colo- 
dium und dergleichen reichen auch 
nicht aus, Und doch wäre man manch- 
mal in warmen Monaten gerneim Besitze 
einer frischen Citrone, denn die con- 
centrirte oder künstlich hergestellte 
käufliche Citronensäure ersetzt nur 
theilweise eine frische Citrusfrucht. 
Nach den neuesten Erfahrungen sollen 
sich Citronen durch mehrere Wochen 
gut erbalten, wenn man sie in Töpfe 
oder Gläser bringt, die mit frischem 
Wasser gefüllt sind und diese im 
kalten Keller oder im Eiskusten aufbe: 
warrt. Selbst eine angeschnittene Ci- 
trone erhält sich eine lange Zeit hin- 
durch gut, wenn man ihre angeschnit- 
tene Seite auf eine Schale legt, in 
welche 1 bis 2 Centimeter hoch Wein- 
essig eingegossen wurde. 

Gegen Nachtschmetterlinge und 
Motten wird folgendes Verfahren em- 
pfohlen: An warmen, dunklen, regen- 
und windfreien Abenden d:s Hoch- 
sommers wird ein grosses, weites Ein- 
siedeglas innen und aussen mit Bru- 
mataleim bestrichen und in die Mitte 
eine brennende Petroleum- oder Küchen- 
lampe gestellt. Die Falter flattern dem 
Lichte zu und bleiben an dem Leim 
kleben. Besitzt man ein Gewächs- oder 
Gartenhaus, so bestreicht man einzelne 
Glasscheiben aussen und innen mit 


Miscellen. 


— 


Brumataleim und stellt eine brennende 
Lampe innerhalb des Hauses an die 
Scheiben. Das Glas lässt sich durch 
einen mit Branntwein getränkten 0 
leicht wieder reinigen. 

Ohrwürmer, welche bekanntlich den 
Nelken sehr gern einen Besuch ab- 
statten und die Samenernte vernichten, 
kann man mit Kümmelkraut oder 
Kümmelstroh einfangen, welches man 
in Bündelchen an die Nelkenstäbe be- 
festigt. Die Schädlinge balten sich gern 
darin auf. Man nimmt die Bündelchen 
täglich ab und klopft sie aus, wobei 
die herausfallenden Ohrwürmer leicht 
getödtet werden können. Die Bündel- 
chen werden nachher wieder befestigt. 

Als Wetterpropheten empfiehlt 
das „Gewerbeblatt für Württemberg” 
einen Blutegel in einer zu dreiviertel 
mit Wasser gefüllten Flasche, welche 
nicht verkorkt, sondern mit Leinwand 
überbunden ist. Liegt der Bilutegel 
früh ohne Bewegung auf dem Boden 
des Glases und rollt sich wie eine 
Schnecke zusammen, 80 tritt anhalten- 
des schönes und heiteres Wetter ein, 
Ist Regen oder Schnee zu erwarten- 
so kriecht der Blutegel bis in der 
Hals der Flasche und bleibt da so 
lange sitzen, bis die Witterung wieder 
heiter zu werden anfängt. Wind zeigt 
er an, indem er ausserordentlich ge- 
schwind im Wasser hin und her 
schwimmt, bis der Wind wirklich ein- 
getreten ist. Einige Tage vor einem 


Gewitter mit Sturm und Regen 
hält s'ch der Blutegel stets ausser 
Wasser auf, ist äusserst unruhig 


und wirft sich heftig, gleichsam als 
hätte er convulsivische Anfälle, hin 
und her. Die Flasche muss im Fenster 
stehen und das Wasser im Sommer 
alle acht, im Winter alle vierzehn Tage 
gewechselt werden. 
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I, Recensionen. 

Gärtnerische Düngerlehre. Ein praktisches 
Handbuch für Gärtner und Laien, Zier- 
pflanzen im Zimmer und Garten, sowie 
Gemüse und Obstbäume auf angemessene 
Art zu düngen. Von H.Gaerdt, königl. 
Gartenban-Director. Frankfurt a. d. Oder. 
Verlag der königl. Hof-Buchdruckerei 
Trowitzsch & Sohn. fl. 1.37. 

Die pflanzenphysiologischen Unter- 
suchungen der letzten Zeit, welche sich 
auf die Ernährung der Pflanzen be- 
ziehen, haben grossartige Resultate er- 
geben, und sowohl Landwirthe als 
auch Gärtner wurden darauf aufmerk- 
sam gemacht, welchen hohen Werth 
die Verbesserung des Bodens durch 
Anwendung einer künstlichen Düngung 
besitzt für die Entwickelung des Pflan- 
zenwuchses und für die daraus resul- 
tirende Ertragsfähigkeit. 

Nicht jeder Boden kann auf die 
gleiche Weise für die eine oder andere 
Pflanze verbessert werden, denn jede 
einzelne davon erfordert zu ibrer Ent- 
wicklung und Fruchtbildung eine ge- 
wisse, aber schr verschiedene Menge 
von chemischen Verbindungen, welche 
ihr unbedingt geboten werden müssen, 
um einen Erfolg verzeichnen zu können. 

Wenn nun auf einem, für die Pflan- 
zencultur so wichtigen Gebiete ein Mann 
von Ruf wie es der Autor dieses Werkes 
ist, seine Erfahrungen in dieser Rich- 
tung zum Gemeingute für die Gärtner- 
welt macht, so kann man ihm dafür nur 
dankbar sein, 

Erziehung, Schnitt und Caltar der Form- 
oder Zwergobstbänme. Von R. Gaerdt- 
ner, Besitzer der Zechliner Baumschulen. 
Zweite Aufl. Mit 56 Abb. Frankfurt a. 
d. Oder. Verlag der k. Hofbuchdruckerei 
Trowitzsch & Soln. Preis fl, —.74. 


Immer mehr und mehr gelangt 
die Ausicht zur allgemeinen Gel- 
tung, dass man nur dann vorzüg- 


liches Tafelobst erzielen kann, wenn 
der Pflege des Obstbaumes alle Auf- 


merksamkeit zugewendet wird. Es hat 
sich aber auch ergeben, dass nur Form- 
bäume bei regelrechter Behandlung 
solch Ergebnis liefern. Wie man solche 
Bäume in ihrer Form erhalten kann, 
wird in der vorliegenden Broschüre in 
leichtfasslicher Weise von dem Autor 
erläutert und es wird dadurch auch 
Anfängern leicht gemacht, sich alle 
jene Kenntnisse anzueignen, welche 
hiezu unbedingt nothwendig sind. 


Die Gemüsetreiberei, oder: Die Cultur der 
Frühgemtse, Früchte und Champig nons 
in Mistbeeten, Treibkästen und Treib- 
häusern. Von H. Jäger. 4. Aufl, Han- 
nover 1888. fi. 1.55. 

Dieses dritte Bändchen des Jäger- 
schen „‚Gemüsegärtner” bringt eine sehr 
dankenswerthe Anleitung zum Treiben 
aller gärtnerischen Nutzgewächse. Nach- 
dem in der ersten Abtheilung die all- 
gemeinen Regeln Besprechung gefunden 
haben und genau ausgeführt worden 
ist, wie Treibkästen, Treibhäuser und 
Mistbeete am zweckmässigsten herzu- 
stellen, zu erhalten und zu benutzen 
sind, geht der Verfasser im zweiten, 
ungleich umfangreicheren Abschnitte 
zur Erörterung der Treibmethoden für 
jede einzelne der in Betracht kom- 
menden Gewächsarten: Gemüse, Früchte, 
Knollen-, Zwiebel- und Gewäürzarten 
über. In einem Anhang wird die 
Champignontreiberei besprochen. Das 
Buch eignet sich wegen seiner klaren 
Schreibweise und der Fülle darin nieder- 
gelegter praktischer Erfahrungen in her- 
vorragender Weise zum Selbstunterricht 
für Gärtner und Gutsbesitzer. 


Der Johannisbeerenwein. Miteinem Anhang: 
Die Bearbeitung der übrigen Beeren, so- 
wie der Steinobstweine. Von H. Timm, 
Lehrer an derlandwirthschaftlichen Schule 
zu Kappeln. Stuttgart 1888. Verlag von 
E. Ulmer. fl. 1.86. 

Der Grundbesitzer ist beute von dem 
leicht begreiflichen Bestreben beseelt, 
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das Erträgniss seines Grundes möglichr- 

zu erhöhen.’ Als ein Mittel, dies zu est 

reichen, wird von dem Autor dieses 

Buches in einer sehr detaillirten Weise 

die Cultur hauptsächlich von Johannis- 

beeren empfohlen. In der gleichen aus- 
führlichen Weise behandelt aber der 

Autor auch die Zubereitungund die Be- 

handlung des Johannisbeerenweines, der 

sich, richtig zubereitet, deın französi- 
schen Rotbwein vollkommen ebenbürtig; 
an die Seite stellen lässt. 

Im Interesse der Grundbesitzer, be- 
sonders jeuer Gegenden, in welchen die 
Traube nicht mehr reift, glauben wir 
vorliegendes Werk eineın eingehenden 
Studium empfehlen zu können. 

Vögel der Heimat. Unsere Vogelwelt in 
Lebensbildern geschildert von Dr. Karl 
Russ. Mit 32 Tafelo in Farbendruck. 
Prag 1887. Tempsky.Eleg. geb. fl. 14.50. 
Es ist ein nıcht nur schönes, son- 

dern auch lehrreiches Buch, ein Pracht- 

werk im besten Sinne, welches nun- 
mehr vollendet vor uns liegt. Der auf 
dem Gebiete der Vogelkunde des besten 

Namens sich erfreuende Verfasser schil- 

dert in anmuthiger, lebhafter, dabei 

aber doch immer unterrichtender Weise 
alle häufigeren, bekannteren, bezie- 
hungsweise wichtigeren Bewobner der 

Lüfte, soweit dieselben im mittleren 

Europa zu Hause sind. Einer genauen 

Besprechung des Lebens und Treibens, 

des Nistens und Wanderns jeder Vogel- 

art schliessen sich Untersuchungen über 

Nutzen oder Schaden an und 80 er- 

halten wir eine Reihe von Beschrei- 

bungen, die zu dem Besten zählen, 
was unsere L.iteratur in dieser Hinsicht 
aufzuweisen hat, Auf das Vortrefflichste 
ergänzt wird aber dieser Text durch 
die in Farben ausgeführten Abbil- 

dungen von nicht weniger als 120 

verschiedenen Vogelarten. Jede der 

32 Tafeln verdient, besonders da 

sie auch sämmtlich allerliebste, stets 

zu den betrefliendeu Vögeln passende 
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Staffagen aufweisen, die Bezeichnung 
eines echten Kunstwerkes. Wir wün- 
schen dem schönen Buche die denkbar 
grösste Verbreitung und freundlichste 
Aufuahme in den Kreisen der Garten- 
freunde. 


Il. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick. 


Hartwig, der Zimmergarten. Ergänzungs. 
band zu Heuriette Davidis’ Küchen- u. 
Blumengarten f. Hausfrauen. Lpz. fl. —.62. 

Krafft u. Bosshard, die Cultur d. Zwerg- 
obstbäume u. des Beerenobstes. Mit be- 
sund. Berücksichtigung d. schweiz. Ver- 
hältnisse. Frauenfeld. Cartonuirt. fl. 1.24 

Morgenthaler, der falsche Melılthau, sein 
Weseu und seine Bekämpfung. Nach den 
neuesten Erfahrungen dargestellt. Zürich. 
fl. —.62. 

Mossdorf, Studien für Landsclıaftsgärtner. 
(10 Steiutafeln mit Text.) Leipz. fl. 1.24. 

Müller, Aargauischer Obstbau. Statistik für 
das Jahr 1885. Aargau. fl. —.62. 

Petzold, die Landschaftsgärtnerei. Hand- 
buch für Gärtner, Architekten und Freunde 


der Gartenkunst. Mit Abbild. 1. Liefg. 
fl. 2.48. 
Pröpper, der erfahreue Batlgeber beim 


Einmachen von Früchten und Geimiüsen 
u. bei der Bereitung von Fruclıtsäften, 
Gel6es etc. Eine Samml, der bewährtesten 
Recepte für den bürgerl. u. feineren 
Hauslialt. 3. Aufl. Kölo. fl. —.31. 

Timm, der Johannisbeerwein. Mit einem 
Anhang: Die Bearbeitung der übrigen 
Beeren- sowie der Steinobstweine. Mit 
Abbild. und 4 lithograph. Tafelu. Stutt- 
wart. fl. 1.86. 

Strecker, jErkennen und Bestimmen der 
Wiesengräser. Anleitung für Landwirtlie, 
Boniteure und Culturtechniker. Cartounirt 
fl. —.93. 

Vuillemin, la biologie vegetale (La Cellule 


— le corps des plantes — fonctions des 
plantes — absorptions — excretion — 
respiration — transformations — vie 80» 


ciale des plantes). fl. 2.10. 
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Mittheilungen und Correpondenzen. 


Seine Majestät der Kaiser hat 
dem k. k. Steiermärkischen Gartenbau- 
Verein in Graz die Umänderung 
seines bisherigen Namens in „k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft für Steier- 
mark’ zu bewilligen und sich als 
erstes Mitglied der neugebildeten Ge- 
sellschaft eintragen zu lassen ge- 
ruht. 

Ausschreibung eines vom hohen 
k. k. Ackerbau-Ministerium bewil- 
ligten Jahresstipendiums von fl. 300 
ö. W. für einen bereits längere 
Zeit in der Praxis gestandenen und 
auch theoretisch vorgebildeten Gärt- 
nergehilfen. 1. Die Verleihung dieses 
Stipendiums erfolgt durch das hohe 
k. k. Ackerbau -Ministerium über An- 
trag des Verwaltungsrathes der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft in Wien auf 
Grundlage der bei demselben einge- 
brachten Gesuche, 

2. Die Bewerber um dieses Stipen- 
dium haben jährlich im Laufe des 
Monats März ihre an das hohe k. k. 
Ackerbauministerium zu richtenden Ge- 
suche bei dem Verwaltungsrathe der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 


einzureichen und demselben beizu- 
schliessen: 

a) Den Nachweis ibrer Zuständig- 
keit in einer Gemeinde der im Reichs- 
rathe vertretenen Königreiche und 
Länder; 


b) ein ausgezeichnetes Zeugniss einer 
Gärtnerschule dieser Länder; 

c) die Dienstzeugnisse über die in 
grösseren Gärtnereien bereits zurück- 
gelegte, längere Dienstzeit und prak- 
tische Verwendung ; 

d) die Erklärung, in welcher Spe- 
cialität der Gärtnerei (Ziergärtnerei, 
Baum- und Gehölz- oder Obstbaum- 
zucht) sie durch den Besuch und Dienst- 
leistung in ansehnlichen, von ihnen 
noch nicht frequentirten Privat- oder 
llandelsgärtnereien des In- und Aus- 
landes im Laufe eines Jahres sich aus- 
zubilden gedenken. 


3. Die Gesuche werden nach Prü- 
fung und Begutachtung der in den- 
selben geltend gemachten Momente vom 
Verwaltungsrathe der k. k. Garten- 
bau-Gesellschaft in Wien dem hohen 
k. k. Ackerbauministerium unterbreitet, 
welches sonach die Verleihung verfügen 
wird. Bei dem Verleihungsvorschlag 
werden Absolventen der Gartenbau- 
schule der Wiener k. k. Gartenbau- 
Gesellschaft besonders berücksichtigt ; 
ob vor der Verleihung die Ablegung 
einer Prüfung aus bestimmten Gegen- 
ständen erforderlich ist, wird je nach 
der Beschaffenheit der Gesuchsbelege 
von Fall zu Fall bestimmt werden. 

4. Die Auszahlung des Stipendiu os 
erfolgt mit Anweisung des halben Be- 
trages desselben bei der Zuerkennung; 
der Restbetrag aber wird erst nach ab- 
gelaufenem Jahre und nach Vorlage 
des Certificates über die praktische 
Verwendung, den Fleiss und das sitt- 
liche Betragen des Stipendisten seitens 
des oder der Dienstherren und eines 
vorgelegten schriftlichen Berichtes des 
Stipendisten über die während dieses 
Ausbildungsjahres gewonnenen Erfah- 
rungen und gemachten Beobachtungen 
erfolgen. 

Die G6ärtnerschule der k. k. 
Gartenbau - Gesellschaft in Wien 
1888—1889. Diese Schule wurde ge- 
gründet, um es den Gärtnergehilfen 
zu ermöglichen, sich eine höhere und 
besonders eine theoretische Ausbildung 
anzueignen und sich hierdurch in un- 
serer Zeit, wo nur erhöhtes Wissen 
Bürgschaft für eine bessere Existenz 
gibt, auch eine bessere Zukunft zu 
sichern. 

Die Vorträge an dieser Schule be- 
ginnen mit Anfang October 1888, 
schliessen mit Ende Februar 1889 und 
werden an allen Wochentagen, mit Aus- 
nahme der Samstage, von 5 bis 8 Uhr 
Abends und an den Sonntagen von 9 bis 
12 Uhr Mittags im Gebäude der k. k. 
Gartenbau-Gesellschaft, I.Parkring12,un- 
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entgeltlich abgehalten. Als ordentliche 
Schüler werden in der Regel nur 
Gärtnergehilffen aufgenommen, also 
Leute, die durch ihre bereits erwor- 
benen, praktischen Erfahrungen und 
Kenntnisse befähigt sind, auch die 
diesem Stande heute so nothwendige 
theoretische Bildung mit Vortheil an- 
zunehmen. Am Schlusse des Lehrcurses, 
zu dem die Einschreibungen in der 
Kanzlei der k.k. Gartenbau- Gesellschaft, 
I. Parkring 12 stattfinden, müssen sich 
die Hörer desselben einer Prüfung 
unterzieben und erhalten als besondere 
Anempfehlung für ihre weitere Ver- 
wendung ein Zeugniss über das erwor- 
bene böhere Wissen. 

Die Vorträge umfassen: Correspon- 
denz, Buchhaltung, Mathematische Wis- 
senschaften, allgemeine Naturwissen- 
schaften, Botanik, Insectenkunde, Gar- 
tenbau, Obstbaumzucht, Gartenkunst 
und Zeichnenunterricht. Die Stunden- 
eintheilung wird später in der Kanzlei 
ausgegeben werden. 

Ausgezeichnet absolvirte und bereits 
längere Zeit in der Praxis gestandene 
Schüler können am Schlusse des Curses 
um das vom hohen k. k. Ackerbau- 
ministerium bewilligte, vorstehend 
ausführlich bezeichnete Staatsstipendium 
von 300 fl. competiren. 

Jubiläums-Ausstellung in Mödling. 
Der Bezirks-Gartenbau -Verein Mödling 
hat soeben sein definitives Programm 
der zur Feier des Regierungs-Jubiläumes 
Sr. Majestät des Kaisers Franz Josef I. 
vom 5. bis 10. September 1888 statt- 
fiindenden Ausstellung für Obst-, Wein- 
und Gartenbau, Bienenwirthschaft und 
fachliche Industrie ausgegeben. 

Internationale Gartenban-Ausstel- 
lung in Köln. Wie wir seinerzeit be- 
kanntgegeben haben, veranstaltet die 
Gesellschaft „Flora”, eine der ersten 
und mächtigsten Gartenbau-Gesellschaf- 
ten in Deutschland, zur Feier ibres 
25jährigen Bestehens eine grosse Inter- 
nationale Gartenbau-Ausstellung zuKöln, 
welche in den Tagen vom 4. August 
bis 9. September d. J. stattfinden wird. 


Das General-Comit&E der Gesellschaft 
hat Herrn Alfred von Lindheim er- 
sucht, die Organisation in Oesterreich- 
Ungarn zur Beschickung dieser Aus- 
stellung zu überwachen. 

Köln, ein geographisch ausserordent- 
lich günstig gelegener Platz, wird im 
Herbste dieses Jahres den Centralpunkt 
für die Vereinigung unendlich vieler 
Gartenfreunde aus ganz Europa bilden, 
mithin auch die Anregung zu vielfachen 
Handels- und Verkehrsbeziehungen ge- 
ben. 

Die Internationale Gartenbau-Ausstel- 
lung wird folgende Abtheilungen um- 
fassen: 

1. Gärtnerei, 2. Erzeugnisse des 
Pflanzenreiches, 3. Garten-Architektur 
und Ornamentik, 4. Gartengeräthe, 5. 
Binderei, 6. Gärtnerische Sammlungen, 
7. Gartenliteratur, 8. Bienenzucht. 

Der Kürze der Zeit wegen wird er- 
sucht, allfällige Anmeldungen gefälligst 
directe an das Executiv-Comite der 
Internationalen Gartenbau-Ausstellung in 
Köln zu richten, wobei bemerkt wird, 
dass 

1. die gesammte Expedition der zur 
Ausstellung kommenden und zurück- 
kehrenden Güter laut Vertrag der Firma 
Mich. Hartmann in Köln zu festen 
Sätzen für An- und Abrollen übertragen 
wurde; 

2. diese Firma wird auf Wunsch 
auch die Vertretung der Aussteller 
während der Dauer der Ausstellung, 
sowie Aus- und Einpacken übernehmen; 

3. die Feuerversicherung auf Wunsch 
und Kosten der Aussteller vom Comite 
in Köln besorgen, und 

4. dass eine Platzmiethe nicht zu 
bezahlen ist. 

Anmeldebögen, Bestimmungen der 
Ausstellung und alle übrigen Druck- 
sorten stehen über Verlangen von Köln 
aus zur Verfügung. 

Reichs-Obstausstellung zu Wien 
1888. Seine Majestät geruhten anzu- 
ordnen, dass zwei goldene, mit dem 
Allerhöchsten Bildnisse gezierte Me- 
daillen geprägt werden, welche auf dem 


Revers die Worte tragen: Internativ- 
nales Concurrenzdörren, Wien 1888, 
— und dass diese Medaillen als von 
Seiner Majestät allergnädigst gespen- 
dete Ehrenpreise dem k. k. Ackerbau- 
ministeium zur weiteren Verfügung 
gestellt werden. 

Die amerikanische pomologische 
Gesellschaft. Ueber das erfolgreiche 
Wirken dieser Gesellschaft berichtete 
Herr Ch. Joly in dem Journale der 
französischen Gartenbau-Gesellschaft in 
ausführlicher Weise. Wir entnehmen aus 
diesem Berichte, dass man vor 30 bis 
40 Jalıren in Amerika nur einige Sorten 
Trauben und Erdbeeren, wenig Birnen 
und Aepfel hatte, heute dagegen deren 
Cultur soweit vorgeschritten ist, dass 
die Erträgnisse derselben sowohl im 
frischen Zustande wie im trockenen als 
Conserven exportirt werden. Die Orange, 
die Feige, die Nuss, die Olive, nach 
Amerika verpflanzt und heute im grössten 
Massstabe cultivirt, liefern nicht nur in 
Califuornten, sondern auch in Florida 
bedeutende Erträgnisse, Die Vereinigten 
Staaten erzeugten nicht allein fast 
200 Sorten Tafeltrauben, sondern auch 
eine Anzahl von vorzüglichen frühen 
Pfirsichsoiten, von welchen die euro- 
päischen Gärtner ihren Vortheil ziehen. 

Diese grossartigen Erfolge sind 
bauptsächlich der 'T'hätigkeit des ver- 


storbenen Präsidenten M. Marshall 
P. Wilder zuzuschreiben, welcher 
durch mehr als 30 Jahre der obge- 


nannten pomologischen Gesellschaft vor- 
stand. Jleute stehen an der Spitze der- 
selben die Herıen Berkmans in 
Georgia und T. T. Lyon in South 
Haven (Michigan), welche sich bedeu- 
tende Verdienste um die Obsteultur 
bereits erworben baben. Verschiedene 
Comites theilen sich in die Arbeiten, 
wie z. B. für Gas Studium der Landes: 
früchte, der fremden Früchte, der 
Nomenclatur der tropischen Früchte, 
sowie für die Organisation von pomo- 
logischen Congressen. Die 21. Session 
wurde am 14., 15., 16. September ver- 
gangenen Jahres in Boston abgehalten, 
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wobei über folgende Gegenstände ver- 
handelt wurde: Die Pfrsichkraukheiten 
in Michigan, die Benennung der 
Früchte, die lIybridisirung, die Ein- 
wirkung des Klimas auf die Farbe der 
Früchte und deren Qualität je nach 
der verschiedenen Meereshöhe, die Be- 
nennung hervorragender russischer Obst- 
varietäten und ihre Einführnug in die 
Vereinigten Staaten, über die Einwir- 
kung der Devastirungen der Wälder 
als Beschützer der Obstanlagen, über 
die wilden Früchte, welche einer Ver- 
besserung fähig wären, über die Ein- 
wirkungen mineralischen Düngers auf 
Wachsthun, Ertrag und Qualität 
der Früchte. Sind diese Gegenstände 
sämmtlich von besonderer Wichtigkeit 
auch für den europäischen Obsteulti- 
vator, so werden doch auch in der 
nächsten im Februar 1889 in Florida 
stattfindenden Session ıwehrere noch 
interessantere zur Berathung kommen. 
Aw Schlusse dieses Berichtes gibt Herr 
Ch. Joly noch ein Verzeichniss jener 
Sorten bekannt, welche allgemein als 
die eınpfehlenswerthesten in Aınerika 
bezeichnet werden. 

Aepfel: Alexander, Summer, Baldwin, 
Ben Davis, Caroline June, Early Harvest, 
Fumeuse, Gravensteiner, Jonathan, Mat- 
den Dlush, Northern Spy, 
Bed Astrakan, Winesap. 

Aprikosen: KEarly Golden, Large 
Early, Moorpark Peach. 

Kirschen: Early Richmond, May 
Duke, Morello, Reine Hortense. 

Trauben, amerikapische: Concort, 
Delaware, Startford, Yves, Norton’s 
Virginia, Seuppernong, Worden. 

Pfirsiche: Alexander, Crawford's 
Faly, Cramwford’s Late, Heath Ling, 
Large Early, York, Georg IV., Old 
mixun free, Old miron cling, Stump of 
the Wurld, Troth’s Early. 

Birnen: Angouldme, Anjou, Buronne 

Mello, Belle Lucralive, 
Euster Beurre, Flemish Beauty, Giflard, 
Howell, Laurence, Louise Bonne of 
Jersey, Seckel, Sheldon, Summer Doyenne, 
Vicar, Winter Nelıs. 


Oldenbourg, 


de Cluirgeau, 
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Pflaumen: Coe’s Golden drop, Dam- 
son green Gage, Imperial Gage, Lombard, 
Wild Goose, 

Erdbeeren: Charles Dawing, Cres- 
cent, Cumberland, Miner's prolific Shar- 
pless, Triomph de Gand, Wilson. 

Es wäre zu wünschen, dass mit. 
diesen hier angegebenen Sorten auch 
bei uns Versuche angestellt werden, 
ob sie in unseren Culturen ebenso er- 
folgreich durchdringen wie in Ame- 
rika, 

Couservenfabrik vereinigter Land- 
wirthe. Im Landkreise der Stadt Göt- 
tingen hat sich, wie der Fortschritt 
meldet, eine Genossenschaft zur Ver 
werthung des Obstes und Gemüses ge- 
bildet. Der Betrieb hat Mitte April, 
und zwar mit der Anfertigung von 
Blechbüchsen begonnen. Dieses Jahr 
wird der Betrieb auf Conservirung von 
Spargel, Erbsen, Bohnen, Carotten, 
Kohlrabi, Tomaten und Pilze sich be- 
schränken; im nächsten Jahre sollen 
jedoch auch Gurken und Kohlarten, 
ebenso Erdbeeren, Stachelbeeren und 
anderes Obst eingemacht werden. 

Die winzigste aller blüthentragen- 
den Pflanzen, die man kennt, ist die 
in Indien heimische Wolffia mieroscopiea 
eine Wasserlinsenart.. Die einzelne 
Pflanze ist mit unbewaffnetem Auge 
kaum wahrnehmbar, sie hat keine Sten- 
gel, Blätter oder Wurzeln, sondern alle 
diese Organe bilden zusammen nur ein 
Wedelchen, das nach unten hin in eine 
Art Wurzelfaserchen verlängert ist, 
welches letztere den Zweck hat, die 
Pflanze im Wasser aufrecht schwebend 
zu erhalten. Von dem Wedelchen 
spriessen andere aus und deren Wachs- 
thum geht so schnell vor sich, dass 
die Sprösslinge weniger Individuen in 
einigen Tagen mehrere Quadratmeter 
Wasserfläche mit ihren winzigen, grünen 
Organen bedecken. So klein und ein- 
fach gebant diese Pflänzchen sind, so 
tragen sie doch Blüthen, und zwar 
bringt jedes deren zwei hervor, die 
freilich äusserst einfach sind, da sie 
entweder aus einem einzigen Staub- 
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gefässe oder aus einem einzigen Stem- 
pel bestehen. 

Der Freiheits-Park in Lissabon. 
Die Stadt Lissabon hat im vergangenen 
Jahre, wie auch wir seinerzeit berich- 
teten, einen Concurs ausgeschrieben 
zur Anfertigung eines Projectes, um 
den Freiheits-Park daselbst umzuge- 
stalten und zu vergrössern. Diese öffent- 
liche Anlage hat eine räumliche An- 
lage von 38 Hektaren und ist an dem 
nördlichen Ende der Freiheitsstrasse 
gelegen. Der Einreichungstermin war 
am 2. November abgelaufen. Herr 
Ch. Joly, Vicepräsident der franzö- 
sisch-nationalen Gartenbaugesellschaft 
in Paris, widmete den eingelaufenen 
und prämiirten Projecten eine kleine 
Broschüre, in welcher nebst den Si- 
tuationsplänen auch noch einzelne De- 
tails wiedergegeben werden. Drei be- 
deutende Preise waren für die besten 
Arbeiten..ausgeschrieben, welche nach 
erfolgter Prämiirung in das Eigenthum 
der Munieipalität übergingen. 

Nach vorausgegangener Sichtung der 
eingelaufenen Projecte verblieben der 
Jury 26 Projecte zur strengen Prüfung, 
von welchen der erste Preis dem Pro- 
jecte des Herrn Henri Lusseau in 
Bourg-la-Reine bei Paris, der zweite 
Herrn Henri Duchüne in Paris, der 
dritte Herrn Eugene Deny in Paris 
zuerkannt wurde. Ehrenvolle Aner- 
kennung fanden die Arbeiten der 
Herren Morel in Lyon, Durand in 
Paris und die eines Berliner Archi- 
tekten. 

„L’Hortieulture internationale.” 
Unter dieser Firma wurde in Brüssel, 
Rue Wuertz, ein neues, grossartig an- 
gelegtes Gartenbau-Etablissement ge- 
gründet, welches am 10. Mai d. J. in 
den neu erbauten Gewächshäusern eine 
Ausstellung eröffnete und damit gleich- 
zeitig seine Thätigkeit inaugurirte. 
Diese Ausstellung erzielte einen be- 
deutenden Erfolg, was nicht zu wun- 
dern ist, wenn man bedenkt, dass der 
rühmlichst bekannte IHerr J. Linden 
der Hauptrepräsentant und dessen wür- 
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diger Sohn, Herr Lucien Linden, Di- 
rector des Etablissements ist. Mit der 
Anlage der Gewächshäuser wurde An- 
fangs Juli 1887 begonnen und in 
sieben Monaten fertiggestellt. Heute 
sind dieselben vollständig mit einer 
sehr reichhaltigen Sammlung neuer 
und seltener Pflanzen, so wie der be- 
liebtesten Pflanzenfamilien eingerichtet. 
Wir können diesem neuen Unter- 
nehmen nur unsere aufrichtigen Sym- 
pathien entgegenbringen. 
Pomologisches Institut in Reut- 
lingen. Das Winter-Semester 1888/89 
und damit der Jahres-Cursus der 
höheren Lehranstalt für Pomologie und 
Gartenbau beginnt am 4. October. 
Programme und Statuten sind durch 
das Pomologische Institut in Reutlingen 
gratis und franco zu erhalten. 
Während des Winter-Semesters werden 


vortragen: 
Fr. Lucas: Specielle Pomologie 
(4 St. w.), Gemüsebau, allgemeiner 


Theil (2 St. w.) 

Reichelt: Theorie des Gartenbaues 
(2 St. w.), Botanik, Morphologie und 
Anatomie der Pflanzen (4 St. w.), Geo- 
gnosie und Geologie (2 St. w.), Chemie 
(2 St. w.), Obstschutz gegen feindliche 
Thiere (1 St. w.). Mikroskopische 
Uebungen. 

Godemann: Gebölzzucht (2 St. w.), 
Geschäftsaufsätze (2 St. w.), Zeichnen 
(4 St. w.) 

Kappler: Arithmetik (2 St. w.) 

Es werden täglich vier Stunden dem 
theoretischen Unterricht gewidmet, drei 
an die Schüler der Obst- und Garten- 
bauschule und an die der höheren 
Lehranstalt zusammen, die vierte an 
die letzteren allein. Die übrige Zeit 
wird durch praktische Arbeiten und 
Demonstrationen ausgefüllt. 

Als Lehrmittel dienen die grossen 
Mustergärten und Baumschulen, Beeren- 
obstanlagen, das Arboretum und ein 
Spaliergarten mit einer grossen Obst- 
treiberei, Gewächshäuser und Mistbeete, 
eine reichhaltige Naturaliensammlung, 
eine grosse Bibliothek, Wandtafeln und 


Mittheilungen und Correspondenzen. 


[X1II. Jahrgang. 


Obstnachbildungen, Apparate und Mo- 
delle u. 8. w. 

Notoscolex grandis, ein Regen- 
wurm Australiens, welcher über 1 Meter 
lang und entsprechend dick wird, würde 
vielleicht auch uns willkommen sein, 
wenn er seine Excremente auf die 
Oberfläche der Erde herausstossen 
würde, wie unser Regenwurm. Dies 
scheint indess nicht der Fall zu sein. 
Uebrigens könnte eine derartige Boden- 
verbesserung doch auch ihre bedenk- 
liche Seite zu baben. 

Mit welchen Zahlen man in Ame- 
rika arbeitet, das ersieht man aus einer 
Anzeige im ‚‚American Florist” vom 
16. Juni 1888: B. A. Elliot & Co. 
inPittsburg PA., bietet von der ‚, Grosse 
Abyssinische Banane” — Musa Ensete 
— 25.000 Stück zum Verkaufe 

Im Garten des Herrn E. Rodek 
zeigen sich schon, wie mehrere Jahre 
hindurch, die Blüthenschäfte eines rie- 
Bigen, sehr schön bunten Phormium 
Colensoi. Durch drei Jahre hindurch 
wurden die erzielten Samen unter allen 
möglichen Umständen ausgesäet, im 
Warmbeete wie im Freien, in Spbag- 
num, Heideerde, Lehmboden und 
Wasserschlamm, aber die meisten Säm- 
linge zeigten nur weisse Keimblätter 
und selbst die mit Grün versehenen 
Pflanzen gingen stets nach kurzer Zeit 
zu Grunde. Man sucht deshalb für das 
heurige Jahr männliche Pollen von 
einem grünblätterigen Neuseeländer 
Flachs (Phormium tenax) zu erhalten, 
um die Samen in dieser Richtung zu 
kräftigen und endlich davon Nachkommen 
zu erzielen. Wie man uns mittheilt, 
verkaufen Wildpret & Schenkel 
von Orotava keimfähigen Samen von 
Ph. Colensoi, aber wie sich die Samen- 
pflanzen erhalten, ist uns leider noch 
nicht bekannt geworden. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom %5. Juni bis 25. Juli 1888. 
Die Zufuhr betrug an Gemüse 7500 
Wagen, Erdäpfel 2500 Wagen, Obst 1100 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 
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Gemüse: 
Kohl 30 St. A. —.30 bis 1.— | Sellerie heuriger 30 St. fl. —.20 fl. —.80 
Kraut „ 120 ,„  83.— | Petersilie 4—50 St. „ —.10 
-— rothes 5 „ 180 „ 4&— | Porree 20—50 St. „ —.10 
Kohlrzbi A n„ —10 „ —.50 | Schnittlauch 30 Büschel „ —.10 
Blumenkohl r „ 1:— „ 9— | Petersilie 30 Büschel fl. —.10 
Spinat p- K. n„ —10 „ —.36 | Dillenkraut 20-25 „ „ —.10 
Sauerampferr „ „5 n —20 „ —.24 | Bertram 20 5 an —10 
Häuptelsalat 30 St. fl, —.15 bis —.60 | Kuttelkraut 80 ,„ „ —10 
Bundsalat n„ —15 „ —.40 | Kerbelkraut p. K. fl. —10 
Spargel, p. Bund „ —30 „ —.70 | Kren p- 100 St. „ d.— „ 20.— 
— Enschneid-, p. Bund „ —.10 „ —.15 | Zwiebel, ital. weiss 100 K. fl. .— „ 9— 
Erbsen in Hülsen p. K. „ —12 „ —18 |» 5 roth u. T.— , 10.— 
— ausgelöst p. Liter n —25 „ —.60 | Knoblauch re 8.— „ 9I— 
Fisolen, grüne, p. K. n„ 7 „ —.24 | Erdäpfel, hurige „ 5 3.50, T— 
Gurken, Einleg-, p.100 St.„ —30 „ 2.— | — Kipfel-, „ DE 8.— „ 15.— 
— Einschneid-, „ „2 —80 „ 8— | — ital. p. K. —.05 „ —.09 
Speisekürbis p. St. —.04 „ —.20 Schwämme. 
Pardeisäpfel, ital. p. K. „ —12 „ —.35 | Pilslinge p. K. —.25 „ —.60 
Rettig kleiner 30—40 St. fl, —.10 | Röthlinge „ —,12 „ —.30 
— schwarzer 4—-15 „ „ —.10 
Rüben, weisse 4—15 St. fl. —.10 Preise bei Cirio. 
„ gelbe, heurige 8—40 St. fl. —.10 
„ Gold- 8—40 „ „ —.10 | Artischoken, frz. p. St. fl. —.40 bis —.50 
„ rothe 20 St. fl. —.15 bis —.60 | Melanzoni (Korfu) „ „ —06 „ —.10 
Obst: 
Kirschen, öst.-ung. p. K. fl. —.10 bis —.40 , Erdbeeren, Garten-, 100 St. —.80 „ 3.— 
Amarellen n —15 „ —25 e % p- K —50 „ 1— 
Weichseln „ » —.20 „ —.50 - Wald-, „720 „ —.50 
Aprikosen n„ 13 „ —.30 | Himbeeren, Garten-, „»  —40 bis —.70 
Pfirsich, ital. „ —20 „ 1.60 r Wald-, » 20 „ —.50 
Pflaumen, ital. n„ —14 „ —.35 ! Johannisbeere, öst.-ung. „ —.10 „ —.35 
Kirschbirne, öst.-ung. p. K. —.14 „ —.20 | — schwarze, : n„n .30 „ —.35 
Jacobi m „fl.—.12 „ —.20 | Stachelbeeren 10 „ —.25 
Nagowitz 5 nn —22 „ —.25 | Weintrauben, ital. » 70 „ 1—- 
Zuckerbirnen ital. „» —.12 „ —.28 | Heidelbeeren „12 „ —20 
Spada 5 nn —.20 „ —.30 | Feigen, ital. n„n —.12 „ —.60 
Melonen, Zucker-, p. St. —-.30 „ 1.60 
Personalnachrichten. 
Der königl. Gartenbau - Director DieHerren Hye Hoys und Bernard 


Niepraschk feiert am 5. August d. J. 
sein 25jähbriges Jubiläum als Director 
der „Flora” in Köln. 

An Stelle des verstorbenen Herrn 
Franz Rauch wurde der k. k. Hof- 
gärtner Vogel zum k, k. Hofgarten- 
Inspector von Laxenburg ernannt. 

Unserem Mitarbeiter, Baron Alb. von 
Rothschild’schen Obergärtnuer Jobann 
Jedliöka, ist die Leitung der Guts- 
gärten Pöchlarn a. d. Donau, Waid- 
hofen a, d. Ybbs und Langau bei 
Lackenhof übertragen worden. 


Spae wurden für ihre Verdienste um 
die internationale Ausstellung in Gent 
von Sr. Majestät dem Könige von 
Belgien mit dem Ritterkreuze des 
Leopoldordens ausgezeichnet, 


Dr. M. T. Masters, der rühmlichst 
bekannte Botaniker und Redacteur von 
„Gardeners Chronicle”’ wurde von Sr. 
Majestät dem König von Belgien durch 
die Verleihung des Leopoldordens 
ausgezeichnet und fast gleichzeitig an 
Stelle des verstorbenen Gelehrten Asu 


Gray zum correspondirenden Mitgliede 
des ‚‚Institut de France” ernannt. 

Der königl. Gartenbau - Director 
Gaerdt, Leiter des Borsig’schen Gartens 
in Berlin, tritt am 1. October d. J. 
in den wohlverdienten Ruhestand. 

William Trellefall M. A, ein 
tüchtiger Botaniker, ist am 30. März 
auf einer wissenschaftlichen Reise nach 
Persien im Diala in der Nähe von 
Bagdad ertrunken. 

Dem verstorbenen Professor J. E. 
Planchon soll in Ganges (Dep. 
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Herault) eine Bronzestatue errichtet 
werden. 

Th. Nerlinger, Vorstand der gross- 
herzoglichen Obstbauschule, starb in 
Karlsruhe. 

M. Dupuy Jamain, der Gründer 
eines der angeschensten Gartenetablisse- 
ments Frankreichs und Baumzüchter, 
starb in Paris am 9, Mai d. J. im 
Alter von 72 Jahren. 
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E. H. Krelage & Sohn in Haar- 
lem, Hoflieferanten Sr. Majestät des 
Königs der Niederlande. Juni 1888. 
Blumenzwiebeln, Knollen und Wurzel- 
gewächse. 

Etablissement horticole du 
Temple-sur-Lot (Lot-et- Garonne). 
Wasserpflanzen für Haus und Garten. 

Damınan & Cie. in San Giovanni 
ra Teduccio bei Neapel 1888. Verzeich: 
niss von Blumenzwiebeln, Knollenge- 
wächsen und Orchideen. 

Nederlandsche en indische Tuinbouw- 
Maatschappij in Zeist und Boitenzorg, 
Niederlande. Blumen- und Zierpflanzen 
für Haus und Freiland. 

L. Späth in Berlin, Rixdorf. Blumen- 
zwiebeln, Maiblumen, Erdbeerpflanzen, 
Treibrosen, Rosenneuheiten. 


| 
| 
| 
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A. Marron, der bedeutendste Han- 
delsgärtner Triests, ist daselbst am 
23. Juli gestorben. 

Vilmorin-Andrieux & Cie. in 


Paris, quai de la megisserie 4. Blumen- 
Swicheln. Erdbeerpflanzen. 

Vilmorin-Andrieux & Cie. in 
Paris, quai de la migisserie 4. Herbst- 
eSmersien. 

Gebrüder Ditmar in Heilbronn 
(Württemberg). Verzeichniss von Instru- 
menten, Werkzeugen und Geräthen für 
Obst und Gartenbau sowie für die 
Landwirtbschaft. 

Schremser Torfstreu & Torf- 
mullfabrik in Schrems, Niederöster- 
reich. Torfmull in Ballen. 

James Veitch & Sons in Chelsea. 
Pflanzen für Haus und Garten. Speecia- 
litäten, Neuheiten. 

Haage & Schmidt in Erfurt. 
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Johann Adolf Fürst zu Schwarzenberg 


gefürst. Landgraf zu Klugau, Graf zu Sulz, Herzog zu 
Krumau 


k. k. wirkl. Geheimer Rath und Kämmerer, Mitglied des h:shen Herrenhauses, 
Ritter des gcldenen Vliessa, Groaakreuz des Stefan-Cridens, Gr-sskreuz des 
belgischen Le:p2ld-Ordiens, Ritter des preuas R:then Aller-Ordaensa I Claass 
ELLI BES, 


geboren am 22. Mai 1799 — gestorben 15. September 1888. 


Diener 


Instrirteßarten zeitung 


Dreizehnter Jahrgang. October 1888. 10. Heft. 


Fürst Johann Adolf Schwarzenberg f. 


Die k. k. Gartenbaugesellschaft hat durch den Tod des Fürsten Johann 
Adolf Schwarzenberg ihren Ehrenpräsidenten verloren und trauert heute 
mit Recht am Sarge ihres hohen Gönners, 

Es muss den übrigen Tages- und Fachbjournalen tiberlassen bleiben, 
dieses Fürsten als Wohlthäters der Menschheit gebübrend zu gedenken und 
seine hohen Verdienste um Hebung aller Zweige der Landwirthschaft und 
auch der Industrie eingehender zu besprechen und zu würdigen; an uns ist 
es, sich seiner dankbar mit einigen Worten zu erinnern für seine be- 
sonderen Verdienste um die Förderung des vaterländischen Gartenbaues. 

Im Jahre 1827 war es, als die höchste und hohe Aristokratie unter 
sich einen Verein zur Hebung des Gartenbaues gegründet hatte. An der 
Spitze stand Fürst Johann Adolf Schwarzenberg. 

Sofort erkannte man, dass es ein kräftiges Mittel zur Hebung des 
Gartenbaues sei, die Schönheiten und Seltenheiten der aus fernen Landen im- 
portirten Pflanzen öffentlich zur Schau, Beurtheilung und Würdigung zu 
bringen, und deshalb veranstaltete man 1827 in Wien eine Blumenausstellung, 
welche in Oesterreich überhaupt die erste war. Fürst Schwarzenberg 
öffnete dazumal die weitläufigen Räume seiner Glashäuser im Garten am Renn- 
wege, wodurch der junge Verein erst festen Fuss fassen konnte, und. deshalb 
wurde Fürst Johann Adolf Schwarzenberg auch mit vollem Recht als der 
Gründer der k. k. Gartenbaugesellschaft genannt. 

Der Erfolg dieser ersten unter der Aegide des Fürsten veranstalteten 
'Blumenausstellung war ein durchschlagender und ein für die Zukunft viel- 
verheissender, denn im Geiste dieses Fürsten erlosch die erweckte Liebe für 
den Gartenbau nie mehr, und auch er bewahrte diese Vorliebe bis an das Ende 
seiner Tage. Er förderte, wie und wo er konnte, in munificenter Weise 
denselben und war stets ein treuer Förderer der gemeinnützigen Bestrebungen 
der k. k. Gartenbaugesellschaft, an deren Spitze er 60 Jahre als Ehrenpräsident 
gestanden. Zum immerwährenden Andenken an dieses diamantene Jubiläum 
stiftete er 1887 eine jährlich zu vertheilende Geldprämie für einen ver- 
dienstvollen Gärtnergehilfen. 

Seiner persönlich leutseligen Menschenfreundlichkeit genügte es aber 


nicht, die Blumen nur für sich allein zu beschauen oder sich allein an diesen ewig 
26* 
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jungen und ewig schönen Kindern der Natur in seinem Garten oder in seinen 
Glashäusern zu erfreuen — nein! er wollte, dass auch Andere an diesen 
Freuden des Reichtlums sich ergötzen sollten — und darum öffnete er seine 
"Gärten dem grossen Publicum und darum betheiligte er sich zeitlebens 
an allen Blumenausstellungen der k. k. Gartenbaugesellschaft, Wer je diese 
Ausstellungen in den Blumensälen gesehen, wird sich mit Vergnügen an die 
Pflanzenschätze dieses hochsinnigen Fürsten erinnern und nie vergessen, 
wie sehr eben die Giuppen „Schwarzenberg” stets ein Glanzpunkt des 
Ganzen waren. 

Dankend wird sich die Gegenwart dieser Genüsse erinnern, die k. k. 
Gartenbaugesellschaft aber wird den Namen Fürst Johann Adolf Schwarzen- 
berg als den ihres langjährigen Präsidenten und hoben Gönners in ihren 
Annalen für alle Zukunft ehren und mit aufrichtiger Dankbarkeit zu erhalten 
wissen, 


Ueber das Verhalten einiger Düngestoffe. 
Von H. F. Nollain. 


Wenn wir die landwirthschaftliche 
Literatur durchsehen, so finden wir 
von allen wichtigeren Culturpflanzen 
die sorgfältigsten Analysen, die uns 
die Zusammensetzung jener angeben 
und die uns sagen, welche Stoffe 
hei jeder Ernte dem Boden entzogen 
werden. Der Landwirth weiss deshalb 
genau, welche Dünger er seinem Boden 
zusetzen muss, um ihn auf der Höhe 
der Ertragsfähigkeit zu halten und 
jede Dungverschwendung zu vermeiden. 
Ueber das ganze Land ziehen die 
landwirthschaftlichen Versuchsstationen 
ihr Netz und stehen dem Landwirtbe 
rathend und helfend zur Seite. 

Wie stiefmütterlich wird dagegen der 
Gärtner behandelt! Nur inden seltensten 
Fällen weiss er, welche Düngung 
jene Pflanze 
braucht, er düngt einfach mit Jauche, 
Kulımist, 
den Pflanzen, die 


Nährstoffe 


diese oder speciell 


Hornspänen, Guano etc. 


und überlässt es 


ihnen genehmen aus 


den gebotenen herauszusuchen. Sein 
Düngen befindet sich noch in dem 
ersten Stadium des Experimentes, und 
nur die langjährige Praxis gibt ein- 
zelne Fingerzeige über die Verwendung 
dieses oder jenen Düugeres. 

Wir stellen sogar die Behauptung 
auf, dass durch rationelles Düngen 
der Gärtner noch weit grössere Resultate 
als bisher zu erreichen vermag und ver- 
stehen unter „rationeller Düngung” 
immer die Verwendung eines für eine 
bestimmte Pflanzenart besonders ge- 
eigneten Düngers, dann aber die Ver- 
wendung desselben ineiner den Pflanzen 
besonders zuträglichen Form. 

Aus einigen der nachfolgenden Ver- 
suchen geht klar hervor, dass eine 
flüssige Düngung, öfter wiederholt, weit 
günstigere Resultate ergibt als trockene 
einmalige Düngung, die sogar in 
manchen Fällen direct schädlich wirken 
kann, und dass ferner für leichten 
saudigen Boden Stallmistdüngung in 
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Verbindung mit anderen Stoffen bei 
weitem die vorzüglichste ist. 

Ein Theil der unten folgenden Ver- 
suche wurde in der königl. Gärtner- 
lehranstalt zu Potsdam ausgeführt 
und mehrere sehr eingehende Berichte 
darüber in der „Monatsschrift des 
Vereines zur Beförderung des Garten- 
baues iu den königl. 
Staaten” veröffentlicht. 

Der Boden der eine Quadratruthe 
— 14'2 Quadratmeter) grossen Ver- 
suchsbeete bestand aus leichtem Sand, 
welcher in Folge seiner geringen Ab- 
sorptionsfähigkeit die verhältnissmässig 


preussischen 


schwache Wirkung der Mineraldünger 
verursachthaben mag. In humushaltigem 
Boden dürfte das Resultat ein viel 
günstigeres geworden sein. 

Als Versuchspflanze wurde erstens 
Weisskraut benutzt, dessen Gehalt an 
Stickstoff . . 120 Gramm 

Kali 35 , 
Phosphorsäure 70 „ 
in 100 Pfund beträgt. 

Um die bei einer Ernte von 
100 Pfund dem Boden entzogenen 
Stoffe zu ersetzen, müssen verwendet 
werden: 

600 Gramm schwefelsaures Ammo- 
niak mit 20 Procent Stickstofl, oder 
750 Gramm Chilisalpeter mit 16 Procent 
Stickstoff, oder 630 Gramm schwefel- 
saures Kali I. mit 50 Procent Kali, 
oder 350 Gramm Superphosphat mit 
20 Procent Phosphorsäure. 

Von diesen Stoffen kann Super- 
phosphat auf einmal in grösserer Menge 
verwendet werden, die anderen müssen 
öfter, aber in kleinen Gaben gereicht 
werden, wenn andererseits nicht eine 
negative Wirkung erzielt werden soll. 
Stalldünger kann sofort in grösserer 


me das vba einiger Danpewolle 865 


Menge verwendet werden und sind in 
100 Pfund nach Wolff enthalten: 
250 Gramm Stickstoff, 
315 Gramm Kali, 
130 Gramm Phosphorsäure. 

Häufig aber ist der Gehalt an 
Nährstoffen durch Auslaugen bedeutend 
verringert. 

Das zu Versuchszwecken benützte 
Land bestand aus sterilem Sandboden, 
das in Beete von je einer Quadratruthe 
getheilt und mit dem „grossen Braun- 
schweiger Kraut” bepflanzt war. 

Das Resultat wurde leider durch das 
Auftreten der Kohlhernie stark be- 
einträchtigt und geben in Folge dessen 
die angeführten Zahlen 
vollen, auf jedem Beete erzielten Er- 


nicht den 


trag an, sondern nur den von fünf 
normal ausgebildeten Köpfen. 

Vor allem sei constatirt, dass auf 
dem leichten Sandboden die künstliche 
Düngung einen weit hinter der Mist- 
düngung zurückstehenden, in einem 
Falle sogar einen hinter ungedüngtem 
Boden zurückbleibenden Ertrag ergab. 

Ein ungedüngtes Beet ergab eine 
Erute von 1°12 Kilogramm, 

Der Ertrag der mit schwefelsaurem 
Kali, schwefelsaurem Ammoniak und 
Superphosphat einzeln gedüngten Beete 
war von deın der ungedüngten nicht 
wesentlich verschieden; zu beachten 
ist aber, dass nach einer einmaligen 
Gabe von schwefelsaurem Ammoniak 
ein lebhaftes Wachsthum zu bemerken 
war, das nach abermaliger PARENIE 
ganz erheblich nachliess. 

Die mit Superphosphat gedüngten 
Beetezeigten ein langsames, aber gleich- 
mässiges Waclısthum, während die mit 
schwefelsaurem Kali gedüngten ein 


ı negatives Resultat ergaben, trotzdem 
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der Kohl eine bedeutende Menge Kali 
bedarf. Wir möchten diese auffällige 
Erscheinung dahin deuten, dass ent- 
weder der Boden schon genügend 
Kali besass und also das Uebermass 
schädlich wirkte oder, was wahrschein- 
licher ist, seine Anwendung kurz vor 
oder nach dem Pflanzen schädlich 
wirkt, seine düngenden Eigenschaften 
aber erst nach längerem Liegen im 
Boden zur Geltung kommen. 

Eine Verbindung obiger Stoffe er- 
gibt schon ein weit besseres Resultat, 
besonders des schwefelsauren Ammo- 
niaks 960 Gramm (mit 180 Gramm 
Stickstoff) mit 2370 Gramm Super- 
phosphat, in 3 Dosen gegeben in der 
Höhe von 2:30 Kilogramm. 

Die Wirkung des Chilisalpeters, 
1140 Gramm mit 180 Gramm Stickstofl, 
sowohl in gelöstem als ungelöstem Zu- 
stande war eine gleich günstige und 
ergab eine Ernte von 2'6 Kilogramm, 
Eine Mischung von Chilisalpeter mit 
obengenannten Dungstoffen vermochte 
den Ertrag nur unwesentlich zu steigern. 

400 Pfund Stalldünger erhoben den 
Ertrag auf 2'938 Kilogramm, welcher 
sich aber in Verbindung mit schwefel- 
saurem Ammoniak auf 3:28 Kilo- 
gramm, mit Chilisalpeter auf 3°8 Kilo- 
gramm, mitSuperphosphat auf3°68Kilo- 
gramm erhöhte. Der Ertrag steigerte 
sich durch eine Düngung mit Stall- 
mist und allen obigen Düngern auf 
430 Kilogramm. 

Latrinenjauche wirkte bei häufiger 
Gabe (jeden vierten Tag zwei Giess- 
kannen voll) ausserordentlich günstig 
und ergab eine Ernte von 530 Kilo- 
ebenso Kalk in einer Gabe 
von 10 Pfund mit einem Ertrage von 
380 Kilogramm. 


gramm, 
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Im folgenden Jahre wurden die- 
selben Beete wieder zu Versuchs- 
zwecken benutzt, aber nur zur Hälfte 
mit der Hälfte des im vorigen Jahre 
verwendeten Düngers versehen. 

Es kam hierbei darauf an, die 
Nachwirkung des im vorigen Jahre 
verwendeten Düngers zu constätiren 
im Gegensatz zu dem frisch gedüngten 
Theile der Beete. 

Als Versuchspflanze wurde die 
„Braunschweiger Mohrrübe'” benutzt. 

Ein vollständig ungedüngtes Beet 
ergab einen Ertrag von 8°5 Kilo- 
gramm. 

Die Wirkung des Mineraldüngers war 
wie im vorigen Jahre eine schwache; 
schwefelsaures Ammoniak ergab auf 
der gedüngten Hälfte 1275 Kilo- 
gramm, auf der vorjährig gedüngten 
Hälfte 7'8 Kilogramm; Superphosphat 
auf der gedüngten Hälfte 15°83 Kilo- 
gramm, auf der vorjährig gedüngten 
Hälfte 1125 Kilogramm; Schwefel- 
saures Kali auf der gedüngten Hälfte 
17 Kilogramrv, auf der vorjährig ge- 
düngten Hälfte 14 Kilogramm. 

Auch eine Düngung mit obigen 
Stoffen zugleich ergab ein wenig ab- 
weichendes Resultat. Bemerkt sei noch, 
dass schwefelsaures Ammoniak keine 
Nachwirkung erkennen liess, denn der 
Ertrag des vorjährig gedüngten Beetes 
steht dem überhaupt nicht gedüngteo 
um fast 1 Kilogramm nach. 

Beim Chilisalpeter, besonders bei 
dem ungelösten, war eine bedeutende 
Nachwirkung zu constatiren, im Uebrigen 
zwischen beiden Beeten nur eine 
Differenz von 2 Kilogramm zu be- 
merken, Beim gelösten Chilisalpeter ist 
die directe Wirkung eine erhebliche und 
steigerte den Ertrag auf 21:66 Kilo- 
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gramm, während das iın vorigen Jahre 
gedüugte Beet nur 15 Kilogramm er- 
gab. Eine Miechung von Chilisalpeter 
570 Gramm, schwefelsaurem Kali 570 
Gramm und Superphosphat steigerte 
den Ertrag auf 27'33 Kilogramm, 
während das vorjährig ungedüngte 
Beet nur 1523 Kilogramm ergab. 

Man dürfte daraus ohne zu grossen 
Irrtthum folgeru können, dass durch 
gleichzeitiges Darbieten mehrerer, der 
Mohrrübe nothwendigen Stoffe der 
Ertrag auf obige Höhe gesteigert 
worden ist. Alle bisher genannten 
Dungstoffe wurden in Pulverform ge- 
geben und theils flach, theils in 
i/, Meter Tiefe untergegraben. 

Wie bedeutend jedoch sich der Ertrag 
durch obige Stoffe in flüssiger Form 
steigern lässt, zeigte folgender Ver- 
such. 

480 Gramm schwefelsaures Am- 
moniak, 1185 Gramm Superphosphat 
und 570 Gramm schwefelsaures Kali 
ergab, in Pulverform angewendet, 
auf dem in diesem Jahre gedüngten 
Beete 1741 Kilogramm, auf dem im 
vorigen Jahre gedüngten Beete 12'90 
Kilogramm; in flüssiger Form ge- 
geben, auf frisch gedüngtem Beete 
25°50 Kilogramm, auf vorjährig ge- 
düngtem Beete 2630 Kilogramm, 

Man sieht also, dass der Ertrag 
sich einmal bedeutend steigerte und 
dass der Boden noch vom vorigen 
Jahre so reich an Nährstoffen war, 
dass durch abermalige Düngung ein 
grösseres Ergebniss nicht erreicht 
werden konnte, ja die Wirkung vom 
vorigen Jahre die diesjährige über- 
traf. | 

Wir glauben jedoch nicht fehl zu 
gehen, wenn wir behaupten, dass die 


Wirkung aller verwendeten Dinger 
eine erheblich grössere gewesen sein 
würde, wenn der Boden einen hinreichen- 
den Humusgehalt besässe, der ihn 
befähigt, die gebotenen Stoffe in 
höherem Masse zu absorbiren. Wir 
finden deshalb im Folgenden, dass die 
Stallmistdüngung allein, sowie in Ver- 
bindung mit gebranntem Kalk und 
Mergel in jenem sandigen Boden ein 
besseres Resultat als die Mineral- 
düngung ergibt. Es ist dies um so be- 
merkenswerther, als durch die Stall- 
düngung der Boden verhältnissmässig 
weniger Dungstoff als durch obige 
Mineraldüngung erhalten hatte. 

Der Stalldünger (Pferdedünger) be- 
steht nach Hoffmeister durchschnitt- 
lich ia Pfunden aus: 


Kohlenstoff . 9:20 
Wasserstoff . 112 
Stickstoff . 060 
Sauerstoff. 736 
Asche . 200 
Wasser . 7972 

100°00 


Ein mit 100 Kilogramm Stalldünger 
versehenes Beet ergab einen Ertrag 
von 28°35 Kilogramm, ein vorjährig 
gedüngtes Beet 22:50 Kilogramm. 

Ein mit doppeltem Quantum ge- 
düngtes Beet ergab den annähernd 
gleichen Ertrag, ein Beweis, dass die 
Ertragsfähigkeit des Bodens auf die 
höchste Stufe schon gebracht war. 

Die Ertragsfäbigkeit des Bodens 
liess sich auch durch Zusätze von 
schwefelsaurem Ammoniak, Chilisal- 
peter und Superphosphat nicht steigern, 
ein Zusatz von schwefelsaurem Kali 
hatte sogar eine so nachtheilige Wir- 
kung, dass der Ertrag erheblich hinter 
obiger Ziffer zurückblieb, 
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Der, wie schon oben bemerkt, 
sterile Sandboden brachte bei einer 
Düngung von 100 Kilogramm Stall- 
mist, 2!/, Pfund gebranntem Kalk 
und 250 Kilogramm Lehmmergel 
den höchsten Ertrag, und zwar 32°66 
Kilogramm auf die halbe Quadrat: 
ruthe, während das vorjährig ge- 
düngte Beet nur 20'66 Kilogramm er- 
gab. 

100 Kilogramm Stalldünger und 


2!/, Kilogramm gebrannter Kalk er- 
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gaben 3025 Kilogramm, gebrannter 
Kalk allein 1983 Kilogramm. Die 
Nachwirkung des im vorigen Jahre 
verwendeten Kalkes kam der frischen 
Düngung fast gleich. 

Ein dreimal mit je acht Giesskannen 
Latrinenjauche gedüngtes Beet ergab 
3090 Kilogramm, ein damit 
vorigen Jahre gedüngtes nur 22°50 
Kilogramm; wiederum ein Beweis, 
dass Düngung in flüssiger Form am 
zweckmässigsten ist. 


im 


Die Monats-Erdbeeren. 


Eine der guten Eigenschaften der 
Erdbeerfrucht ist die frühe Reifezeit 
und hierin gelien die Monatserdbeeren 
allen anderen Sorten, selbst der als 
so früh geschätzten May Queen 
(Nicholson), Prima Donna (W. 
Gloede) und Zarly Crimson Pine 
(Dr. Roden) voraus. Dabei hat die 
Monatserdbeere das Gute, dass sie 
während oder unmittelbar nach ihrer 
Fructificirung von Neuem Blüthen- 
stengel treibt und so eine ansehnliche 
verlängerte Fruchtfolge bheranreift. 
Dieses für Wien 
weniger zu bedeuten, weil hier durch 


die längste Zeit im Sommer Walderd- 


letztere hat wohl 


beeren zu haben sind, die zuerst aus 


Italien und aus dem südlichen 


Steiermark, daun aus der eigenen 


Umgebung und aus Böhmen und 


endlich aus den Alpen eingesendet 


werden. Aber für kleinere Städte, 
für den Landwirth und den Herr- 
schaftsgärtuer sind die Munatserd- 


beeren, die deshalb Fragaria sem 
perflorens und (QJuatre salsuns heissen, 


um so schätzenswerther. Die Monats- 
erdbeere hat tberdies das Ansehen 
und das reiche Gewürz der Wald- 
erdbeere und wird deshalb vielfach 
den grossfrüchtigen Sorten vorgezogen, 
wie dies z. B. am Kaiserhofe in Wien 
der Fall ist, für welchen viel mehr 
Monatserdbeeren als Ananas-Erdbeeren 


ist 


getrieben werden. 

Aus diesem Grunde wurde auch 
die Heranzucht von neuen besonderen, 
trefflichen und reichtragenden Monats- 
erdbeeren von den Gartenkünstlern 
nicht vernachlässigt, wenn ibnen auch 
in den zahlreich verbreiteten gross- 
früchtigen Sorten viele Concurrenz er- 
wuchs. Wir bemerken bei dieser Ge- 
legenheit, dass die Herkunft der 
Letzteren noch nicht genau aufgeklärt 
ist, indem Manche geneigt sind, sie 
nur für Verbesserungen der ein- 
heimischen Sorten zu halten. In der 
Joachim Commerer 1585 
veraustalteten zweiten Auflage von 
Mathioli’s Kräuterbuch finden wir 


diese zum ersten Male, also vor mehr 


von 
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als 300 Jahren, als Fragaria serotina, 
auch „Brössling” genannt, erwähnt. 
Heute noch nennen die Erzgebirger 
die grossen Erdbeeren Presslinge, 
das an das krainerische Broskwe 
und das französische Fraisier 
klingt. 

Die Sorten der Monatserdbeeren 
ohne Ranken (Fragaria efflagellis, 
nach Duchesne in dessen „Hist. nat. 
des Fraisiers” 1766) sind gegenwärtig 
ziemlich zahlreich und befinden sich 
fast ein halbes Hundert in der Cultur 
und in den verschiedenen Katalogen. 
Die vorzüglichste Unterscheidung und 
Abänderung ist die in der Farbe. 
Hiervon sind die merkwürdigsten: 
Gaillon blanc; Perpetuelle blanche 
d’ Argenteuill (Lebeuf); Busse's 
rankenlose Weisse, Blanche d’ Orleans 
(Vigneron) gelblichweiss; Alexander 
(Busse), äusserst angenehm durch 
ihren süsssäuerlichen Geschmack und 
den schönen, citronengelben Anflug 
der grossen zahlreichen weissen Beeren; 
Belle de Montrouge & fruits blancs 
(Gloede), deren schön reinweisse 
Früchte auf sehr verzweigten auf- 
rechtstehenden Stielen einzeln stehend 
von den blattartig erweiterten Kelch- 
blättern wie von einer Manschette 
umgeben sind; sowohl botanisch als 
für die Tafel sehr interessant ist end- 
lich die neue Sorte: „Die schöne 
Meissnerin” (Göschke), die vor zwei 
Jahren in wunderschönen Exemplaren 
in Hietzing ausgestellt war und un- 
gemeines Aufsehen erregte. Die mit 
den zierlichen schneeweissen Früchten 
mit rotb«n aufliegenden Samen über- 
deckten Topfexemplare zeigten sich 
von allen anderen Sorten verschieden 
und die Früchte wurden wegen ihres 


an- 


einzigen Aussehens und ihres Wohl- 
geschmackes allgemein bewundert. 
Von den rothen, gewöhnlicheren 
Sorten wollen wir einige namentlich, 
mit ganz kurzen Bemerkungen auf- 
zählen. Da präsentiren sich uns die 
französischen Sorten; Gaillon rouge; 
Galande (Vigneron); .Gbire du 
Nord; Gloire d’Orlans; Gloire de 
St. Genis-Laval (Lafont); Quatre 
saisons de Versailles mit schön zu- 
gespitzter Frucht; Royalde Normandie; 
Trouillet; Janus (Bruant), eine merk- 
würdig schöne, meistens wie aus zwei 
Früchten zusammengewachsene Doppel- 
frucht bildend; Janus Perfection; La 
Meudonnaise = Trionphe de Hollande, 
von lebhaft rosarother Färbung und 
ganz ausgezeichnetem Geschmack; 
Marquise de Mortemart (F. Corbin); 
Perpetuelle de St. Gilles perfectionnde 
(De Jonghe), der Meudonnaise ähn- 
lich im Habitus, aber mit kirschrothen, 
plattrunden, birnförmigen Früchten; 
Belle de Montrouge (Lapierre) wie 
bei der obgenannten weissen Sorte mit 
zierlich mit Manschetten umgebenen 
Früchten; Belle Lyonnaise (Arienti), 
eine der grossfrüchtigsten Monatserd- 
beeren; Duru (= des quatre saisons 
ameliorees), fingergliedlange, purpur- 
rothe Sorte, die wir schon 1886, 
Seite 126, beschrieben; Alpes ä fruits 
noirs, mit fast schwarzen Früchten; 
Rouge a fruits bruns de Gilbert mit 
dunkelbraunen, fast schwarzen, gewürz- 
reichen Früchten; President V. Meurin 
(Aramburu). Hierzu kommen noch 
die neuen Sorten, deren wir in den 
beiden letzten Jahrgängen gedachten; 
Belle de Meaux (Edouard Lefont) 
1886; Mille. Vernier; La Genereuse 
1887 (S. 129) und Mad. Beraud 
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(Beraud Massard). Diese letztere, von 


Janus abstammend, wird besonders 
empfohlen. 

An diese fremden Sorten schliessen 
wir die Züchtungen der Deutschen an, 
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lichen Gewürzduft; Non plus ultra 
(Goeschke) mit dunkelschwarz- 
braunen, in erstauolicher Menge, 
lange Zeit hindurch herankommenden 
Früchten, deren angenehm weinsäuer- 


Fig. 66. Die schöne Aphaltinerin (Goeschke). 


die sich ihnen ebenbürtig zur Seite 
stellen. Da ist Busse's Rankenlose, 
eine die (aillon weit übertreffende 
Frucht; Busse’s „Deutscher Schütze” 
ist die dunkelste von allen  rcthen 
Monatserdbeeren mit durchaus blut- 
rothem Fleisch und starkem herr- 


liches sehr saftiges Fleisch weisslich 
rosa gefärbt ist. 
Zum Schlusse geben wir die aller- 
neueste Züchtung Goeschke'’s, welche 
derselbe jetzt in diesem Herbst zur 
Versendung in den Handel bringt, in 
Wort und Bild (Fig. 66). Die „Schöne 
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Anhaltinerin” hat extragrosse Früchte 
von regelmässiger, breiter oder kegel- 
förmig zugespitzt-r Form. Farbe 
prächtig dunkelcarminroth mit auf- 
liegenden dunkelbraunen Samen. Die 
Früchte werden vollständig reif und 
sind vom Kelch bis zur Spitze gleich 
schön gefärbt. Das Aroma der „Schönen 
Anhaltinerin” ist entzückend; ihre 
Süssigkeit unerreicht. Die Pflanzen 
erscheinen vollständig mit köstlichen 
Früchten: übersäet. Ihre Tragbarkeit 
übertrifft weit die aller übrigen be- 
kannten Monatserdbeeren. Ist eine 
Neuheit allerersten Ranges. 

Das Versetzen der Erdbeeren soll, 
wenn man im nächsten Jahre auf eine 
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gute Ernte zählen will, dann geschehen, 
„wenn der Wind überdieStoppeln fährt”, 
Das wäre also vorzüglich im August; 
späteres Auspflanzen muss. mit Winter- 
schutz versehen werden, oder in kalte 
Kästen oder Töpfe geschehen.. 

Unter Einem wollen wir die Garten- 
freunde aufmerksam machen, dass die 
aus England mit dem tüberschweng- 
lichsten Lobe ausgesendete,. gross- 
früchtige, neueste Erdbeere Waterloo 
nichts anderes ist, als die alte, sehr 
grosse, treffliche, billig zu erhaltende 
Monseigneur Fournier (Boisselot) 
mit dunklen Früchten und ebensolchem 
Fleische, die von einem speculativen 
Kopfe umgetauft wurde. 


Japanische Orangen. 


In dem für das Jahr 1888 aus- 
gegebenen Kataloge der californischen 
Gärtnerfirma H. H. Berger & Co., 
die eigene Gärten in Japan. besitzt, 
finden wir folgende, zum Theil ganz 
neue Spielarten der Orangen an- 
geboten. Zunächst den auch uns be- 
kannten, aber nicht nach Gebühr ge- 
würdigten Citrus trifoliata. Dieser 
‘wird, obwohl kein Fruchtbaum, von 
den Japanern wegen seiner verhält- 
nissmässigen Härte, starken 
Wachathums und seiner leichten Ver- 
mehrung aus Samen und Stecklingen 


seines 


‚allgemein zur Unterlage für alle mög- 
lichen. Citrussorten benützt. Wie wir 
im Jahbrgange 1886, Seite 10, mit- 
theilten, ist Citrus trifoliata auch bei 
uns gut. ausdauernd und es ist, un- 
geachtet seiner sehr früh im Jahre ein- 
tretenden Blüthe, im mittleren Frank- 


Ä 
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reich, wie am Rheine in Deutschland 
unter ganz geringem Schutze im Freien 
möglich gewesen, Früchte mit keim- 
fähigen Samen Die 
Japaner empfehlen ihn wegen seines 


zu erzielen. 
guten Wachsthums, seines compacten 
Habitus und seiner dornigen Bewaff- 
nung, ausserdem zur Herstellung un- 
durchdringlicher Hecken, deren man 
in Japan zahlreiche und ausgedehnte 
finden kann. Diese bilden auch ein 
ganz schönes landschaftliches Schmuck- 
object, weil die Zweige des (itrus 
trifoliata, auch wenn sie durch Winter- 
kälte ihre Blätter eingebüsst haben 
sollten, immer im freundlichsten Grün 
leuchten. | | 
Eine Abbildung jenes Kataloges zeigt 
uns Bilder der Kin-Kan- Orange oder 
Citrus japonica, einer Varietät von 
grossem Werthe, die bisher beinahe 


872 


Japanische Orangen. 


[XI11. Jahrgang. 


unbekannt war. Der Baum dieser Art 
bildet eine mittelgrosse Pyramide von 
5 bis 7 Meter Höhe; er lässt sich 
aber in jeder gewünschten Form bilden 
und erziehen, sei es nun als Zwerg- 
stamm, mehrästiger Strauch oder in 
fächerartiger Form. Er wird ins- 
besondere wegen seiner starken Wider- 
standsfähigkeit gegen die Kälte em- 
pfohlen, indem eine gut etablirte 
Pflanze 5 bie 7 Grade R. unter Null 
erträgt, ohne Schaden zu leiden; ausser- 
dem aber auch wegen seiner frühen 
und reichen Tragbarkeit, da zumeist 
die Zweige ihrer ganzen Länge nach 
mit Früchten bedeckt sind. Die Früchte 
selbst sind oblong, von leuchtendem 
Goldgelb, einer grossen Eierpflaume 
ähnlich; die Schale ist fein wie die einer 
Kirsche und ihr Geschmack süss und 
saftig, so dass man die Früchte sammt 
der Schale geniessen kann. Das Fleisch 
ist saftig, säuerlich und erfrischend, 
dass es sich sowohl zum rohen, frischen 
Genuss vom Baume weg, wie zur 
Verzuckerung und Präservirung em- 
pfiehlt. In Hälften geschnitten wird 
die Kin-Kan-Orange den Sommer über 
in Japan als Bestandtheil jedes 
kühlenden Getränkes verwendet, 
welches dadurch einen ganz köstlichen 
Geschmack und Geruch erhält. Für 
unser Klima kann man diese Orange 
nicht genug empfehlen, denn wenn 
sie auch nicht ganz aushält, so kann 
sie wie jedes andere feinere Topfobst 
fast frostfrei überwintert werden. Für 
die Gegenden von Abbazia, Fiume, 
Görz, Triest, Arco, Meran etc. wird 
sie sich als sehr werthvoll erweisen, weil 
sie dort im freien Grunde vollkomınen 
aushalten und grössere Früchte bringen 
dürfte, als dies im Toopfe der Fall ist. 


Die Japaner ziehen sie sehr häufig 
im Topfe, weil eine solche volltragende 
niedrige Pflanze mit ihrem glänzenden 
Laube und den goldenen Früchten 
ein Prachtstück abgibt, das in jedem 
Arrangement bewundert wird. Topf- 
pflanzen lassen sich am leichtesten 
verpflanzen. 

Eine feine Tafelfrucht ist die Au- 
Orange oder die Kernlose Orange. Sie 
erreicht 5 bis 8 Centimeter im Durch- 
messer, ist länglich und von tiefer 
Orangefärbung. Die Schale dieser 
Sorte ist ebenfalls sehr fein und dünn 
und lässt sich vom Fleische ohne 
Hilfe eines Messers leicht abziehen ; 
das Fleisch selbst ist dunkelgelb, von 
feinem Dufte, stark saftig und gänzlich 
ohne Kerne, so dass man es als eine 
besondere Seltenheit ansieht, wenn 
man einmal ein Samenkorn findet. 
Sie reift so spät, in Japan noch im 
Monat Juni. Man kann diese Sorte 
sowohl als Halbstamm, wie als 
Pyramide erziehen; der Baum er- 
reicht 5 bis 7 Meter Höhe. In 


Japan wird — wie in Nordamerika 


für die Pfirsicbe — die Busch- und 
Halbstammformation vorgezogen, weil 
die zu gewissen Zeiten in Wieder- 
holungen eintretenden Taifune (Ty- 
phoons) es nicht gestatten, die Früchte 
auf Hochstämmen zu erziehen. Diese 
Orange widerstebt keiner stär- 
keren Kälte als höchstens 3 Grad 
Reaumur. 

Zunächst wäre noch die „Japan- 
Sommer-Orange” zu nennen. Ihre 
Frucht ist gross, rund, mit dicker 
leuchtend gelber Schale im ersten 
Jahre, die sich im zweiten Jahre in 
ein tief dunkles Gelb verwandelt. Sie 
bleibt nämlich bis zum Ausreifen zwei 
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Jahre auf dem Baume hängen und 
bildet dann für den Tafelgebrauch 
eine gesuchte Sommerdessertfrucht. Es 
ist dies eine seltene Varietät. 

Die Judzu-Orange ist die härteste 
ÖOrangensorte, welche in den kälteren 
Theilen Japans cultivirt wird, da ihr 
eine Temperatur von 5 Grad R, unter 
Null keinen Schaden bringt. Die Frucht 
ist sehr gross, aber im rohen Zustande 
keine gute Tafelfrucht. Sie gibt da- 
gegen eine ausgezeichnete Marmelade 
oder wird in Zucker zum Gebrauche 
präservirt. Insbesondere ihre dicke 
Schale ist ganz aussergewöhnlich wohl- 
riechend und saftig. 

Eine seltene Sorte mit ziemlich 
grosser, runder, dickschaliger Frucht 
und sehr süssem, köstlich duftendem 
Fleische ist die Kunambo Orange. Sie 
reift erst spät im August 

Zum Schlusse ist noch eine Sorte 
zu nennen, welche ursprünglich aus 
China stammt, von dort in die japani- 


schen und durch diese in die cali- 
fornischen Gärten eingeführt wurde. 
Sie wird als die Canton-Hybride- 
Orange bezeichnet und ist eine dünn- 
schalige ausserordentlich feine Tafel- 
frucht mit vielem, überfliessendem Safte 
und hell orangegelber Farbe. Sie hat 
einen ganz besonders eigenthtimlich 
angenehm säuerlichen Geschmack und 
wenige oder gar keine Samenkörner. 
Sie ist die seltenste Varietät in 
Japan. 

Alle diese Neuheiten der japanischen 
Orangenfamilie empfehlen sich wegen 
ihrer reichen Tragbarkeit zur Cultur, 
besonders aber zur Topfeultur. Freilich 
erreichen sie die Qualität der feinsten 
abendländischen Orangen, z. B. Man- 
darinen, nicht. Sie in kleiner Anzalıl 
im Topfe zu Decorationszwecken her- 
anzuziehen, rentirt sich aber sicher 
und dazu mögen sie der Leichtigkeit 
ibrer Cultur halber verbreitet und ver- 
mehrt werden. 


Die Chrysanthemum. 
Von H. Fleischhack. 


Die Chrysanthemum bilden, wenn 
der Ausdruck erlaubt ist, gleichsam 
das Bindeglied zwischen den Sommer- 
und Winterblumen; die italienischen 
Rosen sind noch nicht eingetroffen, 
die hiesigen, in Kästen gezogenen nicht 
gerade schön, von den übrigen Blumen 
sind auch nur Cyclamen, Veilchen und 
Primeln in Massen da. Es scheinen 
daher die Chrysanthemum mit ihrem 
unendlichen Formenreichthum und 
mannigfachen Farbenspiel bestimmt 
zu sein, die Lücken, dir die ersten 


Fröste unter den Kindern Flora’s ge- 
rissen, auszufüllen, und als Ersatz 
für alle Sommerblumen zu dienen. 
Freilich von der Beliebtheit, der 
sich die Chrysanthemum in Frank- 
reich, besonders aber in England er- 
freuen, kann sich nur Der einen Be- 
griff machen, der einen Herbst in 
London verlebt hat. Wohin das Auge 
blickt, blickt es auf Chryranthemum, 
in allen Hausgärtchen, in grossartigen 
Parks, in den Fenstern ärmlicher 
Häuser im öden Östviertel und in 
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den Salons der Paläste am Hydepark | 


ist das Chrysanthemum gleich heimisch. 
Man kann es neben .der Primel als 
die englische. Nationalblume be- 
zeichnen, ja die Vorliebe geht so weit, 
dass sich eine Chrysanthemum 
Society als ein Zweig der „Royal 
Horticultural Society’ gebildet 
hat, die sich aus allen Schichten der 
‚Gesellschaft zusammensetzt, in ihren 
Versammlungen neu erschienene Sorten 
prüft, andere ausscheidet und durch 
‚Verbreitung. verbesserter Culturmetho- 
den die Liebe zu diesen schönen Pflanzen 
zu fördern sucht, | 

Hand. in Hand mit der Liebhaberei 
für die Chrysanthemum geht aber 
auch . eine Sorgfalt der Cultur, die 
wohl eben auch nur in England zu 
finden ist. Wie oft habe ich auf den 
Chrysanthemum-Ausstellungen im Kıry- 
stallpalast in London stumm vor einer 
bewunderungswürdig gezogenen grossen 
Pflanze gestanden und überlegt, wie 
das wohl gemacht wird. Man sieht da 
Exemplare in hochstämmigen Kugel- 
und Pyramidenformen, diedem kritische- 
sten Auge nichts zu tadeln bieten, die 
mit Blumen dicht bedeckt, in ihrer 
Art einzig schön sind. 

Nach Angaben des trefflichen Buches 
‚von Burbidge, dessen Uebersetzungs- 
recht dem Schreiber dieser Zeilen 
übertragen worden, !) sollen schon im 
Jahre 1688 in Holland Chrysanthemum 
gezogen worden sein. Als sie späterhin 
1821 wiederum eingeführt wurden, 
kannte man sie nicht mehr und daraus 
darf man wohl schliessen, dass die 
ersten Einführungen ihrer Unansehn- 


1) Erschienen im Jahre 1885 und auf 
dem Continent wenig verbreitet. 


lichkeit halber verloren gegangen 
sind. ? 

Das erste Chrysanthemum blühte m 
England 1795 in der Gärtnerei des 
Herrn Colville zu Ühelsea-London, 
der es von Herrn Cels, einem der 
berühmtesten Gärtner der damaligen 
Zeit, aus Paris erhalten hatte. Durch 
geschickte Kreuzung war 1808 die 
Zahl der Sorten bereits auf 9 bis 10 
gestiegen, die in Folge der Einführung 
neuer Arten aus Bengalen und China 
durch verschiedene Reisende, besonders 
durch Parks, sich rasch vermehrte. 

Im Jahre 1825 waren schon 48 
Varietäten beschrieben und 1830 fand 
die erste Chrysanthemum- Ausstellung 
statt, mit Sorten, deren Namen wie 
Early Blush, Blustend Pink, Large 
Lilac ihre Haupteigenschaften andeuten, 
die aber heute längst durch bessere 
ersetzt sind. 

Es waren hauptsächlich japanische 
und bengalische Sorten, die in Cultur 
waren, dıe Pompon-Varietäten kamen 
erst 1845 nach England. Die königl. 
Gartenbaugesellschaft hatte 1842 Herrn 
R. Fortune nach China geschickt 
und dieser fand auf der Insel Chusan 
(an der Ostküste Chinas) ein halb- 
gefülltes röthliches oder hellbraunes 
Chrysanthemum, das Chusan Daisy ge- 
genannt wurde. Einige Exemplare 
dieser Chrysanthemum fielen Herrn 
Lebois in Paris in die Hände. Er 
zog Samen, kreuzte diese Art mit 
anderen und ztchtete eine grosse 
Reihe guter Varietäten, welcbe zum 
Theil in den Besitz von Mr. Salter, 
Hammersmith bei London übergingen, 
der nun im Laufe der Jahre die 
meisten und schönsten Varietäten 
züchtete und sich die grössten Ver- 
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dienste um die Chrysanthemur-Cultur 
erwarb. ge: 

Es wurde, um eine Uebersicht über 

die grosse Anzahl Spielarten zu ge- 
winnen, nothwendig, dieselben nach 
einem bestimmten System zu. ordnen 
und nimmt Burbidge in seinem 
Buche sechs Classen an, die sich durch 
Füllung der Blume, Form und Stellung 
der. Strahlblüthen unterscheiden. 
- I. Ranunkelblüthige (Incurved 
varieties) mit einwärts gekrüimmten 
Strahlblüthen, wie z. B. Mrs. Rundle, 
‚Alfred Salter, King of Denmark, 
Lady Slade etc. 

II. Asterblüthige (Recurved or 
reflexed varieties) mit nach auswärts 
gekriimmten Strahlblüten, wie z. B, 
Annie Salter, Progne,: Golden Christine, 
Dr. Sharpe. 

. HI. Anemonenblüthigemit einem 
Kranz Strahlblüthen, wie z. B. Fleur 
de. Marie, : King of Anemones. 

IV.Pompon-Chrysanthemummit 
zwergigem Habitus und kleinen Blumen 
mit zurückgekrümmten Strahlblüthen, 
wie z.:B. Bob, Snowdrop, General 
Canrobert. Einige Varietäten haben 
gefranste Strahlblüthen, wie z. B, 
Marabout, Innocente, Princess Meletia. 

V.: Gekräuselte Japaneser 
Chrysanthemum mit kräftigem Bau 
und sehr grossen (bis 22 Centimeter im 
Durchmesser) Blumen, wie z. B. Sultan, 
Meg Merrities. 

VI.Japaneser Chrysanthemum 
mit grossen Blumen, die sich durch 
lange, schmale Strahlblüthen charak- 
terisiren. 

Es gibt eigentlich kaum eine 
Cultur, die weniger Mühe macht als 
die der Chrysanthemum. Sie wachsen 
ausgepflanzt im freien Grunde ganz 


ausgezeichnet, wenn man ihnen nur 
genügenden Dtinger zukommen lässt; 
im Herbste werden sie in Töpfe ge- 
pflanzt oder auch nur in frostfreien 
Kästen eingeschlagen und machen sich 
durch ihre Blumen immerhin reich be- 
zahlt. Bei dieser Cultur, die eigent- 
lich gar keine Cultur, aber in Deutsch- 
land fast allgemein üblich ist, braucht 
man sich nicht zu wundern, wenn die 
Pflanzen nach kurzer Zeit ein trauriges 
Aussehen bekommen, die unteren 
Blätter abaterben, verfaulen und die 
Knospen nur theilweise zur Ausbildung 
gelangen; die meisten verkrüppeln 
oder liefern jene kleinen, fehlerhaften, 
oft halben Blumen, die die Chryasan- 
themum bei Manchen in Misscredit 
gebracht haben. 

: Ich babe in früheren Jahren längere 
Zeit in grossen englischen Gärtnereien 
gearbeitet, in denen die Chrysan- 
themumcultur in höchster Biltthe 
stand. Ich will nur das dortige Cultur- 
verfabren beschreiben, und zwar be- 
sonders mit Brücksichtigung des 
Zweckes, zu dem die Pflanzen dienen 
sollen. 

Man vermehrt die Chrysanthemum 
durch Stecklinge, und zwar für Schau- 
pflanzen im August-September, für 
Schnittblumen im November und für 
Decorationspflanzen vom December 
bis März. Da zu diesen besonders die 
Pompon-Varietäten bevorzugt werden, 
so ist für diese.der März noch zeitig 
genug; will man jedoch für grössere 
Decorationen hohe Pflanzen ziehen, 
wozu viele grossblumige Sorten sehr 
geeignet sind, so müssen diese von 
December bis Februar vermehrt werden, 
um schöne, vollkommene Blumen zu 
gewinnen. 
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Zu Stecklingen wähle man kurze 
und recht kräftige Triebe, welche sich 
unten am alten Holze oder aus dem 
Wurzelballen entwickeln. Man trenne 
diese möglichst nahe am Stamme ab, 
wenn dieselben eine Länge von 4 bis 
5 Centimeter erreicht haben, weil 
diese Stecklinge sich leichter bewurzeln 
als diejenigen, die von den langen 
Gipfeltrieben genommen sind. Diese 
welken anfangs leicht und werden 
späterhin zu lang, ohne die gentigende 
Stammstärke zu besitzen. Nachdem 
man die Schnittfläche glatt geschnitten 
und alle unteren Blätter und Augen 
entfernt, stecke man alle grossblumigen 
Sorten einzeln in 6 bis 8 Centi- 
meter weite, die kleinblumigen Pom- 
pon hingegen zu 8 bis 10 zu- 
sammen in 13 Centimeter weite 
Töpfe. Ale Erde verwende man Rasen, 
ILaub und gut zersetzte Dungerde 
zu gleichen T'heilen mit dem nöthigen 
Sand. 

Auf guten Abzug des Wassers muss 
sorgfältig Acı.t gegeben werden. 

Sobald die Stecklinge ziemlich fest 
gesteckt und angegossen sind, bringe 
man dieselben in einen flachen kalten 
Mistbeetkasten, wo die Töpfe bis an 
den Rand eingesenkt werden. Für die 
im August und September vermehrten 
Sorten ist anfänglich ein leichtes Be- 
schatten nothwendig und bleibt der 
Kasten geschlossen, bis die Stecklinge 
sich bewurzelt haben, was im Herbste 
ungefähr 14 Tage dauert. Die später 
gemachten Stecklinge müssen in unserem 
Klima in Kalthäusern untergebracht 
werden. Mit dem Giessen sei man be- 
sonders im Winter sehr vorsichtig, 
man gebe Luft, sobald es das Wetter 
nur irgend erlaubt, weil dadurch die 


Pflanzen kräftiger, wenn auch lang- 
samer heranwachsen, 

Ende Februar ist das erste Ver- 
pflanzen der zu Ausstellungen be- 
stimmten Pflanzen nothwendig, im 
März nimmt man die Marktpflanzen 
vor, mit Ausnahme der Pompons, die 
bis Mai warten können. Den gross- 
blumigen Sorten gibt man 12 bis 15 
Centimeter und den Pompons 6 bis 8 
Centimeter weite Töpfe. Als Erde ge- 
brauche man die oben angegebene 
Mischung mit einem grösseren Zusatze 
an Rasenerde. Man stellt nun die 
Pflanzen in ein Mistbeet auf eine 
Ascheunterlage, damit die Würmer 
fern bleiben und hält den Kasten einige 
Tage geschlossen, damit rie Pflanzen 
rasch anwurzeln; später gibt man 
mehr Luft und nimmt. zuletzt die 
Fenster ganz ab, damit die Pflanzen 
nicht zu lang und geil werden, Die- 
selben müssen von nun an. sorgfältig 
gegossen und Morgens tberspritzt 
werden. Haben sie die Höhe von 15 bis 
18 Centimeter erreicht, so werden sie 
gestützt, mit Ausnahme derer, die zu 
Hochstämmen dienen sollen, und frei auf 
Beete zur Hälfte eingefüttert, und zwar 
mit gebörigem Alstande, damit Licht 
und Luft von allen Seiten gentigend 
einwirken können. 

Von Mitte Juni bis Mitte Juli ist 
die Zeit, wo die Chrysanthemum zum 
letztenmale verpflanzt werden. Allen 
grossblumigen Sorten gebe man 25 
bis 30 Centimeter, den Pompon da- 
gegen nur 20 bis 25 Centimeter weite 
Töpfe und benütze als Erde, da die 
Chrysanthemum sehr viel Nahrung be- 
anspruchen, eine Mischung von fünf 
Theilen grober Rasenerde, zwei Tbeilen 
frischem Kuhdünger, einem Theil zer- 
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setztem Dansen etwas Hornspäne und 
Sand. Vortheilhaft ist est, alle Theile 
schon einige Monate vor Gebrauch 
auf einen Haufen zusammen zu werfen 
und die Menge öfter umzustechen, damit 
alle Bestandtheile sich gut zersetzen. 

Die Chrysanthemum müssen nun 
erst fest eingepflanzt und dabei beachtet 
werden, dass ein breiter Gussrand 
bleibt, weil die Pfanzen viel Wasser 
brauchen und für eine Auflage von 
Dünger genügend Raum bleiben muss, 
Mau sei nach dem Verpflanzen an- 
fänglich mit dem Giessen vorsichtig, 
bis die Pflanzen durchwurzeln, spritze 
aber bei schönem Wetter Früh und 
Abends, weil hierdurch das Wachs- 
thum bedeutend geförder: wird. Da; 
Spritzen ist jedoch von August an 
ganz einzustellen, um das Ausreifen des 
Holzes nicht zu beeinträchtigen. 

Die Pflanzen haben nun eine Grösse 
erreicht, dass sie in einem Abstand 
von 1!/, bis 1 Meter einzufüttern sind. 
Sie beanspruchen bei heissem, windi- 
gem Wetter ungeheuer viel Wasser 
und müssen täglich zweimal nach- 
gesehen werden, weil, sobald nur ein- 
mal eine Pflanze stark austrocknet, 
Saftstockung eintritt, die Blätter gelb 
werden und die Pflanze zugrunde geht. 
Durch Belegen der Töpfe mit Kuh- 
mist wird dem zu schnellen Aus- 
trocknen vorgebeugt. 

Obwohl es nicht ratsam ist, den 
Chiysanthemum flüssigen Dünger vor 
dem Knospenansatz zu verabreichen, 
so kann ich doch empfehlen, von Juli 
ab etwas Russ und Kuhdünger in 
einen Sack zu thun und diesen in 
jenes Wasserbassin zu werfen, aus 
welchem die Chrysantheinuin gegossen 
werden. Auf diese Weise wird den 
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Pflanzen immer etwas Dünger, wenn 
auch nur in schwacher Lösung zuge- 
führt. Werden dieselben mit reinem 
Wasser gegossen, so wird alle Nahrung 
im Laufe des Sommers verbraucht und 
dürften kräftige Dunggüsse im August 
und September in Folge zu starker 
Reizung schädlich auf die Pflanzen 
einwirken. 

Anfang September, wenn dieKnospen 
sich bilden, müssen die. Pflanzen 
stärker gedüngt werden. Mit was aber 
wird gedüngt? Wir düngen mit Kuh- 
dünger-, Russ- und Hornspänewasser ab- 
wechselnd zwei- bis dreimal wöchent- 
lich. Was aber der einzig richtige 
Dü:ger für Chrysanthemum ist, weiss 
ich nicht, und dürften nur vergleichende 
Versuche oder Aschenanalysen das 
Richtige ergeben. Da die oberste 
Erdschicht auf den Töpfen in Folge 
der vielen Dunggüsse häufig schleimig 
wird, so kann ich empfehlen, dieselbe 
zeitweise durch eine neue zu ersetzen. 
Ich glaube nicht, dass man den Chry- 
santhemum zu viel l)ünger reichen 
kann, nur muss man sich vorsehen, 
dass derselbe nicht zu coucentrirt ist. 
Man düngt, bis die Knospen Farbe 
zeigen, später giesst man mit reinem 
Wasser. | 

Das Durchwurzeln der Chrysan- 
themum in das Beet ist denselben 
sehr nachtheilig und muss sorgfältig 
vermieden werden. Man hebt deshalb 
die Pflanzen wöchentlich einmal auf 
und dreht sie gleichzeitig, damit sie 
sich nach allen Seiten gleichmässig 
entwickeln. 

Beim Rauhbwerden der Witterung 
werden die Chrysanthemum in ein 
luftiges, helles Kalthaus eingeräumt, 


sie vor Nässe und Frost zu 
26 
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schützen, bei sehr nassem Wetter muss 
im November etwas geheizt werden, 
weil besonders die Blumen der japa- 
nischen Sorten sehr leicht Flecke 
bekommen und schwer aufblühen. Die 
Wärme darf aber 8 Grad R. nicht 
übersteigen und man gebe am Tage 
reichlich Luft. 

Das wären so im Allgemeinen die 
wichtigsten Angaben über die Cultur, 
wie solche in England in den meisten 
Fällen gehandhabt wird. 

Will man Schaupflanzen ersten 
Ranges und gute Formen ziehen, so 
gehört dazu viele Sorgfalt, Mübe und 
Arbeit, die sich vielleicht bei uns 
nicht bezahlt macht, abgesehen davon, 
dass auch eine genaue Sortenkenntniss 
dazu nothwendig ist. Immerhin aber 
ist das Chrysanthemum so dankbar für 
jede Mühe, dass ich doch nicht ver- 
säumen will, einzelne Winke zur An- 
zucht der Formen zu geben. 

Wenn man eine Pflanze als Hoch- 
stamm ziehen will, so gibt man der- 
selben einen Stab, sobald das letzte 
Verpflanzen geschehen ist, heftet den 
Trieb von Zeit zu Zeit an und ent- 
fernt beim Erscheinen alle Seitentriebe. 
Wenn der Haupttrieb eine Höhe von 
1 Meter erreicht hat, so fertigt man 
das Drabtgestell für die Krone an, 
auf das der Trieb umgebogen und be- 
festigt wird, ohne ihn zu stützen; denn 
durch das Niederbinden bilden sich ge- 
nügend Seitentriebe, die sich dann 
regelmässig auf dem Gestell anordnen. 
Alle überflüssigen Augen werden aus 
den Blattachseln entfernt, ehe sich 
diese zu Trieben entwickeln und muss 
besonders darauf geachtet werden, 
dass die Spitzen der Triebe gleich- 
mässig vertheilt sind, damit später die 
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Blumen die Krone regelmässig be- 
decken. Sobald sich die Knospen 
zeigen, muss man eine Anzahl der- 
selben, je nach der Varietät, entfernen; 
so lässt man z. B. bei den „Ranunkel- 
blüthigen” nur eine, bei den übrigen 
Classen nur 2 bis 3 Knospen an einem 
Trieb zur Entwickelung kommen. 

Die Pflanzen, die zu Pyramiden, 
Ballons, sowie zu der in England sehr 
beliebten flachen Bouquelform dienen 
sollen, werden zum ersten Male gestutzt, 
wenn dieselben 15 bis 18 Centimeter 
Höhe erreicht haben. Wenn die nun 
entstehenden Triebe 8 bis 10 Centi 
meter lang geworden, stutst man zum 
zweiten Male und fertigt nun für die 
gewünschte Form das Gestell an und 
vertbeilt die Triebe darüber wie bei 
der Anzucht der Krone des Hoch- 
stammes. 

Die für den Schnitt bestimmten 
Pflanzen machen weniger Mühe, als 
die zu künstlichen Formen, wenn man 
von solchen absieht, die Ausstellungs- 
blumen liefern sollen. Bei diesen ist 
die Hauptaufgabe, recht grosse und 
gut geformte Blumen zu erziehen. 
Man entferat zu dem Zwecke, wenn 
sich nach dem Stutzen zwei gleich 
starke Triebe bilden, alle übrigen und 
lässt an jedem nur 1 bis 2 Knospen 
zur Ausbildung gelangen. Sollten sich 
2 bis 3 ungleich starke Triebe 
bilden, so werden alle bis auf den 
stärksten entfernt. 

Die Pflanzen müssen bald nach dem 
letzten Verpflanzen mit Stäben ver- 
sehen werden und giebt man gleich 
solche von 1 Meter Länge. Das An- 
beften muss von Zeit zu Zeit geschehen, 
damit der Wind die 'Triebe nicht ab- 
bricht; wenn sich späterhin die Triebe 
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wieder verzweigen, so lässt man nun 
die zwei stärksten weiterwachsen und 
an diesen nur je eine Knospe zur 
Ausbildung gelangen. Alle anderen 
werden so bald wie möglich mit dem 
Messer entfernt. Es frägt sich nur, 
Knospe man den Pflanzen 
lassen soll. Schon Ende Juli oder 
Anfangs August zeigt sich bei vielen 
Sorten eine Knospe an der Spitze, 
die manchmal die Grösse einer Erbse 
erreicht. 
man, sehr bald zeigen sich neue 
Triebe, die richtiges Blütbenholz 
und gute Blumen bringen. . 

Bei den „Anemonenblüthigen”, be- 
sonders bei den grossblumigen Sorten, 
soll man aber stets die erste Terminal- 
knospe dadurch zur Ausbildung bringen, 
dass man die etwaigen Seitentriebe so- 
fort entfernt. 

Mit den Pflanzen, die zum Schnitt 
für den Marktbedarf bestimmt sind, 
macht man nicht so viele Umstände; 
man lässt jeden Trieb, der sich nach 
dem ersten Stutzen zeigt, an der 
Pflanze und ihm zur Entwickelung 2 bis 
6 Knospen. 


welche 


Diese Knospe nun entfernt 


Die Pompon vermögen 
noch mehr Blumen auszubilden. Zu 
bemerken ist noch, dars vor wie nach 
dem Knospenansatze alle Holzaugen, 
die sich in den Blattachseln zeigen, 
entfernt werden müssen. 

Pflanzen, die für Decorationszwecke 
verwendet werden sollen, stutzt man 
ebenfalls zweimal, damit dieselben 
nicht zu hoch werden, auch müssen 
grossblumige Sorten mit Stäben ver- 
sehen Alle Wurzelschosse 
sind von den Pflanzen rechtzeitig zu 


werden. 


entfernen, und nur da lässt man sie 
steben, wo Lücken im Laubwerk eut- 
standen sind. 
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Zum Schlusse dieser kleinen Ab- 
handlung will ich noch zwei Sorti- 
mente anführen, die für alle Diejenigen, 
welche keine oder nur geringe Sorten- 
kenntniss haben, von Werth sein 
dürften. Das Erste enthält die 
besten Sorten und dürfte für eine 
kleinere Gärtnerei genügen: Mrs. 
George Rundle, George Glenny, Mrs. 
Dixon, Pink, Venus, Blonde Beauty, 
Barbara, Empress of India, Antonelli, 
Nil desperandum, White Eve, Golden 
Empress of India, Lady Talfourd, 
Jardin des plantes, Princess Teck, 
Lady Slate, Beethoven, Lady Hardinge, 
Prince Alfred, Little Pet, Queen of 
England, Golden Queen of England, 
Soeur Melanie, Brogne, Dr. Sharpe, 
Ariudne, James Salter, Elaine, Peter 
the Great, Fair maid of Guernsey, 
Ethel, Model of Perfection, St. 
Michael, Mde. Marthe, Snowdrop, 
White Cedo Nulli, Fleur de Marie, 
Glück, Mad. Montels, Jean Hachette, 
Dick Turpin, Antonius. 

Das folgende Sortiment dürfte für 
alle Verhältnisse passen und eignen 
sich die mit a bezeichneten Sorten 
am besten zu Decorationszwecken, 
die mit b bezeichneten zu Schaupflanzen 
und die mit c bezeichneten zu Aus- 
stellungsblumen, sowie auch 
Schnitt für den Markt. 

I. Ranunkelblüthige Chrysanthe- 
mum. 

c Abbe Passaglia, bernsteinfarbig 

bronzirt. 
a c Alfred Salter, fleischfarbig. 

c Antonelli, lachsfarbig, orangegelb. 
abc Aurea multiflora, leuchtend gelb. 
ab Aregina, amarantl. 

a Aimee Ferriere, weiss mit rosa 
punktirt. 


zum 
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abc 


nn nn 


Baron Beust, kastanienbraun, 
Beethoven, röthlich-braun. 
Beverley, michweiss, sehr fein. 
Blonde Beauty, zart rosa, weiss 
gestreift. | 
Bronce Jardin des plantes, bronze. 
Belladonna, lila. 

Cherub, bernsteinfarbig, 
schön. 

Dr. Rozas, carmoisin, purpurroth, 
Duchess of Manchester, weiss, 
blassroth schattirt. 

Duchess of Wellington, zartrosa, 
Dupont de l Eure, bronze, orange- 
gelb schattirt. 

Empress Eugenia, rosalila, schön. 
Empress of India, rein weiss, 
sehr schön. 

Eve, schwefelgelb schön. 

Faust, carmoisin-purpurroth. 
Golden Beverley, blass goldgelb, 
fein. 

Golden Eagle, dunkel orangegelb, 
sehr schön. 

Queen of England, goldgelb, sehr 
schön. 

George Glenny, goldgelb, fein. 
Hero Stock of Newington, fleisch- 
farbig, sehr schön. 

Hereward, purpur. 

Isabella Bott, perlenweiss, gute 
Form. 

John Salter, zimmetroth, Centrum 
orange, sehr schön. 

Lady Hardinge, zartrosa, schön. 
Lady Talfourd, rosalila. 

Lord Derby, dunkelpurpur. 
Lord Woiseley, bronzeroth, sehr 
schön. 

Little Harry, bernsteinfarbig mit 
Gold. 

Mrs. George Bundle, weiss-fleisch- 


farbig, schön. 


sehr 
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c Miss Marechaux, weiss, spät. 


abc Mr. Brunless, hellroth, nach 
aussen goldgelb. 
abc Ahr. George Glenny, schwefel: 


schön. 
a c Nil desperandum, dunkelorange- 
roth, sehr schön. 
a c Prince Alfred, carminpurpur, vor- 
züglich, 
Princess of Teck, weiss, fleisch- 
farbig, sehr schön und spät. 


abc 


II. Asterblüthige (mit nach aussen 
gekrümmten Strahlblüthen). 


Diese Classe ist besonders zum Schnitt 
und für niedrige Decorationspflanzen 
empfehlenswerth. 

c Attraction, hellrosa. 

c Annie Salter, dunkelorangegelb. 

c Christine Golden, goldgelb, 
bronzegestreift. 

a c Christine White, weise. 

c Cloth of Gold, hellgoldgelb. 

c Dr. Sharpe, hellcarmoisin. 

c Emperor of China, weiss, hell- 
rosa Centrum. 

c Felicity, milchweiss. 

c Garfield, rosa. 

c King of Crimsons, leuchtend car- 
moisin. 


SS 8 


8 


1lI. Anemonenblüthige. 
Diese Classe ist nur zu Schnitt- 
blumen zu verwerthen, besonders für 
Ausstellungszwecke. 


1. Grossblumige Varietäten. 
Acquisition, rosalila, gelbes Centrum. 
Empress, hellrosa, lila Centrum. 
Fabian de Maderanaz, weiss, purpur 

und goldgelb schattirt, Centrum 

dunkellila, sehr lange Petalen. 
Fleur de Marie, weiss, spät. 
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Glück, goldgelb. 

Lady Margaret, glänzend weiss. 
Louis Bonamy, silberglänzend und lila. 
Mad. Cabrol, weiss, sehr schön. 
Pigny, rosa, mit goldgelbem Anflug, 

blasslila Ceoutrum. 

Prince of Anemones, lila, fleischfarbig. 
Queen Margaret, rosalila, sehr schön. 


2. Kleinblumige Varietäten. 

Aglaia, weiss, 

Antonius, leuchtend gelb. 

Calliope, rubinroth. 

Firefly, scharlachroth. 

Grace Darling, lila, hellrosa Centrum. 

Mad. Montels, weiss, gelbes Centrum. 

Marie Stuart, hellroth, schwefelgelbes 
Centrum. 

Queen of Anemones, rosacarmoisin, 
sehr schön. 

Regulus, zimmetbraun. 


IV. Pompon-Chrysanthemum. 


Diese Classe ist sowohl 
Schnitt als zu Decorationspflanzen 
überaus werthvoll, su Schaupflanzen 
sind sie wegen ihrer kleinen Blumen 
weniger zu empfehlen. 

a c Aigle d’Or, leuchtend gelb, früh. 

c Abbe Dantin, violett, mit gold- 
gelben Spitzen. 

c Duruflet, rosacarmin. 
Andromeda, milchweiss. 

c Aurora borealis, bronze. 

a c Cedo Nulli, weiss mit braunen 

Spitzen. 

Cedo Nulli, goldgelb, 

6. n„ Jia 

a c Comte de Morny, 

purpur, sehr schön. 

c Fremy, hellziegelroth gelb sclıat- 

tirt. 


ce General Canrobert, guldgelb. 


zum 
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a 


leuchtend 
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a Golden Müe. Marthe, leuchtend 
goldgelb, schön. 
Grand Napoleon, violettrosa. 
La Neige, rein weiss, früb, 

c Le Parnasse, rosa. 

c La Purete, weiss. 

c Marabut, weiss, gefranst. 

a c Mille. Marthe, weiss, sehr schön. 
c Miss Wheeler, carminroth, sehr 

schön. 

c Nelly Ramford, gelb, sehr schön. 

a c Prince of Orange, hellorange, 
bernsteinfarbig. 

c Rosinante, hellrosa, niedrig. 

c Sulphureum album, weiss mi 
hellen Spitzen. 


ou — 


V. und VI. Japaner-Chrysan- 


themum. 


Diese Classe kann nicht genug für 
jede Verwendung empfohlen werden 
und eignen sich die Blumen für die 

feinsten Bindereien. 


c Alba plena, milchweiss. 

ab Alexandre Dufour, rosapurpur, 
niedrig und früh. 

c Apollo, hellbraun, mit dünnen, 
langen Petalen, 

a _ Bacchus, sammetartig carmoisin- 
roth, Rückseite silberweiss, sehr 
schön. 

a Bismarck, orangebernsteinfarbig, 

sehr schön. 

Bouquet fait, hellrosa, gross und 

schön. 

c Boule d’or, gelb, mit bronze 

Spitzen, sehr breiten Petalen. 

Bronce Dragon, bronze, die Pe- 

talen lang und röhrenförmig. 

c Comte de Germiny, hellgelb, car- 

moisinroth gestreift, die Petalen 
breit, gekräuselt. 


be 
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c Comtesse de Beauregard, hellrosa, 
sehr grosse Blumen. 
c Daimiv, fleischfarbig, breite Pe- 


talen, spät. 

c Dolores, leuchtend violett, gross 
und schön. 

c Dr. Macary, rosa, in Weiss über- 
gehend, 


abe Elaine, rein weiss, sehr schön!! 

c Ethel, weiss, spät. 

c Etoile Toulousaine, roth, Rück- 
seite goldgelb, die Petalen ge- 
dreht und kräuselnd. 

bc Maidof Guernsey, rein weiss mit 
sehr langen Petalen, sehr schön. 

c Punch,leuchtend orangeroth, gold- 
gestreift, Rückseite violett, 'ge- 
dreht und gekräuselt. 

b Fleur parfait, fein atlasrosa. 
c Goarnet, blutrotb, sehr schön. 
abc James Sulter, lila mit gedrehten 
Petalen, sehr schön. 
c Jane Salter, weiss, rosa gestreift. 
c Le Chinois, leuchtend purpur- 


violett. 
abc Lady Selborne, rein weiss, 
c Louise Barthiere, purpurama- 


ranthroth, glänzend. 

c Mille. Moulise, schwefelgelb, sehr 
gross, schön. 

c Mile. Augustine Gautheut, rosa 
mit gold und weissem Rand, sehr 
lange Petalen. 

c Astory, silberweiss, rosaviolettes 
Centrum. 
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c Moussilac,dunkelcarmoisin,Rück- 
seite gold, gedrehte Petalen, sehr 
schön. 

a Mrs. Charles Carey, weiss, sehr 

spät. 

abc Peter the Great, hellgelb, schön. 

a c Rosea superba, rosalila, sehr 

fein, 

c Souvenir d’Amsterdam, violett- 
carmoisin, sehr gross und schön. 

c Triomphe de la Rue du Chhatelet, 
lachsfarbig, sehr gross. 

Es gibt nun auch eine Reihe Chry- 
santhemum, die bereits sehr zeitlich, 
von August ab, zur Blüthe kommen. 
Sie werden in England viel zur Be- 
pflanzung von Gruppen in Gärten, 
Parks etc. verwendet und können auch 
zur Topfcultur empfohlen werden. 

Die besten dieser frühen Chrysan- 
themum möchten folgende sein: 
Curiosity (Pompon), lila mit hellrosa 

Anflug. 

Frederick Massonet, hellorange mit 
scharlach gestreift. 

Isidore Feral (Jap.), zart rosalila mit 
goldgelbem Centrum, sehr früh. 

M. E. Pynaert van Geert (Jap.), gold- 
gelb mit rothen Streifen, später in 
rein gelb übergehend, schön. 

White St. Crouts (Pomp.), weise, 

Lyon (Pomp.), leuchtend rosapurpur, 
gross und schön. | 

Madeleine Davis (Pomp.), goldgelb, sehr 
früh. 
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„Ueber die Leichtlin’schen Neu- 
heiten”, die wir im vorigen Hefte be- 
sprachen, schreibt uns Herr Leichtlin 
Folgendes: Iris Korolkowi ist durch 
E. Regel eingeführt und soll höchstens 
halb so gross sein wie /ris Susiana, Die 
Grundfarbe der Blüthen ist ein blasses 
Gelblichweiss mit metallischem Schim- 
mer; die Zeichnung, je nach Abart, 
olivenbraun, purpurbraun, violett, roth- 
violett und rein purpur; hocharistokra- 
tische auffallend schöne Blumen! 

Eremurus aurantiacus ist nach Angabe 
Herrn Leichtlin’s noch gar nicht ein- 
geführt; die besprochenen Pflanzen sind 
nichts anderes, als hochentwickelte 
Erem. Bungeiund nunmehr als E. Bungei 
perfectus in den Handel gegeben. E. 
Bungei perfectus wird von Godefroy- 
Lebeufin Argenteuil zu 15 Francs an- 
geboten; Haage & Schmidt stellt in 
seinem Herbstkataloge von 1886 E. 
Bungei Baker als gleich mit „aurantiacus 
Baker" seines Kataloges von 1884 
und behält diese Bezeichnung auch im 
Frühlingskataloge von 1888 noch bei. 

Papaver orientale var. roseum ist 
durch den ehrwürdigen Herrn Knox 
in Virginia gezüchtet, von welchem 
Herr Leichtlin diese hübsche Form 
erhielt. Sie ist übrigens jüngst in der 
„R. H. S.” von England durch Veitch 
und Ware ausgestellt und mit Certificat 
I. Classe ausgezeichnet worden. 

Lathyrus Sibthorpi aus Griechenland 
ist sowohl bei W. Hans in Herrenhut 
(Sachsen), als auch in grösseren engli- 
sehen Gärtnereien zu haben; auf dem 
Continent ist diese Schönheit noch sehr 
wenig gekannt. 

Gladiolus vinulus ist eine reizende 
Pflanze, von der Herr Leichtlin mit- 
theilt, dass er nicht im Alleinbesitz 
derselben sei. Wirklich finden wir ihn 
auch schon von Godofrey-Lebeuf 
zum Verkauf angekündigt und wurde 
dieser Gladiolus auf englischen Aus- 
stellungen vor Kurzem prämiirt. 


Anthuriam Desmetianum, von 
Linden ausgestellt, wurde von der 
„Royal Horticultural Society’ mit einem 
Certificat I. Clusse ausgezeichnet. Es 
ist grösstentheils dem A. Andreanum 
gleich im Wuchse, bat ähnliche herz- 
förmige Blätter und ebenso eine herz- 
förmige Blumenspatha von 12 Centi- 
meter Länge. Doch, anstatt der ge- 
wöhnlichen hellen scharlachrothen Fär- 
bung zeigt sich dieselbe vom tiefsten 
Blutrothcarmoisin, eine Farbe, die bei 
den Andreanum-Varietäten noch nicht 
vorkam und von denen wir nur etwas 
Annäherndes an einem Sämling von 4. 
Scherzerianum aus der Villa Roth- 
schild in Heiligenstadt sahen. Diese 
augenscheinliche Sämlingsform von 4. 
Andreanum dürfte wegen ihrer Farben- 
nuance Beifall finden, 

Anthurium Laingi muss als die beste 
Sorte mit weisser Spatha bezeichnet 
werden. Die Blume ist in der Grösse des 
Anth. Ferrierense, aber vom reinsten Weiss 
mit hellrosarothem Spadix; eine der 
schönsten Züchtungen von Laing & 
Comp. 

Piteairnia Darblayana. Diese em- 
pfehlenswerthe frühblühende Bromeliacee 
wurde am 8. März 1888 in der fran- 
zösischen Gartenbaugesellschaft zum 
erstenmal blühend ausgestellt und er- 
regte Bewunderung. Sie wurde von dem 
Gärtner Maron gezüchtet, indem er 
bei der Befruchtung einer ungenannten 
Pitcairnia von robustem Habitus die 
bekannte Pitc. corallina als Vaterpflanze, 
die den Pollen abgab, verwendete. 
Bei einem früheren Versuche hatte er 
die Pite. corallina als Mutterpflanze 
oder Samenträger benützt und eine 
ähnliche Hybride wie die obengenannte 
Neuheit erzielt, die sich schon als 
Pitcairnia Maroni im Handel befindet. 

Die beiden Hybriden haben bis 
1'80 Meter hohes breitblätteriges so ge- 
fälteltees Laub, dass man einen Üur- 
culigo vor sich zu sehen wähnt, und 
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bringen fortwährend neue Wurzeltriebe, 
aus welchen sich bald die aufrechte 
Blütbenähre erhebt, welche lebhaft in 
Farbe und Form an die niederliegende 
brillant corallenrothe Blumentraube der 
Pite. corallina erinnert. Der Blüthen- 
stiel erhebt sich 1°50 bis 170 Meter, 
von welchem fast die Hälfte auf der: 
Blumenstrauss entfällt. Bei der aus- 
gestellten Pflanze war der Blumenstand 
aus drei Aesten zusammengesetzt, 
70 Centimeter hoch und vom herrlich- 
sten glänzenden Ponceauroth. 

Der Hauptunterschied, der die P. 
Darblayana noch über die P’, Maroni 
erhebt, ist, dass bei letzterer die 
Büthen dicht aneinander stehen, wäh- 
rend bei der neuen Sorte dieselben 
sich in Entfernungen voneinander auf 
dem Stengel vertheilen, wodurch ihre 
Erscheinung noch viel brillanter und 
graziöser wird. 

Wir machen alle Liebhaber schön- 
blühender Pflanzen des Warmhauses 
auf diese zwei Neuheiten aufmerksam, 
die durch ihre Treibfähigkeit und 
brillante Blüthe bald sehr gesucht 
sein werden. Pitc.. Maroni ist bei 
Bruant in Poitiers zu haben; Pitc. 
Darblayana kommt erst in den Handel. 

Gloxinien werden in Amerika jetzt 
zu allen feinen sommerlichen Bindereien 
verwendet. Die Anzucht derselben ver- 
ursacht keinerlei Schwierigkeit, sie er- 
fordert nicht einmal besonders warme 
Einrichtungen, denn es ist bekannt, 
dass es selbst einem Liebhaber, der 
nichts mehr als ein Zimmerglashaus 
besitzt, gelingt,” darin Sämlinge zu 
überwintern und dann im Sommer von 
diesen reichbemalten Blumen sich ein 
Fenster voll zu erziehen. Da aber bei 
dem Gärtner, der Mistbeete besitzt — 
oder gar ein kleines Warm- oder Ver- 
mehrungshaus —, die Möglichkeit ge- 
geben ist, durch Herbst- oder zeitliche 
Frühjahrs-Aussaat, sowie durch das 
zu verschiedenen Zeiten vorgenommene 
Einlegen der Knollen, fast den grössten 
Theil des Jahres bindurch Gloxinien- 
blumen zu erhalten, so empfiehlt sich 
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diese verhältnissmässig vernachlässigte 
Blume zu ausgedehnter Cultur. Dabei 
ist es nicht einmal nothwendig, die 
Gloxiniensämlinge sämmtlich in Töpfen 
auszupflanzen. Wenn man davon viele 
hat, darf man sie nur zum grossen 
Tbeile in den Kästen, in deneu man sie 
ursprünglich pikirt hatte — natürlich 
gehörig verdünnt — stehen lassen und 
man wird Schnittblumen in Menge erzielen. 

Der Umstand, dass die Blume sehr 
zart ist und leicht von ungeschickten 
Händen verletzt wird, ist gar nicht in 
Betracht zu ziehen, denn wenn sie 
sorgfältig und richtig behandelt wird, 
so hält sie ihre schöne Form, ihre 
glühenden Farben und ihre oft herr- 
liche Punktirung, Tigerung, Streitung 
länger als viele andere in der Binderei 
mit Vorliebe verwendete Blumen. 

Ein prächtiges Gloxinien-Sortiment 
war diesen Sommer im Fürst Schwarzen- 
berg’schen Garten am Rennweg zu 
sehen; es war ein reizender Anblick! 

Acalypha triumphans L. Lin. & Rod. 
Zu den letzten Neuheiten, welche 
die Brüsseler Firma „L’Horticulture 
internationale” einführte, zählt die eben 
genannte Euphorbiacee. Diese Pflanzen- 
gattung ist zahlreich in Indien, Nord- 
amerika und den äquatorialen Inseln 
verbreitet. Die Neuheit stammt von 
den Fidschi-Inseln, konnte aber bis- 
her noch nicht genau wissenschaftlich 
bestimmt werden, weil man an der 
blühenden Pflanze nur weibliche Blüthen 
zu sehen bekam, während die männ- 
lioben zu früh vertrockneten. Der 
Name Acalypha triumphuns ist nur ein 
provisorischer; die Pflanze kann aber 
unter demselben als ein Prachtstück 
jeder Sammlung empfohlen und gärt- 
nerisch weiter verbreitet werden. Dicht- 
stehende Blätter in der bekannten Form 
der anderen Acalyphen, aber um Vieles 
grösser, sind in der reichsten Ab- 
wechslung in gelben, rothen und braunen 
Nuancen, Streifen und Flecken ge- 
zeichnet, während das ganze Blatt von 
einem schönen hellgrünen Adernetz 
durchzogen ist, 
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Die Acalypha triumphans ist zum 
Schmucke des Wohnzimmers, sowie zu 
Blumenarrangements ganz ausgezeichnet 
zu verwenden, bei Eintritt kalter Nacht 
aber muss man sie, ihrem Vaterlande 
entsprechend, etwa im Öctober ins 
Warmhaus bringen, um sie in voller 
Schönheit in Vegetation zu erhalten. 
Es ist eine Neuheit, die grossen Anwerth 
finden und sich rasch verbreiten dürfte. 

Lapageria rosea superba, eine 
wundervolle in Nash Court gezüchtete 
Varietät, wird jetzt durch Laing & Co, 
in den Handel gebracht. Sie unter- 
scheidet sich von der gewöhnlichen 
Form durch den äusserst robusten, 
raschen Wuchs (in der vorigen Saison 
machte sie Triebe von mehr als 
5 Meter) und durch den reichen Besatz 
ihrer zahlreichen Schosse mit grossen, 
tiefrothen, glänzend wachsartigen Blumen, 
die diejenigen der Varietäten rosea und 
alba an brillanter Färbung weit über- 
treffen, Sie ist für den Gärtner, der 
winterliche Schnittblumen zu liefern hat, 
ein kostbares Gewächs, welches, aus- 
gepflanzt im Kalthaus, ein reiches Er- 
trägniss hereinbringt. In dieser Be- 
ziehung verdienen die Lapageria über- 
baupt die grösste Beachtung. 

Lilium nepalense. EineLiliengattung, 
die hisher in Europa noch nicht ge- 
blüht hat. Zum erstenmal war dies bei 
H. Low & Co. in Clapton vor wenigen 
Jahren der Fall, und diese Firma 
stellte jetzt die Blumen in der ‚Royal 
Horticultural Society’’, am 11. September 
aus. Sie ist wirklich ganz ausserordent- 
lich verschieden von allen anderen 
Lilien. Die Blumen sind von mittlerer 
Länge, tubenförmig und hängend;; die 
Spitzen der Petalen umgebogen in der 


Weise wie bei Lilium superbum. Der 
Schlund ist sowohl von aussen wie 
auch von innen grünlichgelb. Die 


Petalen haben eine tiefe, dunkel blut- 
rothe Farbe, mit Ausnahme der um- 
geschlagenen Spitzen, welche von einem 
grünlichgelben Hauche bedeckt sind. 

H. Low & Co. brachten durch J. 
C. Stevens den ganzen Vorrath dieser 
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neu eingeführten Lilie, die vom Floral- 
Comite ein Certificat I. Classe erhielt, 
am 27. September zur öffentlichen Ver- 
steigerung. Es befinden sich oft mehr 
als ein Dutzend Blumen auf einem 
Stengel und bilden so Prachtstücke im 
Garten. Da in ihrem Vaterland diese 
Lilie oft Temperaturen unter dem Eis- 
punkte aushalten muss, dürften ihrer 
Cultur im Freien auch nur geringe 
Schwierigkeiten entgegenstehen. 

Iris germanica L. Schwertel, 
Schwertlilie, Wasserschwertel, Him- 
melslilie, Gilgen. Vom September bis 
April ist es möglich, diese so schöne 
Gartenpflanze zu versetzen, zu zer- 
theilen oder sich anzuschaffen. Deshalb 
haben wir jetzt die Zeit gewählt, um 
über diese einheimische Pflanze, die 
so viele wahrhaft prachtvolle Varietäten 
umfasst, zu sprechen, Diese Varietäten 
stammen wohl nicht allein von dem 
„Deutschen Schwertel” der Botaniker, 
sondern auch von mehreren anderen 
Arten, die wohl einzelne Systematiker 
als Unterarten, andere als besondere 
Species betrachten. Wir müssen hierher- 
ziehen die Florentiner Veilchenwurzel, 
Violenwurz, Iris florentina L., einer 
milchweissen Iris germanica mit roth- 
berandeter Scheide gleichend; Iris 
pallida Lam, aus Istrien und den weiter 
südöstlich gelegenen Ländern mit einer 
herrlichen lichtazurblauen Varietät Iris 
dalmatica; Iris neglecta Hornem.; Irıs 
equalens L., die schmutzig gelbe und 
violette Art des Rheinthales, die auch 
bei Heidelberg vorkommt; Iris sambucinu, 
die hollerduftige Schwertlilie, die in 
Böhmen und Tirol in Weinbergen etc. 
sich findet; Iris umoena, Iris variegata 
L., Iris nudicaulis Lamb., Iris aphylla 
Vahl etc. 

Alle diese Arten haben einen kriechen- 
den Wurzelstock, von verwesten Stengeln 
und Blättern genarbt, durch dessen 
Theilung die Varietäten am leichtesten 
echt vermehrt werden und der von den 
meisten dieser Arten als „Veilchen- 
wurzel” (Radix Iris albae florentinae) 
officinell früher häufig als Zahnmittel, 
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jetzt meist nur zu Parfümeriezwecken 
verwendet wird. Wir wollen auf die 
Beschreibung der allbekannten Pflanze 
mit ihren breiten schwertförmigen gras- 
artigen, oft wie ein Säbel gekrümmten 
Blättern nicht weiter eingehen, und nur 
bemerken, dass von den sechs Kronen- 
blättern die drei äusseren zurück- 
gebogen (von den Englündern „falls” ge- 
nannt) sind, während die inneren 
(„standards”) aufrecht stehen. Nur bei 
der Varietät reflexa sind sämmtliche 


längs dem Ufer von Gewässern, im 
Rasen und fast in jedem Boden und in 
jeder Lage gewährt die Schwertlilie ein 
herrliches Bild. Wer sich eine weitere 
Kenntniss der Sorten vermitteln will, 
dem rathen wir, hier in Wien im Mai, 
Juni den mit einer äusserst reichen 
Sammlung ausgestatteten botanischen 
Garten und den Volksgarten bei der 
Burg zu besuchen, wo sich im Halbkreis 
vor dem Theseustempel ein herrliches 


| grosses Sortiment ausgepflanzt findet. 


Fig. 67. Iris germanica 
„Grachus”. 


Kronenblätter zurückgeschlagen. Da 
nun diese beiden Abtheilungen der 
Blüthe meist verschieden voneinander 
gefärbt sind, ausserdem die äusseren 
mit einem immer gegen den Nagel hin 
in der Mitte stehenden, aus kurzen 
farbigen Haaren gebildeten Längsbarte 
versehen sind, so erscheinen die bei- 
läufig 200 vorhandenen Varietäten und 
Hybriden mit ihren Färbungen und 
Schattirungen von Weiss, Grüngelb, 
Goldgelb, Braun, Blau, Violett und 
Purpur etc. als ein Schatz für jeden 
Garten. Auf der bunten Rabatte wie 


Fig. 68. Iris germanica 
„Madame Chereau”. 


Unsere Abbildung, Fig. 67 und 68, 
zeigt zwei Sorten in halber Grösse, 
welche gewiss in jedem Garten Effect 
machen werden. Grachus (Ware), Fig. 67, 
hat aufrechtstehende gelbe und zurück- 
geschlagene blassgelbe Kronenblätter, 
von denen die letzteren wunderschön 
mit Dunkelpurpur genetzt sind. Diese 
reichblühende verhältnissmässig niedrige 
Varietät erhielt von der königl. Garten- 
baugesellschaft in England 1885 ein 
Certificat erster Classe. Neben dieser ist 
Madame Chereau, Fig. 68, abgebildet, 
eine vollständig reinweissgrundige Varie- 
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tät, deren Ränder federnartig mit Violett 
eingefasst herrlich leuchten. 

Ausser diesen verdienen noch be- 
sonders genannt zu werden: die die Iris 
floorentina übertreffende elfenbeinweisse 
Iris albicans oder Princess of Wales, 
die nicht den geringsten Schein von 
Blau zeigt; WVictorine weiss mit pur- 


purblauem Fleck und so geaderten 
hängenden Kronblättern (I. CI.); 
Plumerii, durchaus kupferroth, Mad. 


Patli durchaus fein rosapurpur mit 
Bronze schattirt; Othello, die tiefste, 
reichste, gleichmässigste schwarzpurpur- 
blaue Färbung; flavescens in allen 
Theilen licht primelgelb; Donna Maria 
mit schneeweisser aufrechter Corolle 
und hängenden lila Petalen etc. End- 
lich eine ziemlich seltene, schöne 
Varietät mit weissbunten Blättern. 

Dianthus Heddewigi flore plenis- 
simo ist eine prachtvolle Rasse riesiger 
gefranster Nelken, die in den prächtig- 
sten Farben auftreten. Von dauer- 
haftestem Purpur und herrlichem Carmin 
in grösster Reinheit gibt es darunter 
insbesondere eine grosse Anzahl, deren 
oft spitzenfeiner Rand äusserst zierlich 
mit Weiss eingefasst ist. Es ist dies 
die Hauptcharakteristik dieser un- 
vergleichlich bunten Rasse, welche da- 
bei neben dem Weiss manchmal einen 
schwarzen Rand (Trauermantel), Roth 
mit schwarzen Zeichnungen und selbst 
ein auffallendes Violettblau zeigen, so 
dass auf den beiden sehr grossen Beeten, 
die wir bei Weyringer’s Nachfolger 
sahen, eine Mannigfaltigkeit der Farben 
und Zeichnungen auftrat, die sich gar 
nicht beschreiben lässt. Da die ein- 
zelne Blume, halbkugelförmig hoch- 
gewölbt, 6 bis 7 Centimeter im Durch- 
messer hält, gibt die Blume in der 
Binderei, wo sie gut zu verwenden ist, 
sehr viel aus. 

Germania heisst eine von Benary 
in Erfurt gezüchtete Nelke, welche in 
England prämiirt wurde und sich dort 
ausserordentlichen Vorzuges erfreut, 
Sie ist von reiner hellgelber Farbe, 
wächst sehr gut und formirt einen 
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dichten grasartigen Busch. Obwohl man 
sie als Remontantnelke für den Winter- 
flor empfiehlt, so ist sie bisher nur als 
einen prachtvollen Sommerflor liefernd 
erprobt worden. Sie gleicht in etwas 
der in England so geschätzten und 
theuer bezahlten herrlich gelben Nelke 
Pride of Penshurst und man glaubt, dass 
sie von derselben, die sie aber weit 
übertrifft, aus Samen abstammt, Germania 
hat nämlich stärkeren Wuchs, grössere 
Vollkommenbheit der Blume und stärkeren 
Woblgeruch, 

Allerlei empfohlene Bosen. Die 
Rose von Kasanlyk wird von der be- 
kannten Firma L. Späth in Rix- 
dorf bei Berlin angeboten. Es wird be- 
hauptet, dass dies diejenige Rosensorte 
sei, welche ausschliesslich zur Gewinnung 
des kostbaren Rosenöles im ÜOriente 
dient. Bei der vor wenigen Wochen 
vollzogenen Eisenbahnverbindung bis 
Constantinopel wird es bald möglich 
sein, zu constatiren, ob in den nach 
Süden abzweigenden Thälern des Balkans, 
besonders denen von Adrianopel und 
Kasanlyk, die die Rosenölfabrication im 
Grossen fast ausschliesslich betreiben, 
nur diese einzige Sorte gepflanzt wird, 
oder ob auch Varietäten davon, wie 
es wahrscheinlich ist, existiren. Die 
nur mit Mühe eingeführte Sorte hat 
eine flache, rosettenförmige Blume, die 
besonders im Centrum hochrosa ge- 
färbt erscheint. Sie ist äusserst wohl- 
riechend, mit durchdringenderem Duft als 
alle bekannten Sorten. In Anbetracht, 
dass in neuester Zeit eine Unzahl fast 
geruchloser Sorten in den Handel ge- 
bracht worden sind, ist die Rose von 
Kasanlyk ganz besonders zu empfehlen. 
Sie wird nicht nur in jedem Bouquet 
den fehlenden Duft ersetzen, sondern 
sich gewiss auch ganz besonders bei 
Befruchtungen zur Erzielung von Rosen 
mit angenehmem und starkem Wohl- 
geruche verwenden lassen, 

Merveille de Lyon muss jedenfalls 
eine der besten weissen Rosen ge- 
nannt werden, wenn sie auch manch- 
mal ein leichtes, delicates Zartrosa 
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zeigt. In den beiden letzten Jahren 
bewährte sie sich vortrefflich. Sie stand 
im vorigen Jahre nach andauernder 
Trockenheit und Hitze ganz vollkommen 
in Blüthe, öffnete aber auch heuer ihre 
grossen schönen Knospen bei kühlem und 
feuchtem Wetter in schönster Ausbildung. 
Wie die White Baroness ist sie, wenn 
auch an verschiedenen Orten, als Sport- 
trieb an der so viel bewunderten 
Baronesse Rothschild entstanden und 
mit dieser so vollständig identisch, dass 
man die Etiquetten verwechseln kann, 
ohne dass ein Rosenkenner im Stande 
wäre, diese Verwechslung herauszufinden. 
Dies mögen unsere Gärtner und Rosen- 
liebhaber wohl beachten, 

Rosa rugosa wird von E. 8. Carman 
in New-Jersey systematisch mit Hybrid- 
Remontanten und Thearosen befruchtet, 
um besondere Neubeiten zu erzielen. 
In diesem Jahre blühte ihm zuerst eine 
Hybride, deren Vater die bekannte 
gelbe „Harrisoni” war. Sie blüht 
seitdem ununterbrochen mit Blumen, 
die 30 bis 35 Petalen in der Farbe 
der Rose General Jaqueminot zeigen 
und einen ganz ausgezeichneten Wohl- 
geruch besitzen sollen. 

Rosa nilida ist eine der seltenen nord- 
amerikanischen Rosenarten, die man 
bie und da von Neufundland bis zum 
östlichen Massachusetts wild wachsend 
findet. Sie ist schon lange entdeckt 
und beschrieben und zu Anfang unseres 
Jahrhunderts in Europa eingeführt 
worden, wurde jedoch wenig beachtet und 
häufig mit anderen Species verwechselt. 
Erst in der neuesten Zeit wird die 
Aufmerksamkeit der Rosenzüchter auf 
sie gelenkt. Sie zeichnet sich ganz be- 
sonders durch die rothen Zweige aus, 
die dicht mit dünnen rothen Stacheln 
besetzt sind. Ihre Blätter sind glänzend 
lichtgrün und contrastiren sowohl mit 
den Zweigen, sowie den hellen rosa- 
rothen bis rothen 6 bis 7 Centimeter 
im Durchmesser haltenden Blüthen, 
Wild bewohnt Rosa nitida feuchte 
Moräste und ähnliche niedrige, nasse 
Plätze, wächst aber auch, in den Garten 
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verpflanzt, in gewöhnlichem Boden gu! 
und bildet dort durch ihre grosse Masse 
an Laub und andauerndes reiches Blühen 
einen Zierstrauch, der seines ihm ge- 
währten Platzes vollkommen werth ist. 

Diese Rose dürfte jedoch mit Rosa 
nitida Willd. des Arboretum zu Zöschen 
nicht identisch sein. 

Rosa repens scheint jedenfalls eine 
Varietät der allgemein verbreiteten 
europäischen Rosenspecies Rosa arvensis 
L. zu sein, die besonders auf Kalk- 
und Lehmboden an Woaldrändern und 
in Gebüschen auf Abhängen vor- 
kommt und sich in mehr als 2 Meter 
langen Trieben an den umstehenden 
Gesträuchen emporrankend oder auf die 
Erde zurückgelegt kriechend ausbreitet. 
Das, so reich ausgestattete, Arnold- 
Arboretum in Nordamerika empfiehlt die 
seltene Form Rosa repens zur Verwendung 
im Garten deshalb, weil sich bei der- 
selben der kriechende Charakter bei 
fast 4 Meter langen Trieben ganz be- 
sonders ausgesprochen zeigt Das dunkel- 
grüne Laub und die verhältnissmässig 
kleinen weissen aufrechten Blumen mit 
gelbem Nabel, zu 1, 2 und 8 Stück 
beisammen, sowie die scharlachrothen 
Früchte machen sie durch mehrere 
Monate zu einem anziehenden Object. 
Sie lässt sich ebenso schön auf Ab- 
hängen und auf Felsenpartien, wie 
zu Säulen oder an einem Gitterwerk 
und Lattenzaun verwenden und macht 
auch an Bäumen und zwischen Ge- 
sträuchen guten Effect. Gewiss müssen 
wir uns eingestehen, dass wir unsere 
einheimischen Pflanzen nicht genügend 
zu schätzen und ihre zierenden Eigen- 
schaften nicht auszunützen wissen. 

Rosa gigantea, Ueber diese neue 
Specialität erhalten wir soeben weitere 
Bemerkungen: Diese Rose übertrifft 
in den Dimensionen alles, was wir 
bis jetzt an Rosen zu sehen gewohnt 
waren. Von ausserordentlich kräftigem 
und raschem Wuchse, umschlingt sie 
mit ihren rankenden Zweigen die Felsen, 
klettert zuhöchst hinauf an den Baum- 


| atämmen, überzieht ihre Kronen, und 
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weithin leuchten ihre blendend weissen, 
riesig grossen, 14 bis 16 Centimeter 
im Durchmesser haltenden Blumen, die 
Lüfte mit Wohlgeruch erfüllend. An- 
fangs Juni dieses Jahres kamen die 
ersten blühenden Zweige davon nach 
Europa, von Herrn David Prain aus 
Seebpore bei Calcutta an Director 
Francois Crepin eingesendet, der 
darüber am 2. Juli in der Sitzung der 
königlichen botanischen Gesellschaft in 
Brüssel ausführlich berichtet, sie als 
neue asiatische Rose beschreibt und auf 
Wunsch des Entdeckers General Collett 
zu Shan Hills ‚Rosa gigantea”’ tauft. 

Diese interessante Bose, die wir 
bald lebend in Europa sehen werden, 
wird eine ganze Umwälzung in der 
Rosenzucht hervorrufen und das Materiale 
zu Kreuzungen bieten, deren Resultate 
selbst höchstgespannte Erwartungen 
überflügeln dürften. 

Saponaria officinalis. In den lieb- 
lichen Thälern bei Pressburg, beim 
Eisenbrünnel und bei der rothen Brücke 
blübte Anfangs August diese frühe 
offieinelle Pflanze in Varietäten von 
Weiss, Rosa und Fleischfarb bis zu 
einem dunklen Carminpurpur, die durch 
Schönheit und Menge in Erstaunen 
setzten. In Pressburg sahen wir die 
Blume vielfach in Sommerbouquets ver- 
wendet. Hier gab sie eine gute Ver- 
mittlerin zwischen abstechenden Farben 
ab und trug mit ihrem etwas schärflich 
pfefferigen Geruch viel zur Nuancirung 
des Duftes bei, der dem Basilicum, 
der Melisse und der Reseda entströmte. 

Die Pflanze ist bekanntlich durch 
ganz Europa verbreitet und in den 
Gärten in zwei gefüllten Varietäten zu 
finden, einer blassrosa ins Weiss ver- 
färbenden, die sehr gewöhnlich, und 
einer schmutzig carminrothen dunklen, 
die ziemlich selten ist. Beide gefüllte 
Varietäten haben wegen ihrer starken 
Füllung die Neigung vieler Nelkenarten 
— die Saponaria gehört zu den 
Caryophylieae —, dass der Blumenkelch 
platzt und dass dann die zahlreichen 
Petalen in grosser Unordnung heraus- 
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hängen und eine keineswegs schöne 
Blume bilden. Aus dem bisher Ge- 
sagten ist die grosse Veränderlichkeit 
der Pflanze in Bezug auf Blüthenfarbe 
und Form zu entnehmen, die uns über- 
dies noch von einem Beete der Sapo- 
naria bestätigt wird, das wir im Wiener 
botanischen Garten beobachten konnten. 
Auf diesem Beete trafen wir die ver- 
schiedenartigsten Formen beisammen, 
von der einfachen ganz weissen Blume 
bis zur gefüllten purpurnen und zwischen 
den allgemein platzenden Blumen selbst 
gut gefüllte, mit festem Kelche und 
regelmässiger Corolle. Wir möchten des- 
halb nicht unsere Gärtner einladen, die 
vorhandenen zwei Sorten der gefüllten 
Saponaria in ihre Culturen aufzunehmen, 
sondern ihnen vielmehr empfehlen, Aus- 
saaten von derselben zu machen, um 
eine gutfarbige schön geformte Blume 
zu erzielen. Die wuchernde Tendenz 
des Wurzelstockes der Saponaria würde 
die Vermehrung sehr leicht machen und 
würde es überdies ermöglichen, durch 
geeignete Behandlung auch zu einer 
anderen Zeit, als den der Pflanze eigen- 
thümlichen drei Blüthenmonaten, Blumen 
zu erhalten, welche gewiss dann ein ge- 
eignetes Schnittmaterial abgeben würden. 

Die Pflanze ist sehr leicht zu er- 
halten, da auf dem Wiener Markte die 
Wurzel der Saponaria (Waschkraut, 
Seifenwurz, Speichelkraut, Hundsnelke 
etc.) häufig verkauft wird und jedes 
frische Stückchen, in den Boden gebracht, 
weiter vegetirt. Dieser Vegetationskraft 
halber veredelt man auch feine und 
seltene Nelken auf Seifenkrautwurzel- 
schnittlinge, um deren sichere Ver- 
mehrung zu erzielen. Während man 
die Wurzel und das Kraut, Radix et 
Herba Saponariae rubrae, noch hier und 
da officinell verwendet, wird die Wurzel 
in der Haushaltung zur Reinigung feiner 
Wäsche, Spitzen, Seidenzeuge, Gold 
und Silber besser als Seife gebraucht 
und deshalb gesammelt. Es sind daher 
auch selbst werthlose Sämlinge vom 
Gärtner noch immer durch den Verkauf 
der Wurzel gut zu verwerthen. 
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Ampelopsis „Dawn of Day” (Mor- 
gendämmerung) ist ein neuer, durch 
Grews, Cox & Co. eben in den 
Handel gebrachter Sämling der „Vir- 
ginischen Ranke” oder des „Wilden 
Weines” (Ampelopsis hederacea) und 
gewiss der schönste und auffallendste 
der ganzen Ampelopsis-Familie. Die Be- 
schreibung gibt kaum eine richtige Idee 
von der Grossartigkeit dieses Schling- 
gewächses. Man muss sich ein ganz 
ausgezeichnet geflecktes Laubwerk 
denken, das je nach der Jahreszeit in 
den verschiedensten Tinten wechselt und 
im Herbste eine ganz wundervolle Für- 
bung annimmt, wo die feurigsten rothen 
Nuancen noch durch zahlreiche glänzende 
Beeren herrlich gehoben werden, die 
von Grünlich bis ins tiefste Purpur eben- 
falle verschiedene Farben aufweisen. 

Beständigkeit und Unbeständigkeit 
der Clematis Jackmani alba. In 
Gardener’sChroniclemachte der Züchter 
dieser Clematis, Herr Charles Noble 
in Bagshot, eine der merkwürdigsten 
Mittheilungen, der wir Folgendes ent- 
nehmen. Nach jahrelangen Versuchen 
künstlicher Befruchtung der Cl. Jackmani 
und einer weissblühenden Cl. patens 
erhielt er aus dem gewonnenen Samen 
eine einzige Pflanze, welche weisse 
Blumen brachte. Als er sie von dem 
Orte, wo sie zum erstemale blübhte, 
verpflanzte, brachte sie blassblaue Blumen 
und deswegen eine grosse Täuschung 
hervor. Die Pflanze war von nun an 
Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit 
und man war nicht wenig überrascht, 
als sich von Neuem die weissen Blumen 
zeigten und schliesslich als Cl. Jackmani 
alba in den Handel gebracht wurde. 
Jetzt war die Ueberraschung noch all- 
gemeiner, bei dem Einen blühte die 
Pflanze blassblau, bei dem Anderen 
wieder weiss. Ueber die Ursache der 
Unbeständigkeit dieser Clematis- Sorte 
ertheilt Herr Noble heute folgende 
Aufklärung: Clematis patens blüht im 
Frühjahr. Cl. Jackmani entwickelt ihre 
Biumen meist erst im Herbste. Bei dem 
Kreuzungsproducte zeigen sich Blumen 


Miscellen. 


TI TI tn 


im Monate Mai, Juni, Juli, die sich 
aus dem alten Holze entwickeln und 
jenen der Cl. patens gleichen, sie sind 
bläulich, halb oder ganz gefüllt; wäh- 
rend die Blumen, die aus dem jungen 
Holze im Monat August-September ent- 
springen, den richtigen Cl. Jackmani 
alba repräsentiren. Daraus resultirt, 
dass man die Pflanze nur aus dem jungen 
Holze solle blühen lassen. Dies ist sicher- 
lich von grösstem Interesse für Jene, 
welche sich mitHybridisirungen befassen. 

Lycium europaeum L. wird von dem 
Gärtner der polytechnischen Schule in 
Lissabon, Jules Daveau, als Mittel 
gegen den Keuchhusten empfohlen. 
Durch 4 bis 5 Jahre schon, schreibt 
er, wird von den Hustenkranken das 
Lunb von den hier befindlichen Exem- 
plaren geholt. Man gebraucht es als Ab- 
kochung: eine starke Hand voll Blätter 
für 1 Liter Wasser wird auf die Hälfte 
eingekocht, Zucker hinzugefügt und 
dieses mehrmals des Tages löffelweise 
eingenommen. 

Die Früchte darf man nicht benützen; 
die Pflanze ist eine Solanee, daher ver- 
dächtig. 

Es wird versichert, dass in der Ge- 
gend von Aix und Montpellier die 
jungen Triebe mit Essig und Oel wie 
Spargel gegessen und die Blätter unter 
den Salat gemischt werden. Aehnlichen Ge- 
brauch soll man davon inSpanien machen. 

Lycium europaeum dauert in Nord- 
Deutschland nicht vollkommen im Freien 
aus und muss dort im Winter bedeckt 
werden; dagegen sieht man bei uns 
diese Pflanze, die sich im Spätsommer 
mit Massen kleiner erbsenförmiger rother 
Früchte bedeckt, hie und da. In den 
Baumschulen von Zöschen finden wir 
das grösste Sortiment von Lycium in 
echten Exemplaren vereinigt, und zwar 
L. barbarum L.,chinense L., megistocarpum 
Dun., halimifolium Mill., europaeum L., 
rhombifolium Mnch. (eine zwergig wach- 
sende Form mit sehr grossen gurken- 
förmigen Früchten), ruthenieum Murr. 
(dureh die fleischigen Blätter sehr ab- 
weichend und selten; die einzige in 
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Norddeutschland vollständig ausdauernde 
Art) und turcomanicum, ein neue Species, 
deren Samen aus dem Petersburger 
kaiserlichen Garten stammt. 

Cytisus albus multiflorus. Dieser 
liebliche Strauch aus Portugal hat 
lange Zweige, die in ihrer ganzen Aus- 
dehnung mit weissen, ganz wenig gelb- 
lich sich verfärbenden Blüthen bedeckt 
sind. Seine Vermehrung soll eine äusserst 
schwierige sein. Herr Vilmorin, welcher 
einen Strauss von Blüthen dieses 
Strauches dem Comite für Zierstrauch- 
cultur der französischen Gartenbau- 
gesellschaft vorwies, gab an, wie es 
ihm gelungen sei, eine grosse Anzahl 
von Exemplaren zu erzielen. Er besass 
ein sehr starkes wurzelechtes Stück und 
schnitt dasselbe bis auf den Erdboden 
zurück. Eine sehr grosse Anzahl von 
Knospen entwickelten vom Wurzelhalse 
aus Triebe, welche sehr bald Wurzel 
fassten und nachdem sie einigermassen 
erstarkt waren, vom Mutterstocke ab- 
getrennt wurden, mit dem sie ohne- 
dies nur wenig verbunden waren. Eine 
leichte Vermehrung erfolgt durch Ver- 
edlung auf Cytisus laburnum. 

Stuartia Pseudocamellia, ein sehr 
schöner japanischer Strauch ist jetzt 
im Spätsommer 1888 bei Veitch in 
Combe Wood in Blüthe und scheint 
eine ganz treffliche neue Zugabe zu 
unseren Blüthensträuchern zu sein. Sie 
ist kein Rival der nordamerikanischen 
Sorten Stuarlia virginiae und St. pen- 
tagyna, aber sehr schön in der Blüthe 
und dabei hart und ausdauernd. Die 
Blumen gleichen einer einfachen Ca- 
mellia, nur dass die Petalen, anstatt sich 
flach auseinander zu legen, sich etwas 
nach einwärts krümmen und so den 
schimmernden Seidenglanz der Aussen- 
seite sehen lassen. Die Blumen sind 
schneeweiss bis elfenbeinweiss und die 
zierlichen gelben Staubfäden erhöhen 
noch die Reinheit und Weisse der 
Färbung. Dus Blattwerk ist kleiner als 
bei den amerikanischen Arten, schmäler 
und zugespitzter. In Japan, von wo 
der Strauch vor etwa 10 Jahren ein- 


geführt wurde, erreicht er 4 Meter 
Höhe, ist aber nicht von starkem Wachs- 
thum, Sehr schöne blühende Zweige 
davon waren im Juli-Meeting der 
Londoner königl. Gartenbaugesellschaft 
von Veitch ausgestellt und zogen die 
Blicke aller Anwesenden auf sich, Das 
Comite zuerkannte demselben .das Cer- 
tificat I. Classe einstimmig. 

Stuartia grandiflora Sieb. (wir wissen 
nicht, ob synonym mit der obigen St. 
Pseudocamellia) zu den Ternströmiaceen 
gehörig, wird bei Dr. Dieck in Zöschen 
als botanische Seltenheit, die im Winter 
zu decken ist, echt abgegeben. 

Gundelia Tournefortii L. Von Frank- 
reich aus wird wieder eine neue Ge- 
müsepflanze verbreitet. Obwohl wir 
dieselbe nicht für volkswirthschaftlich 
wichtig, sondern höchstens für eine 
Amateurpflanze halten, so glauben wir 
doch, darüber sprechen zu sollen. 

Der unermüdliche Einführer von 
Neuheiten, Herr Paillieux nennt in 
seinem 1885 erschienen Buche: „Potager 
d’un curieux” unter den dort aufge- 
zählten 100 Arten, respective Species 
an erster Stelle den „Akub” der Syrier, 
botanisch als Gundelia Tournefortäü L. 
beschrieben. Die Pflanze wurde zuerst 
von dem französischen Botaniker 
Tournefort auf seiner 1700 unter- 
nommenen kleinasiatischen Reise auf- 
gefunden und besprochen und nach 
dessen gutem Freunde, dem Berliner 
Stabsarzte Dr. Gundelsheimer, der 
ihn damals begleitete, von Cassini 
Gundelsheimera genannt und später als 
die einzige Art der zu den Compositae 
Cynareae Spr. gehörigen Gattung Gundelia 
von Linne in sein System eingereiht. 

Charakter: Boden spreuig; Köpfchen 
fünfblüthig, nur mittlere Blümchen 
fruchtbar, weiblich, die anderen männ- 
lich; Samen glatt, ohne Haarkrone; 
Kraut milchend und distelartig. Die 
Blätter sind zackig, abwechselnd, um- 
fassend, stachelig; die Blüthen purpur- 
roth; die Köpfchen in einen gemein- 
schaftlichen Kopf vereinigt. An steinigen 
Orten in Syrien und Armenien. Ab- 
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bildung in Miller’s „Icones” Taf. 287 
und „Revue horticole” 1888, Seite 53. 

Dem oben _citirten Werke von 
Paillieux und dem Artikel von E, 
Andre in der Revue entnehmen wir 
folgendes: Die Gundelia ist ihrer Natur 
nach ziemlich schwierig zu cultiviren, 
indem deren Fortpflanzung nur aus 
Samen geschehen kann und die Blüthen 
erst im dritten und vierten Jahre er- 
scheinen. Die einzelnen Stöcke lassen 
sich auch schwer übersetzen und ver- 
tragen die Theilung der Wurzeln nicht. 
Wie von der Mehrzahl der milchenden 
Pflanzen kann man auch von der 
Gundelia keine Stecklinge machen. 

Paillieux machte Ende Mai (jeden- 
falle zu spät) eine Aussaat, wovon nach 
40 bis 50 Tagen ungefähr die Hälfte 
aufging. Die Samenpflanzen wurden mit 
dem Ballen einzeln versetzt und mit 
Glocken zugedeckt. 

Sie überdauerten den Winter gut, 
die nicht zugedeckten gingen durch die 
Feuchtigkeit zugrunde. 

Paillieux berichtete an die Acceli- 
matisations-Gesellschaft, dassdie runden, 
pflaumengrossen Blüthenköpfe, die beim 
Schnitt wie die Artischocken schwarz 


werden, ein Gemüse geben, das an 
Spargel und Artischocken erinnere, 
Leider sei eine grössere Production, 


selbst wenn die Pflanze dann auch so 
lasge trägt wie der Spargel, erst im 
vierten Jahre zu erwarten, Die Blüthen- 
knospen erscheinen um den 15, Mai 
und können sofort gebraucht werden. 

Was die Geniessbarkeit und Güte der 
Wurzeln und jungen Triebe betrifft, 
die in Syrien ebenfalls verwendet 
werden und beliebt sind, so konnten 
darüber noch keine Versuche angestellt 
werden. Erst die grössere Verbreitung 
der Pfanze wird zeigen, inwieweit 
sie in den öffentlichen Verkehr auf- 
genommen werden kann. 

In dem neuesten Heft von „Garden 
and Forest’’ nennt HerrMax Leichtlin 
auch die Gundelia Tournefurti, aber 
als Blüthenpflanze. Seine Worte sind: 
Gundelia Tourneforli ist eine seltene 


Miscellen. 


[XIII Jahrgang. 


persische Pflanze, wohl nicht prächtig, 
aber von grosser Schönheit. Die distel- 
ähnlichen Blätter sind tief eingeschnitten, 
ziemlich stachelig, von hellgrüner Farbe 
mit deutlichen weissen Nerven. Die 
Blumen sind chokoladefarbig und gelb, 
eine ganz sonderbare und ausserordent- 
lich auffallende Farbenzusaınmenstellung. 
Da wirsonach diese Pflanzein zweifacher 
Beziehung einer Prüfung unterziehen 
können, so wäre es wohl möglich, dass sie 
sich als angenehme Vermehrung unserer 
Gartengewächse erweisen würde. 
Paraldeisapfel, Köniz Humbert su- 
perbus ist eine staunenswerthe Ver- 
besserung der ursprünglich birnen- 


förmigen Sorte. Die Mehrzahl der 
Früchte dieser Neuheit, welche bei 
Herın Lesemann in Hietzing ge- 


züchtet wird, ist länglich eirund, 7 bis 
8 Centimeter lang und von einem Um- 
fange von 16 bis 17 Centimeter. Es gehen 
7 bis 8 Stück davon ayf ein Kilogramm. 
Die Sorte eignet sich nicht nur zum 
Einsieden, sondern ganz besonders zu 
jenem delicaten Gerichte, welches unter 
der Benennung ‚‚gefüllter Paradeisäpfel’ 
allgemein bekannt sein dürfte. 
Statistisches über die Gurke. 
Obwohl die Gurke aus warmen Ländern 
stammt, so ist sie doch nicht nur in 
ganz Europa, sondern auch in Schweden 
und bis an den Polarkreis zu finden. 
Bei uns gibt es einige Hauptorte 
ihrer Cultur. Weın sind z. B. die Znaimer 
und Bisenzer Gurken nicht bekannt! 
Aber auch Pressburg sendet Gurken 
nach Wien, ebenso wie Altofen und 
Rakos-Palota nach Pest und Gross- 
Machow und Lübbenau nach Berlin. 
Wenn die Zeitungen (Revue horticole) 
über den Uınfang der Gurkencultur iu 
Amerika erst jüngst die Notiz brachten, 
dass aus dem virginischen Städtchen 
Friedricksborg im vorigen Jahre 30 
Millionen Gurken versendet wurden, 
das 'l'ausend zu 50 Cents (das heisst 
zu einem (Gulden), so will das nicht 
viel sagen, denn Zuaim z. B. versen- 
dete 1881 allein mit der Bahn 25.000 
Centner und Liegnitz expedirte auf der 
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niederschlesisch-märkischen Bahn schon 
1875 nicht weniger als 968 Waggons 
(manchen Tag der Gurkenzeit -. 60 
Waggons!) mit einem Inhalte von 95°), 
Millionen Stück Gurken, In der Gemeinde 
Gross-Machow in der Mark Branden- 
burg bauen 38 Kleingrundbesitzer auf 
301/, Magdeburger Morgen nur Gurken 
und erzielen in schlechten Jahren pro 
Morgen 210 Mark, dagegen in guten 
bis 980 Mark Brutto-Ertrag, was einer 
Reineinnahme von mindestens 180 Al. 
bis 420 fl. pro Hektar gleichkommt, 
eine Gewinnsumme, die man bei keinem 
anderen gärtnerischen, landwirthschaft- 
lichen Betriebe erhiäilt. 

Die Himbeere Superlative, von J. 
Veitch am 23. Juli 1888 in Chiswik 
ausgestellt, wurde von der ‚‚Royal 
Horticultural Society” mit einem Cer- 
tificat I. Classe ausgezeichnet. Bei Ver- 
gleich mit den neuen gepriesenen 
englischen Sorten Lord Beaconsfield und 
Semper fidelis ergab sich eine grosse 
Verschiedenheit und wurde Superlative 
als bedeutend werthvoller erkannt, 

Neue Erdbeeren. Wie alljäbrlich, so 
erscheinen auch dieses Jahr wieder 
neue Züchtungen von Erdbeeren im 
Handel, die sich theils durch die Grösse 
und Schönheit ibrer Früchte, theils 
durch ihre besondere Fruchtbarkeit aus- 
zeichnen sollen. Vier neue Sorten, die 
wir im Folgenden nominell anführen, 
erfreuen sich seitens der renommirten 
Fachjournale Frankreichs und Belgiens 
einer besonderen Protection, und zwar 
in einer solchen Weise, dass wir die 
feste Ueberzeugung haben, diese neuen 
Züchtungen werden nicht erscheinen, 
um recht bald in Vergessenheit zu 
kommen, sondern den Beweis ihrer 
Existenzberechtigung allerorten liefern. 

Var. 1, Quatre saisons Madame Be£raud,. 
Herr E. A. Carritre schreibt in der 
„Revue horticole” über diese Sorte: 
„Eine gute Vier-Jahreszeiten-Erdbeere 
soll nicht nur viermal im Jahre quali- 
tativ gute Frucht liefern, sondern sie 
soll einen kräftigen Wuchs besitzen 
und zahlreiche, schöne und gute Früchte 
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ununterbrochen von Mai bis zum Herbst- 
froste bringen. Eine solche Varietät ist 
die Madame Be£raud, welche nach dem, 
was wir gesehen baben, das Beste ist, 
was von Quatre-Saisons- Erdbeeren existirt 
und hinsichtlich ihrer Fruchtbarkeit 
und Vegetation nichts zu wünschen übrig 
lässt. Die Früchte, schön geformt, eind 
gross, sehr dunkelroth, Das Fleisch 
fast rosenroth, saftig, angenehm wohl- 
riechend. 

Var. 2. Cerbtre stammt von der Erd- 
beere Sir Joseph Paxton und besitzt den 
kräftigen Wuchs der Stamnipflanze, 
aber die Früchte sind grösser und 
haben wegen der unregelmässigen Höcker 
eine bizarre Form. 

Var. 3. Jean Marie de Smet, ein 
Sämling der Varietät Louis Vilmorin. 

Var. 4. Mad. Frederic Burvenich 
stammt aus dem Garten des verstorbenen 
Fräuleins de Patyn, deren Gärtner 
Camille de Clerq dieser enormfrüchti- 
gen Varietät obigen Namen gab. 

Herr F. Burvenich pere schreibt 
im „‚Bulletin d’arboriculture’”’ über 
diese lstzteren drei Sorten, dass er sie 
mit vollster Ueberzeugung empfehlen 
könne, jedoch mit der Reserve, dass das 
Terrain sich auch für die Cultur der 
Erdbeeren eignen müsse, da die Ein- 
wirkung des Bodens sich bemerkbar 
macht, sowohl was die Grösse der 
Früchte, als auch was die Fruchtbarkeit 
anbetrifft. 

Neue Birne Le Lectier. Die Herren 
Transon schreiben hierüber dem 
Bulletin d’arboriculture Folgendes: Herr ' 
Auguste Lesueur, ein alter und ge- 
schickter Obstgärtner Orleans, besitzt 
nebst seinen Baumschulen auch noch 
einen reservirten Gartentheil, der mit 
Sämlingen verschiedener Hybridisirungs- 
experimente bepflanzt ist. Vor Allem 
macht sich bisher das Hybridisirungs- 
product der Bon Chretien William und 
der Bergamotte Fortune auffallend be- 
merkbar. Die Kraft des Baumes, seine 
schöne Form und Productivität, die 


constante Fruchtbarkeit, die schöne 
Form und Grösse der Frucht, die 
27 
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Feinheit des Geschmackes, die Quali- 
tät des Fleisches, die späte Reifezeit 
machen diese Varietit zu einer der 
besten von allen Winterbirnen. Die 
Frucht ist gross, birnförmig, die Schale 
goldgelb, ınit falben Punkten versehen. 
Der Stengel ist kurz, stark und fleischig, 
das Auge mittlerer Grösse; das Fleisch 
ist weiss, fein, schmelzend, sehr saftig, 
süss und sehr wohlriechend; das Kern- 
haus ohne irgend welche Verhärtung 
und nicht körnig. Die Reifezeit ist vom 
Januar bis Ende März. In diesem Momente 
(Herbst 1838) stehen im Garten des 
Züchters 15 vierjährige Bäumchen, wo- 
von jedes mit 12 bis 20 Früchten be- 
hängt ist. 

Diese ausgezeichnete Frucht wurde 
dem bedeutenden Pomologen Orleans 
Le Lectier, Procurator des Königs, 
zu Ehren benannt, welcher während 
der Zeit vom Jahre 1598 bis 1628 
eine Sammlung von 262 Birnensorten 
in seineın Garten vereinte. Sein im 
Jahre 1628 erschienenes Obstverzeich- 
nisss wurde gedruckt und damals an 
alle Liebhaber versendet mit der nach- 
stehenden Bitte: 

„Je prie tous ceulx qui auront des 
fruits exquis (non contenus au prösent 
catalogue) lorsıu’il tumbera entre leurs 
mains, de m’en donner advis, afın que 
jeen puisse avoir des grefles, pour es- 
change de celles qu’ils n’auront pas 
les quelles ils d«sireront de moy et 
que je leur fourniray.' 


Fait ce 20 dlcembre 1628. 


(sign‘) Le Lectier 
Procureur du Roy, Orlcans, 


Lord Suffield, Calvillartiger Apfel 
*7y. Literatur, Synonyme. Wir 
haben diesen prächtigen Apfel zum 
ersten Mal auf der Ausstellung beim 
Volksfeste zu Wels im Jahre 1556 ge- 
sehen, wo er von der oberösterreichi- 
schen Landes-Ackerbauschule zu Ritzl- 
hof in schönen Exemplaren ausgestellt 
war. Er stammt aus England, wird 
dort alljährig auf den Schaustellungen 


in London, Edinburgh cte rege'mäe-ig 
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prämiirt und dürfte sich etwa ein 
Dutzend Jahre im Handel und in Ver- 
breitung befinden. Bei uns kommt er 
noch sehr selten vor; dagegen be- 
ginnt er sich in Nord- und West- 
Deutschland und in der Schweiz seiner 
Schönheit, Fruchtbarkeit und Verwend- 
barkeit wegen stark zu verbreiten, da 
er allenthalben hohe Anerkennung er- 
zielt. Er ist bisher nur unter dem 
Namen Lord Suffield bekannt und 
kennen wir keine Synonyme davon. 

Gestalt. Die Frucht dieses Apfels ist 
bochgebaut, kegelförmig, gross bis sehr 
gross, 9 Centimeter boch und ebenso breit. 
Ucber die breitbauchige, regelmässige, 
gegen den Kelch wenig abnehmende 
Frucht verlaufen vom Kelche stark 
bervortretende Rippen bis gegen die 
Mitte des Bauches,. 

Kelch offen, gross, wenig vertieft, 
grünblätterig; mit Fleischperlen und 
llöckerchen umgeben. 

Stiel fleischig, kurz, in enger Höhle 
sitzend, die stets grünlichb gefürbt 
bleibt. 

Schale glatt, fein, reinweiss bis 
weissgelblich, ohne Röthe; sehr schön 
und einladend. Kleine schwärzliche 
Punkte sind nur sparsam auf der Frucht 
vertheilt; dagegen KRostflecken sehr 
selten. Von schwachem, angenehmem 
Geruche. 

Fleisch weissgelblich, sehr locker, 
von stark weinsäuerlichem, erfrischendem 
Geschmacke, zum Kochen ausgezeichnet, 
jedoch wird es bald mürbe und hält 
sich nicht sehr lange. Es dürfte gut 
sein, ihn vor voller Reife zu pflücken 
und im Kühlen zu conserviren. Wegen 
des lockeren Fleisches und grossen 
Kernhauses erscheint der Apfel für 
seine Grösse verhältnissmässig leicht. 

Kernlıaus ist sehr weit und offen; 
wie es kaum bei irgend einer anderen 
Apfelsorte anzutreffen ist. Samen 
scheinen nur sehr spärlich vorzukommen. 

Reife und Nutzung. Dieser Apfel 
ist cine der besten Neuzüchtungen des 
letzten Jahrzehntes. Durch seine Grösse 
und die fast reinweisse Farbe ist er 
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eine Decorations- und Zierfrucht ersten 
Ranges für die Tafel, durch seinen 
angenehmen Geschmack ein Kochapfel 
der besten Qualität. Wegen dieser 
doppelten Eigenschaft ist er ein sehr 
begehrter Marktapfel, wo man ihn 
kennen lernt; daher er auch in Rück- 
sicht auf seine Fruchtbarkeit für jeden 
Garten und für jede Baumschule all- 
gemeiner Verbreitung werth ist. Als 
feinen Tafelapfel aber darf man ihn 
nicht bezeichnen. Er reift früh vom 
Herbst zum Winter (September bis 
December) und trägt reichlich. 

Der Baum wächst in der Baum- 
schule gut und kräftig; trägt auch sehr 
bald Früchte. Meist schon im dritten 
Jahre. Er eignet sich deshalb vorzüg- 
lich zur Anpflanzung in kleineren 
Gärten, wo er als Pyramide, Fuseau 
(Säule) und in Cordonform in Bezug 
auf die Tragbarkeit mit jeder anderen 
Apfelsorte wetteifert und in dieser Be- 
ziehung vielleicht den ersten Rang ein- 
nimmt. Für Hochstämme in Feld und 
Wiesen ist er weniger anzurathen, wenn 
die Lage nicht eine gut geschützte ist. 

Blätterrundlich, fein gesägt, 9 Centi- 
meter lang, 7 Centimeter breit, Blatt- 
stiele röthlich gefärbt. 

Fruchtholz kurz und sehr reich- 
lich vorbanden. Es sitzen immer mehrere 
Früchte beisammen. Die jährigen Holz- 
triebe sind braunröthlich, mit wenigen 
weisslichen Tupfen versehen. Der Baum 
zeigt fast nur Knospen und wenige 
Sommertriebe, so dasses schwer ist, davon 
Oculir- oder Propfreiser abzugeben. 

Aufder gegenwärtigen Obstausstellung 
in Wien wurde dieser Apfel in schönen 
Exemplaren von Herrn v. Nagy vor- 
gezeigt. 

Die Conservirung der Trauben im 
frischen Zustande durch Korkmell, 
welche im südlichen Russland und in 
der Krim, wo sich grosse Weingärten 
entwickelt haben, allgemein gebräuchlich 
sein soll, beschreibt Ferd. Cajeux in 
„Le Jardin” folgendermassen: Wenn 
die Trauben vollkommen 
werden die vollkommen gesunden, nach- 
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dem man die schlechten Beeren mit 
der Schere entfernt hat, auf ein Lager 
von Korkpulver in kleine Fässer ge- 
legt, die etwas grösser sind als ge- 
wöhnliche Bierfässer. Auf jede Lage 
von Trauben streut man den gepulverten 
Kork, der die Zwischenräume ausfüllt 
und jede gegenseitige Berührung und 
Reibung der Beeren verhindert. Die 
Traube, anf diese Art aufbewahrt, hält 
sich während eines ganzen Jahres voll- 
ständig frisch und gesund. Beim Ver- 
kaufe wird der den Beeren anhaftende 
Staub meist schon durch einiges Schütteln 
oder aber durch Eintauchen derselben 
in Wasser entfern‘. Diese Conservirungs- 
methode soll nach dem Journal 
„L’Alg£rie agricole”’ vom Generalgouver- 
nement auch in Algier eingeführt worden 
sein. Um sich der Conservirung zu ver- 
sichern, muss man die Trauben so lange 
wie möglich auf dem Stocke lassen, die 
gesunden und gereinigten Trauben bei 
trockenem Wetter abnehmen und in die 
Fässer auf oben beschriebene Art legen. 

Gegen Inseeten. Die Societe centrale 
de produits chimiques in Paris versendet 
soeben die Beschreibung eines neuen, 
schr einfachen, in Fig. 69 abgebildeten 
Apparates, welceber dazu dient, die An- 
griffe der Insecten auf die Culturpflanzen 
hintanzuhalten. Es ist dies ein Glasfläsch- 
chen, welches nebst der Halsöffnung vier 
seitliche Oeffnungen besitzt und mittelst 
eines Drathes an der zu schützenden 
Pflanze befestigt werden kann. Das 
Fläschchen wird beliebig mit irgend 
einem Insecticide, wie Tabakabsud, 
Petroleum etc. gefüllt. Durch die an- 
dauernde Verdunstung dieser Mittel 
werden die Insecten nach der Meinung 
der Erfinder vollkommen abgehalten, 
ohne dass die Pflanze darunter zu 
leiden hätte, Dieser Apparat, Evapora- 
teur permanent Finet genannt, er- 
setzt alle anderen Räucherapparate, 
leidet nicht unter den Einflüssen der 
Atmosphäre und funectionirt, wenn er 
zur Zeit nachgefüllt wird, beständig. 

Wespen. Beim Eintritt der Frucht- 
reife sind die Wespen für den Gärtner 
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unleidlich. Pfirsiche, Birnen und Trauben 
werden angestochen, erhalten ein un- 
appetitliches Aussehen und verlieren 
ihren Verkaufswerth. 

Zur Vertilgung dieser Plage galt bis- 
her als zuverlässigstes Mittel das An- 
zünden der Nester des Nachts, wenn 
sich alle Bewohner in denselben be- 
finden und nachdem man sie früher mit 
Petroleum bestrichen hat. 

Jetzt wird ein neues angerathen. Es 
besteht darin, dass man Abschnitte von 
süssen überreifen Birnen auf der Schnitt- 
fläche mit Bierhefe bestreicht und im 
Garten an den Orten, wo die Wespen 
fliegen, an Spalieren, Mauern 
etc. vertheilt. Die Wespen 
saugen die Hefe auf, die 
Hefe geräth in Gährung 
und erzeugt eine Krankheit, 
welche epidemisch wird und 
das ganze Nest sammt der 
Brut tödtet. 

Der Hasenschrecker. 
Auf der Lehne des Silber- 
berges, der Gloggnitz vor 
den Nordwinden schützt, 
war früher die berübmteste 
Weincultur unseres Sem- 
meringgebirges und es ist 
bekannt, dass Maria 
Theresia an ihrem Tische 
nur Silberberger Wein 
trank. Freilich sagte der 
bei Hofe gern gesehene 
Dichter Metastasio über den Silber- 
berger: „E aceto, Maösta! ma eccellente 
aceto!”!) Aber die Anderen fanden ihn 
nach ihrem Geschmack, 

Heute trägt der Silberberg ansehn- 
liche Obstanlagen, die aber leider von 
den Hasen viel zu leiden haben. Der 
Wald und die Gemüseculturen in den 
feuchten Thälern begünstigen die Ver- 
mehrung dieser Thiere so sehr, dass 
man sich ihrer kaum erwehren kann. 
Dennoch fand ich die meinem Freunde 
gehörigen Obstanlagen in leidlichem Zu- 


1) Es ist Essig, Majestät, aber ausge- 
zeichneter Essig! 


Fig. 69. Verdunstungs- 
apparat zur Abhaltung 
schädlicher Insecten. 


stande und befragte ihn darum nach den 
von ihm angewendeten Schutzmitteln. 
„Ich habe einen eigenen Hasenschrecker”, 
sagte er, „den müssen Sie sich an- 
schauen.” Wir stiegen den Abhang 
hinan bis zum Ende der Obstpflanzungen, 
die den Waldesrand fast berühren. Da 
tönte uns ein starkes Geklapper ent- 
gegen, das einmal nur einzelne Schläge, 
das anderemal rasch aufeinander folgende 
Töne und hin und wieder absatzweise 
keinen Ton hören liess. „Hier ist mein 
Hasenschrecker!” sagte Freund W, 
Es war ein ganz einfaches, auf einem 
2 Meter hohen Pfahl befestigtes Wind- 
rad in der Art mit Rad 
und Fahne construirt, wie 
die Halladay’schen Wind- 
motoren. Diese Construction 
macht es möglich, dass sich 
dasselbe selbstständig nach 
dem Winde dreht und zu 
jeder Zeit je nach der 
Stärke des Windes mehr 
oder weniger sich bewegt. 
Mit dem Windrade ist eine 
ratschenartige Vorrichtung 
verbunden, welche analog 
der Heftigkeit der Wind- 
stösse mehr oder weniger 
starke, langsam oder rasch 
aufeinanderfolgende Töne 
gibt, welche die Hasen eben 
wegen ihrer Unregelmässig- 
keit erschrecken, 

Freund W. hat die ihm von einem 
Pottschacher Bauer und Obstzüchter 
empfohlene Vorrichtung geprüft und 
findet, dass bisher die Hasen gäugzlich 
aus seinem Garten verscheucht wurden. 
Freilich ist das Geklapper nicht an- 
genehm, und wäre in der Nähe des 
Wohnhauses unleidlich. Aber es nützt! 
Und das ist die Hauptsache. 

Freund W. ist übrigens im Begriffe, 
Variationen an dem lIustrumente an- 
zubringen, Statt der Ratsche wird ein 
beweglicher Holzhammer in Thätigkeit 
gesetzt, der einmal auf ein resonniren- 
des Brettchen, ein anderesmal auf eine 
Glas- oder Stahlplatte fallen und vo 
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verschiedene Töne geben wird. Es ist 
die Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass 
der Hase, wenn er vielleicht dem ein- 
fachen Geklapper bald dessen Unschäd- 
lichkeit abgewinnen würde, er solchen 
vereinten musikalischen Mitteln nicht 
widerstehen und in panischer Furcht 
die so beschützten Obstbäume fliehen 
wird. 

Waldmeister unter Gebüsch. Die 
äusseren Seiten der Ziergehölzgruppen 
lassen sich mit Vortheil mit Waldmeister 
bepflanzen, er gedeiht hier recht gut, 
trägt zur Verschönerung bei und bringt 
obendrein noch Nutzen. 

Die Larve des Knospenstechers 
lebt in den Blüthenknospen der Aepfel 
und Birnbäume und frisst sie aus, 80 
dass sie braun und trocken werden. Der 
Körper ist braun, schwach behaart, der 
Rüssel schwarz, in der Mitte mit einem 
Längskiel, das Herzschild ist stark und 
diebt punktirt. Die Farbe ist schmutzig- 
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weiss, der Kopf schwarzbraun. Der Käfer 
verlässt sein Winterlager, welches er 
binter Rindenschuppen oder in der Erde 
aufgeschlagen hat, schon Anfangs April. 
Nach erfolgter Paarung bohrt das Weib- 
chen mehrere Löcher in die Blüthen- 
knospe und legt Eier hinein. Nach etwa 
acht Tagen erscheint die Larve und 
frisst Griffel und Staubfäden der un- 
entwickelten Blüthen aus; die Blumen- 
blätter entfalten sich nicht, sondern 
bilden ein braunes Schutzdach. In 
14 Tagen ist die Larve erwachsen und 
verpuppt sich; sie verbringt etwa 
8 Tage in der Puppenruhe, dann er- 
scheint wieder der Käfer. Au Zwerg- 
stämmen müssen die braunen Knospen 
gesammelt und verbrannt werden, was 
freilich keinen Einfluss mehr auf das 
laufende, sondern erst auf das nächste 
Jahr hat. Für Hochstämme empfiehlt 
sich das Abklopfen am frühen Morgen 
auf ausgebreitete Leintücher. 
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I. Recensionen. 

Das Obst und seine Verwerthung von Fr. 
Lucas, Director des pomologischen In- 
stituts in Reutlingen. 8. vollständig um- 
gearbeitete Auflage der Schrift: „Die 
Obstbenutzung” von Dr. Ed. Lucas. 
Mit 165 in den Text gedruckten Holz- 
schnitten, Stuttgart 18569. Verlag von 
Eugen Ulmer. Preis fl. 3.72. 

Nachdem man nunmehr allgemein die 
Wichtigkeit des Obstbaues für den 
Grundbesitzer anerkannt hat, so ist die 
Frage bezüglich der Obstverwerthung 
eine vollkommen berechtigte, Ueber 
diesen Gegenstand ertheilt nun das vor- 
liegende Werk detaillirte Aufschlüsse, 
und Jedermann, der sich über Ein- 
ernten und Aufbewahren der frischen 


Früchte und über ihre Verarbeitung | 


zu Wein, Mus, Gelee, Pasten u. 8. w. 
Ratl holen will, wird dieses Werk mit 
wirklichen Nutzen zu Rathe ziehen. 


Dem Dörren und den verschiedenen 
Dörrapparaten ist ein besonderer Ab- 
schnitt gewidmet und überhaupt Alles 
geboten, was bis heute als nützlich 
und lehrreich in Betreff der Öbstver- 
werthung erkannt worden ist. 

Das Beerenbüchlein. Ein Noth- und Hilfs- 
büchlein als Hilfe gegen die Noth in den 
Weinbergen und in den Obstgä ten. Von 
Karl Gussmann, Pfarrer in Guteuberg. 
Mit 16 Abbildungen. Frankfurt an der 
Od:r 1888. Verlag von Trowitzsch & 
Sohn. Preis fl. —.74. 

In sehr populärer Weise erläutert 
der Autor dieser Broschüre die ausser- 
ordentlichen Vortheile der Beerenobst- 
eultur und empfiehlt diese auf das 
Wärmste, um die durch die Reblaus 
verursachten Verbeerungen in den Wein- 
gärten theilweise zu ersetzen. Die ent- 
haltenen Anleitungen zur Anlage und 
zum Betriebe derartiger Culturen sowohl, 
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als auch für die Weinbereitung aus 
den Beeren sind recht lehrreich. 


ll. Neue Erscheinungen. 
Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilbelm Frick. 

Anderegg, das Dörren von Obst und Ge- 
müse — oder — Was der Gründenbauer 
über Obst- und Gemüseverwerthung durch 
Dörren zu erzählen weiss. Bern. fl. —.43. 

Bach, die Verwerthung des Obstes im länd- 
lichen Haushalt. Mit Abbildungen. Stutt- 
part. Cart. fl. —.62. 

Baltet, l’art de greffer. Arbres et arbustes 
fruitiers, arbres forestiers ou d’ornement, 
recoustitution du vignoble. Quatri&me 
edition, augmente de la greffe des vege- 
taus exotiques et des plantes herbacdes 
ou charnues. Paris. fl. 2.40. 

Leuba, die essbaren Schwämme und die 
giftigen Arten, mit welchen dieselben 
verwechselt werden können, Nach der 
Natur gemalt. Erste Lieferung. fl. 1.60. 

Lucas, das Obst und seine Verwerthung. 
Dritte Auflage der Schrift: „Die Obstbe- 
nutzung”. Mit Abbildungen. Stuttgart. 
Gebunden fl. 3.72. 

Meyer, der praktische Obstbaumzüchter. 
Minden. fl. —.47. 

Michiels, les prairies-vergers ou les intercts 
du propri6taire et du fermier. Avec la 
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collaboration de Michiels fröres, p£- 
pinieristes-arboriculteurs diplom&s, culti- 
vateurs-grainiers a Montaigu. fl. 2.10. 

Oesterreichische Pomologie. Zusammen- 
gestellt nach autentischen Berichten der 
hervorragendsten Obstztichter Oesterreichs 
durch Graf H. Attems. Für die Reichs- 
ausstellung gedruckt. 1888. 8. 1.—. 

Quensell, Anleitung zur Weinbereitung aus 
Obst, Beeren, Birkensaft, sowie zur Her- 
stellung verschiedener Fruchtsäfte. fl. —.62. 

Quensell, lebende Hecken als Befriedigung 
von Grundstücken. Mit Abbildungen. 
Dresden. fl. —.47. 

Senft, der Erdboden nach Entstehung, 
Eigenschaften und Verhalten zur Pdanzen- 
welt. Ein Lehrbuch für alle Freunde des 
Pßanzenreiches, namentlich für Forst- 
und Landwirthe. Hannover. fl. 1.98. 

Simonsen, der Hausgarten. Eine praktische 
Anleitung zur Anlage, Pflege und Be- 
handlung sämmtlicher Gemüse und 
Küchengewächse, sowie der Blumen, der 
Obstbäume und des Weinstockes. fl. 1.55. 

Sorauer, die Schäden der einheimischen 
Culturpflanzen, durch thierische und 
pflanzliche Schmarotzer, sowie durch 
andere Einflüsse. Berlin. Geb. fl. 3.10. 

Vermorel, la greffe Bouchon en place et 
sur table. Etude pratique. Montpellier- 
Paris-Macon. fl. —.60. 
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Eröffnung der Reichs-Obstansstel- 
lung. In feierlicher Weise wurde die 
Reichs-Obstausstellung auf dem Eis- 
laufplatze zu Wien durch den Kaiser 
eröffnet. Kurz vor der Mittagsstunde 
erschienen Kronprinz Rudolf und die 
Herren Erzherzoge Karl Ludwig, 
Wilhelm und Albrecht, ferner Mi- 
nisterpräsident Graf Taaffe, Ackerbau- 
minister Graf Falkenhayn, Bürger- 
meister Uhl, der Polizeipräsident Baron 
Krauss, der Präsident des Gewerbe- 
vereins Herr Harpke und andere her- 
vorragende Wiürdenträger, Der Kaiser 


erschien in Begleitung des General- 
Adjutanten FML, Grafen Paar Punkt 
12 Uhr. Der Präsident des Ausstellungs- 
Comites Heinrich Graf Attems, welcher 
die alte Majors-Uniform trug, geleitete 
den Monarchen zum Kaiser-Pavillon und 
hielt bier folgende Ansprache: 
Gestatten mir Eure Majestät, der 
Dolmetsch der Gefühle zu sein, welche 
die Herzen aller Obstzüchter Oester- 
reichs heute erfüllen. Alle Königreiche 
und länder unseres geliebten Oester- 
reich sind hier brüderlich vereint, ein 
Fest zu feiern, das dem Kaiser gilt, 
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ein Fest, so Gott will, zum Frommen 
des Vaterlandes. Wir wissen im Sinne 
Eurer Majestät zu handeln, indem wir 
durch diese Ausstellung der Arbeit Ehre 
geben, indem wir zeigen, was heim- 
gegangene Generationen gegründet, was 
in Zukunft zu geschehen habe, die 
Wirtbschaft des Volkes in gesunde 
Bahnen zu leiten. Was wir hier darzustel- 
len bemüht sind, hat nicht Augenweide 
zum Ziel, ein tiefernstes volkswirth- 
schaftlichees Moment liegt unserem 
Streben zu Grunde, die Liebe zum 
Vaterlande einigte uns in der Durch- 
führung der Leistung, die wir hiermit 
Eurer Majestät vor Augen führen. Sie 
erhält dadurch erst die Weihe, dass 
unser Kaiser die Gnade hatte, unter 
uns zu treten und unsere Arbeit zu 
ehren. Ich weiss dem Gefühle aller 
Obstzüchter und Landwirthe Oester- 
reichs gerecht zu werden, wenn ich 
mit aus warmem Herzen kommenden 
Worten rufe: Gott erhalte, Gott be- 
schütze Se. Majestät unseren Kaiser 
Franz Joseph! 

Brausende Hochrufe begleiteten den 
Schluss der Rede; der Kaiser er- 
widerte, er sei von den zum Ausdruck 
gebrachten Gesinnungen überzeugt und 
wünsche der Ausstellung, sowie dem 
gesammten Obstbau das beste Gedeilıen, 
Hierauf trat der Kaiser einen Rund- 
gang durch die Ausstellung an. Zu- 
nächst wurden die Landes-Commissionen 
vorgestellt, worauf der Kaiser die Tiroler 
Abtheilungen besichtigte. Er wendet« 
sich dann zum Obstmarkte und sprach 
die meisten Aussteller an. Dann wurde 
der Rückgang durch die niederöster- 
reichischen und steirischen Abtheilungen, 
ferner durcb Böhmen zu den Baum- 
schulen angetreten, wobei der Kaiser 
wiederholt seiner Befriedigung Ausdruck 
gab. Beim Abschiede drückte der Kaiser 
seine vollste Befriedigung aus, sprach 
wiederholt von seinem besonderen In- 
teresse für die Sache und versprach, 
die Obstausstellung nochmals zu be- 
suchen. Um ?°/,1 Uhr verliess der 
Kaiser unter Hochrufen die Ausstellung. 
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Die Gartenbau - Ausstellung 
in Mödling 5. bis 10. Septem- 
ber 1888 zur Feier des 40jüh- 
rigen Regierungs - Jubiläums 
unseres Kaisers Franz Josef 1. 
unter dem Protectorate Sr. K. 
k. Hoheit des durchlauchtig- 
sten Herrn Erzherzogs Karl 
Ludwig. 

Ungeachtet der besonderen Reich- 
haltigkeit dieser Ausstellung können wir 
nur kurzen Bericht hierüber bringen. 

Vor Allem müssen wir dem ver- 
ehrlichen Vereine von Mödling die 
Anerkennung aussprechen, dass er durch 
die Benützung des ihm vom Reichs- 
freiherrn von Bechade gefälligst über- 
lassenen grossen Gartens gezeigt hat, 
obwohl es selbstverständlich ist, wie 
vortbeilhaft es für die ausgestellten 
Objecte ist, wenn eine derartige Aus- 
stellung nicht im geschlossenen Raume, 
sondern im Freien stattfinden kann. 
(seradezu effectvoll präsentiren sich inder 
Umrahmung von anderen Bäumen 
und Gehölzen des Gartens und auf 
schönem grünen Wiesenplane die Ob- 
jecte; sie bildeten einen herrlichen 
Garten, der mit den edelsten und auch 
seltenen Pflanzen und Sträuchern ge- 
ziert war, und daber auf den Eintreten- 
den einen wahrhaft reizenden Eindruck 
machen musste. Jedes einzelne Stück, jede 
einzelne Gruppe kommt da, eben weil 
sie nicht enge aneinander gedrängt zu 
sein brauchen, jede Schönheit, jede 
Seltenheit, jede Neuheit zur vollen 
Geltung. Bei dieser Darstellung kann 
für das Auge des Besuchers auch weit 
mehr geboten werden, als wenn das 
Eine dem Anderen den Platz streitig 
macht! 

Freilich sind solehe Räume nur selten 
zu haben und auch nicht zu jeder 
Jahreszeit, besonders zu Zeiten, wo 
noch Fröste zu erwarten sind, ver- 
wendbar; wir beglückwünschen daher 
den wackeren Verein, dass es ihm gr- 
gönnt war, seine Ausstellung in einem 
Garten und in landschaftlicher Um- 
grenzung zu veranstalten. 
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Sehen wir die Ausstellung näher an. 

Durch einen eigens erbauten Er- 
öffnungs-Pavillon begrüsst uns ein 
liebliches Blumenparterre, in dessen Mitte 
sich ein Kiosk für die Musikcapelle 
befindet. An dessen Rande rund herum 
sind grössere oder kleinere Blumenbeete, 
welche von den Herren Fr. Lesemann 
aus Hietzing mit seinen prachtvollen 
Gladiolen, von L. Grosmann mit 
Knollenbegonien, von H. Baumgartner 
mit Blattpflanzen und Astern, von F. 
Koperdak aus Döbling mit Blatt- 
pflanzen; von H. Tiefenbrunner und 
den Herren H, Fiedler, Fischer aus 
Mödling u. s. w, theilweise auch als 
Blumenteppiche recht hübsch ausge- 
stattet sind und sich im Ganzen als ein 
reich ausgestattetes Parterre repräsentir- 
ten, dessen Abschluss die Halle für 
Gemüse bildete. 

Vom Gemüse war ziemlich viel und 
durchwegs Schönes zu sehen, besonders 
hervorragend waren die Einsendungen 
aus dem Elisabethinum zu Mödling, 
dann der Herren Riemerschmid in 
Maria-Enzersdorf, Kläring in Wien, 
Grüger in Neunkirchen und des Herrn 
Aug. Schwarz, Commercialrathes; aber 
auch die vielen anderen kleineren Sor- 
timente boten rechtlobenswerthe Leistun- 
gen. 

Getrennt durch eine Baumgruppe 
zeigte sich ein grosses Wiesenplateau 
und jenseits desselben die Industrie- 
halle, welche dazu bestimmt war, den 
Glanz- und Hauptpunkt der Ausstellung 
zu bilden. Links war eine Weinhalle und 
ein Culturhaus, rechts eine Halle für 
Bindereien, für abgeschnittene Blumen 
und eine für den eigentlichen Garten- 
bau aufgestellt. 

Auf der linken Seite dieses Platzes 
fiel sehr vortheilhaft die schön zu- 
sammengestellte, mit den Büsten der 
Majestüäten geschmückte Gruppe von 
Coniferen und Laubgehölzen der Bach- 
raty’schen Erben aus Liesing auf. 

Bei der daranstossenden Halle für 
Weinbau hatte Herr D. Schwarz- 
rock, Handelsgärtner in Mödling, ein 
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sehr lobenswerthes Arrangement eben- 
falls von Nadelhölzern und ausgezeichnet 
eultivirten Myrten ausser Concurrenz 
aufgestellt. 

In der Weinhalle selbst war nur eini- 
ges Obst, vor Allem aber viele, mit 
Trauben reich bebangene Rebstöcke 
und Weine, sowie auch zur Kellerei 
gehörige Geräthe, darunter schöne Fässer 
der Herren Striegl & Sohn ausgestellt. 
Da dieses alles mehr landwirthschaft- 
lichen als gärtnerischen Werth hat, so 
wollen wir hierüber nur wenig berichten. 
Als besonders interessant und ebenso 
lebrreich muss erwähnt werden, dass 
hier die von Winzern selbst gemachten 
Versuche von Veredlungen auf die 
amerikanischen Reben zur Schau aus- 
gestellt waren und sonach gewiss den 
lehrreichsten Theil für die heute so 
brennende Frage, wie gegen die Ver- 
wüstungen der Reblaus gearbeitet werden 
soll, in der Ausstellung bildete. 

Am Culturbause, das von dem A. 
Ritter von Obentraut’schen Etablisse- 
ment zur Ausstellung seiner vorzüg- 
lichen Leistungen verwendet wurde, 
hatte die fürstlicb Lobkowitz’sche 
Kunst- und Handelsgärtnerei zu Eisen- 
berg in Böhmen ein vortrefflich und 
reichhaltiges Sortiment Coniferen aus- 
gestellt. Wir bedauern nur, dass dieser 
prächtigen Collection nicht mehr Raum, 
der übrigens genügend vorhanden ge- 
wesen wäre, eingeräumt wurde, auf 
dass diese als Glanzpunkt der Aus- 
stellung noch mehr hätte zur Geltung 
gelangen können. 

Indem wir uns nach rechts von der 
Industriehalle, in der sich die aus dem 
gräfl. Hunyady’schen Garten in Maria- 
Enzersdorf arrangirte Kaisergruppe be- 
findet, wenden, sehen wir die nicht 
grosse, aber doch schöne Sammlung von 
Coniferen des Herrn A. C. Rosenthal 
aus Albern. 

In der Abtheilung für Bindereien 
thaten sich besonders bervor, ebenso 
in der Halle für abgeschnittene Blumen 
und den Gartenbau im Allgemeinen die 
Herren Baumgartner jun. aus Hüttel- 
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dorf, Joh. Baumgartner aus Mödling, 
Savonith, Kläring aus Wien u. s. w. 
Auch die Einsendung aus dem Garten 
des Herrn Riemerschmied aus Maria- 
Enzersdorf, Gärtner Watzek, zeigte 
viel Schönes. 

Im Rücken der Industriehalle war 

die Bienenausstellung und weiters im 
Freien ein Sortiment von Obstbäumen, 
in musterbaften Formen des Herrn A. 
C. Rosenthal angebracht. 
Abseits in einem kleinen Zubaue 
war das Obst untergebracht, welches 
recht viel Schönes darbot, was besonders 
von der Sammlung des Herrm P. 
Schilhan zu Horpacs in Ungarn und 
des Herrn Brossard auf der Hohen 
Warte gilt. 

Im Garten selber waren zwei Blumen- 
bazare, sowie eine Restauration. 

Diese kleine Skizze möge zeigen, dass 
der verehrliche Verein und die Gemeinde 
in Mödling mit grossen Opfern und 
tüchtiger Arbeit das Möglichste ge- 
leistet batten, um diese Localaus- 
stellung zu einer der hohen Veranlassung 
würdigen zu machen. 

Botanische Reise. Herr Paul Sin- 
tenis, welcher auf Veranlassung des 
Herrn Max Leichtlin zu Anfang dieses 
Jahres eine Forschungsreise nach Ost- 
Armenien und Kurdistan antrat, ist 
nunmehr wohlbehalten zurückgekehrt. 
Ausser prachtvollen Herbarien und ver- 
schiedenen naturhistorischen Gegen- 
ständen überbrachte derselbe mehrere 
tausend Zwiebeln und Rhizome, sowie 
schöne Sämereien, welche behufs Cultur 
und Weiterverbreitung dem botani- 
schen Garten in Baden-Baden zugeführt 
werden. 

Berichtigung. In dem soeben em- 
pfangenen August-Septemberheft der 
„Wiener illustrirten Gartenzeitung” finde 
ich Seite 3806 den interessanten Auf- 
satz von Herrn Heinrich Bankwitz, 
in welchem er des Gartens des Herrm 
Ritter von Felbinger in Schölschitz 
bei Brünn Erwähnung thut. Da aus der 
kurzen Beschreibung angenoınmen werden 
kann, Obergärtner Fuchs habe diesen 
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Garten angelegt, so gestatte ich mir, 
bierdurch die Mittheilung zu machen, 
dass der ÖObst- und Ziergarten des 
Herrn Ritter von Felbinger im 
Herbst 1884 und Frühjahr 1885 zu 
einem festen Preis von mir angelegt 
wurde, und dass ich Alles, was an todtem 
und lebendigem Material hierzu nöthig 
war, geliefert habe. 


Stuttgart, 21. August 1888. 
N. Gaucher, 


Die königl. Gartenbaugesellschaft 
von Toscana, 1884 errichtet, zählt 
gegenwärtig 700 Mitglieder. Die von 
ihr 1887 gegründete Gartenbauschule 
steht unter der Direction von Prof, 
Valvassori und hat die Ausbildung 
von ÖObst- und Gemüsegärtnern zum 
Zwecke. Es sind daran fünf Professoren, 
ein Inspector und zwei Gärtner an- 
gestellt. Die Schüler, im Alter von 
14 bis 17 Jahren, meist Söhne kleiner 
Grundbesitzer, müssen einen dreijährigen 
theoretischen und praktischen Curs ab- 
solviren. Die Schule besitzt ihren eigenen 
Obst-, Gemüse- und Pflanzengarten. 

Nach dem vom Ministerium für die 
letzte zweijährige Periode über die 
Ackerbau- und Specialschulen Italiens 
eben herausgegebenen Berichte war die 
Schule in Florenz 1886 von 38 und 
1887 von 34 Schülern besucht. 

Klenert & Geiger. Die unter der 
Firma Klenert & Geiger vor 12 Jahren 
begründeten Baumschulen in Graz sind 
nach Austritt des Herrn Geiger in 
den alleinigen Besitz des Herrn Wil- 
helm Klenert übergegangen. 

Gärtnerversammlung in New-York. 
Am 21. bis 23. August 1888 fand die 
vierte Jahresversammlung der ,„Ge- 
sellschaft amerikanischer Floristen (S. 
A, F.)” statt. Man zählt in den Ver- 
einigten Staaten etwa 8000 Floristen, 
von denen 1100 als thätige Mitglieder 
der genannten Gesellschaft angehören. 
750 davon erschienen auf der Ver- 
sammlung. Es war ohne Zweifel die 
grösste Versamınlung von Männern, die 
sich mit Gartenbau beschäftigen, die 

28 


402 


jemals stattgefunden hat. Einzelne Mit- 
glieder hatten über tausend deutsche 
Meilen zurückgelegt, um an der Ver- 
sammlung theilnehmen zu können, 
und viele derselben sind über 700 
Meilen weit gereist. 

Bei der gleichzeitigen Ausstellung 
hatten 75 Firmen ibre Erzeugnisse aus- 
gestellt und 1000 Mark in Gold wurden 
für die schönsten Blumenstöcke aus- 
gegeben, der beste Tafelschmuck, der 
schönste Trauerzierrath und überhaupt 
das lieblichste Blumenstück waren mit je 
einem Preise von 200 Mark, das zierlich- 
ste Brautbouquet mit 100 Mark belohnt. 
An allen drei Tagen wurden je drei 
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Sitzungen abgehalten und unter all- 
gemeiner Betheiligung Vorträge an- 
gehört und Discussionen gehalten. 

Am Schlusse der Sitzungen, den 24., 
machten alle Mitglieder mit den Damen 
eine Dampfer-Excurseion auf dem Hudson, 
die von dem Blumenzüchterverein von 
New-York zu Ebren der Gesellschaft 
arrangirt war; zwei Concerte und ein 
reiches Banquet schlossen dieselben, 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
vom 25. Juli bie 25. September 1888. 
Die Zufuhr betrug an Gemüse 15000 
Wagen, Erdäpfel 6000 Wagen, Obst4500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Gemüse: 

Kohl, grüner 380 St. fl. —.15 bis —.60 | Petersilie 6—60 St. fl. —.10 
Kraut, weisses e n„ —.650 „  8— | Porree 20—50 „ —.10 
— rothes s „ 1— „ 83— | Schnittlauch 80 Büschel „ —.10 
Kohlr:bi 5 n„ —10 „ —:50 | Petersilie 80—40 n „ —10 
Blumenkohl “ „ 1— „ 109— | Dillenkraut 20— 30 “ „ —10 
Sprossenkohl p.K. n„ —65 „ —.70 | Bertram 20 2 „ —10 
Spinat 35 » —08 „ —.10 | Kuttelkraut 30—40 . .—10 
Sauerampfer A n„ —15 „ —.20 | Kerbelkraut p. K. „ —10 
Kopfsalat 80 St. „ —15 „ 1-— | Kren p. 100 St. 8. 5.— bis 35.— 
Bundsalat e „—15 „ 1— | Zwiebel, weissitaLp.K. „ —.07 „ —.08 
— gekrauster „ n„ —20 „ 1 | — roth, ital. 210.017, —8 
Erbsen, grüne p. K. n„ —16 „ —28 | — weiss, österr. 5 2 na —06 „ —.07 
— ausgelöst p. Liter „—25 „ 1.10 | — roth, „nn -% „ —06 
Fisolen, grüne p.K. „ —.06 „ —.20 Perlzwiebel P- 100 8t. „ml „ —23 
Mais am Kolben p. St. „ —.1!/,n —.08 | Schalotten p.K. „ —2 „ —310 
Speisekürbis F „ —04 „ —.20 | Knoblauch 22-10, id 
Gurken, Einleg- p. 100 St.„ —20 „ 2%.— | Erdäpfel nn: NR. —% 
— Einschneid- „ „ „nn —80 „ 6.— | — Kipfel- 01 nn „ —08 
Melanzani n„ —05 „ —.08 Schwämme. 
Paradeisäpfel, ital. p. "R. . 10. —15 Champignons p.E A. —.80 bis 1.— 
— Ödsterr.-ungar. 5 n n —03 „ —:20 Röthlinge —_.08 12 
Rettig, kleiner 30—40 St. „ —10 | 8 nn nn 

rätlinge in 3 n —8 „ —i5 
— schwarzer 6-15 „ „ —.10 Pilslinge _ 20 —_ 50 
Rüben, weisse 4—12 „ „n —10 g nn non us 
— gelbe 8-40 „ „ —.10 Preise bei Cirio. 
— Gold- 8-40 „ 9. —.10 | Sellerie, franz. p. St. fl. —.50 
— rothe 20 St. A. —.15 bis —.60 | Artischoken, „ „ —.50 
Sellerie 80 u „ —.30 „ 1.80 | Melanzani (Korfu) p. St. A. —.06 bis —.08 

Obst: 

Kirschen, dst.-ung. p. K. fl. —.12 bis —.35 | Aepfel. 
Weichseln, „ „nn 20 „ —.40 | _ Königs-, Tirolerp. K. fl. —.16 bis —.36 
Aprikosen „ n nn —14 „» —40 | _ Calville, rote „ „ n„ —10 ,„ —14 
Pfirsich, ital. n nn —20 „m —.80 | _ Cardinal-, gel. „ „ n —12 „ —i4 
— Österr.-ungar. mn n a —16 „ —.50 | _ Koch- a ll 
Pflaumen, ital. nl „n —25 | _ Sonstige EEE Re 1 
— dsteir.-ungar. „ nn —12 „ —.20 
Zwetschken, ital. „ „n „ —06 „ —.20 | Birnen. 
= österr.-ungar. ee nn — 04 „ —.18 | _ Ducaten- rn 12 „ —W0 
Kornelkirschen ınn — 15 n —.,25 — Hafer- nn —.08 n —.14 
Aepfel. — Nagowitz- nn 1b „ —5 
— Reinette, gelb „ „ „n —.12 —.14 | — Schmalz- „nn —12 „n —20 
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Birnen. Himbeeren, Garten- p. K. fl. —.40 bis —.50 
— Tafel- p. K.fl. - .12 bis —.16 | — Wald- „nn —20 „ —.30 
— Feigen- ee il Johannisbeeren ee el 5 —.25 
— Salzburger- »n2-06 „ — | — schwarze 20230 „ —35 
— Plutzer- nl. Stachelbeeren rn 10 „ —18 
— Kaiser-, Tiroler „ „ n —20 „ —.40 Weintrauben, ital. „ „ n —25 „ 1. 
— — österr.-ungar.,„ n nz —12 „ —.24 | — Österr. "nn —16 „ —.50 
— Bergamotte- „ „ „ —10 „ —.18 | — Ungar. nm „ —56 
— Isambert- » nn 20 „ —.40 | Heidelbeeren nn —l2,. —16 
— Spada nn 20 „. —24 Preisselbeeren "2717, —80 
— Sonstige nn —06 „ —.ı6 | Feigen, ital. »nn-1, — 40 
Quitten "nnml „ —.25 | — Österr. p. St. „ —.02 „ —.06 
Azorolen rn „ —835 Melonen, Zucker- „ „ „ —12 „ 1 
Aschützen p. 100 St. „25 „ —30 | Wasser- "nn 720 „ —60 
Atlasbeer p. Büschel „ —.1!/yn —.08 | Haselnüsse p- K. „ —.20 „ —.30 
Erdbeeren, Wald- p. K.„ —.60 „ 1— Nüsse p. 100 St. „ —15 „ 2.25 


Berichte und Kataloge. 


A. C. Rosentbal, k. k. Hofkunst- 
gärtner, Albern bei Wien. Haarlemer 
Blumenzwiebeln und Baumschulartikel 
für Herbstpflanzung. 

H. Weyringer’s Nachfolger, Samen- 
handlung, Wien, I. Rothenthurmstrasse 
39. Preisverzeichniss für Herbst 1288. 
Blumenzwiebeln und Pflanzen. 

Franz Graf von Thun-Hohen- 
stein ’scher Schlossgarten zu Tetschen. 
Herbst 1888 bis Frühjahr 1889. Verzeich- 
nisse von Rosen, Pflanzen, Gehölzen und 
Obstbäumchen. 

Wilbelm Klenert, vormals Klenert 
& Geiger in Graz. Herbst 1888. En gros- 
Verzeichniss über Obstbäume, Obstwild- 
linge, Beerenobst, Rosen, Ziergehölze. 

Wolfner & Weisz, Samenhandlung 
in Wien. Haarlemer Blumenzwiebeln 
und Knollengewächse, land- und forst- 
wirtbechaftliche Samen, sowie Garten- 
sämereien. 

Gebrüder Copijn, Baumschulen- 
besitzer in Groeneken bei Utrecht 
(Niederlande). Preisverzeichniss 1888 
bis 1889 von Coniferen, immergrünen 
Pflanzen, Rhododendron, Magnolien, 
Azaleen, Rosen, Obstbäumen. 

E. H. Krelage & Sohn, Hof- 
lieferanten, Samenhändler in Haarlem 
(Niederlande). Preisverzeichniss 1888 
von Zwiebel- und Knollengewächse, 


Soci&t&anonymeL’Horticulture 
Internationale in Brüssel. Pflanzen- 
verzeichniss 1888 bis 1889. Neuheiten, 
Orchideen, Palmen, Kalt- und Warm- 
hauspflanzen. 

Max Singer in Kain bei Tournai 
(Belgien). Herbst 1888 bis Frühjahr 
1889. Preisverzeichniss von Rosen, 

A M.C.Jongkindt-Conink, Kunst- 
und Handelsgärtnerei ‚Tottenham” in 
Dedemsvaar bei Zwolle (Niederlande). 
Herbst 1888 bis Frühjahr 1889. En 
gros-Verzeichniss von Coniferen, Rho- 
dodendron, Azaleen, Rosen, Obstbäumen, 
Stauden, Blumenzwiebeln und Knollen- 
gewächse. 

Dammann & Co. in San Giovanni 
a Teduccio bei Neapel. Juli 1888. 
Verzeichniss von Gemüse und Pflanzen- 
neuheiten, welche zum erstenmale in 
den Handel gelangen. 

Fratelli Rovelli in Pallanza (Lago 
Maggiore). Herbst 1888 bis Frühjahr 
1889, Preisverzeichniss über immergrüne 
Pflanzen, Coniferen, Ziergehölze, Rosen, 

Otto Mann, Samenhandlung und 
HandelsgärtnereiLeipzig-Eutritzsch. 
Herbst 1888. Blumenzwiebeln und 
Knollengewäclhse. 

Haage & Schmidt in Erfurt. 
Blumenzwiebeln und Knollengewächse 
für Herbst 1888. 
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Soupert & Notting in Luxem- 
burg. Herbst 1888 bis Frühjahr 1889. 
Rosen, 

Paul Neidhardt in Erfurt. Haarlemer 
Blumenzwiebeln, Sämereien für Herbst- 
aussaat und Frühbeettreiberei. 

C. Goeschke sen. in Cöthen, Herzog- 
thum Anhalt. Erdbeeren, Brombeeren, 
Spargelpflanzen, en Aurikel, Cy- 
clamen. 


Berspna nachriehven 
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Wilhelm Pfitzer in Stuttgart 
Rosen, holländische Blumenzwiebeln, 
Neuheiten zur Herbstaussaat. 

C. Platz & Sohn in Erfurt. Haar- 
lemer Blumenzwiebeln, Knollengewächss. 
Samen zur Herbstaussaat. ber. 

F.C. Heinemann in Erfurt. Zimmer- 
decorationen, Wintergetreide, Herbst- 
saaten für den Garten, Hyacinthen, 
Tulpen etc. 


Personalnachrichten. 


Unser hochgeehrter HerrDr. Günther 
Ritter Beck von Managetta wurde 
von Sr, Majestät dem Kaiser durch 
Verleihung der, mit dem kaiserlichen 
Wahlspruche und dem allerhöchsten 
Bildnisse versehenen goldenen Medaille 
ausgezeichnet. 

Herr Joseph Chlupaty, k. k. Hof- 
hilfsgärtner in Laxenburg, bekannt durch 
seine besondere Thätigkeit an der k. k. 
Hofbaumschule, verschied daselbst nach 
kurzem Leiden. 

Professor Dr. Haberlandt wurde 
zum Director des k. k. botanischen 
Gartens in Graz ernannt. 

Josef Ehrlich, k. k. Parkgärtner iın 
k. k. Prater, wurde zum k. k. Hofgärtner 
IX. Diätenclasse in Laxenburg ernannt, 
an seine Stelle kam Herr L. Kropatsch. 

An Stelle des verstorbenen Garten- 
inspectors Zeller am Tübinger botani- 
schen Garten wurde der bisherige 
Obergehilfe Schelle ernannt. 

‚Dem Professor der Botanik an der 
Universität in Berlin, Dr. Wittmack, 
wurde von Sr. Majestät dem deutschen 
Kaiser der rothe Adlerorden IV. Classe 
verliehen, 

Kunstgärtner Schröder, früher 
im Palmengarten zu Frankfurt am Main, 
wurde zum Stadtgärtner von Mainz er- 
wählt, 


Die Firma Victor Dürrfeld 
Nachfolger, bekannt durch ihre aus- 
gezeichneten Obstimitationen, verlegt ihr 
Geschäft von Olbernhau nach Freiberg 
in Sachsen, 

. Am 16. Mai starb in Köstritz der 
fürstliich Reusse’sche Hofgärtner W, 
Todenhagen. 

Jozua Valk, einer der ältesten 
Veteranen der Gartenkunst in Holland, 
der 57 Jahre im botanischen Garten 
zu Leyden tbätig war, starb zu Bene- 
kom bei Wageningen. 

Stadtgartendirector Strauss in Köln, 
starb daselbst im 65. Lebensjahre, 

Alexander Roger, Leiter des 
Battersea-Parkes in London, starb da- 
selbst im 63. Lebensjahre. 

Caleb Cope, einer der Gründer und 
langjähriger Vorsitzender der Pennsyl- 
vania Horticultural Society, der mit 
grossem Erfolge für die Hebung des 
amerikanischen Gartenbaues thätig war, 
ist im 91. Lebensjahre verschieden. 

Hofgärtner Brucha in Meran, seit 
Jahren mit der Leitung der dortigen 
Curanlagen betraut, starb daselbst im 
kräftigen Mannesalter, 

Charles Leirens, Secretär der So- 
ciete royale d’Agriculture et de Bota- 
nique de Gand, einer der Gärtnerveteranen 
Gents, starb daselbst im 78. Jahre. 


Verantw. Rıd, ame Sedieczko. — K. k. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien. 
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Die erste Blumenausstellung in Wien im Jahre 
1827. | 


In einem weiland Sr. Durchlaucht 
Fürst Johann Adolf Schwarzenberg 
gewidmeten Artikel erwähnten wir, 
dass im Jahre 1827 im hochfürstlichen 
Sommerpalais auf dem Rennwege die 
erste Blumenausstellung abgehalten 
wurde. 

Wir glauben nur einer Pflicht gegen 
unsere geehrten Leser zu genügen, 
wenn wir hiermit, an der Hand des 
damaligen Austellungskataloges, ver- 
suchen, eine kurze Darstellung dieser 
Ausstellung zu liefern, um damit 
gleichzeitig zu zeigen, welch ein ge- 
waltiger Unterschied zwischen jener 
und den jetzigen besteht. 

Damals war das Veranstalten einer 
Ausstellung ein Ereigniss von be- 
sonderer Wichtigkeit, währen«dem 
heutzutage eine Ausstellung die andere 
vom Schauplatze drängt und nur 
Wenigen es beschieden ist, 
längeren Andenken zu erhalten, ob- 
wohl der Zweck Aller, belehrend 
und fördernd zu wirken, sich nicht 
ableugnen lässt. 

Gerade in Wien hatte die Garten- 
liebhaberei zu jener Zeit einen be- 
sonderen Aufschwung durch die Pro- 
tection des allerhöchsten Kaiserhauses 
genommen und ausdiesem Grunde wollte 


auch Wien nicht hinter den anderen 
Wiener illustr, Gartenzeitung. 


sich im 


Städten zurückbleiben und zeigen, 
was für Pflanzenschätze die öster- 
reichischen Gärten beherbergen. 

Vor Allem handelte es sich darum, 
für diese Ausstellung irgend eine 
Grundlage zu schaffen, da in Wien 
noch keine fest gegründete Gesell- 
schaft bestand, welche die Inscenirung 
in die Hand nahm. Als das zweck- 
mässigste erschien daher eine Sub- 
scription zu eröffnen, um jenen Be- 
trag zu beschaffen, der in erster Linie 
zur Prämienvertheilung für jene Ge- 
wächse bestimmt war, welche den 
ausgeschriebenen Bedingungen ent- 
sprachen und durch die gewählten 
Preisrichter zuerkannt wurden. Der 
Subscriptionsbetrag war auf nur 5 und 
10 Gulden C. M. festgesetzt. Dieses 
Unternebmen fand von Seite des 
allerhöchsten Hofes und der hohen 
Aristokratie eine so lebhafte Unter- 
stützung, dass schon in wenigen Tagen 
ein Betrag von 601 Gulden ©. M. ge- 
zeichnet und damit auch das Zustande- 
kommen der Ausstellung gesicheit 
war. Den Subseribenten wurde aber 
dafür das Recht eingeräumt, je eiuen 
Preisrichter zu nominiren, welcher 
ibnen als am vertrauenerweckendaten 
erschien und entweder ein Botaniker 


vom Fach, ein geschickter Blumen- 
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züchter oder ein bekannter Pflanzen- 
freund sein sollte. Jene fünf Herren, 
auf welche die meisten Stimmen ent- 
fielen, constituirten sich als das Preis- 
gericht mit der Bemerkung, dass Der- 
jenige der Herren, auf welchen die 
meisten Stimmen entfielen, den Vor- 
sitz führen solle. 

Nachdem, wie schon bemerkt, der 
Fonds gesichert war, erfolgte in der 
„Oesterr. kais. priv. Wiener Zeitung” 
die Veröffentlichung des Programmes, 
welches wir nicht stillschweigend über- 
gehen können 
lautete: 


und folgenderweise 


Anzeige für Blumenfreunde und 
Gartenbesitzer. 


Mehrere Pflanzenliebhaber wünschen, 
den Versuch einer Ausstellung von 
seltenen oder scliönblübenden Pflanzen 
zu machen, zum Genusse des gebilde- 
ten Publicums und zur Anerkennung 
eifriger Bestrebungen zur Bereicherung 
der Gärten und der zweckmässigsten 
Behandlung der Pflanzen. Sie laden 
dazu alle Blumenfreunde und Besitzer 
von Pflanzen ein und machen hiermit 
bekannt, dass diese öffentliche Aus- 
stellung vom 9. bis 12. Mai statt- 
haben werde, zu welcher Se. Durch- 
laucht der Herr Fürst Schwarzen- 
berg etc,, immer bereit, alles Gute und 
Nützliche zu unterstützen, die Güte 
batte, ein Local in seinem Sommer- 
palaste am Rennwege anzuweisen. 

Bei dieser Ausstellung ist Folgendes 
zu bemerken: 

1. Hat Jedermann das Recht, Pflan- 
zen zu dieser Ausstellung zu senden. 

2. Müssen die Pflanzen mit irgend 
einem besonderen Kennzeichen ver- 
sehen 


und numerirt sein und am 
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7. Mai den ganzen 'Tag bis zum 8. 
um 12 Uhr in das eigens dazu be- 
reitete Local im fürstlich Schwarzer- 
berg’schen Sommerpalaste gebracht 
werden, allwo sie ein dazu beauftrag- 
ter Gärtner in Empfang nehmen und 
ein Secretär mit Beisetzung des Namens 
des Besitzers u. 8. w. in ein Ver- 
zeichniss eintragen wird. 

3.Werden folgenden Pflanzeu von den 
besonders hierzu gewählten Richtern 


Preise zuerkannt: 


Erster Preis. 


Der seltensten Pflanze, deren Vater- 
land ausser Europa ist. 


Zweiter Preis. 


Derjenigen aussereuropäischen Pflan- 
se, welche sich vorzüglich durch ihre 
Schönheit und üppigen Culturzustand 
auszeichnet, mit besonderer Bertick- 
sichtigung auf die Schwierigkeit dabin 
zu gelangen, 


Dritter Preis. 


Der seltensten Pflanze mit beson- 
derer Rücksicht auf Oesterreich. 


Vierter Preis. 


Der schönsten, üppigst blühenden 
europäischen Pflanze. 


Fünfter Preis, 


Der schönsten Pflanze aus der 
Familie der Geraniaceen mit Rück- 
sicht auf die Seltenheit. 

4. Die Preise können vom 4. Mai 
angefangen bis zum 6. in dem zur 
Ausstellung bestimmten Locale beseben 
werden. 

5. Die Preisvertheilung geschieht 
am 9. Früh. 
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6. Nach geschehener Wahl wird 
jeder Pflanze ihrem Namen 
auch jener ihres Besitzers gegeben. 

7. Am Ende der Ausstellung wird 
das Protokoll bekannt gemacht, am 
Eingange jene Pflanzen nebst ihren 
Besitzern genannt, welche die Preise 


nebst 


gewonnen; dann jene, deren, obgleich 
sie den Preis nicht gewonnen, ehren- 
voll Erwähnung geschieht. 

Im Gegensatze zur heutigen Ge- 
pflogenheit, Medaillen oder Kunst- 
gegenstände Prämien zu ver- 
theilen, wurden Pflanzen als solche 
zur Vertheilung gebracht; so bildete 
eine (Camellia japon. flore albo 
pleno, hochstämmig als Baum ge- 
zogen, 9 Fuss hoch, den ersten Preis, 
eine Astrapaea Wallichi mit 7 Seiten- 
ästen den zweiten, eine Paeonia 
Moutan Banks den dritten, eine 
ebensolche kleinere Pflanze den vierten 
und eine Camellia jap. fl. carneo pl., 
9 Fuss hoch, den fünften Preis. 

An der Ausstellung betheiligten 
sich 24 Aussteller und obwohl sie 
erst spät angekündigt wurde und des- 
halb keine Vorbereitungen zuliess, 80 
war doch im Allgemeinen das Be- 
streben der Gartenbesitzer sichtbar, 
nur werthvolle Gegenstände zu sam- 
meln und zu cultiviren. Die warmen 
Pflanzen waren nur spärlich vertreten, 
nämlich 31 Arten in 33 Nummern, 
wovon 6 auf die Palmen entfielen. 
Bei weitem überwiegend war die 
Menge der ausgestellten neuholländi- 
schen Pflanzen, denn sie betrug nahe- 
zu ein volles Dritttheil der gesammten 
Pflanzen, und zwar 32 Arten Legu- 
minosen in 52 Exemplaren, worunter 
18 Arten Papilionaceen in 28 reich- 
blübenden und schönen Culturpflanzen. 


als 
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Zahlreich war die Familie der Myrta- 
ceen vertreten, nämlich 30 Arten in 
48 Exemplaren, die Epacrideen 
4 Arten, Proteaceen 27 Arten und 
die übrigen 33 Ausstellungspflanzen 
präsentirten 19 Arten. Den schwächeren 
Antheil an der Ausstellung hatten die 
Erica, von denen nur 7 Arten in 
8 Pflanzen ausgestellt wurden. 
Freilich waren es Culturpflanzen im 
vollsten Sinne des Wortes, unter denen 
sich eine vierjährige Erica tubiflora 
coccines besonders bemerkbar machte, 
weil ihre Höhe fast 12 Fuss betrug 
und mit tausenden von Blumen be- 
deckt war. Reicher waren die Rhodo- 
raceen vertreten, und zwar durch die 
Gattungen Azalea, Kalmia und Ledum, 
Die Magnoliaceen fanden durch 8 Num- 
mern in 4 Arten ihre Vertretung. Von 
den Caamellien waren 5 Spielarten aus- 
gestellt, unter denen eine Camellia 
Jap. fl. rubro simplici sich bemerkbar 
machte, obwohl sie schon im ver- 
gangenen Jahrhundert eingeführt wurde, 
Auch die Zosen fanden in 21 Exem- 
plaren und in 5 Arten ihre Ver- 
tretung, worunter die grossblumige, 
aus Samen erzeugte Spielart ZAosa 
odor. lilacina und die Rosa borbonica 
(Cels) und prächtige Rosa Banksiae 
und Zt. Noisettiana Aufsehen er- 
regten. Amaryllideen wurden 4 Arten 
in 5 Nummern ausgestellt. Ein be- 
deutendes Contingent lieferten die 
Geraniaceen zur Ausstellung, es er- 
schienen 144 Nummern in 96 Sorten, 
wovon 6 reine capische Arten, 
22 Wiener, 66 englische und 2 fran- 
zösische Spielarten waren. Die Be- 
theiligung mit Pflanzen der europäi- 
schen und speciell österreichischen 
Flora war eine ganz geringe, dafür 
29* 


408 Die erste Blumenausstellung in Wien. (XIII. Jahrgang. 


aber durch seltene Erscheinungen, wie | lassen und unter Fig. 70 hier abgedruckt, 
Wulfenia carinthiaca repräsentirt. Es war eines der heute noch bestehen- 
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Fig. 70. Die erste Blumenausstellung zu Wien. 


Um die Beschreibung der ersten ; den grossen Ueberwinterungshäuser im 
Blumenausstellung in Wien zu ver- | fürstlich Schwarzenberg’schen Garten 
vollständigen, baben wir ein nach der | hierzu eigens decorirt worden, welches, 
Natur aufgenommenesBild reprodueiren | an der Seite des Palais concav ge- 
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baut, eine Länge von 14 Klaftern 
und eine Tiefe von 4 Klaftern be- 
sitzt. 

Auf ein möglichst einheitliches 
Arrangement wurde Rücksicht ge- 
nommen. 

Ziehen wir eine Parallele zwischen 
der ersten Blumenausstellung im 
Jahre 1827 und jener, welche die 
Räume der k. k. Gartenbaugesell- 
schaft in diesem Frübjahre füllte, 
so lässt sich ein bedeutender Fort- 
schritt nicht nur der österreichischen, 
sondern auch des gesammten Garten- 
baues leicht constatiren. 

Ungerecht wäre es aber jedenfalls, 
wenn nicht auch der prämiirten Pflan- 
zen gedacht würde, und deshalb re- 

das Protokoll des 
dem Dr. Jacquin 


produeireı wir 


Preisgerichtes, 


vorstand und die Herren Dr. Pohl, 


Bredemayer, Schott, Hayne an- 
gehörten. 


Preiszuerkennung: 


Erster Preis. 


Diplothemium littorale, Mart. 


Ehrenvoll erwähnt: 


Diplothemium species nova, Mart. 
Coccos fleeuosa, Mart. 

Maranta humilis, Schott. 
Dryandra nervosa, Makay. 
Afzelia africana, Smith. 
Swietenia Mahagony, D. C. 
Dryandra plumosa, R. B. 


Dryandra cuneata ß. Iimgifolia R. B. 


5 longifolia R. B. 
Banksia dentata, R. B. 
Cunonia Capensis, Wild. 
Tyristania arborescens, Sw. 

R depressa, Lod. Cab. 
Anthocereis littorea, R. B. 
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Spathelia simplex, L. 
Ruellia persicifolia, Bot. Jeeg. 


Zweiter Preis. 


Erica tubiflora coccinea L. 


Ehrenvoll erwähnt: 
Hovea Celsi, Bot. Reg. 
Dryandra floribunda, R. B. 
Araucaria exelsa, Hort. Kew. 

N brasiliana, Lamb. 
Pinus longifolia, W. 

Banksia dentix, Seid. 
Persoonia lonceolata, H. K. 
Hackea nitida, R. B. 

Acacia pubescens, H. K. 
Camellia jap. corallina, Chand. 
Aitoni, Chandl. 

e n  Welbanki, C'hand. 
Amaryllis Johnsoni, Sw. 
Podolobium staurophyllum, D. C. 
Metrosideros hispida, H. K. 
Lachnea purpurea, W. 
Rhododendron caucasicum, W. 
Callicoma serratifolia, H. K. 
Lomatia silaifolia, R. B. 
Grevillea acanthifolia, R. B. 
Templetonia glauca, Sims. 
Stylidium laricifolium R. B. 
Sinningia Helleri, Nees. 

Azalea, nudiflora mirabilis, Sw. 
Epacris grandiflora, R. B. 
Echium gr ındiflorum, R. S. 
Metrosideros pallida, Hort. Gal. 
Erica nigrita, H. K. 

baccans, H. K. 

„ Jlooribunda, B. C. | 
Rosa odorata lilacina, Jacg. 
Rhododendron catawbiense, Mich. 
Azalea nudiflora coccinea, W. 
Rosa odorata mit Blumen von 5 Zoll 

im Durchmesser. 


n n 


n 


Dritter Preis. 
Primula longiflora, Jacg. 
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Ehrenvoll erwähnt: 


Wulfenia carinthiaca, R. s. 
Rhododendron hirsutum, Jacq. 
Anthyllis montana, Jacg. 


Vierter Preis. 
Azulea pontica. 


Fünfter Preis. 
Campylia carinata. 
Ehrenvoll erwähnt: 


Pelargonium Ferdinandeum, Trat. 
Campylia verbasciflora, Sw. 
Pelargonium Ludovicianum. 

= Crassicaule, H. K. 
Jenkinsonia quinata, Sw. 
Pelargonium putens, Sw. 
Schwarzenberg, Trat. 
litigiosum Trat. 
Wellsianum, Si. 
latilobum, Sw. 
dependens, Sw. 
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Pelargonium Jepidum, So. 

Kingü, Su. 

spect. purpurascens, So. 
: „  recurvum, Sw. 
Daveyanum. 

Smithi. 


Als besonders schönblühende 
oder sonst empfehlenswerthe 
Pflanzen wurden genannt: 


n 
n 


n 


Dracaena terminalis rosea. 
Calceolaria rugosa. 

Acacia armalta. 

Calendula chrysanthemifolia. 
Nandina domestica. 
Rhaphiolepis indica. 
Melaleuca fulgens. 
Callistemon speciosum. 
Ammobium alatum. 
Aphelexis sesamoides. 
Lonicera flava. 

Vernonia centriflora. 
Schizanthus porrigens. 


Ueber eine ihre Früchte in die Erde einbohrende 
Nyctaginacee (Okenia hypogaea, Chamisse et 
Schlechtendal). 


Von Dr. Anton Heimer!l. 


Von jeher erregten solche Gewächse 


ein allgemeineres Interesse, welche in | 


besonders auffallender und über- 
raschender Weise die Verbreitung 
ihrer Früchte oder Samen bewerk- 
stelligen, und schon aus dem Grunde 
darf hierbei auf eine allgemeinere 
Theilnahme gerechnet werden, als in 
den meisten Fällen auch dem in 
Botanik weniger Bewanderten mit ge- 
ringer Mühe der betreffende Mechanis- 


mus auseinandergesetzt und dessen 


vortheilhafte Wirksamkeit klar ge- 
macht werden kann. Die Nachkommen- 
schaft möglichst weit zu verbreiten, 
ihr Gelegenheit zu geben, die Boden- 
verhältnisss auszunützen und den 
Kampf mit anderen Concurrenten auf- 
zunehmen, das darf etwa als der Kern- 
punkt des Ganzen bezeichnet werden 
und unwillkürlich leuchtet dann die 
Nützlichkeit der allbekannten Ein- 
richtungen, wie sie unsere Balsaminen 
und Spritzgurken in ihren losschnellen- 
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den Früchten, die vielerlei Flug- und 
Klebeapparate an Früchten und 
Samen etc. darbieten, ein. Waren 
diese Anpassungserscheinungen schon 
längere Zeit bekannt, so nahmen in 
neuerer Zeit besonders jene Pflanzen 
grössere Aufmerksamkeit in Anspruch, 
deren Früchte oder Samen sich selbst- 
thätig in den Boden einbohrend, gleich 
für die nachfolgenden Keimungs- 
vorgänge günstige Vorbedingungen 
schaffen, daber wir auch unseren Ero- 
dien, vielen Grasfrüchten ausführliche 
Darlegungen in den betreffenden Ab- 
bandlungen oder Vorträgen gewidmet 
finden. 

Viel beschränkter ist aber die Zahl 
solcher Gewächse, welche durch Wachs- 
thumsvorgänge die noch mit der 
Mutterpflanze im Zusammenhange be- 
findlichen, unreifen Früchte oder 
Fruchtstände in die Erde einbohren, so 
dass die Samen den zerstörenden Ein- 
flüssen, welchen sie über der Erde aus- 
gesetzt sein würden, entrückt, gleich im 
Boden geborgen werden. In weniger 
vollendeter Weise geschieht dies schon 
bei unserem Cyclamen europaeum, 
dessen Blüthenstiele sich ja bekannt- 
lich nach dem Verblüben schraubig 
einrollen und die heranwachsende 
Kapsel an die Erdoberfläche oder bei 
sehr lockerem Boden auch hinein- 
drücken, Viel ausgezeichneter geschieht 
das Einbohren der Fruchtköpfchen bei 
einer in Südeuropa weit verbreiteten 
Klee-Art, dem Trifolium subterra- 
neum, oder der aus Amerika stammen- 
den Erdmandel, Arachis hypogaea. 
So gut wie tnbeachtet scheint es 
aber geblieben zu sein, dass auch ein 
Gewächs aus der Familie der Nycta- 
ginaceen, der Familie, welcher unsere 


in die Erde einbohrende Nycetaginacee. 
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Mirabilis, die Abronien, die prächtigen 
Bougainvilleen angehören, in ganz 
ausgesprochener Weise solches Ein- 
bohren von Früchten zeigt, wobei ich 
glaube, dass gerade diese Zeitschreift, 
welche in die Hände vieler Freunde 
seltsamer Gewächse, in die Hände von 
Samen- und Pflanzenhändlern kommt, 
die beste Gelegenheit und Anregung 
dazu bietet, dass der wenig bekannten 
Pflanze Interesse zugewendet werde 
und dass ganz besonders Samen für 
Culturversuche aus dem Heimatlande 
eingeführt werden. 

Unsere Nyctaginacee gehört als 
einzige Art der Gattung Okenia an 
und bewohnt sandige Stellen, besonders 
der Küstengegenden des südlichen 
Mexikos; sie wurde zuerst von Schiede 
im Juli 1828 auf Hügeln um Vera- 
Cruz gefunden, dann aber von Wawra, 
Coulter, Galeotti etc. an einigen 
anderen Punkten sowohl der pacifischen 
als atlantischen Küste Mexikos ge- 
semmelt.e. Nach den von Schiede 
mitgebrachten schönen Exemplaren be- 
schrieben Chamissound Schlechten- 
dal im fünften Bande der bekannten 
botanischen Zeitschrift „Linnaea' 
auf Seite 92 bis 93 die Pflanze, 
gründeten. für sie die neue Gattung 
OÖkenia (dem Naturphilosophen Oken 
zu Ehren) und tauften die Art „Okenia 
hypogaea”. Damals ohne Zweifel eine 
grosse Seltenheit, ist sie heute in 
Blüthenexemplaren in allen grösseren 
Herbarien anzutreffen, während frucht- 
tragende Exemplare, aus späterhin zu 
erörteraden Gründen, in keiner der 
von mir eingesehenen Sammlungen aus- 
findig gemacht werden konnten. Die 
Pflanze besitzt eine spindelige, tief 
in den Sand eindringende Wurzel, von 


der mehrere, etwa 50 bis 70 Centi- 
meter lange, niederliegende Stengel 
abgehen, welche gleich den Blättern, 
Blüthenstielen, Blüthenbüllen etc. von 
dicht beisammenstehenden Drüsen- 
haaren sehr klebrig sind, so dass den 
getrockneten Exemplaren reichlichst 
Sandtheilchen anhaften. Die Stengel 
bauen sich aus ungefähr 5 bis 10 Centi- 
meter langen Stockwerken auf, die 
auffallend ungleiche Blattpaare tragen, 
und so ungleich sind die Blätter eines 
Paares, dass die Blattfläche des ge- 
förderten Blattes bis neunmal grösser 
als jene des geminderten Blattes sein 
kann; im Uebrigen sind die Blätter 
lang gestielt, eiförmig, vorne abge- 
rundet und ungetheilt. Die Blüthen 
stehen dem Anscheine nach einzeln 
im Winkel der verkleinerten Blätter, 
sind gestielt, ziemlich ansehnlich, 
gegen 2 Centimeter lang, blau von 
Farbe und nach Angabe der Autoren 
der Gattung Okenia nur Morgens ge- 
öffnet und ausgebreitet. In ihrer Form 
erinnert die Blüthenhülle ziemlich an 
jene von Mirabilis, ist ungefähr trich- 
terig mit enger Röhre, schwach fünf- 
theiligem Saume, dessen Zipfel herz- 
förmig ausgerandet sind, und wird an 
ihrem Grunde von einem unanschn- 
lichen, dreitheiligen, kelchähnlichen 
Gebilde umgeben, das der Form und 
Stellung nach wohl von keinem echten 
Kelche zu unterscheiden wäre, aber aus 
Analogiemitden anderen Nyctaginaceen 
doch nur für eine Hülle von Hoch- 
blattcharakter, nicht wohl aber ala 
Kelch gelten kann. Man zählt in 
der eben geschilderten Blüthenhiille 
ungefähr 14 bis 18 Staubgefässe, 
welche sie kaum tberragen und 
bemerkt zwischen ihnen einen feinen 
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dünnen Griffel mit schildähnlicher 
Narbe. 

Die für das bald erfolgende Ein- 
bohren der Fruchtanlagen in den Sand 
besonders auffallenden Anpassungen 
können kurz in folgender Weise zu- 
sammengefasst werden. Vor Allem sind 
die Blüthenstiele zur Blüthezeit kurz, 
blos 10 bis 12 Millimeter lang und 
nach aufwärts gerichtet; der unmittel- 
bar unter der kleinen, kelchartigen 
Hülle stehende Theil ist kahl, der 
übrige weitaus längere und zugleich 
dickere Theil ist dicht-, lang- und 
drüseuhaarig. Des weiteren erscheint 
der den relativ ansehnlichen 
Blüthen gegenüber auffallend kleine 
basale Abschnitt der Blüthenhülle, 
weicher in dem oben genannten Hüll- 
kelch versteckt ist, sehr bemerkens- 
werth; er hat eine cylindrische bis 
tonnenförmige Gestalt, ist scharf von 
dem oberen, bald verwelkenden Theile 
der Blüthenhülle abgesetzt, umschliesst 
den winzigen, etwa eiförmigen, blos 
gegen 0'5 Millimeter messenden Frucht- 
knoten und verwandelt sich, wie das 
bei den Nyctaginaccen Regel ist, in 
die lederige oder holzige Umbhillung 
der Frucht. Bedenkt man, dass dieser 
in die Erde einzubohrende Körper 
anfangs blos 1 Millimeter lang und 
0°5 Millimeter dick ist, so leuchtet es 
ein, wie dadurch die von der Pflanze 
zu vollführende Arbeit bedeutend er- 
leichtertt werden muss. Nach dem 
Verblühen verlängern sich »un, wie 
die zahlreichen mir vorliegenden ge- 
trockneten Exemplare lehren, die 
Blüthenstiele sehr rasch, werden offen- 
bar stark positiv geotropisch und 
bohren so die kleine Fruchtanlage in 
die Erde ein. 


mir 


November 1888.] 


Als Beleg für dieses rasche Ver- 
längern führe ich an, dass der unter 
einer voll aufgeblühten Blüthe stehende 
nächstältere Stiel schon 30 bis 40 Milli- 
meter lang ist, sich also um das Drei- bis 
Vierfache verlängert hat und dass die 
weiter unten stehenden Stiele bis 
170 Millimeter an Länge erreicht 
haben. Ausserdem lässt sich aus den 
vorliegenden Exemplaren entnehmen, 
dass sich hierbei ganz besonders die 
obere kahle Partie des Blüthenstieles 
unter hakenförmiger Abwärtskrüm- 
mung verlängert, dabei fadendtinn wird, 
und es scheint mir sehr wahrschein- 
lich, dass eben dieser Theil allein es 
ist, welcher bestimmt ist, in den 
Boden einzudringen, während der 
basale, drüsenhaarige und dickere 
Theil des Blüthenstieles wohl nur der 
Oberfläche der Erde anliegt und für 
die abwärts wachsenden Theile eine 
gute Stütze darbietet. Indem aber die 
heranwachsenden Früchte, am Ende 
dünner Stiele stehend, im Sande ein- 


Tigridia 

Wir kennen nur wenige Pflanzen- 
familien, deren Blüthen sich durch eine 
solche Menge von Farben auszeichnen, 
wie die grosse Familie der Jrideen, 
deren Angehörige auf beiden Hemi- 
sphären sich zahlreich vorfinden. Wie 
bewunderungswürdig ist doch die 
Farbenpracht der zahlreichen Jris- 
Arten selbst, die sich haupt;ächlich 
in der alten Welt finden, wie schön 
die der /xia, Sparaxis, (Hladiolus etc. 
vom Cap der guten Hoffnung, wie 
blendend die Tigridia, welche in 


in die Erde einbohrende Nyctagynacee. 
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gebettet sind, ist es leicht begreiflich, 
dass beim Ausheben der Pflanze eben 
diese Stiele von den Früchten, die 
nun im Boden stecken bleiben, los- 
gerissen werden, so dass ich nicht im 
Stande bin, über die Beschaffenheit 
der Früchte aus eigener Anschauung 
zu berichten oder eine neuere Angabe 
in der Literatur anzuführen. Cha- 
misso und Schlechtendal, die ein- 
zigen Autoren, denen, wie es scheint, 
Früchte vorlagen, erwähnen in der 
früber angegebenen Beschreibung nur 
Folgendes: „Schliessfrucht länglich, am 
Grunde verschmälert und schwach 
gekrtimmt, bedeckt mit dünner, kork- 
ähnlicher, 10 Längsstreifen tragender 
und quer gafurchter Substanz”. Hoffent- 
lich wird von Sammlern der seltsamen 
Pflanze und ihren Früchten wieder 
Aufmerksamkeit geschenkt, durch 
Cultır der Pflanze der Einbohr- 
mechanismus genauer rtudirt und dann 
alle vorgetragenen zweifelhaften Um- 
| stände endgiltig gelöst werden. 


Pavonia. 

Mexico heimisch ist. Es ist kein 
Wunder, wenn diese letztgenannte 
Pflanzengattung schon den e:sten 


europäischen Ausiedlern in der dortigen 
Gegend besonders auffiel und diese 
uns mit derselben bekannt machten. 
Selten sieht man heute dieses ziem- 
lich anspruchslose Zwiebelgewächs in 
unseren Gärten, weil für sie die 
herrschende Geschmacksrichtung bei 
der Bepflanzung der Blumenbeete 
keinen Raum übrig hat, und doch 
verdient sie mehr verbreitet zu werden, 
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als es der Fall ist. Nur wenige Arten 
von Tigridia sind uns bekannt und 
davon ist Tig. Pavonia am längsten 
bekannt von allen. Schon Mathias 
de L’Obel (Lobelius) lieferte von 
ihr im Jahre 1576 die erste Be- 
schreibung und gleichzeitig das erste 
Bild in unvollkommener Weise, welches 
ihm von einem gewissen Jean de 
Brancion aus Mexiko eingesendet 
wurde. Lobelius bemerkt zwar aus- 
drücklich, dass die Blume der be- 
wussten Pflanze gelb, mit rothen 
Flecken verziert sei. Im Jahre 1651 
signalisirt abermals der Spanier H er- 
Tigridia 
Namen der Eingeborenen Ocoloxochitl 
und legt ihr den lateinischen Namen 
Flos Tigris in seinem Werke über 
die amerikanischen Pflanzen bei. Erst 


nandez die unter dem 


im „Supplementum plantarum”, 
in des berühmten Schweden Linne’s 
Nachtragswerk, erschien diese Pflanze 
1781 wieder unter dem Namen Ferraria 
Pavonia und gab dadurch zu Ver- 
wechselungen mit den echten Ferraria 
vom Cap der guten Hoffnung Anlass. 

War also die Tigridia fast schon 
länger als 250 Jahre in Europa be- 
kannt, so blühte sie in Europa doch 
erst 1796 zum erstenmale bei einem 
grossen Pflanzenfreunde Namens Ellis 
Hodgson in Everton bei Liverpool. 
Es war dies, nachdem zwei Formen 
die rothblühende, 
welche Hernandez erwähnte, 


bekannt waren, 
und 
nicht jene des Lobelius, welche im 
Jahre 1824 in dem Garten des Herrn 
Tale zum erstenmale in England 
blühte und von Sweet als T. P. var. 
conchiflora bezeichnet wurde. 

Sind diese kurzen Betrachtungen 
an und für sich schon höchst interessant, 


Tigridia Pavonia., 
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so gewinnt für uns die Zigridia noch 
ein grösseres Interesse durch jene 
Beobachtungen, welche P. Duchartre 
bei der Entwickelung der Blüthen der 
Tigridia zu machen Gelegenheit 
hatte. Herr Duchartre theilt diese 
Beobachtungen der „Societe centrale 
de l’horticulture de France’ mit, welche 
sie in ihrem Journale veröffentlicht. 

Es ist die seltene Schönheit einer 
Tigridia-Blüthe, aber leider auch die 
Schnelligkeit bekannt, mit der sie 
verwelkt. Die Blume beginnt um 5 bis 
6 Uhr Morgens sich zu öffen, ist gegen 
10 Uhr desselben Morgens vollkommen 
entfaltet und schon um 2 bis 3 Uhr 
beginnen die Blumenblätter sich auf- 
zurichten und wieder zu schliessen. 
Dieser Vorgang geht so schnell vor sich, 
dass sie bis 5 Uhr bereits vollkommen 
verwelkt ist. Kaum 12 Stunden ge- 
nügen zur Entwickelung dieser schönen 
Blüthe bis zum Abblühen. Diese 
äusserst schnelle Entwickelung regte 
Herrn Duchartre an, Messungen und 
Beobachtungen während aller Stadien 
des Aufblühens vorzunehmen, und war 
dadurch in der Lage, eine Tabelle 
zusammenzustellen tiber den rapiden 
Wachsthum der einzelnen Blüthen- 
theile. Er führt zwei Beispiele an, 
um eine Idee der Schnellwüchsigkeit 
zu liefern. Am 13. Augut 1887 um 
11 Uhr Morgens waren an zwei ver- 
schiedenen Exemplaren die Blüthen- 
knospe, welche von zwei langen, halb 
eylinderförmigen Blüthenhüllen um- 
kleidet ist, 2 Millimeter sichtbar. 
6 Stunden später überragte die Spitze 
der Knospe die Hülle schon um 
50 Millimeter bei der einen, 48 Milli- 
meter bei der anderen. Auf diese 
Schnellwüchsigkeit äussert aber auch 
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der Standort und die äussere Tem- 
peratur einigen Einfluss. Naturgemäss 
müssen sich auch die übrigen Blüthen- 
theile verlängern, was durch die vor- 
genommenen Messungen von Du- 
chartre ersichtlich wird. Am 14. Au- 
gust 1887 betrug die Länge des 
Blumenstieles um 6 Uhr 
25 Millimeter, die Länge des Ovariums 
10 Millimeter, die Länge des ganzen 
Perianthems 50 Millimeter, die Länge 
des künftigen Kelches 17 Millimeter; 


Morgens 


um 6 Uhr Abends betrug die Länge 
des Blüthenstieles 27 Millimeter, die 
Länge des Ovariums 10 Millimeter, 
die Länge des Perianthems 54 Milli- 
meter, die Länge des künftigen Kelches 
19 Millimeter, und schon 10 Uhr 
Abends des 15. August 1887 betrug 
die Länge des Blüthenstieles 77 Milli- 
meter, die Länge des Ovariums 
12 Millimeter, die Länge des ganzen 
Perianthems 93 Millimeter und der 
Blüthenkelch 33 Millimeter. 


Die Behandlung frisch importirter Orchideen. 


Die Nachfrage der Blumengeschäfte 
nach Orchideenblumen ist trotz der 
hohen Preise derselbeu eine so grosse, 
dass sie lauge nicht befriedigt werden 
kann, und in Folge dessen haben sich 
die auf der 
Höhe der Zeit stehen, grosse Orchideen- 
sammlungen nach und nach erworben. 


viele Handelsgärtner, 


Anfänglich wurden zu hohen Preisen 
etablirte Pflanzen gekauft, heute werden 
importirte, die eben beginnen Wurzeln 
zu machen, am liebsten gekauft. Und 
das mit vollem Recht! Eine Pflanze, 
die beginnt Wurzeln 
wächst sicher weiter, ferner hat der 
Importeur die Blume noch nicht ge- 
sehen und kann aus dem Import die 
guten Varietäten 


zu machen, 


nicht ausgesucht 
haben, was sonst häufig der Fall ist, 
und endlich sind solche Pflanzen nicht 
so theuer wie solche, die schon ein 
Jahr in Europa cultivirt sind, 

Es haben sich in den letzten Jahren 
sehr viele Reisende, die früher im 
Auftrage grosser englischer und bel- 


gischer Firmen Pflanzen sammelten, 


selbstständig gemacht und grosse 
Posten Orchideen nach Europa an 
ihre Vertreter gesandt mit der 
Weisung, dieselben so rasch wie mög- 
lich zu verkaufen. Durch den billigen 
Preis verlockt, kauft Mancher frisch 
importirte Pflanzen, die bei falscher 
Behandlung leicht auf den Compost- 
haufen wandern, denn so widerstands- 
ihre 
Peiniger ist, ebenso leicht sterben die 


fähig manche Orchidee gegen 


durch lange Seereisen geschwächten 
Pflanzen bei naturwidriger Behandlung 
ab, wie ich zu sehen leider Gelegen- 
heit hatte. 

Angenommen, man hat direct aus 
den Tropen einige Kisten voll Orchi- 
deen erhalten, so werden sie sorgfältig 
ausgepackt, damit keine Blätter etc. 
abbrechen. Alle angefaulten Stellen 
werden mit einem scharfen Messer glatt 
ab-, respective ausgeschnitten und die 
Schnittflächen mit Holzkohlenpulver be- 
streut; die Pflanzen selbst werden ge- 
waschen und auf jede Weise gereinigt, 
weil sich häufig tropisches Ungeziefer 


vorfindet, welches sich in den Gewächs- 
häusern rasch vermehrt und grossen 
Schaden anrichtet. 

Man legt dann die gereinigten 
Pflanzen auf trockenes Moos auf die 
beschattete Stellage der kalten oder 
warmen Abtheilung des Örchideen- 
hauses, je nach dem Bedürfnisse der 
Art und hält die Luft des Hauses 
feucht. Die Pflanzen selbst aber sind 
nur dann sehr vorsichtig zu spritzen, 
wenn sie beginnen Wurzeln zu machen. 
Sobald diese eine bestimmte Länge 
erreicht haben, z. B. 1 Centimeter, 
werden sie mit möglichster Sorgfalt in 
Töpfe oder Körbe gepflanzt oder an 
Holzklötze befestigt, und zwar mit Blei- 
oder Kupferdraht. Letzteren möchte 
ich seiner besseren Haltbarkeit wegen 
besonders anrathen. 

Nachfolgende Methode möchte ich 
für sehr viele Orchideen, besonders 
ftir die mit grossen Bulben, wie z. B. 
Cattleyen, Laelien ete empfehlen. Man 
füllt eine Anzahl der Grösse der Pflanzen 
entsprechende Töpfe mit zerschlagenen 
Ziegelstein- und Holzkohlenstücken 
und setzt die gut gereinigte Pflanze 
darauf. Dann steckt man Stäbe an 
den Rand des Topfes und befestigt 
die Pflanze daran. Man kann da die 
Pflanzen viel eher einmal spritzen, 
weil das Wasser rasch abläuft und 
Fäulniss nicht zu befürchten ist. 
Sobald nun die Pflanzen zu wachsen 
beginnen, bedeckt man die Oberfläche 
mit gut wasserdurchlassendem Peat 
und lebendem Sphagnummoos, Wenn 
man statt der Töpfe Körbchen vorzieht, 
so befolge man dieselbe Methode; be- 
festigt man aber die Pflanzen an 
Klötze, so muss man sie in einem 
feuchten Hause aufhängen. Wäre nicht 
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gleich Gelegenheit vorhanden, seine 
Pflanzen, z. B. Caitleyen, auf diese 
Weise einzupflanzen, so hängt man 
sie an Drahthaken an einem hellen 
aber schattigen Platze im Orchideen- 
bause auf, bis eia Wachsthum der 
Wurzeln sich bemerkbar macht. Dann 
aber irt es höchste Zeit, sie einzu- 
pflanzen, weil die Wurzeln überaus 
zerbrechlich sind. 

Die aus den heisseren Theilen Ost- 
indiens, Afrikas etc. stammenden, 
bulbenlosen Orchideen, wie «. B. 
Vanda, Aörides, Phalaenopsis, An- 
graecum, Saccolabium sind theilweise 
sehr schwierig zu etabliren, da sie 
häufig in traurigem Zustande an- 
kommen. Diese Pflanzen müssen im 
wärmsten Theile des Hauscs unter- 
gebracht werden, mit Ausnahme einiger 
Arten von Vanda und Aerides, wie 
z. B. Vanda coerulea, die mit der 
Temperatur eines Cattleyenhauses gern 
Vorlieb nimmt und dort am bereit- 
willigsten blüht. Frisch angekommene 
Vandeen etc. hängt man mit der 
Krone nach abwärts, ungefähr 14 Tage 
bis 4 Wochen, auf an einem nicht zu 
feuchten Platz und pflanzt sie dann, 
wie oben angegeben, in Töpfe oder 
Körbe in ein Gemenge von Erde, 
Sphagnum mit Ziegel- und Holzkohlen- 
stückchen. Solange sie aber nicht 
wachsen und Wurzeln bilden, muss 
man sehr vorsichtig mit dem Spritzen 
sein, besunders ins Herz darf kein 
Wasser kommen, weil dies sehr leicht 
ausfault. Mäuse und Ratten fressen 
übrigens mit Vorliebe die Hersen der 
Vandeen aus; vor anderen Thieren, 
etwa einem Orang-Utang, der einmal 
in einer grossen englischen Gärtnerei 
die Köpfe werthvoller Vandeen ver- 
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zehrte, bat man bei uns glücklicher- 
weise nichts zu befürchten. 

Frisch importirte Odontoglossum 
Alexandrae werden nach sorgfältiger 
Reinigung auf ein Beet mit Heideerde 
aurgepflanzt und dort ein Jahr eventuell 
auch noch länger stehen gelassen. Sie 
wachsen so vortreffllich und machen 
0:30 Meter lange Wurzeln, blüben aber 
sehr spärlich. Auf eine Pflanze möchte 
ich noch speciell zurückkommen, und 
zwar auf Oncidium Jonesianum mit 
seinen cylinderförmigen Blättern. Es 
wächst in Paraguay an Coviferen, 
wie ein grosses, zufällig mitimportirtes 
Aststück bewies, Nun fragt es sich 


aber: wächst die Pflanze mit deu 
Blättern nach oben oder nach unten. 
Beim ersten Importe hatten wir, d.h. 
meine Collegen und ich, bei Sander 
& Co. in St. Albans die Pflanze mit 
den Blättern nach aufwärts an glatte 
Teakholzstücke gebunden, dann kam 
der Reisende, der sie gesammelt, und 
sagte, die Pflanze wachse mit den 
Blättern abwärts, und wir drehten 
sie um. Heute findet man sie in 
England häufig aufrecht in Töpfe 
gepflanzt und sie wächst auch gut, 
wie ich gehört. Es kann doch aber 
nur Eines von Beiden das Kichtige 
sein. 


Das Obst auf der Reichs-Obstausstellung in Wien 
2. bis 14. October 1888. 


Wie wir im vorigen Hefte be- 
richteten, wurde am ?2. October die 
Reichs-Obstausstellung des k. k. österr. 
Pomologenvereinee in besonderer, 
feierlicher Weise durch Se. Majestät 
den Kaiser persönlich eröffnet. 

Nach dem einstimmigen Urtheile 
der gesammten Presse, sowie der 
sämmtlichen Besucher des In- und 
des Auslandes, können wir mit wahrer 
Befriedigung das glänzende Gelingen 
dieser Obstausstellung constatiren. Es 
dürften überhaupt nur wenige ähnliche 
Ausstellungen bisher veranstaltet 
worden sein, welche auf einer solchen 
räumlichen Ausdehnung eine solche 
Fülle des Dargebotenen umfasste. Das 
Zustandekommen dieser Ausstellung 
ist dem äusserst thätigen Obmanne des 
k. k, österreichischen Pomologen- 
vereines Graf Heinrich Attems, dann 


| seinem Stellvertreter P.Gerh. Schirn- 


hofer, den übrigen Herren des Central- 
comites und der Landescomites zu 
danken; diesen Herren gebührt das 
Verdienst, dass das Bild des öster- 
reichischen Obstbaues, welches sie 
uns vor Augen geführt haben, so 
überraschend günstig ausgefallen ist. 
Durch diesen grossartigen Erfolg 
dürfen sich aber alle betheiligten 
Factoren in keiner Weise abhalten 
lassen, auf der einmal betretenen Bahn 
rüstig vorwärts zu schreiten, um das 
gesteckte Ziel zu erreichen, sondern 
im Gegentheile diene er nur als Auf- 
munterung, um das Mangelhafte zu 
verbessern und um alles noch Wün- 
schenswerthe einzuführen, damit das 
österreichische Obst in dem Welthandel 
jenen hohen Rang einnehme, wozu 
die gtinstigen Boden- und klimatischen 


Verhältnisse einzelner Kronländer so 
wesentlich beitragen würden 
Nutzen des Volkswohlstandes. 

Die Reichs-Obstausstellung bot aber 
auch genügenden Lernstoff für die 
Fachleute, denn es dürfte nicht bald 
eine so günstige Gelegenheit wieder 
kommen, die Ausbildung der Früchte 
einzelner Obstsorten je nach ihrem 
Standorte zu vergleichen. Aus dieser 
Ursache war es sehr praktisch, dass 
das Centralcomite beschloss, die Aus- 
stellung nach den Provinzen des 
Reiches zu ordnen. 

Das umfangreiche Programm um- 
fasste fünf Abtheilungen: Obstsorti- 
mente, Obstimitationen, Obstver- 
werthung, Obstdörren, Obstbäume und 
Maschinen und Geräthe. 

Den weitaus grössten Raum nahmen 
die ausgestellten Obstsortimente aus 
sämmtlichen Kronländern ein und 
diesen wollen wir unsere Aufmerksam- 
keit zuwenden. 

Die Nieder- 
österreichs sei die erste, welche wir 
mustern wollen. Dabei 
zu dem ganz erfreulichen Ergebniss, 


zum 


Expositionsgruppe 
kommen wir 


dass unser engeres Vaterland ganz 


ausserordentliche Leistungen aufzu- 
weisen hat, Abgesehen von den hier 
in solcher Schönheit noch nicht ge- 


sehenen Traubensorten: Barbarossa, 


Black Alicante, Gross-Colmar des 
Baron Nathaniel Rothschild, und 
seinen wunderbaren Acpfeln und 


Birnen, haben sämmtliche übrige Aus- 
steller, wie z. B. das Stift Melk, 
Director Schuster, Erlaucht Graf 
der landwirthschaftliche 
Theresienfeld, das 


landwirthschaftliche Casino in Bisam- 


Harrach, 
Bezirksverein 


berg, das landwirthschaftliche Casino 
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in Traismauer, des Freiherrn 
Wiener v. Welten, der gräflich 
Fünfkirchen’schen Gutsverwaltung 
Steinabrunn, des Stiftes Zwettl, 
des Obstbauvereines Zwettl, des 
Freiberrn v. Gudenus, des Freiherrn 
v. Geymüller, des Grafen Bray, 
des Excellenz gräflich Wilezek’schen 
ObergärtnersPrinz, des Gärtnervereines 
Hietzing undHorn u.v. A., durch- 
wegs sehr schönes Obst ausgestellt, 
umsomehr zu wundern ist, als 
gerade in diesem Kronlande sehr be- 
deutende Differenzen in Bezug auf 
das Klima herrschen. 

Hier konnte man auch eine grosse 


was 


Anzahl neuerer und vorzüglicher älterer 
Obstsorten nebst dem Normalsortimente 
Als 
Liebhabersorten wären zu nennen: 
Birnen: Herzogin Elsa, Herzogin 
Amalie von Württemberg, Marie Louise, 
Souvenir duCongres, MarechalVaillant, 
Apremont B. B., C'haumontel, Re- 
gentin, Josefine v. Dlecheln, Doyenne 
Comice d’Angers, General Totleben, 
Neue Foiteau, Conseiller de la cour, 
van Mons, Beurr& de Hardy, Bosc's 
Flaschenbirne, Fondante des Bois, 
Louis Gregoire, Senateur Mousseline, 
Durandeau, Triomphe de Jodoigne, 
Sterkmann’s B. B., Doyenne de Merode 
u. v. a. Auch Aepfel waren bier 
in schönen vollkommenen Exemplaren 


vertreten finden, einige dieser 


zu finden, von denen natürlicherweise 
die Früchte Kaiser 
Alexander, Pariser Rambour, grosser 
Alexander, weisser W. Calville, Belle 
fleur, Napoleon III, Lady Henniker, 
ebenso die Sorten: Wellington, 
Belle d’Avril, President Dumonceau, 
Carolina Augusta, Hoya'sche Gold- 


Reinette u. v. a., die Aufmerksamkeit 


grossen von 
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auf sich lenkten. Pfirsiche waren von 
mehreren Seiten ausgestellt, die 
schönsten waren unstreitig jene des 
Directors Schuster, obwohl auch das 
Stift Zwettlhübsche Früchtezur Schau 
brachte. Pflaumen waren wegen der 
vorgerückten Jahreszeit nur wenige 
zu sehen, der Verein der Garten- 
freunde in Stockerau stellte un- 
gefällr 20 Sorten hiervon aus. 
Trauben brachte nur der Excellenz 
Graf Wilezek’sche Obergärtner Prinz, 
dann Herr Spöttl und der freiherr- 
lich v. Rothschild’sche Garten. Als 
Seltenheit war von dem Herrn 
Streffleur in Schrambach ein Korb 
Johanuisbeeren ausgestellt, welche als 
neue Sorte bezeichnet und der 
Name Kaiser Franz Josef beigelegt 
wurde; obwohl nicht direct in diese 
Abtheilung gehörig, so muss doch 
hier der schönen, regelrecht: geformten 
Obstbäume gedacht werden, womit aus 
dem Freiherr Nathaniel Rothschild- 
schen Garten der sogenannte Kaiser- 
pavillon geschmackvoll arrangirt war 
und die mit ihren zahlreichen Früchten 
einen wahrhaft bezaubernden Ein- 
druck hervorriefen. 

Oberösterreich war nur durch ver- 
bältniesmässig wenige Aussteller re- 
präsentirt, diese brachten aber recht 
reichhaltige Collectionen zur Schau. 
R. Schiffner in Gmunden ein schönes 
Sortiment von Aepfeln und Birnen, 
Stift Kremsmünster prächtige 
Aepfel, die Landesackerbauschule 
Ritzlhof nebst einer Anzahl Cidre- 
Obst auch einige seltene Aepfel, wie 
Golden Noble, Lord Suffield, Gallo- 
way Peppin, Böttiger’s Goldreinette. 
Die Einsendung von Zimmermann 


der 


& Sohn in Linz umfasste nebst den 


| 
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in Oberösterreich verbreiteten Sorten 
auch noch einige sehr werthvolle 
Birnensorten, Mad. Treyve, 
Planchon, Philipp Coe, Souvenir de 
Favre, Belle de Bruxelles. Die Schön- 
heit der meisten ausgestellten Früchte 
lässt dem Obstbaue auch in der rauhen 
Lage dieser Provinz ein ganz günstiges 


wie 


Prognostikon stellen. 

Am stärksten hat sich an der Reichs- 
Öbstausstellung Steiermark betheiligt 
und dies in einer glänzenden Weise. 
Untersteiermark, begünstigt durch seine 
klimatischen und Bodenverbältnisse, 
erscheint wirklich prädestinirt zu 
sein, in Hinkunft nebst Tirol das 
feinste Toafelobst liefern, denn 
solche prächtige Früchte der besten 
Obstsorten sind nur wenige wieder zu 
finden. Den Obstbau- und landwirth- 
schaftlichen Vereinen der dortigen 
Gegend gebührt für die Hebung der 
Obstcultur die wohlverdiente Aner- 
kennung. Einen deutlichen Beweis 
dieser erfolgreichen Thätigkeit lieferte 
die Collectivausstellung Steiermarks, 
welche nebst den feinsten Tafelsorten 
auch die meisten der beliebtesten 
Marktsorten in tadellosen Exemplaren 
umfasste und womit Baron Wars- 
berg sich die verdiente Anerkennung 
erwarb. Ausserdem haben sich in her- 


zu 


vorragender Weise an der Ausstellung 
betheiligt: Karl Fritscher in Herbers- 
dorf mit einigen unbenannten Apfel- 
sorten, Dr. Bayer in Kroisbach mit 
schönen Birnen, worunter B. B. 
General Moltke auffällt; Graf Meran 
Aepfeln; Woldemar Hintze 
mit schönen Aepfeln und Birnen; 
die fürstbischöflich Lavanter Guts- 
verwaltung Obstcollec- 
Gutsverwaltung Weissenegg 


mit 


wit einer 


tion; 


420 


Die Reichs-Obstausstellung in Wien 1888. 


[XIII. Jahrgang. 


mit Aepfeln; W. Klenert in Graz 
mit bedeutender. Collection; mit eben 
solcher. auch noch die Obstbauschule 
in Marburg, Obstbauverein Mureck, 
der Kronprinz Rudolfs-Obstbau- 
verein in St.Georgen, die landwirth- 
schaftlicben Vereine in Deutsch- 
Landsberg, Radkersburg, Hrast- 
nigg, W.-Feistritz, Voitsberg 
und noch viele andere. Die Auswahl 
der ausgestellten Obstsorten lässt deut- 
lich das Bestreben erkennen, Obst für 
den Export zu cultiviren. 

In Böhmen ist die Obsteultur schon 
seit langer Zeit eingebürgert und des- 
halb ist es gar nicht zu wundern, dass 
auch diese Provinz auf der Reichs- 
Obstausstellung glänzend vertreten war. 
Nebst den zablreichen landwirthschaft- 
lichen Vereinen hat ein Theil der 
grossen Domänenbesitzer, sowie viele 
kleinere Grundbesitzer dazu beige- 
tragen, um diese Provinz ihres alten 
Renommedes als würdig zu erscheinen 
lassen. Grössere Sortimente von Aepfeln 
und Birnen haben eingesendet: Fürst 
Schwarzenberg, Fürst Kinsky, 
Fürst Carl Trauttmannsdorf, Fürst 
Lobkowitz, Graf Guido Thun- 
Hohenstein, ExcellenzGrafKinsky, 
Graf Schlick, sowie die landwirth- 
schaftlichen Vereine von Leitomischl, 
Czaslau, Leitmeritz, Pardubitz, 
Chrudim, Hohenmauth, König- 
grätz, Kuttenberg und Reichenau, 
Das Ausgestellte war sowohl Tafel- 
obst wie auch Wirthschaftsobst, welches 
letztere in Böhmen einen bedeutenden 
Handelsartikel bildet. 

Nicht sehr zahlreich waren die 
Aussteller, welche Mähren entsandte; 
dafür aber boten hier zwei Expositions- 
nummeın ganz besondere Leistungen. 


Es. waren dies die des Ritter v. 
Felbinger und der Victoriabaum- 
schule in Schölschitz bei Brünn. 
Die Schönheit der ausgestellten Früchte 
war geradezu erstaunlich. Die Pfirsiche, 
Birnen und Aepfel des Ersteren waren 
Tafelsorten ersten Ranges, ebenso 
auch die Aepfel und Birnen der letz- 
teren. Eine interessante, leider unbe- 
nannte Birne aus Japan war durch 
Frau v. Tersch in Chrudim ause- 
gestellt. 

Schlesien und Galizien hatten 
numerisch am schwächsten ausgestellt. 
Aus Galizien, wo die Ungunst der 
Witterung wesentlich beigetragen 
haben mag, war besonders die Ein- 
sendung des Johann Rozansky in 
Bochnia erwäbnenswerth und erzielte 
einen wohlverdienten Erfolg. 

Schön präsentirte sich das Obst aus 
der Bukowina, welche nach den 
vorgelegten Proben weit glüinstiger für 
den Obstbau 
Galizien. Hier fand man ein ganz 
ansehnliches Sortiment Aepfel sämmt- 
lich vollkommen entwickelt. Wir sind 
überzeugt, dass sich dort noch glän- 
zendere Leistungen erzielen lassen 
werden, wenn die richtige Sorten- 


situirt erscheint ale 


wahl getroffen sein wird. 

Kärnten lieferte eine schöne Aus- 
stellungsgruppe, welche eine Menge 
der schönsten Aepfel enthielt. Birnen 
waren bier in der Minderzahl, jedoch 
recht ansebnlich, Besonders hervor- 
zuheben wären die Einsendungen von: 
Dr. Ernst v. Edlmann in Klagenfurt, 
Anton Haberl, der k. k.Landwirth- 
schaftsgesellschaft, vonJ.Teufen- 
bach u. A. m. Ä 

Krain sandte theilweise Tafelobst, 
theilweise Mostobst und dies fast nur 
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in Aepfeln. Birnen waren auch hier 
nur wenige zu finden. In Berücksichti- 
gung der dortigen Bodenverhältnisse 
waren die Leistungen einzelner Aus- 
steller, wie des Grafen Kottulinsky, 
M. Rauth, Josef Ritter v. Savin- 
schegg, der Obst-Ackerbauschule 
in Rudolfswert, Josef Lenarcic, ganz 
rühmliche. 

Görz und Gradiska. In diesem 
Theile der Monarchie ist der Obst: 
bau schon ziemlich weit vorgeschritten 
und grosse Mengen Obstes wandern 
von hier aus im frischen und ge- 
trockneten Zustande in das Ausland. 
Diese Abtheilung schmückte den ihr 
reservirten Raum recht geschmack- 
voll namentlich durch einige Kürbisse 
von riesiger Dimension. Die ausge- 
stellten Obstsorten waren sehr schön 
ausgebildet, nur Tafelsorten I. Qualität, 
worunter ein unbenannter Apfel von 
einer ganz abnormen Grösse und 
Schönheit sich bemerkbar machte. An 
dieser Landesausstellung betlieiligten 
sich Albert Ritter v. Levi in Villanova 
di Farra, Graf Franz Coronini in St. 
Peter, Baron Ritter-Zahony in Mona- 
stero, Gebrüder Stabile in Aquileja. 

Das Gebiet 
durch einen Aussteller, Burgstaller 


von Triest wurde 


Edler v. Bidischini, mit prächtigen 
Birnen, Aepfelo, Mispeln etc. würdig 
repräsentirt. Angrenzeud an diese 
Exposition brachte Landes- 
comit6 von Dalmatien die Früchte 
des Landes zur Schau. Diese Aus- 


stellung war sehr interessant, denn 


das 


hier sah man statt der Aepfel und 


Birnen riesige Fruchtzweige von 
Dattelpalmen der Insel Lissa zwar in 
grünem, unreifen Zustande, weil sie 
hier nicht zur Reife gelangen, nebst 


Wiener illustr. Gartenzeitung. 
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frischen Früchten von Johannisbrot, 
Granatäpfeln; enorme Quitten, Kapern; 
Mandeln, Azerolen, Jujuben, Feigen 
und anderem. | 

In pomologischer Hinsicht war die 
Ausstellung Tirols, der Obstkammer 
Oesterreiche, überraschend. Obwohl 
den höchst gespannten 
Erwartungen dieser entgegensah, so 


man mit 


diese noch beiweitem über- 
troffen. Wegen der besonderen Eigen: 
Tiroler Obstes 'nimmt 
dieses im Handel eine hervorragende 


wurden 
schaften des 


Stellung ein und nach den vorgelegten 
Proben wird es das französische Obst 
von den Tafeln unserer Haute volee 
sicherlich verdrängen. Jede einzelne 
Frucht, vom bekannten Borsdorfer an 
bis zum weissen Wintercalville ete., 
von der bekannten Kaiserbirne bis 
zur grossfrüchtigen 3. Königsgeschenk 
von Neapel, war ein Tafelstück erster 
Kategorie. Diese Ausstellung, um 
welche sich der Landesculturrath 
von Tirol ein ganz besonderes Ver- 
dienst erworben hat, war ein Glanz- 
punkt der Reichs-Obstausstellung. Das 
Sortiment war sehr zahlreich und 
bot für den Pomologen eine Fülle von 


Nebst 


Landesculturrathe von Tirol 


dem 
hatten 
sich mit einer wunderbaren Collection 


interessanten ÜObjecten. 


die Herren Josef und Max Ritter v. 
Trient und Anton Ritter 
v. Pizzini in Ala betheiligt. 


Mersi in 


Vorarlberg durfte bei einer solchen 
Gelegenheit, wie sie die Reicls-Obst- 
ausstellung bot, nicht fehlen und aus 
diesem Grunde wurde schönes Obst 
auch von dort eingesendet, wofür dem 
landwirthschaftlichen Vereine in Vorarl- 
berg alle Anerkennung gezollt werden 


muss. 
30 
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Transleithanien wollte sich nicht 
ausschliessen und mit einer wahren 
Befriedigung begrüssen wir hier die 
Resultate jener Anstrengungen, welche 
auf die Hebung des ungarischen Obst- 
baues abzielen und sichtbar von bestem 
Erfolge begleitet sind. Die Betheiligung 
von dort ist nicht sehr gross, aber 
dafür sind die Expositionen als wahre 
Musterleistungen zu bezeichnen, was 
besonders von jener des gräflich 
Szecheny’schen Obergärtners Schil- 
han in Horpacs und der Muster- 
collection gilt, welche im Auftrage des 
königlich ungarischen Ackerbaumini- 
steriumse vom Öbergärtner Gustav 
Ritter der königlich landwirthschaft- 
lichen Lehranstalt Kolozsmonostor zu- 
sammengestellt war. Auch Sieben- 
bürgen und Slavonien fehlten nicht, 
um zu zeigen, dass ebenfalls in den 
dortigen Gegenden der Obstbau festen 
Fuss fasse. 

Zu erwähnen ist schliesslich noch, 
dass auch das Ausland sich an der 
Reichs-Obstausstellung zu betheiligen 
für gut fand. Diese Einsendungen 
waren zwar nicht zahlreich, aber 
liefern doch den Beweis, dass auch 
ausserhalb der österreichischen Grenzen 
dem Unternehmen eine besondere 
Aufmerksamkeit zugewendet wurde. 
Deutschland war mit ciner Ein- 
sendung des pomologischeu In- 
stitutes in Reutlingen und des Obst- 
bauvereines in Aibling (Bayern) 
vertreten. Russland durch eine werth- 
volle Collection der Gartenbau- 
gesellschaft in Warschau, welche 
nebst mehreren ausgezeichneten Aepfeln 


Die Reichs-Obstausstellung in Wien 1888. 


[XIII. Jahrgang. 


auch Birnen, wie La France, Direc- 
teur Alphand, Baltet pere etc., um- 
fasste. Italien sandte durch das Exe- 
cutivcomit& der Emilia in Bologna 
eine schöne Collection von Aepfeln, 


Birnen, Quitten, Trauben, welche 
zum Theile von dort exportirt 
werden. 


Mit der vorliegenden Zusammen- 
stellung hätten wir die einzelnen 
Leistungen unserer österreichischen 
Kronländer im Obstbaue besprochen 
und können nicht umhin, diesen das 
ungetheilte Lob dafür zum Ausdruck 
zu bringen. Die Reichs-Obstausstellung 
lieferte den klaren Beweis, dass die 
österreichisch-ungarischoe Monarchie 
heute schon nicht nur viel, sondern auch 
schönes Obst zu produciren vermag und 
diese Productionsfähigkeit sogar eine 
weitere Steigerung noch zulässt. Wie 
bedeutend heute schon der Obstexport 
Öesterreichs ist, drücken am besten 
folgende Zablen aus: Im Jahre 1887 
wurden aus Oesterreich-Ungarn nach 
den königlich preussischen Staaten 
allein 639.500 Metercentner frisches 
und 197.793 Metercentner gedörrtes 
Obst ausgeführt. Diese Zahlen erweisen 
aber auch, dass der Obstbau, welcher 
noch vor gar nicht langer Zeit sehr 
stiefmütterlich behandelt wurde, heute 
bereits eine nie geahnte Wichtigkeit 
erlangt hat, und im Interesse des Volks- 
wohlstandes nach jeder Richtung hin zu 
heben und zu fördern wäre. Darum 
mögen auch die Bestrebungen des 
k. k. österreichischen Pomologen- 
vereine die nothwendige Unter- 
stützung und Anerkennung finden. 
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Das Verzwergen der Pflanzen. 


Unter allen cultivirten Pflanzen ist 
eine Reibe von Varietäten fixirt worden, 
die sich durch niedrigen Wuchs aus- 
zeichnen und dabei doch den rentablen 
Ertrag, den man von jeder Cultur er- 
warten muss, ergeben. Diese niedrigen 
und zwergigen Varietäten treten wohl 
zeitweise in der Natur sporadisch von 
selbst auf; in den Culturen sind die- 
selben aber von gärtnerischer Hand 
absichtlich hervorgerufen und ge- 
züchtet worden. Verschiedene Gründe 
haben den Gärtner zur Aufstellung 
und Fixirung solcher Abarten ge- 
geführt; insbesondere der Mangel an 
Raum, den man einer oder der anderen 
Pflanzengattung in der Cultur ge- 
währen konnte. Noch mehr als bei 
dem Gärtner wird diese Ursache bei 
dem grundbesitzlosen Liebhaber Gel- 
tung finden, der in seinem Zimmer 
oder Hofe ein Stückchen Natur vor 
eich haben will und deshalb verzwergte 
Pflanzen in Töpfen oder im Fenster- 
glaslıause cultiviren muss. 

Die Art, wie verzwergte Pflanzen 
herangezogen werden, kann in zweierlei 
verschiedener Richtung in Betracht 
gezogen werden: Einmal, indem man 
gewöhnliche Pflanzen durch ein ge- 
eignetes Verfahren kürzere oder 
dauernde Zeit über in zwergigem Zu- 
stande erhält und ein Andermal, in- 
dem man durch Selection unter reichen 
Aussaaten verzwergte Sämlinge aus- 
wählt, die nach und nach eine eigene 
niedrige Classe von Gewächsen bilden. 

Gewöhnliche Pflanzen als niedrige 
Pflanzen zu cultiviren, wird auf viel- 
fache Weise bewirkt. Die einfachste 


ist diejenige, wo der Cultivateur durch 
Beschränkung und Zurückschneiden 
des Wurzelballens und wiederholtes 
Umpflanzen immer wieder in dieselben 
Culturtöpfe, unter Erueuerung nahr- 
hafter Erde, die betreffenden Pflanzen 
nur eine geringe Ausdehnung an- 
nehmen lässt. Solche oft sehr an- 
sehnliche Pflanzen, wie Eichen und 
Föhbren, werden von den Chinesen 
in einer Familie oder in einem Garten 
oft weit über 100 Jahre lang in einem 
und demselben Topfe cultivirt und 
haben solche Exemplare schon auf 
europäischen Ausstellungen Bewun- 
derung erregt. 

Diesem Vorhaben, die Culturpflanzen 
durch ein beschränktes Wurzelvermögen 
in niedrigem Zustande zu erhalten, 
wird auch dadurch entsprochen, wenn 
man die betreffenden Pflanzen auf 
Unterlagen veredelt, welche durch 
ihr geringes Wurzelvermögen das 
Wachsthum derEdelreiser beschränken. 
Hier muss man hauptsächlich unsere 
Obsteulturen im Auge behalten, die 
als Zwerg-, Spalier-- und Formobst- 
bäume auf ganz beschränkten Räumen 
einen ansehnlichen Ertrag abwerfen. 
Die Veredlung der Aepfel auf Johannis- 
stamm, der Birnen auf Quitten, der 
Pfirsiche auf Pflaumen etc, ist be- 
kannt als einflussnehmend auf die 
niedrigere Krone, dafür auf die bessere 
Ausbildung der Früchte. Hierher ge- 
hört auch die Veredlung von Blüthen- 
zweigen und Fruchtholz auf niedrige 
Topfexemplare, 
Stande ist, für eine Wachsthums- 
periode prächtige Pflanzen 


wodurch man im 


zu er- 
30* 
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ziehen. Beispiele davon liefert das 
Einsetzen von Fruchtspiessen verschie- 
dener Örangenvarietäten auf Topf- 
exemplare von Citrus oder von Frucht- 
holz von Pfirsichsorten auf niedrige, 
im Topfe gehaltene Pfirsichsämlinge. 
In beiden Fällen erzielt man auf 
solche Art prächtige früchtetragende 
Zwergbäumchen. Doch lässt sich dieser 
Vorgang auch auf Ziergehölz anwenden; 
wie dies z. B. früher sehr häufig mit 
Rhododendron geschah, von dem 
man Blüthentriebe auf niedrige Steck- 
lipgspflanzen veredelte, wodurch 
man den schönsten Effect erzielte. Bei 
vielen Pflanzen ist in diesem Falle 
oft nicht einmal eine Veredlung 
notbwendig; es genügt die einfache 
Stecklingszucht solcher Triebe bei 
allen Pflanzen, welche in diesen 
Trieben die nächste Inflorescenz schon 
vorgebildet haben. In diese Kategorie 
niedriger Pflanzen zählen in vorge- 
rückter Jahreszeit gemachte Steck- 


linge von Chrysanthemum, Hor- 
tensien, Cassien, Lantanen, Phlox, 
Dahlien etc, wobei sehr niedrige 


blühende Culturpflanzen hervorgebracht 
werden. 

Endlich müssen wir auch noch die 
Anzucht von Schlingpflanzen in Töpfen 
bieıherziehen, deren langschiessende 
Triebe und Wurzeln durch wieder- 
holtesZurückschneiden reducirt werden, 
so dass man die Pflanzen kaum wieder 
erkennt. Clematis, Glycine, Passiflora, 
Clerodendron, Jasminum, Hoya können 
als Solitärpflanzen in reicher Blüthen- 
fülle erzogen werden, so dass sie 
gar nicht mehr den Eindruck eines 
Schlinggewächses auf den Beschauer 
machen. So sahen wir auf der Wiener 
Frühjahrs- Ausstellung der k. k. Garten- 
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baugesellschaft ein etwa meterhohes 
mehr als 20 Jahre altes Bäumchen 
von Rhynchospermum jasminoides 
aus dem Graf Harrach’schen Garten 
mit schneeweissen duftenden Blütben 
überdeckt, das durchaus nicht einer 
hoch- und weitrankenden Schlingpflanze, 
sondern einem zwergigen Bäumchen 


glicb und einen reichspendenden 
Schnittblumenlieferanten bildete. Durch 
die Umwandlung solcher üppig 


schiessender Rankenträger von allen 
oben genannten hierin geprüften Pflan- 
zengattungen und noch von anderen 
unversuchten in Zwergstämme, erhält 
man einen herrlichen ungewohnten 
Gartenschmuck und eine reiche Ernte 
von Schnittblumen. 

Wir kommen nun auf die zweite 
Reihe der Zwergpflanzen, auf die 
durch Selection aus Samenaussaaten 
gewonnenen. Hier treten uns zweierlei 
Arten von Pflanzen entgegen. Die 
einen, welche dem Kreise mehrjährig 
andauernder Pflanzen, den Stauden 
und Gehölzen, angebören, werden, 
wenn einmal eine solche Zwergvarietät 
in einer Aussaat ausgewählt wurde, 
entweder durch Wurzeltheilung, durch 
Stecklingszucht oder durch Veredlung 
auf bestimmte Unterlagen fixirt, ver- 
mehrt und forterhalten. Die andere 
Art von Zwergpflanzen gehört den 
ein- oder zweijährigen Gewächsen an, 
sowobl den Zierpflanzen, als auch den 
Gemüsen; hierbei handelt es sich 
darum, durch fortgesetzte Auswahl des 
Pflanzen 
der ge- 


Samens der 
dahin zu gelangen, 
wonnene Same endlich die Eigenschaft 
festhält, dass alle daraus gewonnenen 
Pflanzen niedrig bleiben und eine 


gewisse Höhe nicht überschreiten, 


niedrigsten 
dass 
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Ohne dieses weite Feld vollständig 
übersehen zu wollen, führen 
vom Obst nur die niedrige Juglans 
praeparturiens, die Feige Osborne 
prolific, die Pfirsich Hain Aubinel an 
und verweisen in Bezug auf unsere Zier- 
bäume auf die verschiedenen niedrigen 
und kurztriebigen bekannten Abarten: 
Acer platanoides globosum, Acer 
polymorphum in vielen Varietäten, 
Aesculus humilis Ladd. und macro- 
stachya Mchx., pumilia fl. pl., Betula 
nana und Quebeckensis; Buxus sub- 
globosa Hort., Caragana pygmaea 
arenaria Fisch., Catalpa Kämpferi 
nana (Wallichiü), Colutea istria Mill. 
pygmaea, Evonymus nana DBieb. 
rosmarinifolia Hort., Fagus sylvatica 
globosa (Baudriller.), Fraxinus ex- 
celsior crispa Lond., Morus Fegyver- 
nekiana, FPhiladelphus coronarius 
nanus Mill., Planera repens, Populus 
alba globosa, Prunus pumila Susque- 
hanae, Robinia Pseudo- Acacia inermis 
und Khederi, Rosa Lawrenceana und 
Paquerette etc., Sambucus nigra nana 
bicolor, Spiraea prostrata, Ulmus 
umbraculifera Hort., Weigelia rosea 
nana fol. var., denen man allerdings 
noch manche hinzufügen könnte. 

Zum Schlusse mögen uns noch die 
niedrigen Abarten einjähriger Cultur- 
gewächse etwas beschäftigen. Wir 
stellen die Gemüse voran. 

Der feinste Wiener Glaskohlrabi 
ist eine solche Verzwergung und man 
gelangt nur durch fortwährende Aus- 
wahl der am wenigsten beblätterten 
und zugleich am feinsten gebildeten 
Pflanzen zu echtem Samen. Dasselbe 
ist der Fall bei Frühkrautsorten, be- 
sonders beim Wiener weissen, welches 
nur durch fortgesetzte Auswahl der 


wir 
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am feinsten gebildeten Köpfe den 
niedrigen Charakter beibehält. 

Paradeisäpfel büssen durch stetes 


Auswählen niedriger Pflanzen wohl die 
Grösse der Früchte ein, sind dagegen 
viel früher und fruchtbarer. 

Bei den Rettigen zeigt das wenigste 
Kraut die frühe Bildung der Wurzel 
an; bei Winterrettigen besonders auf- 
fallend, wo eine starke Pflanze wohl 
die doppelte Zeit der Ausbildung be- 
ansprucht. Bei Rettig und Radieschen 
ist noch der Fall merkwürdig, dass 
der Geschmack der frühen kleinen 
immer milder ist, wogegen üppige 
Pflanzen mehr die Rettigschärfe ent- 
halten. 

Erbsen und Bohnen sind durch 
Selection wohl etwas in ihrer Frucht- 
barkeit vermindert, doch dafür viel 
früher und deshalb mehr geschätzt; 
aber auch darum, weil sie keiner Aus- 
gabe für Stützen bedürfen und im 
Treibbeet gezogen werden können. 

Die Kopfsalate „Steinkopf” und 
„Roquette” müssen durch stete Aus- 
wahl in schöner Zwergform erhalten 
bleiben. 

Die kürzesten Carotten werden in 
ihrem frühen Charakter durch fort- 
währende Selection erhalten; wie man 
in dieser nachlässt, arten dieselben aus, 
werden im Kraut und in der Wurzel 
länger und in der Farbe blasser, 
so dass sie zuletzt fast weiss werden. 

Wiener Kapuzinerkohl (Wirsing) 
muss der strengsten Zuchtwahl bei 
den Pflanzen unterworfen werden. Von 
Zwiebeln sind bauptsächlich die weissen 
Sorten zum Verzwergen geeignet, die 
dadurch auch früher zeitig werden. 

Es kann als Regel gelten: Das 
Verzwergen bringt die Gemüse meist 
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zu früherer Reife, vermindert die Grösse 
der Frucht, verfeinert den Geschmack. 

Was die verschiedenen Zwergsorten 
bei den annuellen Zwergpflauzen be- 
trifft, so ist auch zur Erhaltung des 
niedrigen Charakters die grösste Sorg- 
falt beim Ausmerzen höherer Exem- 
plare und das Einsammeln des Samens 
nur von den bestcharakterisirten 
äusserst nothwendig, da sonst in 
kurzer Frist die Rückkehr zur Urform 
erfolgt. Beispiele finden wir bei 


Bartonia, Calceolaria, Cineraria, Dian- 
thus (Zwergform von D. Caryophyllus 
ist sehr schwer zu erhalten), Celosia, 
Campanula, Speculum etc. etc. 

Wir wollen uns mit diesen An- 
nuellen demnächst eingehend befassen 
und bemerken hier nur, dass das 
Verzwergen bei denselben zumeist 
eine frühere Blüthezeit und gleich- 
mässig niederen Wuchs hervorbringt, 
selten jedoch von Einfluss auf die 
Grösse der Blumen ist. 


Ueber Witterungsprognosen. 
Von Lothar Abel. 


Zu allen Zeiten hat das Studium 
der atmosphärischen Veränderungen, 
sowie die Kenntniss der Mittel, die 
Witterung vorauszusagen, die Gärtner, 
Landwirthe, Förster, Jäger und selbst 
Hirten oder weniger 
interessirt; und es ist selbst nach dem 
heutigen Stande der meteorologischen 
Wissenschaften erstaunlich, welchen 
Grad der Vollkommenbeit unsere 
Vorfahren in dieser Beziehung er- 
langt haben. Die alten Aegypter, 
Griechen und Römer bewohnten aller- 
dings Landstriche, wo es viel leichter 
war, das Wetter vorherzusagen, als 


immer mehr 


es heute bei uns der Fall wäre, denn 
man kann ruhig behaupten, dass das 
Wetter in Wien in einer Woche oft 
abwechselnder ist, als während dreier 
Monate in Kairo, in Sicilien, in Rom 
oder selbst in Petersburg. So ab- 
wechselnd unser Wetter auch sein 
so kann man es doch sowohl 
in allgemeiner Hinsicht 


mag, 
als localer 


studiren, und dieses Studium basirt eines, 
theils auf natürlichen oder künst- 
lichen Anzeigen, anderentheils auf 
vorhergegangenen, langjährigen, 
vergleichenden Beobachtungen, aus 
welchen sich gewisse, allgemeine Resul- 
tate ableiten lassen. 

Die natürlichen Anzeigen für eine 
Witterungsprognose gibt vor Allem 
das Pflanzenreich, indem sehr viele 
Pflanzen bei eintretender Veränderung 
des Wetters ihre Blumen schliessen 
oder öffnen, wie z. B. die Wetter- 
distel, oder die Blattstellungen wech- 
seln, wie es z. B. die meisten Klee- 
arten, oder die so vielbesprochene 
Wetterpflanze auf der Jubiläums- 
ausstellung 1888 zeigen. Von. letzterer 
Pflanze behauptet man, dass sie das 
Wetter nicht nur auf Stunden, sondern 
auf Tage und meilenweite Entfernun- 
gen, ja sogar Erdbeben vorhersage! 

Tbatsächlich gibt es aber sehr viele 
Gewächse, welche ibre einzelnen Theile 
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zusammenziehen oder ausdehnen, je 
nachdem in der Feuchtigkeit oder in 
der Temperatur der Atmosphäre eine 
Veränderung stattfinden will. Schon 
Linn& nennt eine grosse Anzahl 
solcher meteorologischer Pflanzen, wo- 
bei er die Bemerkung macht, dass 
das Schliessen der Blumen meistens 
innerhalb gewisser Stunden regelmässig 
geschieht, wie 2. B. beim Löwenzahn, 
bei der Seerose, beim Habichtskraut 
oder der grossblumigen Fackeldistel, 
weshalb diese regelmässigen Bewegun- 
gen genau beobachtet werden müssen, 
ehe man auf eine Aenderung des 
Wetters folgern könne. So entfaltet 
z. B. der Löwenzahn zwischen 6 und 
7 Uhr Früh seine Blume und schliesst 
dieselbe pünktlich um 7 Uhr Abends, 
während die feuergelbe Lilienaffodille 
(Hemerocallis flava) ihre Blumen nur 
von 10 Uhr Vormittags bis 8TJhr Abends 
offen hält. Geschieht das Oeffnen oder 
Schliessen der Blumen zu einer ausger- 
gewöhnlichen Tageszeit, so kann man 
mit Bestimmtheit auf eine meteorologi- 
sche Veränderung rechnen. Ausser dieser 
Bewegung in den Blumenblättern kann 
man aber z. B. bei der Seerose auch 
das Emporsteigen und Untersinken des 
Blumenstengels beobachten, welch 
letzteres immer bei heranahendem 
Regen zu geschehen pflegt. Aehnliche 
Bewegungen sieht man bei Mimosa- 
und Oxalisarten, und diese können 
Jann zu ernsten Beobachtungen reichen 
Anlass geben. 

Im Thierreiche finden sich viele 
Arten, welche bei bevorstehenden 
Veränderungen des Wetters Zeichen 
geben, die besonders bei dem Rind- 
vieh, den Schafen und Pferden merk- 
würdig erscheinen, weshalb auch Hirten 


und Schäfer die richtigsten Wetter- 
propheten sind. Von ähnlichen Beob- 
achtungen an vielen Vögeln, besonders 
an den Wasservögeln, an den Fröschen, 
Salamandern, Fischen, ferner an Bienen 
und anderen Insecten gelten ähnliche 
Wetterprophezeiungen. Auch die 
meisten dersogenannten „Bauernregeln” 
über das Wetter lassen sich daraus 
ableiten. 

Selbst das Mineralreich gibt an 
verschiedenen Steinen, Erden, Metallen 
und Salzen oft untrügliche Zeichen einer 
bevorstehenden Witterungsänderung. 

Zu den nattirlichen Anzeigen sind 
aber schliesslich die Erscheinungen 
der Atmosphäre selbst, der Mond 
und der allgemeine Charakter der 
Jahreszeit zu rechnen. Man beobachtet 
auch die Natur und Form der Wolken, 
die berrschende Windrichtung und 


Anderes mehr. 
Von jeher glaubte aber der grösste 


Theil des Menschengeschlechts an 
den Einfluss des Mondes auf das 
Wetter, und wenngleich auch schon 
die alten Philosophen derselben An- 
schauung waren, so wurde doch erst 
in unserer Zeit diese Beobachtung 
bestätigt, indem . Falb zeigte, dass 
der Mond nicht blos seinen Einfluss 
auf die Gewässer des Oceans durch 
Ebbe und Fluth ausübt, sondern auch 
grosse Veränderungen in der Atmo- 
sphäre, folglich auch im Wetter her- 
vorbringt. Aber schon vor Falb 
haben Lambert, Toaldo, Cotte, 
de la Lande und Andere folgende 
Grundsätze aufgestellt, auf welche 
sich diese interessanten Beobachtungen 
stützen. 

In jedem Kreislauf des Mondes gibt 
es zehn Stellungen, wo dessen Ein- 
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fluss auf die Atmosphäre am grössten 
ist und in welchen . die Wetterver- 
änderungen am schnellsten stattfinden. 
Diese Stellungen sind der Neu- und 
Vollmond, die zwei Mondviertel, 
die Erdnähe und die Erdferne, 
‚die beiden Durchgänge des Mondes 
‘durch den Aequator, wovon der eine 
‚das aufsteigende, und der andere 
das absteigende Aequinoctium 
genannt wird, und schliesslich die 
beiden Mondwenden (Lunistitien). 
Das nördliche Lunistitium ist jene 
Stellung, wenn sich der Mond in der 
Periode von einem Neumonde zum 
anderen unserem Zenith (dem Punkte 
am Firmament, welcher gerade über 
unseren Köpfen liegt) am meisten 
genähert hat, während als südliches 
Lunistitium jene Mondstellung be- 
zeichnet wird, wenn der Mond 
von unserem Zenith am entfernte- 
sten ist. 

Aus langjährigen meteorologischen 
Beobachtungen gleichzeitig mit diesen 
Mondstellungen kann man leicht Ta- 
bellen zusammenstellen, welche dann 
das Resultat liefern, dass die Wahr- 
scheinlichkeit einer Wetterveränderung 
durch den Mond in folgenden Ver- 
hältnissen stehe: 

Neumond 


. wie 6 zu 1, 
Erstes Viertel wie 5 zu 2, 
Vollmond wie 5 zu 2, 
Letztes Viertel wie 5 zu 4, 
Erdnähe . wie 7 zu 1, 
Erdferne . . wie 4 zu 1, 
aufsteigendes Aequi- 
Doctium . wie 13 zu 4, 
absteigendes Aequi- 
noctium . . wie 11 zu 4, 
nördliche Mond- 
wende . wie 11 zu 4, 
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und südliche Mond- 

wende 3 zu 1. 

Man kann daher 6 gegen 1 wetten, 
dass jeder Neumond eine Wetterver- 
änderung zur Folge haben wird; 
ebenso 7 gegen 1, dass bei jeder 
Mondnähe ein Wechsel im Zustande 
der Atmosphäre eintritt. Höchst selten 
kann man beobachten, dass überhaupt 
ein Wechsel im Wetter eintritt, ohne 
einen gleichzeitigen in der Mond- 
stellung. 


. wie 


Sind nun diese Stellungen des 
Mondes uutereinander zusammenge- 
setzt, nämlich so, dass Neu- oder 
Vollmond mit der Erdferne oder Erd- 
näbe, mit den beiden Aequinoctien 
oder den beiden Lunistitien zusammen- 
treffen, so sind bedeutende Umwäl- 
zungen in der Atmosphäre zu ge- 
wärtigen, wie wir es im beurigen 
Jahre beobachten können. Treffen 
Neumond und Erdnähe zusammen, 
so ist das Verhältniss 33 zu 1, der- 
selbe mit der Erdferne 7 zu 1; 
wenn Vollmond mit der Erdnähe 
zusammentrifft, wie 10 zu 1, und 
derselbe mit der Erdferne, wie 8 zu 1. 
Das Zusammentreffen dieser Stellungen 
veranlasst gewöhnlich Gewitter, Wol- 
kenbrüche und Stürme, und zwar um 
0 heftiger, je näher dieses Zusammen- 
treffen mit dem Durchgange des 
Mcndes durch den Aequator statt- 
findet. Trifft Neu- oder Vollmond mit 
den Aequatordurchgängen der Sonne, 
also mit den Sonnenwenden im 
März oder September zusammen, so 
nimmt die Atmosphäre gewöhnlich 
einen Charakter an, der zuweilen 3 
bis 6 Monate anhalten kann. 

Wenngleich man aus allem hier 
Mitgetheilten annehmen kann, dass 
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beinahe jede Mondstellung denjenigen 
Zustand der Atmosphäre ändert, 
welcher durch eine andere, vorher- 
gehende Stellung herbeigeführt worden, 
so kann man doch dabei auch con- 
statiren, dass einige Stellungen des 
Mondes dem schönen, und andere dem 
schlechten Wetter besonders giinstig 
sind. | 

Nach Dr. Herschel ist das Wetter 
im Sommer, je näher die Zeit des 
Eintrittegs einer Mondesstellung an 
12 Uhr Nachts fällt, desto schöner; 
je näher aber an 12 Uhr Mittags, 
desto regnerischer. Der Eintritt einer 
Mondstellung in den Morgenstunden 
von 2 Uhr Früh bis 10 Uhr Vor- 
mittags bringt unbeständiges Wetter, 
während in den Nachmittagsstunden 
von 4 bis 10 Uhr Abends meistens 
schönes Wetter folgen wird. 

Die Zusammenstellung der Mond- 
äquinoctien für das Jahr 1888 von 
Capitän Paul Hauser, welche Prof. 
H. Littrow in der „Neuen freien 
Presse Nr. 8620” veröffentlichte, hat 
in Bezug auf Wetter die kritischen 
Zeiten dieses Jahres ziemlich genau 
angegeben. Die Uebereinstimmung mit 
dem Eintritte schlechter Witterung 
stimmte in allen anderen Monaten, 
mit Ausnahme vom 20. bis inclusive 
25. September. 

Nach dieser Berechnung sind in 
diesemJahre noch Witterungsumschläge 
zu gewärtigen vom 8. bis 8., vom 
17. bis 22. und vom 30. October bis 
4. November, dann vom 13. bis 18., 
vom 27. November bis inclusive 
2. December, vom 11. bis 16. und 
vom 25. bis 30. December. 

An dem Tage eines Mondwechsels 
tritt sehr selten eine Aenderung des 


Wetters ein, sondern diese geht dem- 
selben voraus oder nach. In den 
Wintermonaten tritt eine Veränderung 
gewöhnlich vorher ein, während sie 
in den Sommermonaten gewöhnlich 
nachher erfolgt. 

Ausser den Mondstellungen hat man 
aber auch den vierten Tag vor oder 
nach einem Voll- oder Neumond zu 
beobachten. Schon Virgil bezeichnet 
diesen vierten Tag, welchen er „Oc- 
tanten’' nannte, als einen sicheren 
Propheten. „Sind die Mondeshörner an 
diesem Tage hell und scharf gezeichnet, 
so lässt sich gutes Wetter erwarten; 
sind sie aber an den Rändern dunkel 
und verwischt, so ist es ein Zeichen 
von kommendem schlechtem Wetter.” 

Im römischen Gartenwesen besass 
der Mond einen oft vielleicht nur zu 
abergläubischen Einfluss, besonders 
beim Säen und Ernten aller Feld- 
und Gartenfrüchte. Nach dem heutigen 
Stande unserer  meteorologischen 
Wissenschaften müssen wir dem Monde 
einen gewissen Einfluss auch unbedingt 
einräumen, umsomehr, als von dessen 
Kenntniss dasGelingen unserer Culturen 
im freien Lande nur zu häufig abhängig 
wird. Aus den Mondstellungen und mit 
Hilfe des Barometers haben wir nun 
allerdings die Kenntniss, welche die 
Alten uustreitig besassen, „das 
Wetter vorauszuwissen”, wieder 
erlangt; wenngleich die Anzeigen, auf 
welche sie damals ibre Schlüsse grün- 
deten, ung eigentlich immer noch un- 
bekannt sind, denn Barometer, Thermo- 
meter, Hygrometer, Pluviometer und 
ähnliche Instrumente, sowie verglei- 
chende meteorologische Beobachtun- 
gen standen ihnen ja nicht zu Ge- 
bote. 
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Cattleya Gaskelliana. Die Badesaison 
ist zu Ende und die Blumengeschäfte 
der grossen Städte rüsten sich für den 
Winterbedarf. Es gilt nun wieder et- 
was Anderes zu zeigen als Rosen, an 
denen man sich satt gesehen und für 
Viele hat nur das Aussergewöhnliche 
Werth. Caitleya Gaskelliana blüht von 
August bis October, ja bis November 
und spendet herrliche süssduftende 
Blumen. Es ist eine eigenthümliche 
Pflanse, im Habitus erinnert sie an C. 
Mossiae und C, Mendelii, im breiten 
Blatt und Kolben an ©. Warneri. Die 
Blumen selbst sind C. Mendelii, manche 
sogar der alten C. labiata pallida ähnlich. 
Nur durch die Blüthezeit ist sie von 
allen oben genannten weit verschieden 
und darum werthvoll, weil sie leicht 
blüht, was man von den anderen 
sommer- und herbstblühenden Cattleyen, 
wie C. Sanderiana, C, aurea, C, Dowi- 
ana durchaus nicht sagen kann. Vor 
einigen Tagen besuchte ich einen alten 
Freund, der schon länger als fünf Jahre 
eine Cattleya aures mit höchster Sorg- 
falt und Aufwand allen Scharfsinnes 
eultivirte, ohne sie zum Blühen zu 
bringen. Seiner Gesundheit halber war 
er gezwungen, auf sechs Wochen zu 
verreisen, darum empfahl er seine 
grosse Cattleya aurea seinem Obergärtner 
ganz besonders. Der hatte aber ver- 
mutblich mehr zu tbun gehabt, als sich 
um die Cattleya aurea sowie um einige 
C. Sanderiana zu kümmern, kurz als 
der Besitzer wiederkam, fand er sie 
nebst den übrigen in traurigem, halb- 
vertrocknetem Zustande vor. Heute sind 
alle mit den herrlichsten Blumen ge- 
schmückt, mit Blumen, deren unver- 
gleichliche Schönheit nur ein richtiger 
Blumen- und ÖOrchideenliebhaber voll 
würdigen kann. Intensive Beleuchtung 
und Trockenheit hatten die Pflanzen 
zur Blüthe gezwungen und dem Gärtner 
einen Fingerzeig gegeben, wie er 


schwer blühende Arten zum Blühen 
bringt. 

C. Gaskelliana blüht sehr leicht, ich 
möchte aber empfehlen, dieselbe nach 
Auswachsen der Triebe etwas trocken 
zu halten, weil dies für ihr Allgemein- 
befinden sehr dienlich ist. 

Eine neue Blattbegonia. Unter 
diesem Titel beschreibt die Zeitung 
„Sempervirens”’ eine neue Begonien- 
varietät, welche Herr J. H. Ivoren in 
Aalsmer erzogen hat und welche, in die 
Gruppe der Begonia rex gehörig, sich 
durch ihre einfarbige, behaarte Belaubung 
besonders auszeichnet. Der Züchter legt 
seinem Erzeugniss den Namen ‚‚Princesse 
Wilhelmina’’' bei. Nach der Beschreibung 
kennzeichnet sich diese Varietät durch 
ihren starken Wuchs, die Blattstiele 
sind dicht mit dunkelrotben Haaren be- 
deckt, womit auch die jungen Blätter 
überzogen sind. 

Im ausgebildeten Zustande erreichten 
diese bisher eine Länge von 30 Centi- 
meter und 23 Centimeter Breite, ob- 
wohl sie unzweifelhaft n>ch grösser 
werden. Die Farbe der Oberfläche ist 
ein lichtes Grün mit rothen Adern. Die 
Hauptnerven sind roth bebarrt, die 
Unterseite ist dunkel sammtartig grün, 
jedoch durch zahllose kleine Erhöhungen 
zwischen den Adern und Nerven erhält 
diese Färbung das Ansehen einer ver- 
schiedenen Nuaneirung. Die Blumen- 
stengel und Knospen sind dicht mit 
rothen Haaren besetzt, wodurch die 
Pflanze sehr im Ansehen gewinnt. Wir 
verhehlen uns nicht, dass es Hybriden 
gibt, die durch den Silberglanz ihrer 
Blattzeichnung einen lebhafteren Ein- 
druck hervorrufen, nichtsdestoweniger 
ist aber diese schöne neue einfarbige 
Begonia allen Freunden dieses zierlichen 
Pflanzengeschlechtes bestens anzuem- 
pfehlen. 

Zwei neue Zwiebelgewächse. In 
der letzten Zeit blühten im Kewer bota- 
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nischen Garten zwei neue Einführungen 
aus Südafrika. Die eine wurde Anoiganthus 
breviflorus benannt, blühte im Caphause 
und ist wegen der prächtigen Farbe 
ihrer Blütben werth, davon Notiz zu 
nehmen. Die Zwiebel ist rund, ähnlich 
einer Nerine und während der Blüthezeit 
beginnen die Blätter sich zu entwickeln. 
Der Blüthenstengel des Kower Exem- 
plares war mehr als 30 Centimeter hoch 
und brachte eine Dolde von acht Blumen 
und Knospen. Die Blumen stehen auf- 
recht, sind in der Grösse und Form 
jenen des Agapanthus ähnlich und be- 
sitzen eine schöne canariengelbe Farbe, 
Diese Pflanze dürfte in der Zukunft eine 
besondere Verwendung, bauptsächlich 
in den Händen der Hybridisatoren finden. 
Das zweite neue Zwiebelgewächs brachte 
seine Blumen im Victoria-Hause zur 
Entfaltung. Es war dies Anomatheca 
grandiflora, ähnlich der ziemlich ver- 
breiteten A. cruenta, nur sind deren 
Blumen drei- bis viermal grösser, indem 
sie 3 Centimeter Durchmesser haben. 
Die Form derselben ist die gleiche, auch 
deren Färbung, ausgenommen das Car- 
min-Carmoisinroth der Sepalen ist viel- 
leicht heller und die unteren Sepalen 
sind kastanienbraun-carmoisin gefleckt. 
Die Blätter sind breiter als bei A. cruenta 
und die Zwiebel wahrscheinlich auch 
grösser. Auch diese neue Einführung 
ist einer Verbreitung würdig. 

Neue Bertolonien-Hybriden. Unter 
diesem Titel machten wir auf 8. 278 
dieses Jahrgangs unsere geehrten Leser 
auf einige der neuen Züchtungen auf- 
merksam, womit Herr Bleu in Paris 
bei allen Pflanzenfreunden, welche die 
internationale Genter Ausstellung in 
diesem Jahre besuchten, einen ganz 
besonderen Enthusiasmus hervorrief. 
Von den 12 prämiirten Varietäten batten 
wir nur drei genannt, um aber nicht 
ungerecht zu erscheinen, müssen wir 
auch die übrigen, welche sich ebenfalls 
durch eine wunderbare Blattfärbung 
auszeichnen, nominell anführen, 

B. Comte de Kerchove. Bewunderungs- 
werthe Varietät mit breiten Blättern, 


deren Hauptrippen lebhaft rosa schillern 
wie die übrige Nervatur, und zahlreiche 
regelmässig zerstreute, grosse Punkte 
auf der Oberfläche, deren Grund sammt- 
artig olivengrün ist. 

B. Mad. Chabot. Ist eine Varietät 
von rosettenbildendem, gedrungenem 
Wuchse. Die auf der Blattfläche ver- 
tbeilte reizende Punktirung und Ade- 
rung sind rosa gefärbt. 

B. Mad. d’Haene. Sehr kräftig wach- 
sende Varietät mit breiter Belaubung, 
Auf olivengrünem Grunde, regelmässig 
rosenroth geadert und punktirt. 

B. Madame Giber. Diese sehr auf- 
fallende Varietät fesselt den Beschauer 
mit ihrem seidenartig blaugrtinen Fond 
der Blattfläche, auf dem sich ein Netz 
von anilinrothen Nerven ausbreitet. Die 
Punkte sind gleichmässig vertheilt und 
von mittlerer Grösse. 

B. Mad. E. Pynaert. Hübsche Neu- 
heit. Die Nervatur und die zablreichen 
grossen Punkte sind prächtig violettroth. 
Die Mittelrippe fällt durch die perl- 
mutterartig glänzende weissrosa Farbe 
auf. 

B. Monsieur Chabot. Im Gegensatze 
zu denanderen besitzt diese Neuheit eine 
mehr aufrechtstehende, lanzettförmige 
Belaubung, deren lichtgrünen Grund 
die blaserosa Nerven durchziehen, 
zwischen welchen ebenso gefärbte Punkte 
verstreut sind. 

B. Monsieur Finet. Reizende Varietät 
mit sammtartig braungrüner Belaubung, 
durchzogen von einer perlmutterartig 
glänzenden, lebhaft rosa gefärbten Nerva- 
tur und regelmässig verstreuten Punkten. 

B. Souvenir de G@and. Ist der schon 
im Julibefte beschriebenen Varietät 
Maria Therese de Devansaye ähnlich, 
unterscheidet sich aber von dieser ganz 
besonders durch das hellere Grün der 
Blätter und das dunklere Roth der 
Adern und Punkte. 

B. Sowvenir du Comte de Gomer. 
Das Blatt dieser Varietät ist breit, oval, 
abgerundet, ausserordentlich auffallend 


wegen der rosa schillernden Nervatur 


und der ebenso gefärbten Punkte auf 
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der sammtartig olivengrünen Blatt- Die Belaubung der Aechmea Drakeana 
fläche. ist eine rosettenförmige, zart, grün, 


Die Cultur der Bertolonien, welche 
man trotz der Schönheit ihrer vielfar- 
bigen Blätter doch nur wenig verbreitet 
findet, ist gar nicht so schwierig als 
viele Pflanzenfreunde es sich vorstellen. 
Sie beanspruchen eine lockere nahr- 
hafte Erde, die mit gehacktem Sphagnum 
und etwas Sand vermengt ist, und einen 
Raum, dessen Atmosphäre eine gleich- 
mässige Temperatur und Feuchtigkeit 
besitzt. Im Winter bedürfen sie besonders 
eines Schutzes vor dem Tropfen und einer 
‚geringeren Feuchtigkeit. Die Vermeh- 
rung erfolgt sehr leicht durch Steck- 
linge. 

Aechmea Drakeana. Diese neue 
Bromeliacee wurde im Jahre 1882 von 
dem Reisenden Portmann in Ecuador 
bei Zaragura gelegentlich einer Reise 
aufgefunden, welche er unter der Leitung 
des Herrn Andr& für Rechnung der 
Herren A. Mame, E. Drake und Ed. 
Andr& unternommen hatte. Dieser 
Forschungsreise verdanken wir die Ein- 
führung verschiedener werthvoller Pflan- 
zen, die theilweise schon im Handel 
erschienen sind. 

Die ‚Revue horticole” widmet dieser 
neuen Pflanze einen längeren Artikel, dem 
wir Folgendes entnehmen. Die Aechmea 
Drakeana steht in Schönheit ihren Vor- 
gängern nicht nach und wird sicherlich 
kein geringeres Interesse hervorrufen. 
Durch ihre sierliche, gekrümmte Be- 
laubung, durch den schönen lackrosa Ton 
des Kelches und des Ovariums, durch 
ihre lange himmelblaue Corolle überragt 
sie alle übrigen Aechmeen. Diese Pflanze 
kam in diesem Jahre zum erstenmale 
in Blüthe und erhielt am 12. Juli ge- 
legentlich. einer Sitzung der ‚‚Societ& 
nationale d’horticulture” in Paris eine 
Auszeichnung ersten Ranges. Wirzweifeln 
nicht, dass, sobald eine glückliche Fructi- 
fication eine zahlreiche Vermehrung 
bewirken wird, diese neue Bromeliacee 
wegen der besonderen hervorragenden 
Eigenschaften von den Freunden dieser 


schönen Familie sehr gesucht sein wird. | 


unterseits veilchenblau gefärbt, 50 Centi- 
meter lang, 5 bis 6 Centimeter breit, 
rinnenförmig, längs des Bandes ge- 
wellt, an der Basis wenig erweitert, 
an der Spitze ein kurzer Stachel, der 
wie die Randzähne braun ist. Der 
Blüthenschaft erreicht eine Höhe von 
45 Centimeter inclusive der Infloreseens, 
die eine Länge von 4°5 Centimeter be- 
sitzt, und eine Stärke von 7 Millimeter, 
An dem vorgezeigten Exemplare wurden 
26 Blumen gezählt, die an der Basis 
weiter voneinander stehen und gegen 
die Spitze näher zusammenrücken. 
Kelch an das ÖOvarium angewachsen, 
messen zusammen ? Centimeter, alle 
beide brillant lackrosa; Corolle 4 Centi- 
meter lang, reizend himmelblau, 
Petalen dreimal länger als die Sepalen, 
röhrenförmig zusammengezogen, matt 
gefärbt an der Basis, an dem äÄussersten 
Ende gespitzt abgerundet, am oberen 
Rande verwaschen indigoblau. 
Lissochilus Krebsi. In einer der 
letzten Nummern des Gardener’s Chronicle 
beschreibt Professor Reichenbach den 
centralafrikanischen Lissochilus giganteus 
als eine der ausserordentlichsten Pflanzen, 
deren Blüthenstengel häufig 4 bis 5 Meter 
Länge erreichen, an denen zahlreiche 
rosa und purpurrothe Blumen erscheinen. 
Nun finden wir im Moniteur d’horticulture 
eine seltene Art beschrieben, welche 
im vergangenen Juni bei den Herren 
Veitch & Sons in London zum ersten- 
male blühte und von der nun auch 
ein belgisches Etablissement eine ge- 
wisse Anzahl importirte. Lissochilus 
Krebsii ist in Natel heimisch und 
wächst an den Woaldsäumen auf nur 
wenig beschatteten Stellen in einer See- 
höhe von 1000 Meter, wo die mittlere 
Jahrestemperatur 16 bis 18 Grad beträgt. 
Die Pseudobulben sind gross und konisch 
und entwickeln sich an der Oberfläche des 
Bodens, in den die starken fleischigen 
Wurzeln eindringen und der entweder 
aus Lauberde oder faseriger Heideerde 
besteht und sehr gute natürliche Drai- 
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nage besitzt. Häufig wurden Exemplare 
aufgefunden, welche einen Blumenstengel 
bis 2 Meter besassen, an welchen sich 
40 bis 50 Blumen von 5 Centimeter 
Durchmesser befanden. Die Sepalen sind 
dunkelpurpur, die Petalen hellgelb, an 
der Basis weiss und die Labelle ist 
purpur gefleckt. Eine einzelne Blütbe 
hat viele Aehnlichkeit mit einem 
Schmetterling mit goldenen Flügeln. Die 
Bläthe hält sich sehr lange Zeit, eine 
für Orchideen sehr empfehlenswerthe 
Eigenschaft. Die Blätter an den Pseudo- 
bulben baben eine Länge von 40 bis 
50 Centimeter und 7 bis 8 Centimeter 
Breite und fallen während des Winters 
ab, Bezüglich der Cultur ist zu bemerken, 
dass sich für diese schöne Erdorchidee 
grosse Töpfe mit guter Drainage und 
ein Erdgemenge von weissem Quarz- 
sand, Lauberde und gute faserige Erde 
empfehlen. Während der Ruhezeit ge- 
nügt ein kaltes, trockenes Haus, worin 
die Pflanze trocken erbalten wird. 

Rhododendron Primrose ist die 
feinste gelbblühende Varietät, welche 
bei Veitch in Chelsea von den javane- 
sischen oder Kalthausvarietäten gezogen 
wurde. Es ist eine Kreuzung der klein- 
und blassgelbblumigen Species Rhod. 
Teysmanni mit einer Hybride ‚‚Maidens 
Blush”, welche grosse schöngeformte 
Blumen von gelblich-röthlicher Färbung 
producirt. Die neue „Primrose’” hat 
zwischen 4 bis 5 Centimeter Durch- 
messer haltende Blumen mit breiten, 
gelappten Petalen, die eine schön 
symmetrische Form bilden. Die Farbe ist 
hellgelb, obne den geringsten Schatten 
von Roth, wie es ihr Vater zeigt. Es 
bezeichnet diese Neuheit einen ganz 
besonderen Fortschritt in der Züchtung 
der gelbblühenden Kalthaus-Rhododen- 
dron. 

Die Miniatur-Sonnenblume von 
Veitch ist nichts anderes als Helian- 
thus cucumerifolius mit kleinen glänzend 


goldgelben Blumen und schwarzer 
Scheibe, 
Erytbrouium Hendersoni. Die 


Mehrzahl unserer geehrten Leser kennt 
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das in Europa häufig vorkommende 
schöne Pflänzchen, genannt ,Hundezahn”, 
welches im blühenden Zustande wegen 
der reizenden Blüthen das Auge erfreut. 
Heute wollen wir auf eine der schönsten 
Arten aufmerksam machen, die bis jetzt 
kaum bekannt sein dürfte. Sie wurde vor 
nicht langer Zeit in den Gebirgen des 
südwestlichen Oregon zum erstenmal 
gesammelt, und zwar durch Herrn 
L. F. Henderson aus Portiand und 
Herrn Thomas Howell aus Arthur 
in Oregon. ZErythronium Hendersoni ist 
zierlicher im Habitus als die übrigen 
bekannten, die Blüthen sind heller und 
lebhafter gefärbt und anziehender und 
auffallender wegen ihrer Schönheit. Die 
Petalen haben ein tief purpurrothes, 
wenig geschwärztes Centrum, welches 
mit einem gelben Bande umgeben ist 
und ausserhalb blass purpurfarben sind. 
Die Staubfäden sind purpurroth, die 
Antberen sind bräunlich, Die Anzahl 
der Blüthen auf einem Stengel variirt 
zwischen drei und vier; gewöhnlich sind 
die Petalen 21/, bis 3 Centimeter lang, 
mehr oder weniger zurückgebogen. 

Abgesehen aber von der Färbung der 
Blumen, charakterisirt sich diese Species, 
wie in „Garden and Forest” mitgetheilt 
wird, durch die eigenthümliche Form 
der Anhängsel an der Basis der inneren 
Blumenblätter. Diese Anhängsel diffe- 
riren in der Form je nach den ver- 
schiedenen Arten dieses Genus und 
fehlen bei einigen gänzlich. Bei dem 
Er. Hendersoni sind die inneren Petalen 
unzusammenhängend in ihren Winkeln 
verdickt und fast ein wenig sackartig 
geformt. An der Mittellinie befinden 
sich zwei kugelförmig aufgeblasene An- 
hängsel, welche mit den Staubfäden 
beinahe die ganze Oeffnung der Blume 
ausfüllen. Die Basis der inneren Petalen 
ist so breit, dass sie fast einandr be- 
rühren. Die äusseren sind vollkommen 
nackt. 

Amaranthus Margaritae Dam., 
Fig. 71, ist eine soeben neu in deu 
Handel gegebene, zwergige, überaus 
noble, sehr schöne Gruppenpflanze. Sie 
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beginnt kaum einen Monat nach der 
Aussaat in das freie Land und recht- 
zeitig verpflanzt zu blühen und treibt 
nahe der Erde viele armblättrige schlanke 
Ruthen, die sich schnell mit Büscheln 
und Knäueln dunkelpurpurrother Blüthen 
bedecken. Sie verharren im blühenden 
Zustande vom Mai bis October, immer 
neue Stengel treibend, wenn man die 
alternden entfernt. Dieser schöne Amaran- 
thus wird der Blumen- und Teppich- 
gärtnerei sehr willkommen sein, da er 
kaum 40 Centimeter hoch wird, Er ist 
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die dunkelhimmelblau blühende Plumbago 
Larpentae aus China. Ebenso dürfte 
jedermann derlieblich zartblau blühende 
Strauch Pl. capensis L. und dessen 
neuere weisse Varietät bekannt sein, 
wie nicht minder die häufig als warme 
Annuelle angebaute und behandelte 
Plumbago rosea L. aus Ostindien mit 
schönen grossen, weissen, rosarothen 
oder hochrothen, oft dunkelgeaugten, 
in langen Endähren stehenden Blumen. 
Sie werden alle im botanischen Garten 
in Wien cultivirt. 


Fig. 71. Amaranthus Margaritae. 


zu Gruppen überaus schön und empfiehlt 
sich zur grössten gärtnerischen Verwen- 
dung durch die Leichtigkeit und An- 
spruchslosigkeit seiner Cultur. 
Plumbago zeylanica L. Die Plum- 
bago- oder Bleiwurz-Arten liefern uns 
schon längere Zeit eine Anzahl schöner 
Zierpflanzen, da die präsentirteller- 
förmige am Rande fünfspaltige Corolle 
dadurch, dass sie meist in Aehren ge- 
ordnet ist, einen lieblichen Anblick ge- 
währt. Wir erinnern nur an die im 
Freien ausdauernden Plumbago europaea 
L. aus Südeuropa und Pl. lapathifolia 
Willdenow aus dem ÖOriente, sowie an 


Neuestens (Herbst 1883) führt die 
Firma Damman & Co. die den Bota- 
nikern schon lange bekannte Plumbago 
zeylanica L. in unsere Culturen ein, Sie 
ist in „„Rheede’s Malab.” 10, Fig. 8, abge- 
bildet und beschrieben und formirt 
einen kleinen eleganten, kaum 40 Centi- 
meter hohen Strauch mit breit eiförmigen 
dunkelgrünen Blättern und langen 
Rispen atlasweisser ährenständiger 
Blumen mit drüsigen inseetenfangenden 
Kelchen. Die frische Wurzel ist äussert 
ätzend und scharf und zieht leicht 
Blasen; auch die Blätter wilder Exem- 
plare haben viel Schärfe. Man wendet in 
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Östindien, dem Vaterlande der Pflanze, | meter lang und die geöffnete Corolle 


besonders die Wurzel, aber auch die 
Blätter, welche stark auf die Ab- 
sonderungen und sogar brechenerregend 
wirken, innerlich und äusserlich bei 
Bisswunden giftiger Schlangen und bei 
Hautausschlägen an, 

Im Sommer blüht diese hübsche Art, 
welche in Fig. 72 abgebildet ist, bei 
geringer Pflege ununterbrochen im 
freien Grunde, überwintert bei geringer 
Wärme im kalten Hause und ist 
höchstwahrscheinlich auch unter Decke 
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hat einen Durchmesser von 6 bis 7 Centi- 
meter. Die inneren drei Abschnitte haben 
einen rothbraunen Fleck an der Spitze 
des Nagels. Griffel und Staubfäden sind 
so lang wie die Kronenabschnitte. Es 
soll diese Varietät auf den Bergen der 
Algoa-Bai wild gefunden werden. Die 
Species selbst wird längs der ganzen 
Ostküste Afrikas gefunden. In Mozam- 
bique findet sich als Form dieser Species 
der Crocanthus mossambicensis Klotsch. 
In unseren Culturen wird die neu ein- 


Fig. 72. Plumbago zeylanica L. 


winterhart. Plumbago zeylanica eignet 
sich sehr gut zur Topfcultur und blüht 
schon im ersten Sommer reich als 
Samenpflanze oft im Alter von kaum 
drei Monaten. Sie ist zur Cultur zu 
empfehlen. 

-Crocosmia aurea var. maculata 
Baker. Dies ist eine feine Varietät 
von Crocosmia aurea Planchon (Tritonia 
aurea Pappe), welche man wohl von 
der Stammform unterscheiden muss, wie 
sie in den Gärten vorkommt und im 
„Bot. Magaz. 4335” abgebildet ist. Die 
glänzend orangegelben länglich lanzett- 
förmigen zungenartigen Blumenkronen- 
Abschnitte sind bei 21/, bis 3 Centi- 


geführte gefleckte Abart wieder neue 
Hybriden und Varietäten mit Montbretia 
hervorrufen. Wir können alle Formen 
zur Cultur als prächtige Schnittblumen 
für den Vorwinter, so zum Herbstflor, 
überhaupt empfeblen. 

Azaleastrum albiflorum Hook. Es 
ist die herrliche weisse Alpenrose 
Nordwestamerikas mit grosser glocken- 
förmiger Blume, die sich trefflich in 
„Hooker’s Flora” von Nordamerika ab- 
gebildet und beschrieben findet. Es ist 
ein Strauch von höchstens circa 31/, Meter 
Höhe und bildet stellenweise ein dichtes 
Unterholz, welchesin der Blütezeit ausder 
Ferne wie beschneit aussieht. Diese 
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neue Einführung wird dereinst unseren 
Gärten zur grössten Zierde gereichen 
und den Züchtern ein vorzügliches 
Material zu Kreuzungsversuchen dar- 
bieten, da dieselbe gegen unsere Winter 
gänzlich unempfindlich ist, Das Saatgut 
des Dr. Dieck ist in den columbi- 
schen Rocky Mountains in einer Localität 
gesammelt, wo im letzten Winter circa 
50 Grad Celsius Kälte beobachtet wurde. 

Das neuentdeckte Azaleastr. Vareyi aus 
den Gebirgen von Carolina ist nahe 
verwandt, wird aber bei uns schwerlich 
aushalten. 

Interessant dürfte es werden zu beob- 
achten, wo diese Neuheit zuerst in 
Blüthe gelangen wird. KRhododendron- 
und Azalea-Liebhaber, die doch so zahl- 
reich unter den Gärtnern zu finden sind, 
dürften durch Veredlungen vielleicht 
rascher zum Ziel kommen als man 
glaubt und erwartet. 

Aralia Cashimerica. Dies ist eine 
der edelsten und stattlichsten kraut- 
artigen Pflanzen der letzten Einführung. 
Bildet eine Masse dunkelgrüner Blätter, 
erreicht eine Höhe von 2 Meter und 
bringt im August gedrängte, endständige 
Blüthendolden von 1 bis 1'30 Meter Länge 
zusammengesetzt von zahllosen weissen 
Blüthen, Die einzelnen Blättchen der im- 
mensgrossen zusammengesetzten Blätter 
sind 0:10 bis 0'15 Meter lung, raub, scharf 
gesägt, breit zugespitzt, hervorragend ge- 
adertund haben eine matte, düster gefärbte 
Oberfläche. Heimisch ist diese Pflanze, 
welche bei uns vollkommen ausdauernd 
sein wird und sich durch Samen leicht 
vermehren lässt, in den Gebirgen von 
Kashmir und Afghanistan, wo sie in 
den Birkenwäldern des Malanathales 
in einer Meereshöhe von fast 3000 Meter 
von den Botanikern der afghanischen 
Grenzregulirungs-Commission aufgefun- 
den wurde. 

Ihres kräftigen Wuchses wegen wird 
diese Staude sich ebenso wie die älteren 
bekannten Aralia vorzüglich als Solitair- 
pflanze für das Rasenparterre eignen. 

Delphinium nudicaule aurantia- 
cum. Prachtvolle Varietät von dem 
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bekannten und überaus beliebten schar- 
lachrothen Delphinium nudicaule, von 
welchem es sich in auffälliger Weise darch 
seinen orangefarbenen Flor und ferner da- 
durch nnterscheidet, dass, während bei 
dem alten scharlachrothen die Belaubung 
ein dunkelgrünes, Stengel und Blatt- 
stiele ein braunliches Aussehen haben, 
dieses neue gelbblühende schon von 
Jugend an unausgesetzt eine angenehme 
hellgrüne Farbe behält. In keiner Be- 
ziehung weicht diese Neuheit sonst von 
der Stammform ab, so dass, wenn im 
März uusgesäet, nach dem Aufgange 
einzeln in kleine Töpfchen verstopft 
und mit der vollendeten Entwickelung 
der ersten vier Blätter, etwa Ende 
April oder Mai auf ein sonnig gelegenes 
gutes Gartenbeet ausgepflanzt, schon von 
Mitte Juli an die Entfaltung des 
Blüthenreichthums beginnt. Gleich wie 
das scharlachrotbe, ist auch dies orange- 
farben blühende Delphinium von ausser- 
ordentlichem Effect und für weithin 
sichtbare Gruppen besonders empfehlens- 
werth. Die sich bildenden Knollen, 
welche im freien Lande ausdauern, 
blühen im kommenden Jahre noch 
ungleich dankbarer. 

Godetia pumila hybrida. Diese 
prächtigen Spielarten, welche sich in 
mehr als zehn auffällig verschiedenen 
Farben von weiss bis brillantrosa und 
violett mit mehr oder weniger auf- 
fälligen Zeichnungen auf den Blumen- 
blättern bewegen, entstammen der be- 
kannten und beliebten „Godetia Bijow” 
und gleichen dieser vollkommen iu 
Wachsthum und Belaubung. Nur 20 
bis 25 Centimeter hoch und fast kugel- 
rund gebaut, wird diese (Godelia mit 
ihrem, bis in den Herbst hinein 
dauernden, überreichen zierlichen Flor 
sicherlich eine der werthvollsten Pflan- 
zen für niedrige Gruppen werden. 

Pennisetum lougistylum, viola- 
ceum. Die federartigen Borsten, aus 
welchen die Aehre zusammengesetzt ist, 
erscheinen im Gegensatz zu dem seither 
nur grünlichweiss blühenden Penniselum 
longistylum bei dieser Neuheit metallisch 
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violett schillernd und gewähren sowohl 
im Morgenthau, als auch im Sonnen- 
schein selbst von der Ferne gesehen, 
einen herrlichen Anblick. Gerade in 
diesem prachtvollen Ziergras, welches 
von unschätzbarem Werth sowohl für 
Binderei, als bei der Decoration der 
Blumenbeete ist, eine Einführung von 
bleibendem Werthe. 

Senecio elegans pomponicus „cn- 
preus”’. Von der vor zwei Jahren 
eingeführten und mit so ungetheilten 
Beifall aufgenommenem Pompon Senecio 
eine neue eigenthümlich hübsche Farbe. 

Chrysanthemum. Allem Anschein 
nach sind für das nächste Jahre nur sehr 
wenig wirklich auffallende Neuheiten 
zu erwarten. Ueberall, besonders in Eng- 
land, beschätigte man sich dies Jahr 
ausschliesslich mit Orchideen und Chry- 
santhemum; von beiden allein gibt es 
zablreiche Neuheiten. Für uns ist dies 
jedenfalls merkwürdig, weil wir die 
einen für die edelsten, die anderen 
für die gemeinsten, ordinärsten Blumen 
halten und letztere bekanntlich, ausser 
auf Gräbern, nirgends anders verwenden 
wollen. Bei genaurer Betrachtung aber 
zeigt sich, dass verschiedene Formen und 
Varietäten zueiner ganzen Menge von Blu- 
menarrangements und zu Bindezwecken 
überhaupt mit Vorzug verwendet werden 
können. So sind uns durch einen in 
Paris lebenden Japaner die Sorten be- 
kannt geworden, die von den Japanern 
zu Küchenzwecken cultivirt und ge- 
gegessen werden. In England hingegen 
beginnt man wieder die einfachen, an 
Sonnenblumen erinnernden grossen 
Blüthen hervorzusuchen und neben den 
kleinblumigen, dachziegeliggebauten, den 
einwärts gekrümmten ballförmigen, den 
asternartig ausgezackten und den lan- 
zettartigen, gefältelten, gekrümmten 
und gekräuselten auszustellen und zu 
prämiiren. Auch hat man, wie wir jüngst 
berichteten, wohlriechende Sorten hervor- 
gesucht und für deren Züchtung Preise 
ausgesetzt. 

Die neuesten Varietäten sind Mrs. 
Alphons Hardy'' mit sammtig weiss be- 
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haarten Petalen und ,‚‚Elks Horn” 
(Elen’s Geweih), eine etwa 10 Centi- 
meter im Durchmesser baltende, kugel- 
förınige, dicht gefüllte perlweisse Varie- 
tät, deren einzelne breite Petalen in 
mehrere tiefeingeschnittene Lappen ge- 
theilt sind, so dass man den Vergleich 
mit dem Geweih eines Damhirsches 
oder Elenthieres ganz gut acceptiren 
kann. Es ist demnach eine ganz ent- 
schieden von den bisherigen abweichende 
feine und empfehlenswerthe Varietät. 

Scabiosa Vietoriae. Bisher beschäf- 
tigte man sich in den gärtnerischen 
Culturen nur mit der einjährigen Scabiosa 
atropurpurea, die alljährlich ausgesäet 
wurde und durch zahlreiche sehr schöne 
Spielarten in vielen Gärten zu einer 
Lieblingspflanze geworden war, Beson- 
ders war die schwarzseammtige, die ziegel- 
rothe und die reinweisse (candidissima) 
und die besonders schöne goldgelb- 
blättrige geschätzt. 

Die neue Scabiosa hybrida Victoriae 
Hort. Damm, ist nun eine perennirende, 
halbhohe oder niedrige, zierlich belaubte, 
fast immerblühende, überaus elegante 
Büsche bildende ganz neue Hybride, 
aus der Kreuzung der genannten Scabiosa 
atropurpurea var. mit der Scabiosa Colum- 
baria L. hervorgegangen, die sich in 
den Culturen der Samenzüchter Dam- 
mann & Co. in ihrem Charakter durch 
Jahre hindurch befestigte und vollständig 
bewahrte. Während die Sc. afropurpurea 
sammt ihren Culturformen annuell ist, 
dauert die hübsche, blaublühende Sca- 
biosa Columbaria L., die Taubensca- 
biose, die auch in Deutschland auf 
trockenen Wiesen, Triften, Hügeln vor- 
kommt und von Juli bis September 
blüht, jahrelang aus und bildet kleine 
Sträucher, die in Italien das ganze Jahr 
hindurch blühen. Diese Eigenschaft erbten 
nun die neuen Hybriden. Sie bilden 
reichverästelte Büsche mit mattgrünen 
fadendünnen Blättern und elegant ge- 
tragenen, langgestielten Blütenköpfchen, 
Diese sind dichtgefüllt oder besser ge- 
sagt, sie sind das, was man bei einer Sca- 
biose fälschlich gefüllt nennt, alle ibre 
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einzelnen Blümchen sind nämlich eben 
so vollkommen ausgebildet, wie dies 
im Naturzustande nur bei den Rand- 
blumen der Fall ist. Die Blüthenköpfe 
sind bedeutend kleiner als bei der 
Sc. atropurpurea, aber gerade dadurch 
für feine Bindezwecke mit ihrem langen 
Stiele besser verwendbar. Sie sind wohl- 
riechend, was zu ihren Vorzügen ge- 
zählt werden muss. Gegenwärtig werden 
von diesen interessanten, neuen, schönen 
Florblumen in Samen schon die Farben: 
Reinrosa, Fleischfarben (carnea), Bläulich- 
violettrosa (violacea), Buntfarbig (versi- 
color) und Tiefdunkelpurpur (atropur- 
purea) welch letztere ganz besonders 
schön und werthvoll ist, angeboten. 
Einige Narcissen. Zu den belieb- 
testen Frühlingsblumen können unstreitig 
auch die Narcissen, die Dafodils der 
Engländer, gezählt werden. Eine grosse 
Menge Arten und Abarten haben sich 
in unsere Culturen eingebürgert und 
finden als Schnittblumen in der Binderei 
zahllose Verwendung. Die meisten der 
Nareissen sind im Gebiete des mittelländi- 
schen Meeres heimisch und waren auch 
schon im Alterthume bekannt, was durch 
die alte Fabel des Ovidius von dem in 
sich verliebten Jüngling Narcissus, der 


zur Strafe für seine Eitelkeit in die 
Blume gleichen Namens verwandelt 
wurde, erwiesen ist. Plinius leitet 


diesen Namen aus dem griechischen 
„Narke", Betäubung ab, was vollkommen 
begründet sein kann, da ja bekannter- 
weise Narcissus Jonquilla und auch der 
bei uns heimische Narcissus poelicus 
einen starken Geruch besitzt, der be- 
sonders von der ersteren, wahrhaft be- 
täubend wirkt, 

Nirgends ist aber die Liebhaberei 
für diese Pflanzengattung so zur Gel- 
tung gekommen, wie in England, wo 
sich ein specieller Club der Narcissen- 
freunde bildete und der Cultur sowohl 
als auch der Erziehung neuer Formen 
alle Aufmerksamkeit zuwendete. Eine 
Menge schöner Narcissenvarietäten ist 
das Resultat der vorerwähnten Thitig- 
keit und wir wollen heute nur auf 
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einige Sorten aufmerksam machen, 
welche in einem der letzten Hefte des 
„Garden” auf einer colorirten 'lafel 
abgebildet waren, Es sind dies die 
cyclamenblüthigeu Narcissen mit verhält- 
nissmässig kleinen Blumen und zurück- 
geschlagenen Petalen, welche den 
übrigen Varietäten vorgezogen werden. 
N. Cyclamineus ist keine ganz neue 
Form, sondern war bereits unter dem 
Namen N. hispanicus minor amplo calice 
Joliis reflexis vor nahezu 250 Jahren 
bekannt, wie dem alten Buche Pierre 
Vallet’s „Jardin du Roy” (Paris 1623) 
zu entnehmen ist. Vierzehn Jahre später 
figurirte sogar eine Abbildung davon 
im „Theatrum Florae”, welches in Paris 
veröffentlicht wurde. Im Jahre 1640 
geschieht der Pflanze im „Theatrum 
botanicum” Parkinson’s Erwähnung und 
erhielt 1838 durch Haworth in seiner 
Monographie den Namen N. minor 
Cyclamineus. Diese zeitlich im März 
blübende Art wurde durch Herrn Edwin 
Johnston in der Nachbarschaft Oportos 
wieder aufgefunden und von den Herren 
Barr und Tait gesammelt; sie erschien 
1887 neuerdings im Handel, Es ist 
dies eine Narcisse, deren goldgelbe 
Blütbe wahrhaft einzig ist und wegen 
der zurückgeschlagenen Petalen voll- 
kommen einem Cycelamen ähnlich er- 
scheint und jedem Garten zur Zierde 
gereicht. In ihrem Vaterlande wächst 
sie im sandigen Lehmboden auf den 
Sandbänken der Flüsse in einer See- 
höhe von 300 Fuss. N. Henriquesi 
hort, ist ein Synonym derselben. 

Eine andere cyelamenblüthige Narcisse 
ist Narcissus triandrus var, Haworth, 
Salisbury und andere haben diese 
alte Form, deren Varietätenanzahl sich 
in den letzten Jahren sehr vergrösserte, 
beschrieben; sie sind auf der spanischen 
Halbinsel zu Hause und nur eine 
ähnliche Form; der Narcissus calalhinus 
kommt aus der Umgebung von Brest 
und der englischen Insel Glenans, 
ist aber nicht den N. triandrus var. 
zuzuzählen, sondern bildet eine eigene 
Subspeeics. Sämmtliche Varietäten mit 
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ihren prächtigen Blumen und zier- 
lichen Habitus lassen sich recht gut im 
Garten verwenden, bedürfen aber einigen 
Schutzes wenigstens an jenen Stellen, 
welche mehr exponirt sind. Sie sind 
auch schr verwendbar für die Topf- 
cultur zur Decoration der Kalt- und 
Ueberwinterungshäuser, woselbst sie 
sich lange Zeit in Blüthe halten lassen. 
N. triandrus ist als eine typische Form 
von Baker in seiner Monographie 
über die Narcissen angenommen worden, 
deren Blumen von reinweisser Farbe 
sind. Als Varietäten werden bezeichnet: 

N. T. var, concolor, besitzt mattgelbe 
Blumen und ist wabrhaft prächtig und 
unterschiedlicher Form. 

N. T. var. pallidulus hat himmel- 
schlüsselgelbe Blumen und wurde im 
Botanical Magazin 6473 abgebildet. 

N.T. var. pulchellus mit reinweisser 
Trompete und mit gelben Segmenten. 

N. T. nutane (N. trilobus, Bot. Mag. 
t. 945) hat eine gekerbte Corona und 
Segmente von blassgelber Farbe. 

N. T. cernuus (abgebildet Bot. Mag. 
t. 48) hat die Blumen ebenso gefärbt wie 
N. nutans, ist aber kräftiger und hat 
die Blumen mehr frei. Im Jahre 1777 
wurde sie schon von Herrn E. Whit- 
acker Gray aus ÖOporto nach Eng- 
land gebracht. 

Velrosen. Was bisher als Kazanlik- 
rose in Deutschland verbreitet wurde 
und auch schon hier bei uns geblüht 
hat, scheint doch eine noch nicht über 
jeden Zweifel erhabene Sorte zu sein, 
denn sie zeigt eine ziemlich gut 
gefüllte Rosettenblüthe, wie sie in jedem 
Garten an Damascener und französischen 
Rosen eich findet, während die echten 
rumelischen Oelrosen stets nur halb- 
gefüllt oder kaum halbgefüllt sind. 

Ein Fachmann, welcher im Auftrage 
und auf Kosten des Baumschulenbesitzer 
Dr. Dieck in Zöschen zwei volle Sommer 
hindurch diese Rosen an Ort und Stelle 
studirte und trotz der strengen Aus- 
fuhrverbote einiges Material zusammen- 
brachte, bestreitet entschieden, dass die 
bisher in Deutschland als „Zose de 
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Kazanlik’’ angebotene Rose in den Oel- 
rosengärten der Gegend um Kazanlik 
sich vorfinde. 

Die wirklichen Oelrosen sind nach 
seiner Beobachtung Rosa alba L forma 
suaveolens Dieck i. l. und Rosa gallica 
forma trigintipetala Dieck i. I; letztere 
in Rumelien ganz allgemein „frentafil” 
d. i. die dreissigblätterige benannt. 

„Mit diesen beiden Oelrosen,’”’ sagt 
Dr. Dieck, ‚‚übergebe ich hiermit 
(Herbst 1888) den deutschen Land- 
wirthen und der deutschen Industrie 
zwei Kazanlikrosen von unbestreitbarer 
Echtheit. Die erstere bringt etwas weniger, 
aber dafür um so feineres Oel, die 
letztere ist die in Ostrumelien mit 
besonderer Vorliebe angebaute Form.” 

An diese zwei Originalrosen schliesst 
sich als Dritte an: Kosa byzantina Dieck 
i. 1. (gallica phoenicea). Sie wird von 
einem durchaus erfahrenen bulgarischen 
Rosenkenner als ‚‚Rose de Constantinople” 
bezeichnet und befindet sich schon länger 
in Cultur bei Dr. Dieck. In den Zwan- 
zigerjahren dieses Jahrhunderts wurde 
sie aus Rumelien und wahrscheinlich 
speciell aus Constantinopel eingeführt, 
ohne bis vor wenig Jahren trotz ihres 
köstlichen Wohlgeruches, weiter be- 
achtet zu werden. Seitdem haben aber 
deutsche Fabrikanten ätherischer Oele 
diese Rose als werthvolle Oelrose er- 
kannt und auch schon angefangen, 
sie hierzu zu verwerthen. 

Styrax Obassia. In einer der letzten 
Sitzungen der Royal Horticult. Society 
in London präsentirten die Herren 
Veitch blühende Zweige eines präch- 
tigen ausdauernden Strauches, der aus 
Japan eingeführt wurde. Diese Species, 
deren Blätter 20 Centimeter in Durch- 
messer besitzen, bildet superbe zurück- 
fallende Trauben grosser weisser Blumen, 
welchen ein sehr angenehmer Wohl- 
geruch entströmt. 

In einigen Jahren dürfte dieser neue 
Styrax Obassia einer der gesuchtesten 
Ziersträucher unserer Gärtner werden. 
Ebenso schön ist aber auch der in 
unseren Gärten selten cultivirte St. 
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americana, der in Virginien heimisch ist, 
eine Höhe von 130 bis 180 Centimeter 
erreicht und an den Rändern der Sümpfe 
wächst. Die schlanken Zweige sind mit 
schöngeformten reiuweissen Blüthen be- 
deckt, welche in lockeren Trauben aus 
den Blattachseln herabhängen. 
Philadelphus Coulteri. Wir haben im 
vergangenen Jahre die Beschreibung des 
neuen nordamerikanischen Philadelphus 
microphyllus und in diesem Jahre die 
einer neuen Hybride mitgetheilt. Heute 
können wir die Eıischeinung einer 
neuen Form unseres bekannten „Becherl- 
bollers” anzeigen, die durch Herrn 
Coulter in dem südlichen Theile Mexi- 
co e auf den Felsen von Monterey 
entdeckt wurde und von dem Professor 
Sargent in das Arnold-Arboretum im 
lebenden Zustande eingeführt wurde. 
Philadelphus Coulieri, seinem Entdecker 
su Ebren so benannt, blühte nun zum 
erstenmale und dürfte sicherlich eine 
ausgezeichnete Acquisition fürdie Garten- 
decoration werden. In seinen Dimen- 
sionen gleicht dieser neue Blüthen- 
strauch dem gewöhnlichen Philadelphus 
coronarius, nur sind seine Zweige schlank 
und surückfallend und die Blätter be- 
sitzen auf der Rückseite einen zarten 
weissen Flaum. Die Blüthen messen 
3 bie 4 Centimeter im Durchmesser, 
sind sehr wohlriechend und häufig ein- 
zelstehend längs der Zweige. 
Pachystima myrsinides Raf. (My- 
ginda myrtifolia Nutt.) Diese ganz 
neue, in den Gärten gänzlich unbe- 
kannte Celastrinee ist die Vertreterin 
des immergrünen Evonymus Japans, die 
wir gegenwärtig so ausgedehnt in 
unseren gärtnerischen Culturen ver- 
wenden, auf den rauhen Schneegebirgen 
von Nordwestamerika. Mit der Ein- 
fübrung dieses werthvollsten aller 
immergrünen Laubhölzer, vop auch 
bei uns zweifelloser Winterhärte, glaubt 
Dr. Dieck nicht nur allen Gehölz- 
freunden, sondern auch der grossen 
Masse der Gärtner einen grossen Dienst 
geleistet zu haben, da die Möglichkeit, 
fortan den ganzen Winter hindurch 
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von einer im Freien stehenden Pflanze 
das feinste Bouquetgrün zu schneiden, 
von unermesslichen Vortheil für die 
nordische Gärtnerei werden dürfte. Die 
Belaubung hält etwa die Mitte zwischen 
der kleinblätterigen Myrte und einer 
Azara. Die angebotenen Pflanzen 
stammen aus Gegenden von British 
Columbia mit annähernd 50° C. Winter- 
kälte. 

Es wäre möglich, dass Samen dieser 
Pflanze demnächst in amerikanischen 
Katalogen angehoten werden. Dieselben 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach für 
uns ganz unbrauchbar, weil sie in den 
Küstendistricten von Washington Terri- 
tory und der Insel Vancouver ge- 
sammelt sind, die höchst selten mehr 


als 10° C. Winterkälte haben. Das- 
selbe gilt ja von der sogenannten 
Oregonsaat der Douglas-Fichte und 


ähnlicher westlicher Gehölzarten. Es 
fällt dort Niemandem ein, mit Lebens- 
gefahr die Hochgebirge zu erklimmen, 
so lange im Thale noch Samen er- 
bältlich ist. 

Die Gattung Myginda nach Jacquin 
(siehe Plant. rar., Taf. 811 etc.) ge- 
hört in die Tetrandra Tetragynia L. 
und hat einen kleinen vierspaltigen 
Kelch mit so viel Blumenblättern und 
Staubfäden; Pflaume rundlich, mit drei 
bis vier Fächern, reif einfächerig, ein- 
samig. Sträucher mit viereckigen 
Zweigen, kleinen Gegenblättern und 
sehr kleinen Blüthen. 

Magnolia hypoleuca Sieb. und 
Zuccar. Eine von den acht bisher in 
Japan aufgefundenen Magnolien ist die 
eben genannte, deren Abbildung wir 
in der Zeitung „Garden and Forest” 
finden. Magn. hypoleuca Sieb. & Zuccar. 
synonym mit Magn, glauca Thunberg. 
(nicht Linne) ist ein häufig vorkom- 
mender Bauın in den üppigen Wäldern, 
welche den südlichen Theil der mehr 
nördlich gelegenen Insel Jesso bedecken. 
Sie erreicht hier eine Höhe bis zu 
20 Meter und einen Stammdurchmesser 
bis zu 70 Centimeter. Diese grösste 
Pflanze der ganzen Gegend gleicht in 
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ihrem Habitus der Magnolia macrophylla, 
einer amerikanischen Species, deren auf- 
rechter Stamm mit glatter mattgefärbter 
Rinde bedeckt ist und deren Aeste 


sich sehr ausbreiten. Die starken braunen 
Zweige sind deutlich gezeichnet durch 
Die gespitzte 


die runden Blattnarben. 


. a 
ex ui 


Fig. 73.#Paradeisapfel König Humbert superbus,. 


glatte Blattknospe gleicht jener der 
amerikanischen M. umbrella. Die Blätter 
sind 0.30 Meter lang, oft auch noch 
länger, 15 bis 18 Centimeter breit, von 
breiter, verkehrt eirunder Form, stumpf 
oder zuweilen kurzzugespitzt, abgerundet 
an der Basis, der Blattstiel stark 2!/, 
bis 3 Centimeter lang. Die milchweissen 
Blüthen entsendeneinen köstlichen Wohl- 


geruch, welcher sich nur als eine Ver- 
einigung jenes einer Gaultheria und Ba- 
nanenfrucht vergleichen lässt, und haben 
vollkommen aufgeblüht einen Durch- 
messer von 15 bis 18 Centimeter Die 
Blumen erscheinen in der Gegend von 
New-York Ende Mai oder Anfangs Juni. 


Die Frucht soll nach der Beschreibung 
der Herren Siebold und Zucearini 
eine elliptische Form besitzen. Magn. 
hypoleuca wurde zuerst im Jahre 1865 
bei Herrn Thomas Hogg in Amerika 
eingeführt und in dessen Garten ein- 
gepflanzt. Dieser Baum ist nun 9 Meter 
hoch, mit einem Stamm von 80 Centimeter 
im Durchmesser, 1 Meter über dem 
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Boden gemessen und gibt  Zeugniss 
von der ausserordentlichen Schnellwüch- 
sigkeit sowie den Beweis, dass dieser 
Baum nicht nur ;n mittleren gemässig- 
ten Lagen, sondern auch ganz gut in 
den nördlichen ausdauert, was den Werth 
desselben bedeutend erhöht. 

Neue Herbstgemüse. Im vorigen 
Hefte, auf Seite 392, besprachen wir 


die Tomate „König Humbert superbus” ; 


heute lassen wir die Abbildung folgen. 
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säuerlich und äusserst angenehm. Nimmt 
man die Früchte zeitlich ab, so kommen 
sie immer wieder neu zum Vorschein 
und die Pflanze muss als eine Gemüse- 
sorte allerersten Ranges bezeichnet 
werden, Aber auch als Zierpflanze ist 
die Sorte äusserst werthvoll und schätz- 
bar, wie schon aus der Ausicht unserer 
Abbildung hervorgeht. 

Eine andere Gemüsefrucht, die bei 
uns erst im Herbste erscheiut, sind die 


Fig. 74, Schwarze Eierfrucht von Nangasaki. 


Es ist Fig. 73. Auch der dunkelviolett- | Bamie, unter welchem Namen die grünen 


blauen, grünlich schattirten Früchte von 
Solanum Melongena, der Melanzani (auch 
Patlizanen), deren Cultur sich mehr und 
mehr verbreitet, müssen wir gedenken. 
Unter Fig. 74 bringen wir die Abbil- 
dung der: neuen niedrigen schwarz- 
früchtigen Eierfrucht von Nangasaki. 
Es. ist dies eine zwergige, überaus 
frühe und reichtragende Eierfrucht. Die 
Früchte sind lang, gebogen, schwarz 
und gleichen in Form und Faıbe der 
Noire de Pekin, aber sie eind viel kleiner 
und früher. Ibr Geschmack ist leicht 


Schoten von Hibiscus esculentus über 
Triest aus Dalmatien und Albanien 
zu uns gelangen. Dieses delicate Ge- 
müse ist im ganzen Öriente verbreitet 
— es heisst dort Okra — und kommt 
im südlichen Frankreich und Spanien 
als G@ombo vor. Bei uns wird es noch 
so wenig gebaut, dass in einer der letzten 
Sitzungen des Vereines der Gärtner 
und Gartenfreunde in Hietzing, wo da- 
von ein halbes Schock Schoten gezeigt 
wurde, Niemand es erkannte. Es wäre 
jedenfalls gut, auch damit Versuche an- 
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zustellen, die man anfangs wohl im Mist- 
beete machen müsste. Die Samen werden 
im -Oriente auch geröstet als Kaffee- 
surrogat gebraucht und kennt man da- 
von schon mehrere Sorten: G@ombo nain 
hätif, nain ameliore, blanc Louisiana, 
Sultane, d’Egypte ete. .. Von der letzten 
(Hibiscus lutescens) sind die grünen 
Samen sehr wohlschmeckend,. 

Als gewürzhaftes Küchengewächs, 
gegenwärtig schon allerorts verwen- 
det, müssen wir weiters den Paprika 
nennen, dessen Verbreitung neuerdings 


durch die Reichs-Obstausstellung ge- 
fördert wurde, indem man dort Paprika- 
sträusschen vertheilte, deren Früchte 
zumeist von der neuen Varietät stammten, 
welche wir hier unter Fig. 75 wieder- 
geben, Dieser japanische scharlachrothe 
Traubenpfeffer (Piment a bouquet du 
Japon) ist nur mittelhoch und fein- 
blätterig. Die sehr regelmässig wachsende 
Pflanze bedeckt ihre zahlreichen Zweig- 
spitzen mit leuchtend langen Früchten, 
die in gedrängten Trauben stehend den 
Busch im Herbste vollständig roth färben. 
Die Früchte sind sehr scharf und lassen 
sich trocken viele Jahre aufbewahren. Es 
ist eine vorzügliche Nutz- und Zier- 
pflanze. 


vo yyn 
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Fig. 75. Bouquet-Paprika. 


Obwohl schon den ganzen Som- 
mer über, erscheinen doch die kleinen, 
länglichen, weisslichgrünen Kürbisse 
(Zuchetti) im Herbste am meisten. Die 
Anzucht dieses delicaten Gemüses erlitt 
bisher immer dadurch Abbruch, dass 
die Pflanzen einen zu grossen Raum 
einnahmen. Dem ist nun durch die 
Einführung der Kürbissorte abgeholfen, 

welche unsere Abbildung Fig. 76 ver- 
anschaulicht. Die Cocozelle von Tripolis 
bildet dichte Büsche mit gedrungenem 
und diekem Stengel und kurzgestielten, 


tiefgelappten rauhen Blättern; sie rankt 
nicht im geringsten. Die Früchte sind 
lang, gerade, einfarbig, blassgelb und 
erscheinen bereits vier Wochen nach 
der Aussaat. Sie geben, jung und zart, 
bei einer Länge von circa 25 Centimeter, 
in Scheiben geschnitten und gebraten, 
mit Parmesaukäse oder Tomatensauce 
bereitet, ein sehr feines Gemüse, das sehr 
wohlschmeckend und gesund, den höch- 
sten Anforderungen entspricht, In süd- 
licheren Gegenden liebt man es 80 sehr, 
dass man darüber sehr erfreut ist, dass 
es die Görzer Handelskammer nun auch 
gedörrt in Scheiben oder Längsschnitten 
gehachelt zur Aufbewahrung für den 
Winter geeignet gemacht hat. Diese 
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Kürbissorte ist deshalb sehr nützlich, 
weil die Pflanze wenig umfangreich und 
die einzige ist, die auch in dem kleinsten 
Gemüsegarten Platz finden dürfte. In 
der Nähe von Städten dürfte sich der 
Aubau im Grossen wohl gut rentiren. 

Hieran wollen wir noch zwei Formen 
unserer gewöhnlichen Gemüse an- 
schliessen, die uns aus dem Süden zu- 
gekommen sind. Das erste davon ist 
die Spargel-Cichorie, Chicorde Asperge, 
Fig. 77. Sie soll aus dem Norden 8pa- 
niens stammen, ist aber einst von ein- 
gewanderten Cataloniern nach Calabrien 


Miscellen. 


[X 11I. Jabıgang. 


ausgezeichnete Dienste leistet. Die 
Stengel sind wenig oder gar nicht bitt:r. 
Diese vortreffliche Zierpflanze dürfte in 
Zukunft keinem Gemüregarten fehlen. 

Turkestanische Kappern sind die 
neueste Errungenschaft in der Küchen- 
gärtnerei, die auch in unseren Haus- 
gärten mit den verschiedenen anderen 
Gewürzkräutern gebaut und ausgenütszt 
werden kann. Bekanntlich stammen 
gegenwärtig die Kappern des Handels 
von einem in Südwesteuropa und dem 
Oriente wild vorkommenden, in Griechen- 
land, Italien und Südfrankreich culti- 


gebracht worden, wo sie noch heute 
hochgeschätzt wird und von woher sich 
ihre Cultur zu uns verbreitete. 

Die Pflanze bildet dichte Blattrosetten, 
deren Blätter gekocht und darauf er- 
kaltet, einen ausgezeichneten und ge- 
sunden Salat geben. Aus der Mitte 
dieser Rosetten treiben im Frühlinge 
zahlreiche gedrungene, niedrige Stengel, 
die nach und nach abgeerntet, sich 
stets ergänzen. Diese Stengel kommen 
so wie sie sind, in Italien als Obst 
auf den Tisch und geben mit Salz ver- 
zehrt eine angenehme Speise, welche 
von hohem medicinischen Werthe als 
Magenübel heilendes Mittel oder auch zur 


Erhaltung einer gesunden Verdauung | 


Fig. 76. Cocozelle von Tripolis, 


virten laubabwerfenden Strauche Capparis 
spinosa, der aber unsere Winter nicht 
im Freien ausdauert. Ebenso wenig ist 
dies bei der unbewehrten, stachellosen 
Capparis inermis der Fall. 

Es ist dessbalb jedenfalls von höchstem 
Interesse, die turkestanische Kappem- 
pflanze bei uns in Cultur su nehmen 
und nach jeder Richtung hin zu ver- 
suchen. Die deutschen Samenzüchter 
Dammann & Co. erhielten den Samen 
dieser ausgezeichneten Zier- und Nutz- 
pflanze vor mehreren Jahren aus Central- 
asien, cultivirten diese neue Species 
und geben den Samen derselben im 
heurigen Herbste zum erstenmale in den 
Handel, 
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Sie treibt aus perennirendem Wurzel- 
stocke ziemlich spät im Frühlinge eine 
Anzahl kräftiger, krautiger Triebe, deren 
Spitzen sich im Sommer mit grossen, 
sehr schönen Blüthen schmücken. Die 
Koospen vor dem Erblühen geben be- 
kanntlich dieso hoch geschätzten Kappern, 
die sich durch keines der bisher ver- 
wendeten Surrogate, wie z. B. der Blüthen 
von Tropaeolum, Caltha, Ginster etc. er- 
setzen lassen. Die neue Art übertrifft 
an kräftigem Geschmacke womöglich 
noch die südeuropäische Capparis spi- 
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vorkommenden Bohnensorten prachtvoll 
rosenrothe Schoten liefert, die gekocht 
die weisslichgelbe Farbe der Wachs- 
bohnen annehmen, äusserst werthvoll 
aber, weil dieselbe schon mit den aller- 
frühesten Buschbohnen ihre geradezu un- 
glaublich reichen Erträge zeitigt. Der 
Reichthum der Schoten ist derart, dass 
ein gutentwickeltes Beet schon von der 
Ferne bis in die äussersten Enden der 
Stangen einer rothbekleideten Wand 
gleicht und die grüne Belaubung dabei 
kaum zur Geltung kommt. Werthvoll ist 


Fig. 77. Spargel- Cichorie. 


nosa. Dazu hält sie die Winter Deutsch- 
lands gut aus, ist unverwüstlich und 
trägt sehr reich. Sie ist eine aus- 
gezeichnete Felsenpflanze, liebt Lehm- 
boden und viel Sonne während ihrer 
Vegetationsperiode. Wir sind jedenfalls 
neugierig, wie lange es dauern wird, 
bis wir solche einheimische Kappern auf 
unseren Ausstellungen zu sehen be- 
kommen werden. 

Stangenbohne „Erfurter Rubin” 
mit rosenrothen Schoten. Eine eben- 
so hoch interessante, als werthvolle Neu- 
heit der Firma Platz & Sohn in Er- 
furt. Interessant deshalb, weil sie im 
Gegensatz zu allen bis jetzt im Handel 


die Erfurter Rubinbohne ferner deshalb, 
weil nach der nunmehr fünfjährigen 
Beobachtung diese Bohne auch unter 
den ungünstigsten Witterungsverhältnis- 
sen die fast gleichen, kolossalen Er- 
träge liefert und weil sie eben so 
frühzeitig trägt, dass schon von August 
ab der erste Schotenansatz zu reifen 
beginnt, während sie dabei fortgesetzt 
blüht und junge Schoten entwickelt. 
Die Saaternte ist demnach auch bei 
ungünstiger Witterung immer gesichert. 
Sie stammt aus der rheinischen Riesen- 
bohne und steht in der Schotenform 
zwischen dieser und der Schwertbohne. 
Die Schoten sind 20 bis 25 Centi- 
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meter lang und jung gepflückt äusserst 
zart und von angenehmem Geschmack. 
Sie rankt hoch, blüht matt fleisch- 
farbig und die Saatbohne ist chamois- 
gelb. Sachkenner, welche diese Neu- 
heit bei uns in Augenschein genommen, 
haben ihr wegen der auffälligen Vor- 
züge ausnahmlos Beifall gezollt nicht 
minder auch desshalb, weil dieselbe in 
jedem Garten gleichzeitig eine Schmuck- 
pflanze werden wird. 

Erbse mit goldgelben Schoten. Im 
laufenden Jahre wird von Seite der Firma 
Forgeot & Cie. in Paris diese neue 
Erbsensorte in den Handel gebracht 
werden. In der „Revue horticole’ finden 
wir darüber eine Notiz des Herrn 
Carri&re, welche sehr günstig für die 
Züchtung der allgemein bekannten Firma 
lautet. Nach derselben erreicht die 
goldgelbschotige Erbse eine Höhe von 
1 Meter, oft auch mehr und bildet wegen 
der Festigkeit ihrer Zweige einen ge- 
schlossenen Busch, Die Stengel sind in 
allen ihren Theilen hellgefärbt oder weiss- 
lich, glatt, glänzend. Die krummen, 
ınanchmal gepaarten Schoten sind schön 
goldgelb, welches vollkommen absticht 
von dem Grün der übrigen Pflanzen- 
theile, werden von ebenso gefärbten 
Stielen getragen, haben eine Länge von 
10 Centimeter und umschliessen 8 bis 
10 nahe aneinanderliegende, regelmässig 
geformte Samenkörner von gelblich- 
grüner Farbe. Diese Varietät gehört 
in die Abtheilung der Zuckererbsen und 
besitzt nicht nurden hohen Werthals Neu- 
heit, sondern auch den als vorzügliche 
Marktsorte und dürfte ganz gewiss die 
Stammpflanze einer neuen Race bilden, 

Beachtenswerthe Aepfel. Auf der 
Reichs- Obstausstellung haben sich einige 
Aepfelsorten bemerkbar gemacht, die 
wir hier näher betrachten wollen. 

Lord Suffield, in unserem vorigen 
Heft beschrieben, fand sich ein einziges- 
mal in sehr schönen Exemplaren vor, 
zwischen der prachtvollen Collection 
von Birnen und Aepfeln des Herrn 
Julius Schuster aus Döbling. Durch- 
schnittlich waren diese ganz gleich- 
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mässigen Aepfel von 31 bis 34 Centi- 
meter im Umfang und 10 bis 11 Centi- 
meter hoch, Von Gewicht ziemlich 
leicht. Ihre Färbung war ein so gleiches 
mattes Weiss, wie es unter den Aepfeln 
wenig vorkommt und rief den Ausspruch 
eines Beschauers hervor: „Das ist ein 
echter Engländer.” Am Ende der Aus- 
stellung, 14. October, waren alle diese 
Aepfel sichtbar schon überreif; der Apfel 
ist also, wenn» er auclı als Küchenapfel 
zu schätzen wäre, jedenfalls nur ein 
Herbstapfel und nicht von Dauer. 
Lichtenwalder Woachsapfell. Als am 
siebenten TagederAusstellung dem ungari- 
schen Pomologen Herrn Ritterv. Frank 
und einigen anderen Herren gestattet 
wurde,ein Sortimentrichtigbenannter 
Sorten zusammenzustellen, wurden 
ausser den im Handbuch beschriebenen 
188 Sorten Aepfeln und 75 Sorten 
Birnen, die in vorzüglichen Exemplaren 
auf der Ausstellung vorkamen, eine 
Anzahl unbekannter, unbestimmter oder 
Localsorten angehängt. Darunter befand 
sich auch der Lichtenwalder Wachsapfel, 
der von Steiermark aus und von Krain 
wiederholt vorgeführt wurde und auch auf 
dem Obstmarkte zum Verkaufe vorlag. 
Wir haben diesen guten und schönen 
Apfel auf Seite 283 des Jahrgangs 1887 
beschrieben und freuen uns, ihn unter 
den anerkannten Sorten gefunden zu 
haben. Er ist der grössten Verbreitung 
als schöner Tafelavfel werth; nur muss 
man auch trachten, die richtige Sorte 
zu erhalten, da in Südsteiermark und 
Krain unter dem Namen Wachsapfel 
(wosdenka) mehrere Sorten vorkommen, 
so 3. B. der fast ganz gleiche Krainer 
Wachsapfel, der viel grössere Saven- 
steiner Wachsapfel u. dgl. m. 
Henriette Warsberg’s Rambour. Dieser 
Prachtapfel war auf der Reichs-Obst- 
ausstellung ebenfalls in vielen, vielleicht 
100 Stück grossen und sehr schönen 
Exemplaren zu sehen und war unter 
den ‚bisher wenig bekannten Sorten” 
dem Sortimente mit angefügt worden. 
Dieser schöne Apfel, der zuerst auf der 


| Marburger Ausstellung 1878, denn auf 
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der Grazer 1880 Aufsehen erregt hatte, 
ist in unserer Zeitung 1881, Seite 139, 
zuerst von L. v. Nagy beschrieben 
worden. Er wurde auch in diesem 
Jahre als eine prachtvolle, sehr grosse 
(12Centimeter hohe und bis 600 Gramm 
schwere) helleitronengelbe bis feinweisse 
Schaufrucht von weinartigem Gerucheund 
lockerem, aber sehr saftreichem, an- 
genebm säuerlichem Fleische mit her- 
vorstechendem Quittenaroma anerkannt, 
Da er auch auf dem Markt gesucht 
und gut bezahlt wird, wiederholen wir 
hier seine neuerliche Empfehlung. Er 
ist noch immer eine grosse Neuheit 
und noch wenig verbreitet. 

Kronprinz Rudolf. Dieser lachend 
schöne Apfel hat sich wohl ziemlich 
verbreitet, wird aber als Marktfrucht 
und Tafelapfel noch immer nicht so 
anerkannt, wie dies mit der Zeit der 
Fall werden dürfte. Auf der Reichs- 
Obstausstellung war er mehrfach von 
Steiermark, aus Kärnten und Ungarn 
ausgestellt. In Ungarn will man ihn 
nicht gelten lassen und stellt seine 
harte Schale, feines Fleisch und geringes 
Aroma aus; aus Südsteiermark hin- 
zegen empfiehlt man ihn- wieder als 
Ersatz des Rosmarinapfelsund behauptet, 
dass er diesen von Weibnachten an 
an Güte und Aroma noch übertreffe. 
Er ist jedenfalls hoch zu empfehlen, 
schon seiner Aufbewahrungsfähigkeit 
und seiner Schönheit halber. Wer das 
Körbchen mit den sechs Kronprinz Rudolf- 
Aepfeln sah, das Baron Warsberg 
der Kronprinzessin Stephanie präsen- 
tirte, muss zugestehen, edass diese 
Exemplare mit jeder anderen Sorte auf 
der Ausstellung an Schönheit wetteifern 
konnten. In der ‚Wiener Illustrirten 
Gartenzeitung” wurde der 1873 auf 
der Weltausstellung getaufte Apfel 
zuerst 1880 auf Seite 176 von Nagy 
und 1881 auf Seite 64 von Rosen- 
thal besprochen und dessen Verbreitung 
empfohlen. 

An das nach dem ‚Handbuch” zu- 
sammenstellte richtig benannte Apfel- 
sortiment, wurden ausser den eben auf- 


gezählten noch einige minder bekannte 


Sorten angefügt. Davon nennen wir die 
auf dem deutschen Pomologenverein 
1883 in Hamburg empfohlenen Sorten; 
Cellini, Schöner von Boscoop und Trans- 
parent de Croncel. Der dort ebenfalls 
empfohlene Rieslingsapfel fand sich 
auf der Reichsobstausstellung nicht vor. 
Der Cellini war in dem ersten Hefte 
des ersten Jahrgangs der „Wiener 
illustrirten Gartenzeitung” beschrieben 
und im März 1878 abgebildet, 

Der „Transparent de Croncel”’, der 
zweimal vorkam und besonders in einem 
prachtvollen Exemplare aus Warschau 
eingesendet Aufsehen erregte, wird 
von uns demnächst näher beschrieben 
werden, da er eine weite Verbreitung 
verdient und sich durch seine ausser- 
ordentliche Härte gegen die Winter- 
kälte auszeichnet. 

Merkwürdig war noch ein schnee- 
weisser steierischer Sämlingsapfel, der 
lebhaft an den Braunschweiger Milch- 
apfel erinnerte. Eine alte verloren- 
gegangene Sorte „Schönbrunner Reinette” 
brachte der ausgezeichnete Pomologe 
Gustav Ritter von der k. ungarischen 
landwirthschaftlichen Lehranstalt Kolozs- 
monostor mit, der jedenfalls erneuter 
Anpflanzung werth erscheint, Er ist 
vonınagyarischen Pomologen beschrieben 
worden; sodann der slavonische Ser- 
csika, der in Wien im Handel zuerst 
1878 erschien (siehe Wiener Illustrirte 
Gartenzeitung, Seite 25) und sich in 
den Gärten und im Handel allgemeine 
Anerkennung errungen hat; und einige 
ungarische und siebenbürgische Apfel- 
sorten. 

Von Birnen wurden nur zwei neue 
dem Sortimente hinzugefügt, die beiden 
1883 auch in Hamburg von den 
deutschen Pomologen empfohlenen 
Sorten: Directeur Alphand und La 
France. 

Grosse Herbst-Salzburger-Birne. 
Bekanntlich zäblt man die kleine und 
grosse, allgemein beliebte und sowohl 
in den nördlichen wie südlichen Ab- 
dachungen der Alpen viel verbreitete 
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Salzburgerbirne, die in 
Wagenladungen zu Markte gebracht 
wird, zu denfrühen Sommergewürzbirnen. 
Sie erscheint im Juni bis Juli. Mit Er- 
staunen sahen wir daher auf der Reichs- 
Obstausstellung im October noch Salz- 
burger. Nach näherer Erkundigung 
waren es mehrere in Böhmen aus 
Samen gefallene neue Sorten, von denen 
insbesondere eine durclı ihre verhältnise- 
mässige Grösse, Schönheit der Färbung 
und guten Duft sich auszeichnete und 
weil sie erst im November reift, mit 
Recht als „Herbst-Salzburger” be- 
zeichnet werden kann. Sie hat einen 
langen Stiel, wird bei 7 Centimeter 
lang, und hat ganz die Form der ge- 
wöbnlichen Salzburgerbirne; doch färbt 
sie sich zur Reifezeit schön citronen- 
gelb und auf der Sonnenseite dunkel- 
scharlachpurpur, so dass sie die Zierde 
jeden Desserts abgeben kann. Wir haben 
eine solche Birne, die durch Umstände 
früber reifte, Ende October verkostet 
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und das Fleisch ganz der Salzburger 
ähnlich, ohne Gries oder Stein um das 
Kernhaus und vom besten Aroma ge- 
funden, 

Wie wir hören, ist diese treffliche 
Neuheit in den Alleinbesitz einer 
biesigen * Baumschulenfirma übergegan- 


gen, die sie rasch vermehren und 
baldigt in den Handel bringen 
wird. 


Gartenbohne ‚‚Violette Sevilla”. 
Die herabhängenden Schoten sind bei 
guter Cultur 40 Centimeter lang und 
selbst noch länger. Die Bohnen sind 
sehr schön violett. Eine vortreffliche 
Sorte von höchstem Ertrage und aller- 
feinstem Geschmack. In grünem Zustande 
entweder roh als Obst genossen, oder 
leicht gekocht und mit Butter bereitet 
sind sie äusserst delicat. Die Varie‘ät 
der Vicia Faba wurde vonDammann & 
Co. als Neuheit in den Handel gebracht 
und wird ausserordentlich geschätzt und 
gerühmt, 
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I. Recensionen. 


Lindenia. Iconograpbie des Orchidtes. Re- 
daction:L.Linden undE.Rodigas. Preis 
per Band von 12 Lieferungen. fl. 86.—. 
Heute liegt uns die erste Lieferung 

des vierten Bandes dieser vortreff- 
lichen Zeitschrift vor und wir können 
nicht unterlassen die zahlreichen Freunde 
der durch Formenreichthum ausgezeich- 
neten Familie der Orchideen auf 
dieses Werk aufmerksam zu machen, 
welchee sich nebst einer brillanten 
Austattung auch noch durch den sorg- 
fültig gewählten Text ganz besonders 
empfiehlt. Der Preis ist in Anbetracht 
der vier schönen colorirten Tafeln, welche 
eine Lieferung bilden auch ein ganz 
mässiger. 

Pomologischer Katalog der Reichsobstans- 
stellang, welche der k. k. österreichische 
Pomologenverein zur Feier des Regierungs- 


Jubiläums Sr. Majestät des Kaisers Fran, 
JosefI. vom 2. bis14. October 1888 ver- 
anstaltete. Redigirt von Heinrich Graf 
Attems. Quart, 866 Seiten, broschirt. 
Wien. Wilhelm Frick. Preis 8 fl. 


Wie die Ausstellung selbst eine 
Leistung war, für die dem Obmanne 
des k. k. österreichischen Pomologen- 
vereine, Ggaf Attems, rückbaltlose An- 
erkennung gebührt, so darf auch der 
Katalog Anspruch machen auf Beachtung 
von Seiten aller Derjenigen,. welche ein 
pomologisches oder ein händlerisches 
oder ein volkswirthschaftliches Interesse 
haben an der Obstproduction Oester- 
reichs. Gerade über diesen Zweig der 
Production fehlte es bisher an Nach- 
weisen, welche zur Anknüpfung wichtiger 
Geschäfteverbindungen hätten führen 
können. Unser Obstreichthum ist auf 
dem internationalen Markte nur durch 
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einige Hauptfirmen vertreten, die bei- 
weitem grösste Menge desselben findet 
nur untergeordnete oder gar keine Ver- 
werthung. Aus diesen Erwägungen ist 
die Ausstellung hervorgegangen. Ihr 
folgte der Katalog als erster Versuch, 
über die eigentlichen Obstgegenden 
Oesterreichs, über die am meisten ge- 
bauten Sorten und über die Bezugs- 
quellen für Obst Auskunft zu geben. 
Der Versuch ist recht glücklich aus- 
gefallen. Der Katalog ist ein mächtiger 
Band geworden, welcher der rastlosen 
Energie des Herausgebers und Ver- 
anstalters der Ausstellung ein glänzen- 
des Zeugniss ausstellt. Möge er der 
österreichischen Obstproduction den- 
selben Nutzen gewähren, den andere 
Productionszweige aus solchen Zu- 
sammenstellungen längst gezogen haben. 
Vilmorin’s illastrirte Blumengärtnerei. 

Ergänzungsband: Die Neuheiten des 

letzten Jahrzehntes von Th. Rümpler, 

Generalsecretär des Gartenbauvereines in 

Erfurt. Berlin 1888. Verlag von Paul 

Parey. Preis fl. 4.34. 

Nur wenige botanische Werke dürften 
sich bei den Gärtnern und Garten- 
freunden einer so allgemeinen Ver- 
breitung erfreuen wie „Vilmorin’s 
illustrirte Blumengärtnerei”, in 
welcher die meisten Zierpflanzen un- 
serer Gärten in leichtfasslicher Weise 
beschrieben und auch abgebildet sind. 
Der heutige Stand der Gärtnerei erfor- 
derte jedoch eine Ergänzung dieses 
vom geehrten Autor im Jahre 1873 
und 1879 veröffentlichten Werkes, welche 
alle jene Neuheiten zusammenfasst, 
welche seit einem Decennium erschienen 
und einer weiteren Cultur sich als 
würdig bewiesen haben. Indem Herr Th. 
Rümpler durch Herausgabe des vor- 
liegenden Werkes einem langgehegten 
Bedürfnisse entspricht, erachten wir es 
als unsere Pflicht, ihm für seine mübhe- 
volle Arbeit unsere volle Anerkennung 
auszudrücken. 

Die Schäden der einheimischen Cultar- 
pflanzen durch thierische und pfangliche 
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flüsse. Für die Praxis bearbeitet von Dr. 
Paul Sorauer. Berlin 1888. Verlag von 
Paul Parey. Preis fl. 3.10. 


Bekanntlich kommen auch bei den 
Pfanzen eine Menge krankhafter Er- 


scheinungen vor, die theils durch 
thierische und pflanzliche Parasiten, 
theils durch äussere Einwirkungen 


hervorgerufen werden. Nachdem es für 
den Gärtner sowohl, als auch für den 
Landwirth von besonderer Wichtigkeit 
ist, die Ursachen von solchen Krank- 
heiten kennen zu lernen, um der 
weiteren Verbreitung durch Anwendung 
geeigneter Mittel entgegen zu wirken, 
so haben es sich die meisten pflanzen- 
physiologischen Institute zur Aufgabe 
gestellt, das Wesen der Pflanzenkrank- 
heiten zu untersuchen. Die Resultate 
solcher aufmerksamen Untersuchungen 
werden uns in dem vorliegenden Werke 
des hochgeschätzten Autors in leicht 
fasslicher, allgemein verständlicher 
Weise dargelegt. Dieses Werk erscheint 
vollkommen als Rathgeber für alle Jene 
geeignet, welche sich der Pflanzencultur 
widmen, seien es Gärtner oder Land- 
wirthe, indem nebst den äusseren 
Formen der Krankheiten auch jene 
Mittel angegeben werden, durch welche 
man im Stande ist, deren zerstörende 
Wirkung hintanzuhalten, 


Geschäftscerrespendenz für Gärtner. Eine 
Mustersammlung aller vorkommenden 
schriftlichen Arbeiten des Göärtners, 
zugleich eine Anleitung zur einfachsten 
gärtnerischen Buchhaltung von Max 
Tobisch, Gartenbaulehrer und Ober- 
gärtner. Leipzig 1888, Verlag von Hugo 
Voigt. Preis d. —.98. 


Dieses kleine Werk ist hauptsächlich 
für jene Kreise berechnet, welehe sich 
durch Gründung eines eigenen Ge- 
schäftes selbstständig machen und die 
hierzu nothwendige kaufmännische Ge- 
schäftsgebahrung aneignen wollen. Eine 
Menge praktischer, durchgeführter Bei- 
spiele lassen dieses Werk zu dem 
Zwecke des Selbststudiums als voll- 


Schmarotzer, sowie durch andere Ein- | kommen geeignet erscheinen. 
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Anleitung zur Weinbereitung aus Obst- 
Beeren- und Birkensaft, sowie Her- 
stellung verschiedener Fruchtsäfte Ein 
Beitrag zur Obstbenützung für Landleute, 
Obstzüchter, Gartenbesitzer von C.G.L. 
Quensell. Dresden 1888. Verlag von 
Friese und v. Puttkammer. 

Seitdem die Devastirungen der Wein- 
gärten durch die Phylloxera beständig 
vorschreiten, ist man darauf bedacht, den 
Ausfall der Weinproduction durch Be- 
reitung eines ähnlichen Getränkes aus 
Obst und Beeren zu decken. Zahlreich sind 
bis heute die Angaben und Behelfe, um 
dieses Bestreben zu fördern. Auch vor- 
liegende Broschüre hat dies zum 
Zwecke, wozu die Angaben praktischer 
Erfahrungen wesentlich beitragen.. Jeder 
Landwirth kann daraus Vortheil ziehen, 
umsomehr als auch der Bereitung von 
Schaumweinen und Fruchtsäften Er- 
wähnung geschieht. 


Mittheilungen und 


Ausstellungen. In Genf veranstaltet 
die Gartenbaugesellschaft vom 16. bis 
20. Mai 18839, eine Ausstellung um- 
fassend Pflanzencultur, Gemüse- und 
Baumcultur, Gartengerätbe, Decorations- 
gegenstände, Obst- und Gemüseconserven. 

In Breslau wird vom 20. bis in- 
clusive 23. April 1889 eine Ausstellung 
von Neuheiten, Schaupflanzen, Warm- 
hauspflanzen, Kalthauspflanzen, Blumen- 
zwiebeln und Knollengewächse, Freiland- 
pflanzen, Obst und Gemüse, Conserven, 
Bindereien. Baumschulartikel, Garten- 
pläne, Gewächshäuser, Werkzeuge und 
Geräthe, Gartenbau-Literatur stattfinden. 
Anfragen sind zu richten an das Comite 
der Frühlingsgartenbau-Ausstellung 1889 
in Breslau. 

Freuden der Rosencultur. Am 
21. October noch 80 ungefähr andert- 
halb Tausend offene Blumen im Freien 
zu erblicken, ist wahrlich ein Zeichen 
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Il. Neue Erscheinungen. 
Zu bezielien durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick. 


Grundregeln des Obstbaues. Herausgegeben 
vom Württembergischen Obstbaurverein. 
Ein Folioblatt. Stuttgart. f. —.12. 


Nessler, naturwissenschaftlicher Leitfaden 
für Landwirthe und Gärtner. Zum Ge- 
brauche an Landwirthschaftsschulen, 
sowie zum Selbstunterrichte. Zweite Auf- 
lage. fl. 2.17. 


Petzold, die Landschaftsgärtnerei. Ein Hand- 
buch für Gärtner, Architekten und Freunde 
der Gartenkunst, Mit Abbildungen. Zweite 
Auflage. fl. 15.50. 


Soraner, Die Schäden der einheimischen 
Culturpfanzen durch thierische und 
pflanzliche Schmarotzer, sowie durch 
andere Einflüsse. Für die Praxis bear- 
beitet. Berlin. Gebunden fl. 3.10. 


. ur 
Correspondenzen. 


hoher Cultur und ein unvergesslicher 
Anblick! Diesen Anblick gewährte an 
dem bezeichneten Tage das Rosarium 
des Herrn G. Hock in Klosterneuburg 
und dabei prangten auch noch mehrere 
Blumentische in einem Rosenflor, dessen 
sich keine fürstliche Villa zu schämen 
brauchte. 

Auf circa 300 Blumen schätzten wir 
allein die „Bennett und in ähnlicher 
Fülle waren vorhanden die schneeweissen: 
Niphetos, Mathilde, Namenlose Schöne, 
Boule de Neige und Cornelia Koch, die 
einzig (!) gelbe Comtesse de Frigneuse 
und andere Neuheiten dieses Jahres; 
Riesenblumen der verschiedensten Art 
allüberall, wie man sie zur eigentlichen 
Rosenzeit nicht schöner antrifft. Dazu 
die unzähligen reizenden Polyantha- 
Röschen in Dolden und Sträussen mit 
Hunderten von Blumen an jedem ein- 
zelnen der zahlreichen niedrigen, beet- 
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und reihenweise im Freien in Töpfen | Die Zufuhr betrug an Gemüse 6000 
stehenden Büsche. Wagen, Erdäpfel2000 Wagen, Obst 1800 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt | Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
vom 25. September bis 25.October 1888. | waren für 


Gemüse: 

Kohl, grüner 30 St. fl. —.20 bis —.90 | Rüben, rothe 20 St. fl. —.15 bis —.50 
— blauer „ n„ —.60 „ —.70 | Sellerie 80 „nn —30 „ 1.80 
Kraut, weisses A n —.50 „ 2.— | Petersilie 6—50 St. fl. —.10 
-— rothes = „ 1— „  3.— | Porr6e 20—50 „ „ —.10 
Kohlrüben ° „20 „ —.60 | Schnittlauch 30 Büschel „ —.10 
Blumenkohl n „ 150 „ 10.— | Petersilie 30— 40 n „ —10 
Sprossenkohl p.K. n„ —t5 „ —.70 | Dillenkraut 20 = „ —.10 
Spinat ni n„ —06 „ —.10 | Bertram 10—15 n n — 20 
Sauerampfer a n„ —20 „ —.25 | Kuttelkraut 30—40 a „ —10 
Brunnenkresse „ „ n„ —.36 „ —.40 | Kerbelkraut p- K. „ —10 
Feldsalat ar n„ —.60 „ —.80 | Kren p. 100 St. fl. 4.— bis 20.— 
Kopfsalat 30 St. n„ —20 „ 1.80 | Zwiebel, p-K. „ —.05 „ —.06 
Bundsalat m n — 20 „ —70 Perlzwiebel p. 100 St. „ —20 „ —.25 
— gekrauster „ „ —20 „ 1.50 | Schalotten p. K. „ —60 „ —.70 
Spargel p. Bund „ 2.— „ 2.50 | Knoblauch 1 .2—12, —1 
— grüner Mo er 1.20 | Erdäpfel "nn 02 „ —.03 
Erbsen, grüne — Kipfel- "tr rd „ —.08 

in Hülsen p. K. „30, —.89 
— ausgelöst p. Liter n„ — 35 „ 1.90 
Fisolen, grüne p. K. n„ —35 „ —.0 Schwämme. | 
Mais am Kolben p. St. „ —01 „ —.02 ; K A. -.80bis 1.— 
Speisekürbis „ „ —05 „n —.15 Fi BER — 20 ai —.30 
Gurken, Einleg- p.1008t., —25 „ —.46 Pılslinge ne, Map. ee 
— Einschneid- p. St. „ —1!/,n —-08 | Hallimasch En. 1 _% 
Paradeisäpfel, öst. p. K. „ „ —04 „ —14 min = ii 
Schwarzwurzeln 30 St. „ —25 „ —.% 
Rettig, kleiner 30—40 St. „ —.10 Preise bei Cirio. 
— schwarzer 6-12 „ „ —.10 
Rüben, weisse 6-15 5 9, —.10 | Artischoken, franz. p. St. fl. —.60 
— gelbe 8-30 „ n„ —.10 Kopfsalat, m ee n„ —10 
— Gold- 8-40 „ nn —.10 | Sellerie, engl. se 5 n„ —.60 

Obst: 

Pfirsich, ital. p. K. fl. —.50 bis — 80 Aschützen p. 100 St. fl. —.25 bis —.30 
— Österr.-ungAr. m pp —16 „ --.40 | Atlasbeeren p. Büschel „ —.01 „ —.03 
Zwetschken » nr 04 „ —.20 | Mispela p. 100 St. „ —.80 „ 1.50 
Kornelkirschen » nn 15 „ — 20 | Weintrauben,dsterr.p. K.„ —.16 „ —.36 
Aepfel. — ungar. nn —17 n. —.32 
— Tatiet- re Preiselbeeren nn 20 „ —.35 
— Reinette- grau „ „ n —10 „ —.20 Feigen, dsterr. p- St. „ —02 „ = 
— Reinette- gelb „ „ n — 10 „ —20 | 7 ital. n„ En —.20 „ —. 
= Maschansker- Melonen, Zucker- „ „ „ —15 „ —.80 

deutsch —.16 — 22 — Wasser- m —.30 n —.55 

Tiroler st  4_" 7 Nüsse p. 100 St. , —18 „ 2.50 
— p. 100 St. „ 4— „ 1— : K 9 20 
— Tiroler p. K.fl. —22 „ —.30 Kastanien PKRn—i2n — 
— Rosen- "nr 13 „ —13 um 
— Calville- rothe 5, 5 „ —10 , —1 Preise DAVIEIND. | 
— Haslinger- nn —.10 „u —.15 | Französische p. St. fl —.50 
— Koch- n» nn —08 „ —.15 | Duch. Angouläme „ nn —,40 
— Sonstige » nn —07 „ —.14 | Tiroler Rosmarin „ » n —.08 bis —.10 
Birnen. Kanada-Reinette „ on —.10 
— Plutzer- "nn -—12 „ —.18 | Haselnüsse ital. p. K. „ 1.— 
— Kaiser- » nn 10 „ —2%5 | Nüsse franz. on —.64 
— Bergamotte- nn» -10 „ —35 | Maroni ae —.24 
— Isambert- " nn-—10 „ —2 | Krachmandeln nen 1.60 
— Sonstige „nn —09 „ —.12 | Granatäpfel p. St „ —.20 
Quitten ann—15 „ -:25 | Malaga-Traudben p. K., 1.60 
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Sultan-Feigen p- K. Al. —,80 | Jaffa Orangen p. St fl. —.10 
Datteln ee 2.— | Citronen a Merz --.04 


wi 


Berichte und Kataloge. 


Zocher & Co. Handelsgärtner in | tember 1888. Preisverzeichniss en gros 
Haarlem (Holland) 1888 bis 1889. Preis- | von Baumschulartikeln. 
verzeichniss über Baumschulartıkel. | E. Herzog, Maschinenfabrikant in 
Muskauer Baumschule. 1888 | Leipzig-Eutritzsch. September 1888. 
bis 1889. Hauptkatalog von Baumschul- | Preiscourant von Special- Maschinen 
artikeln aller Art. zur Obst- und Gemüseverwerthung. 
Bruant in Poitiers (Vienne, Frank- Damman & Co. Samenzüchter San 
reich). Blumenzwiebeln, Zierpflanzen, | Giovanni a Teduccio bei Neapel. 1888 
Bäume. bis 1889. En gros-Preisliste von Blumen- 
Querin Ganguin in Orleans. 1888 ! zwiebeln, Gemüse- und Blumensamen. 
bis 1889. Preisverzeichniss von Baum- Freres Simon Louis in Plantieres 
schulartikeln aller Art. Für Handelse- | bei Metz (Elsass), 1888 bis 1889. Preis- 
gärtner. verzeichniss von Fruchtbäumen und 
Gräflich Nadasdy’sche Gärtnerei | -Sträuchern, Zierbäumen, Coniferen, Erd- 
in Nädasd-Ladäny (Ungarn). 1888 bis | beeren, Rosen- und Gehölz-Sämlingen. 
1889, Preisverzeichniss von Obst- und Peez Arnim in Budapest. 18838 
Zierbäumen, sowie Rosen und Coniferen. | bis 1889, Preisverzeichniss über Baum- 
Louis vanHoutte in Gent (Belgien) | schulartikel aller Art. 
1888 bis 1889. Preisverzeichniss über SpäthL.in Rixdorfbei Berlin: 1888 
Azalea, Camellia und Rhododendron. | bis1889. Hauptpreisverzeichniss von Neu- 
C. W. Mietzsch, Handelsgärtner in | heiten, Obst- und Zierbäume, wie Frucht- 
Dresden. 1888 bis 1889. Preisverzeich- | und Ziersträucher, Coniferen Rosen. 
niss über Rosenculturen, Baumschul- Wilhelm Frick in Wien, Graben 27. 
artikel, Gewächshauspflanzen. Gärtnerischer Katalog. Eine Auswahl 
Andr& Leroy ses Enfants succes- | von Büchern über Gartenkunst und 
seurs in Angers (Maine et Loire) Sep- | Gartencultur. Illustrirt. 
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Herr J.C. Beyrodt, früher Mitinhaber | M. William Court, Chef derCulturen 
der Firma J. C. Schmidt in Erfurt, starb | des Etablissements der Herren Veitch 
im Alter von 49 Jahren. & Söhne, starb im 45. Lebensjahre 

F, Arthur Dickson, einer der be- | zu Chelsea-London. Obgenannter erwarb 
kanntesten Handelsgärtner Englands, | sich als glücklicher Hybridisator einen 
starb am 27. September 1. J. in Chester, | allgemein geachteten Namen. 
woselbst er auch das ehbrenvolle Amt Herr W. Lauche in Eisgrub isi von 
als Mayor ausübte. Sr. Durchlaucht dem regierenden Fürsten 

M. J. E. Charon, Präsident des | Liechtenstein zum dortigen Hof-Garten- 
Gärtner-Syndicates in Angers, Ilandels- | director ernannt worden. 
gärtner, ist gestorben. 


— = _ =—— _ _—.. 
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Verautw. Itid. Hans Sedieczko. — K. !.. Hofburhhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme iu Wien. 


innigfter Dankbarkeit feinem geliebten Herrn und Kaifer Fran Iofeph I. 
entgegen. 

In dem Wunfche Sr. Majeftät, daß der heutige Tag nicht durch 
raufchendes oder Foftfpieliges Gepränge, fondern nur durch Werke chriftlicher 
Nächftenliebe gefeiert werden wolle, anerkennt jeder ©efterreicher gewiß 
unabweisbar die Hochfinnigfeit feines Kaifers, die Cheilnahme eines Daters 
für feine Kinder. Und fo foll es auch fein. 

Kein lärmendes Entgegenjauchzen — nur Werle der Nächftenliebe!! 
Aber —- Worte der £iebe und Dankbarkeit, der Derehrung und Huldigung find 
gewiß geftattet, denn zu fehr wären die Herzen gepreßt, wenn fie das zurüd: 
halten follten, was fie ganz und gar erfüllt; und deßhalb bringen wir, Namens 
aller Blumenfreunde und Blumenzüchter, die wir vertreten, diefe Gefühle 
zum Ausdrude, indem wir aus innigfter Seele gleich einem Bebete ausrufen: 


Gott Teane, 
Gott erhalte, 


Butt Fehrühe 
unferen geliebten Beren und Raifer Frang Jofeph 1. 


Wiener 


AlnstrirteßartenZaitun 
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12. Helft. 


Der gelbe Bellefleur. 


Von Garteninspector Julius Jablanzy in Klosterneuburg. 
Hierzu eine colorirte Tafel. 


Es ist ein ganz vorzüglicher Tafel- 
und Marktapfel, den ich unseren Obst- 
züchtern und Geartenbesitzern, sowie 
Liebhabern schöner und guter Früchte 
nicht genug empfehlen kann. 

Der gelbe Bellefleur ist wahrschein- 
lich eine original amerikanische Frucht, 
die zuerst nach England eingeführt 
und von dort nach Frankreich ge- 
bracht wurde; in Deutschland hat 
Metzger diesen Apfel, welcher ja 
häufig auch Metzger’s Calville benaunt 
wird, eingeführt und warm empfohlen. 

Ueber den Namen dieses guten Apfels 
circuliren verschiedene Versionen; 
ursprünglich soll derselbe unter dem 
Namen Linaeus Pippin in England 
eingeführt worden sein, unter welchem 
Namen er zumeist noch heute in Eng- 
land bekannt ist, Diese Benennung soll 
aber, nach Angaben französischer Obst- 
züchter, von einer irrthümlichen Ent- 
zifferung der Etiquetten der ersten 
Einführung dieser Apfelsorte aus 
Amerika herrühren, die 
Lincoln Pippin gelautet hätte. 

Heute ist dieser Apfel unter der 
Bezeichnung Gelber Bellefleur, Gelber 
Metzger Calville, Yellow Bellefleur, 
Linaeus Pippin, Bellefleur, iu Amerika 


unter „Seek no further” im Kreise 


eigentlich 


der ÖObstzüchter hoch geschätzt und 
in den Baumschulen vermehrt. 

Ich bemerke hier noch, dass unter 
dem Namen „Bellefleur” in französi- 
schen Baumschulen eine andere Apfel- 
sorte verbreitet ist, die bereits Poiteau 
in seinem Werke „Pomologie frangaise” 
als „Pomme Bellefleur” anführt, dessen 
Reifezeit in den Monat September- 
October fällt, Baltet desgleichen einen 
„Bellefleur rouge” als im November- 
December reifend, anführt, die mir 
nicht bekannt, aber eine Wirthschafts- 
frucht zu sein scheint. 

Eigenthümlicher Weise ist dieser 
Apfel nicht so allgemein in unseren 
Obstgärten verbreitet, wie derselbe es 
mit vollem Rechte verdienen würde, 
obwohl er vereinzelt in allen Ländern 
cultivirt wird und bei allen grossen 
Ausstellungen 
bemerken nur 
zutreffen ist und durch die Grösse und 
Schönheit der Früchte die allgemeine 
Aufmerksamkeit der Besucher erregt. 

So fand ich den Bellefleur in den 
Siebzigerjahren bei einer grossen Aus- 
stellung der bayerischen Pfalz, weiters 
bei einer der grossen Herbst-Landesaus- 
stellungen im Glaspalaste zu München, 
ferner bei der internationalen Garten- 

32% 


— wieder muss ich 
vereinzelt — an- 
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bauausstellung zu Köln, bei den Aus- 
stellungen der Pomologencongresse zu 
Potsdam und Hamburg, in den letzten 
‘Jahren bei der Obstausstellung zu 
Bozen, der Landesausstellung zu Buda- 
pest und vor Kurzem in wirklich pracht- 
vollen Früchten bei der Reichsobst- 
ausstellung zu Wien in der Länder- 
gruppe Tirol und Niederösterreich; es 
ist daher zu verwundern, dass dieser 
vorzügliche Apfel noch verhältniss- 
mässig so wenig gekannt und ver- 
breitet ist, da nicht nur in Oesterreich 
und Deutschland sein Werth erkannt 
wurde, sondern alle französischen und 
belgischen Obstzüchter — unsere Lehr- 
meister — diese Sorte sehr empfehlen 
und ihren Werth kennen. 

So führt und empfiehlt Baltet in 
seinem vorzüglichen, allen Obstzüchtern 
zu eingehendem Studium empfohlenen 
Werke; „Traite de la culture fruitiere””, 
den Bellefleur jaune als vorzügliche 
Frucht und reich tragenden Baum ar, 
indem er hinzufügt: „La belle forme 
et la qualit€e de ce fruit 
avaient pu lui faire donner le nom 
de „Calville Heinette”. Ferdinand 
Jamin sagt in seinem prächtigen 
Schriftchen „Les fruits & cultiver”, 
das in seinem Inhalte so manches 
dickleibige pomologische Werk über- 
trifft, von dem Yellow Bellefleur 
bei Besprechung und Uebersetzung der 
Benennung dieser Frucht: „Ne cherchez 
pas plus loin, lesquels font allusion 
aux nombreux m&rites de notre pomme; 
on vous recommande cette varidte!” 
In Belgien ist dieser Apfel hoch ge- 
schätzt und in den Verhandlungen des 
1882 zu Gent 
mit der Bemerkung: „Linaeus Pippin, 
bien conservee et portant fruits” er- 
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wähnt. Auch Burvenich hat diese 
Sorte in seinem Werke „La grande 
culture des arbres fruitiers” aufge- 
pommen und empfohlen; ebenso 
rühmen englische Obstztichter diesen 
Apfel insbesondere auch für „Dwarfs, 
cordons or pot trees”, also für Zwerg- 
und Topfeultur. Hofgärtner Lesemann 
in. Hietzing hatte auf der vor Kurzem 
geschlossenen Reichsobstausstellung zu 
Wien schöne Bäumchen sammt wahren 
Schaustücken von Früchten des Belle- 
fleur in seiner Topforangerie exponirt. 
James Groom sagt weiter in seinem 
Werkchen, „The Applesin Orchard and 
Garden” vom Bellefleur: „1. quality 
beautiful lemon coloured, useful 
for kitchen or dessert and very 
effective for exhibition”; Letzteres hat 
seine volle Berechtigung. Der Belle leur 
ist neben seiner Güte eine wirklich 
schöne Ausstellungsfrucht. 

Im letzten Decennium ist dieser Apfel 
merkwürdigerweise aus seiner engeren 
Heimat, den Vereinigten Staaten, von 
einem Auswanderer aus Niederöster- 
reich mehrfach in Edelreisern wegen 
seiner vorzüglichen Eigenschaften zu 
Versuchen herübergesandt worden, also 
damit sozusagen zum zweitenmale nach 
Oesterreich direct aus Amerika einge- 
führt worden. In grosser Vermehrung 
fand ich diesen Apfel desgleichen wegen 
seiner Güte in der staatlichen Baum- 
schule zu Kecskemet, wo bekanntlich 
ein sehr bedeutender Export mit 
Marktäpfeln betrieben wird. 

In letzteren Jahren wurde dieser 
Apfel mehrfach von dem bekannten 
Baumzüchter Gaucher in Stuttgart 
in seiner Zeitschrift: „Praktischer Obst- 
züchter”, sowie vom Württembergischen 
Obstbauverein 
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theilungen des Obstbaues” empfohlen, 
sowie ich wohl hier anführen darf, 
dass ich, von der Güte dieser Frucht 
überzeugt, in den letzten Jahren mehr 
als tausend Edelreiser dieser Sorte 
an ÖObstzüchter und Baumschulen 
Niederösterreichs vertheilte und ver- 
sandte. 

Wie es im Leben geht, bin ich 
auf diese werthvolle Obstsorte, die ich 
bereits Anfang der Sechzigerjahre 
in Bayern schätzen gelernt, wieder 
mehr durch reichtragende Obstbäume 
(Hochstämme) im Garten des als 
Obstzüchter rühmlichtt bekannten 
Mühlenbesitzers Planer in Klosterneu- 
burg aufmerksam geworden, welcher 
diesen Apfel wegen seiner Schönheit, 
Haltbarkeit und reichen Ertrages sohoch 
schätzt, dass er den Bellefleur als 
Hoch- und Halbstamm am Spalier, als 
Pyramide und Cordon fast ausschliess- 
lich anpflanzt, also eine Bellefleur- 
Cultur en masse betreibt. Die hier in 
vorzüglicher Abbildung unseren Lesern 
vorgeführten Früchte sind nach 
Früchten von einem Hochstamm des ge- 
nannten Obstzüchters ausgeführt. 

Die Frucht des Bellefleur, zumeist 
mittelgross, sich aber auch auf Zwerg- 
bäumen und Spalier zu sehr grossen 
Exemplaren ausbildend, ist von stark 
gerippter etwas zugespitzer Form, in 
der Reife vollkommen, hoch safran- 
gefärbt und zumeist mit einem zarten 
röthlichen Anflug versehen. Die Frucht 
selbst charakterisirt sich in ihrem 
Aussehen als eine feine Tafelfrucht 
zur Zierde jedes Fruchtaufsatzes und 
die Schönbeit und Grösse der Frucht 
noch als eine Marktfrucht ersten 
Ranges. Der Bellefleur ist ein Calville- 
apfel, doch in seinem Wohlgeschmacke 
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etwas an die ! Reinette erinnert, so 
dass Baltet ganz richtig denselben als 
Calville-Reinette bezeichnet. 

Die Frucht ist von Ende November 
beginnend bis Ende März, ja bei geeig- 
neter Aufbewahrung bis in den Sommer 
hinein auf Lager zu erhalten, daher als 
später haltbarer Winterapfel zu be- 
zeichnen und als solcher für den 
Handel sehr werthvoll. 

Der Baum des Bellefleur ist in 
der Jugend in seiner Kronenform 
mehr nach aufwärts strebend, in 
späteren Jahren mehr in die Breite ge- 
hend und, sich selbst überlassen, sogar 
von einer etwas hängenden Form. 
Charakteristisch ist die schöne grosse 
rosarothe Blüthe, die, den Baum in 
voller Blüthe gesehen, einen präch- 
tigen Anblick gewährt, daher ein Belle- 
fleur-Stamm in vollem Blüthenschmucke 
als eine Zierde für jeden Hausgarten 
bezeichnet werden muss. Das Frucht- 
holz entwickelt sich zumeist etwas 
dünn und langtriebig, worauf man 
beim Schnitt Rücksicht nehmen muss; 
charakteristisch sind die grossen scharf 
gezähnten zugespitzten Blätter und 
Blattstiele zumeist roth gefärbt. 

Charakteristisch sind desgleichen die 
zumeist zahlreich vorhandenen, grossen, 
auffallend breitgedrückten schwarz- 
braunen Kerne der Frucht. 

Der Baum des Bellefleur ist, 
als Hochstamm gezogen, wenn auch 
nicht frühzeitig, so doch reich und 
fast alljährlich tragend, sowie nicht 
empfindlich in der Blüthezeit. 

Der Bellefleur kann sowohl als Hoch- 
wie ale Halbstamm gezogen werden, 
ebenso bildet er, unter dem Messer 
gehalten, schöngeformte Pyramiden, 
empfiehlt sich besonders am Spalier 
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gezogen und gibt am Paradiesstamm ver- 
edelt, reichtragende Cordons. 

Fast gleichwerthig in seiner Qualität 
mit unserem feinsten Tafelapfel, dem 
weissen Winter-Calville, hat er für 
sich das Gute, dass er diesen best- 
genannten werthvollen Apfel in allen 
minder günstig gelegenen Obstlagen 
und Gärten gut ersetzen kann, dass 
an vielen Orten, wo der weisse Win- 
ter-Calville seine volle Güte und 
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Färbung nicht mehr erlangt, der 
gelbe Bellefleur noch eine vorsügliche 
Frucht liefert; jedenfalls mtssen 
wir ihn unbedingt als eine der 
besten Tafel- und Marktfrtichte be- 
zeichnen. 

Mögen vor Allem diese Zeilen das 
Ihrige beitragen, diesen weıthvollen 
Apfel allgemein bekannt zu machen 
und dessen allgemeine Verbreitung 
und Anpflanzung veranlassen. 


Dörrapparate auf der 


Reichs-Obstausstellung in Wien. 


Der k. k. österreichische Pomologen- 
verein hat in richtiger Erkeuntniss 
seiner Aufgabe nicht nur auf die Obst- 
production Oesterreichs allein sein 
Augenmerk gerichtet, sondern hat 
auch dafür Sorge getragen, dass die 
Obstverwerthung und die Obstbaum- 
zucht auf der Reichs-Obstausstellung 
in entsprechender, noch nie gesehener 
Weise vertreten sei. Nicht jeder Obst- 
züchter ist in der angenehmen Lage, 
seinen ganzen Obstertrag in frischem 
Zustande an den Mann zu bringen 
und wird deshalb alle Anstrengungen 
machen, um den Ueberschuss dennoch 
günstig zu verwerthen, sei dies durch 
oder durch Mostpressen, 
durch Einlegen zu Compots oder Con- 
serven, oder durch Brennen zu Brannt- 
wein. Das Dörren der Früchte bildete 
auf der Ausstellung eine ganz separate, 
aber räumlich sehr ausgedehnte Ab- 
theilung, in welcher die neuen 8o- 
' amerikanischen Dörröfen 
Leistungsfähigkeit geprüft 
wurden. Hier rangen die verschiedenen 


Dörren 


genannten 
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Dörrsysteme und Apparate, wie der 
Alden’sche, der Ryder’sche und der 
Reynold’sche um die Siegespalme, und 
welchem davon der Preis gebührte, 
wird wahrscheinlich noch längere Zeit 
Gegenstand eingehender Erörterungen 
der Fachjournale bleiben. Genug an 
dem, die Dörröfen functionirten und 
lieferten ganze Mengen von gedörrtem 
Obste, welches recht appetitlich aus- 
sah. Das Dörren wird häufig ver- 
wechselt mit dem Trocknen an der 
Sonne, wie dies in den südlichen 
Ländern gehandhabt wird, =. B. in 
Görz. Ueberhaupt lieferte Görz in 
der Abtheilung Dörrproducte schöne 
Collectionen, welche nicht allein Obst, 
sondern auch besonders schönes Dörr- 
gemüse umfasste. Allen voran war die 
Ausstellung der Handels-Gewerbe- 
kammer in Görz, der sich die Ein- 
sendungen von F. Alpi & Co,, Jacob 
Marizza und Pietro Venuti würdig 
anreihten. Das Trocknen der Gemüse 
in einer solchen Weise dürfte überhaupt 
nur mit dem amerikanischen Dörrver- 
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fahren möglich sein, was die Exposition | behandelt wird, wurde dem Obstbaume 


des Grafen Heinrich Attems in Gras 
beweist. Die Ausstellung versetzte 
ung aber auch in die angenehme Lage, 
constatiren zu können, dass sich dieses 
ausgezeichnete Verfahren schon fast in 
sämmtlichen Kronländern, wenn auch 
theilweise nur eingebürgert hat, was 
für dessen Vorzüge spricht. So finden 
wir Producte solcher Dörröfen noch aus- 
gestellt von Johann Frank in Pellen- 
dorf, Niederösterreich, W. Folprecht 
in Wostrom&f, Jos. Tomasek in 
Hohenmauth, A. Slanin in Radna. 
Dass nach altem System gedörrte 
Früchte nicht fehlten, ist leicht be- 
greiflich, aber die ausgestellten Proben 
zeigten ganz gute und sorgfältig be- 
handelte Waare, 

Obstweine waren in nicht ge- 
ringer Zahl vorhanden, und zwar von 
allen möglichen Früchten, von dem 
bekannten sauren Apfelwein bis zu dem 
feinsten Dessertbeerenwein. Welcher 
von allen der beste gewesen ist, dürfte 
zu entscheiden der betreffenden Jury 
schwer geworden sein. Dasselbe gilt 
auch von den Obstbranntweinen 
und Liqueuren, zu deren Bereitung 
Birnen, Zwetschken, Johannisbeeren, 
Himbeeren, Erdbeeren, Pfirsiche, Ntisse, 
Kirschen, Weichseln, Quitten ver- 
wendet wurden. 

Eingelegte Früchte bot in 
reicher Auswahl die Ausstellungsgruppe 
Ferdinand Baumer in Perehtolds- 
dorf, Stift Melk, W. Huslitz in 
Gras, Louis Lehmann in Wien u.v. A, 

In der Erkenntnies, dass man nur 
dort auf eine gute Obsternte rechnen 
kann, wo eine der örtlichen Lage 
entsprechende Obstsorte gepflanzt und 
der Obstbaum mit Aufmerksamkeit 


als solchen auf der Reichs-Öbstausstel- 
lung eine ausgedehnte Fläche reservirt. 

Die häufigen Anfragen, wo mau 
kräftige, gesunde und regelrecht for- 
mirte Obstbäume erhalten kann, sollten 
bei dieser Gelegenheit beantwortet 
werden. Erfreulicherweise betheiligten 
sich fast alle Kronländer an der Con- 
currenz, wodurch diese sich recht leb- 
haft gestaltete. Die zahlreichen Ein- 
sendungen lieferten den Beweis, dass 
man nunmehr auch in Oesterreich an- 
gefangen habe, der Anzucht von Obst- 
bäumen die unbedingt nöthige Auf- 
merksamkeit und Sorgfalt zuzuwenden, 
um sich in dieser Hinsicht von dem 
Auslande unabhängig zu machen. In- 
dem der k. k. österreichische Pomo- 
logenverein Gelegenheit bot, dass die 
Leistungen der österreichischen Baum- 
züchter allgemein bekannt werden, 
erwarb er sich um die Hebung der 
Obsteultur ein ganz besonderes Ver- 
dienst. 

Auch diese Abtheilung wurde nach 
den verschiedenen Provinzen rangirt, 
und dieser Gruppirung entsprechend 
wollen wir mit der Besprechung der 
niederösterreichischen Einsendungen be- 
ginnen. Hier gebührt den Obstbäumen 
aus der allgemein bekannten Baum- 
schule von A. C. Bosenthal in 
Albern der Vorrang; sämmtliche aus- 
gestellte Bäume zeigten das richtige 
Verständniss für die Behandlung des 
Obstbaumes, besonders der künstlichen 
Formen. Aber auch die Exposition 
von Guido Rüttgers in Ybbs brachte 
nicht minder schöne Formbäume zur 
Schau. Bei den von der ersteren 
Firma ausgestellten Spalierbäumen kam 
auch eine sehr praktische Schutsvor- 
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richtung gegen Frostschäden zur An- 
wendung. Nicht weniger gut gezogene 
Bäume sandte die Schwarz’sche 
Baumschule in Freundorf bei Tulln, 
und schöne hochstämmige Obstbäume 
die Stiftsbaumschule von Melk 
und Sirminger in Handlhof, ebenso 
L. Bachraty’s Erben in Liesing. 
Topfobstbäume, für Freunde einer 
hübschen Topforangerie, sandte in 
schönen Exemplaren mit Früchten 
reich behangen, F. Lesemann in 
Hietzing. 

Oberösterreich lieferte zur Aus- 
stellung hauptsächlich Hoch- und 
Halbstämme, wie solche in dortigem 
Lande meist zur Bepflanzung der 
Strassen und Feldraine in Verwendung 
kommen. Von den betheiligten Aus- 
stellern ist vor Allem jene des J. 
Renezeder in St. Martin zu nennen, 
der nebst den genannten Formen 
auch Wildlinge einsandte. Die Baum- 
schule der Landesackerbauschule 
Ritzlhof concurrirte mit hübschen 
Mostobstbäumen, ebenso J. Stadler 
in Eggerding, Bauregger in Bergern, 
Koller in Auholz und Reinthaller 
in Alpenrose. Bei dieser Abtheilung 
wird deutlich das Bestreben erkenn- 
bar, kräftige Bäume für die Mostobst- 
cultur zu liefern, 

Steiermark war mit Baumschul- 
artikeln zahlreich vertreten, und be- 
sonders die von der steiermärkischen 
Obst- und Weinbauschule in 
Marburg ausgestellten Exemplare 
zeigten nebst einer schönen Form, 
einen ganz ausserordentlichen Wachs- 
thum. Hervorragend war die Aus- 
stellung der Firma W. Klenert in 
Graz, welcher für ihre ausgezeichnete 
Leistung der Ehrenpreis Sr. k. k. 


Hoheit des durchlauchtigsten Kron- 
prinzen zuerkannt wurde. Eine eben- 
solche Ueppigkeit im Wachsthume, 
wie die Marburger, zeigten auch die 
Obstbäume der pomologischen Baum- 
schule in Weissenegg, welche ein- 
jährige Oculanten von 2 Meter Höhe und 
hübsche Kronbäume, 4 Jahre alt, ein- 
gesendet hatte. Fritscher in Herbers- 
dorf stellte junge kräftige Obstbäume 
aus, die gut gezogen waren. 

Mähren war glänzend durch die 
Einsendung von Ritter v. Felbinger’s 
Baumschule und die von der Victoria- 
Baumschule, beide in Schölschitz bei 
Brünn, vertreten. Beide Exponenten 
brachten hauptsächlich wunderbare 
Formbäume in grosser Anzahl zur 
Schau und erwarben sich damit die 
vollkommen verdiente Anerkennung. 
Neben diesen hatte die Einsendung 
von Vlk in Wanowitz mit seinen 
Hochstämmen natürlicherweise einen 
schweren Stand, nichts destoweniger 
waren aber auch diese ganz aner- 
kennenswerth herangezogen. 

Kärnten wollte mit den Erzeug- 
nissen seiner Obstbaumschulen nicht 
zurückstehen und brachte lobenswerthe 
Resultate seines Fleisses in dieser 
Hinsicht zur Reichs-Obstausstellung. 
An der Spitze, den Obstbau in Kärnten 
zu heben, steht diek. k. Landwirth- 
schafts-Gesellschaft in Klagenfurt, 
die schöne Hochstämme guter Sorten 
ausstellte, der sich ebenbürtig die 
Ausstellungen von Truntschnigg 
in Freudenberg und Jobst in Völker- 
markt anschlossen. Auch hier ist deut- 
lich das Bestreben erkennbar, für den 
Landmann kräftige Obstbäume in einer 
dem Lande entsprechenden Sortenwahl 
heranzuziehen. 
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Böhmen ist schon seit langer Zeit 
das Land der ÖObstproduction, denn 
nirgends werden vielleicht mehr Obst- 
bäume gezogen und ausgepflanzt, als 
eben dort. Offen gestanden, hätten 
wir auch diesem zufolge eine grössere 
Betheiligung erwartet, finden uns aber 
arg enttäuscht, da wir sowohl quanti- 
tativ, als auch qualitativ nicht solche 
glänzende Resultate zu verzeichnen 
haben, wie beispielsweise aus Mähren. 
Eine Ausnahme machten die hoch- 
stämmigen Obstbäume des fürstlich 
Karl Trautmansdorff’schen Gärtners 
Seka& in Libosad, und der gräflich 
Schlick’schen Baumschule in Ko- 
pidIno. Alle Anerkennung fanden noch 
die Wildlinge des J. Mazanek, 
Handelsgärtner in Soudna, die Hoch- 
stämme des J. Kulif, Lehrer in 
Königgrätz und die des Ludwig Stöhr 
in Lobositz. 

Auch Schlesien und Galizien 
wollten in dieser Hauptgruppe der 
Reichs-Obstausstellung nicht fehlen, 
konnten aber nicht jene Erfolge er- 
zielen, wie die übrigen, mehr begünstig- 
ten Länder. Eine Ausnahme machten 
nur die hochstämmigen Obstbäume 
des Johann Rozansky in Bochnia, 
der sichtlich alle Anstrengungen macht, 
um bei einer nächsten Gelegenheit 
erfolgreich mitzuconcurriren. 

Nachdem wir nun auch dieser Ge- 
sammtgruppe volle Aufmerksamkeit 
zuwendeten und volle Ursache haben, 
mit den bisher erzielten Resultaten 
zur Hebung des österreichischen Obst- 
baues zufrieden zu sein, 80 dürfen 
wir nicht vergessen, dass dies nur 


dadurch ermöglicht wurde, dass das 
Studium der Obstbaumzucht nunmehr 
auch bei uns besser gewürdigt wird 
und mehr Verbreitung findet, als dieses 
früher einmal der Fall war. Dieses 
Studium bedarf, so wie jeder andere 
Gegenstand, seiner Lehrmittel, und aus 
dieser Ursache dürfen wir die aus- 
gestellten Behelfe nicht unerwähnt 
lassen. Für die Bestimmung der Obst- 
sorten war eine prächtige Collection 
Dürrfeld’scher Obst-Imitationen 
in einem eigenen Pavillon ausgestellt. 
Ueber die Schönheit der naturgetreuen 
Imitationen ein Wort zu verlieren, 
hiesse Sand in die Wüste tragen. 
Ebenso instructiv in pomologischer 
Hinsicht diese Exposition war, ebenso 
lehrreich gestaltete sich die Zusammen- 
stellung der einzelnen Entwickelungs- 
stadien des Obstbaumes vom kraut- 
artigen Sämling an bis zum formirten 
Baume, welche die Obst- und Garten- 
bauschule in Bautzen einsendete. 
Wie man dann einen Obstgarten mit 
Formbäumen anzulegen hat, führte 
ein sehr schönes Modell eines solchen 
Mustergartens die Landesackerbau- 
schule in Feldsberg vor Augen. 

Leicht erklärlicher Weise kamen 
auch bei der Reichs-Obstausstellung 
alle einschlägigen Maschinen und Ge- 
räthe in grosser Zahl zur Aufstellung, 
wie Obstmühlen, Obstpressen, Schäl- 
und Schneidemaschinen, alle Arten 
von Kellereigeräthen, alle Arten Werk- 
zeuge Bodenbearbeitung und 
Baumpflege, von denen manche vielen 
Beifall und, was jedenfalls am besten 
ist, viele Käufer fanden. 
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In den Missouri-Prairien von Nord- 
Amerika herrscht eine ganz eigenthüm- 
liche Vegetation, aus der sich besonders 
eine Pflanzenfamilie hervorhebt, die den 
Collectivnamen der Leguminosen oder 
Hülsenfrüchte trägt und von denen 
viele in unsere gärtnerischen Culturen 
übergegangen sind. Wir wollen hiervon 
einzelne Repräsentanten besprechen, 
da dieselben im fernen Westen theils 
in ihren Formen, theils in ihrer Be- 
nützung, theils endlich in ihren physio- 
logischen Eigenschaften starke Ab- 
weichungen von einander darbieten. 

Vor allen Dingen wäre hier die am 
Missouri so häufig vorkommende Cassia 
zu nennen, weil sich ihre Blättchen 
Abends wie zum Schlaf zusammenlegen, 
weshalb sie im Volksmunde „sensitive 
pea” (empfindsame Erbse) genannt 
wird. Wir bemerken übrigens bierzu, 
dass auch die in den Vereinigten 
Staaten heimische, bei uns so stark 
verbreitete Grleditschia und mehr noch 
die stidamerikanische Mimose und die 
ostindische Pateruosterbohne (Abrus) 
dieselbe Erscheinung zeigen. Die in 
Rede stehende Cassia hat fast regel- 
mässige gelbe Blumenblätter, die an 
der Basis purpurgefleckt sind, blatt- 
arlige, zehnsamige Hülsen, welche 
im reifen Zustande braun werden, und 
heisst gemeinhin C'hamaerista. Schöner 
in jeder Beziehung ist die ihr gattungs- 
verwandte Cassia marylandıca, die 
Maryland’sche Cassia, wohl 
amerikanische Senna getauft, die nicht 
blos in den östlichen, sondern auch 
in westlichen Staaten, z. B. in Nebraska 
vorkommt. Bei uns wird sie gewöhn- 
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lich im Topfe als Kalthauspflanze ge- 
zogen; sie sollte aber in Bezug auf 
ihre Ausdauer im Freien den Winter 
über erprobt werden. Die „Sennes- 
blätter” des Handels stammen indessen 
nicht von der amerikanischen, sondern 
von der afrikanischen (egyptischen) 
Cassia, der (Cassia lanceolata und 
Cassia Senna L. (obovata). 

Eine andere Gattung dieser Ordnung, 
welche sich durch gegliederte Hülsen 
auszeichnet und dem in Italien so 
allgemein gebauten Süssklee (Hedy- 
sarum) nahe steht, ist das Desmodium 
mit steifhaarigen Gliederhülsen, die 
sich an andere Gegenstände, nament- 
lich an Kleider und Thiere anhängen. 
Bekantlich zieht man bei uns das schön 
purpurblühende Desmodium penduli- 
florum als eine schöne herbstblühende, 
gut im Freien ausdauernde Gesträuche- 
art. 

Schafglocke (‚Sheep bell) oder auch 
Rasselhülse (Kattle-pot oder Rattle- 
box) heisst eine Leguminose mit 4 bis 
5 kleinen gelben Blüthen in einer 
losen Aehre, deren Hülsen bei der 
Reife schwärzlich und aufgeblasen 
sind und deren Samen, wenn er reif 
ist, beim Schütteln ein Geräusch 
macht, gleich dem der Klapperschlange, 
woher denn auch der Name Crotalarıa 
(die Klapperschlange heisst Crotalus 
durissus), den die Pflanze in der 
Wissenschaft führt. Unsere heimische 
Flora besitzt im Klappertopf (Phinan- 
thus) etwas Aehnliches. Die Blätter 
ler Schafglocke Crotalaria sagittalis 
sind pfeilförmig mit dem Stengel ver- 
wachsen. Von den Crotalarien sind 


463 


nn nn m mm 1. nn nn een nn ln emo nn gps nn nn 


einige ostindische Species in gärt- 
nerischer Cultur. 

Eine merkwürdige Pflanze, die 
durch ihren kurzen Stengel und die 
dicken Blütbenstiele, die gefingerten, 
fünfzähligen Blätter und die sonderbar 
gestalteten Blüthen (der Fahnennagel 
ist bogig gekrümmt, wodurch die 
Basis sackartig erscheint, und die 
Flügel sind gespornt) die Aufmerk- 
samkeit auf sich lenkt, ist die Psoralea 
esculenta, die Prairiertibe (Prairie 
turnip), auch Pomme blanche und 
Pomme de Prairie genannt; indianisch 
Tuskee. Die essbaren Knollen, die 
nach Ablösung der dunkelbraunen 
graugestreiften Rinde ein blendend 
weisses Fasergewebe zeigen, werden 
ungeachtet ihres faden Geschmarkes 
von denIndianern und von Rindern gern 
ausgegraben und gegessen. Beim Auf- 
treten der Kartoffelkrankheit zu Ende 
der Vierzigerjahre war dies eine der 
vielen Knollenpflanzen, die man zum 
Ersatz der Kartoffeln, welche man dem 
gänzlichen Verderben anheimgegeben 
glaubte, vorschlug und in Cultur rief. 


1849 wurden der Akademie der 
Wissenschaften in Paris zwei Ab- 
bandlungen über die Cultur der 


Psoralea vorgelegt, welche man nach 
den damaligen chemischen Unter- 
suchungen einen Gehalt von 81 Pro- 
cent Stärkemehl zuschrieb. Ein ge- 
wisser Lamare Piquot brachte die 
Pfanze, wie es scheint, um sich un- 
sterblich zu machen, als Piguotiana, 
ein aus der abgeschälten Rinde 
bereitetes Pferdefuttermittel als Piquo- 
riza, sowie die Samen in Fläschchen von 
50 Korn zu 21/, Thaler in den Handel. 
Doch wie viele andere Knollenträger 
ist auch sie in Vergessenheit gesunken. 


Eine andere Species dieser Gattung, 
Psoralea argophylla, zeichnet sich 
durch seidenhaarige Blätter aus und 
lässt, da sie sehr häufig vorkommt, 
die Prairie auf grosse Strecken hin 
weiss erglänzen, wie auch die Amorpha 
canescens, deren Standort Blei an- 
zeigen soll. Die langen zähen Wurzeln 
der letzteren, von den Prairieleuten 
„Schuhnesteln” (shoe strings) genannt, 
erschweren das Pflügen ungemein. 
Eine andere Amorpha, deren Blätter 
etwas Indigo enthalten, die Amorpha 
fructicosa (falscher Indigo), wächst 
an allen Flüssen der Vereinigten 
Staaten östlich vom Felsengebirge; 
der Same hat einen widerwärtigen 
bockartigen Geschmack. Bei uns ist 
Amorpha fructicosa ein ganz gewöhn- 
licher Parkstrauch geworden; im 
Prater befinden sich davon prächtige 
Büsche und in Ungarn erscheint er 
verschiedenenortes, 2. B. zwischen 
Akazienhecken verwildert. In Nord- 
deutschland friert er manchmal bis 
auf den Boden zurück, treibt aber 
dann wieder von Neuem aus. 

Auffallende Formen zeigen die Arten 
der Gattung Dalea, deren eine, die 
Dalea laxiflora, häufig auf den Prairien 
wächst und sich durch grasartige 
Blüthenrispen auszeichnet, während 
Dalea alopecuroides und D. aurea in 
mehr oder weniger dichten Aehren 
stehen; die letztere hat goldgelbe 
Blüthen und die verblüthen Aehren 
ähneln Weidenkätzchen. Die Früchte 
der meisten Arten sind mit haarigen 
spreizenden Anhängseln, dem bleiben- 
den Kelch, versehen. 

Nahe verwandt dieser Gattung ist 
der Prairieklee (Prairie clover), der 
bald in purpurner und violetter, bald 
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in weisser Farbe als Petalostemon 
violaceus und candıdus auftritt; die 
erstere Form, die vor der Blüthe viel 
Aehnlichkeit mit einem Schachtelhalm 
und zwar mit ZEquisetum »palustre, 
hat, wird von den Indianern als Thee 
gegen den Durchfall gebraucht. Die 
Aehren des Prairieklees, der einen 
stark terpentinartigen Geschmack hat, 
beginnen in der Mitte zu blühen, 
während dieses bei der Dulea aurea 
an der Basis der Aehre der Fall ist. 

Eine fernere Eigenthümlichkeit der 
Prairie ist der Astragalus caryocarpus, 
einetragantartigeniederliegende Pflanze 
mit gefiederten Blättern, deren Früchte 
einer kleinen Pflaume gleichen und 
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zu „Pies’, kleinen Torten, verwendet 
werden. Man hat für sie eine Menge 
vulgäre Benennungen, wie Prairie 
Apple, Squaro Apple, Buffalo Pea, 
Prairie Pea und Grund Plum. Endlich 
möge hier noch das Prairiestissholz, 
Glyeyrrhiza lepidota, erwähnt werden, 
das häufig am Missouri und seinen 
Zuflüssen vorkommt, eine bittersüsse 
Wurzelrinde und stachelige Früchte 
hat, äbnlich denen des (lotweed 
(Aanthium strumarium). Die grünlich- 
weissen Blüthen öffnen sich im Juni. 

Alle die hier angeführten Pflanzen 
lassen sich bei uns anstandslos culti- 
viren, weil sie in der Prairie oft 
20 Grad Kälte aushalten müssen. 


Vermehrung der Orchideen. 


Orchideen lassen sich schwieriger 
vermehren als andere Pflanzen; es 
liegt dies einestheils an dem langsamen 
Wachsthum der Triebe, anderentbheils 
an den durch den Import ganz ver- 
änderten klimatischen Verhältnissen. 

Man vermehrt die Orchideen ge- 
wöhnlich durch Theiluug in ver- 
schiedene Stücke, von denen jedes, 
wenn irgend möglich, einen Trieb 
haben muss, oder dadurch, dass man 
die alten Bulben, nachdem die Pflanze 
geblüht, abschneidet. Besonders die 
Dendrobien vermehrt man auf diese 
Weise. 

Die beste Zeit zum Theilen der 
Pflanzen ist dann, wenn sie ruhen oder 
beginnen, neue Triebe zu machen. 
Man schneidet sie mit einem scharfen 
Messer zwischen zwei Bulben durch, 
wobei man sich vorsehen muss, dass 


die Wurzeln nicht beschädigt werden. 
Dann setzt man sie in ein schattiges 
Haus und giesst bis zum Erscheinen 
der neuen Wurzeln sehr vorsichtig. 
Dendrobium thyrsiflorum, D. for- 
mosum, D. speciosum, D. densiflorum, 
D. Jenkinsü, D. suavissimum und 
ähnlich wachsende Sorten vermehrt 
man auf diese Weise. Die anderen, 
laubabwerfenden Dendrobien, wie D. 
nobile, D. Wardianum, D. Falkoneri, 
D. crassinode, D. bigibbum etc., ver- 
mehrt man, indem man die alten 
Bulben um den Topf oder das Körb- 
chen unten herum bindet, Es ent- 
wickeln sich da aus der Bulbe neue 
Pflänzchen, die man bei gentigender 
Stärke abnimmt und einpflanzt; oder 
man schneidet die alten Bulben ab 
und legt sie in einem sehr warmen 
und feuchten Hause auf feuchtes 
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Moos, In nicht allzulanger Zeit brechen 
aus den alten Bulben Triebe hervor, die 
sich zu stattlichen Pflanzen entwickeln. 

Die Gattungen wie Yunda, Aörides, 
Saccolabium und andere ähnliche ver- 
mehrt man, indem man den Pflanzen 
unter der ersten Wurzel den Kopf 
abschneidet oder die jungen Triebe 
an der Basis der Pflanze abnimmt 
und in Ziegelstückchen einpflanzt. 
So lange man nicht deutliche Zeichen 
des Wachsthums bemerkt, sei man mit 
dem Giessen sehr vorsichtig. 

Die Gattungen Cattleya, Odonto- 
glossum, Stanhopea, Laelia, Oncidium, 
Epidendrum, Cymbidium, Coelogyne, 
Mormodes, Catasetum, Lycaste, Mil- 
tonia, Peristonia, Schomburgkia, Zygo- 
petalum, Trichopilia, Sobralia, Lepto- 
des, Barkeria, Calanthe etc. werden 
nur durch Theilung vermehrt, und 
zwar muss jedes Stück Wurzeln und 
einen jungen Trieb, respective einen 


Vegetationsansatz besitzen. Einige 
Arten Calanthe, z. B. C. Veitchii, 
C. vestita etc., bilden oft kleine 


Bulben an der Spitze der Triebe des 
letzten Jahres, die abgenommen und 
in Sand bis zum nächsten Frühjahre 
eingeschlagen werden. 

Die Thunien, wie Th. alba, Mar- 
shalliuna, Bensoniae etc., lassen sich 
überaus leicht durch Stecklinge ver- 
Man schneidet die alten 
Bulben, sobald die jungen zu blühen 


melıren. 


beginnen, ab, schneidet sie in 15 Centi- 
meter lange Stücke, steckt sie in einen 
Topf mit reinem Sand und deckt ein 
Glas darüber, Sie machen leicht Wurzel 
und werden dann mit Sphagnummoos 
und Peat eingepflanzt, 

Einige Epidendron, wie E. cinna- 


barinum, E. crassifolium, E. erectum 


und andere ähnlich wachsende Arten, 
bilden Pflanzen auf den alten Blüthen- 
stielen, die bei genügender (Grösse 
abgeschnitten und eingepflanzt werden. 
Dasselbe ist bei einigen Arten Phalae- 
nopsis der Fall. Die Masdevallien 
vermehrt man durch Theilung. 

Durch Samen Orchideen zu ver- 
mehren, ist sehr schwierig und lang- 
wierig und wird gewöhnlich nur zur 
Erzeugung schöner Bastarde benutzt. 
In England sind im Laufe der Jahre 
von Männern, wie Dominy, Seden, 
Warner, Dr. Ainsworth etc., eine 
Reihe prachtvoller Hybriden gezüchtet 
worden, die durch unglaublich hohe 
Preise die Mühe, die sie verursacht, 
reichlich bezahlt gemacht haben. 

Besonders die Arten der Gattungen 
Cypripedium, Cattleya, Laelia, Den- 
drobium, Calanthe sind zu Kreuzungen 
untereinander benutzt worden und 
es gibt schon über 200 Hybriden 
der Gattung Cypripedium, weil es 
bei dieser Gattung am wenigsten 
schwierig ist. 

In ihrer Heimat werden, wie fest- 
steht, die Orchideen durch Insecten 
oder Kolibris befruchtet und dadurch 
so zahlreiche Kreuzungen hervor- 
gerufen, dass wir unter einem Dutzend 
Blumen von Cattleya Mossiae nicht 
zwei finden, die ganz gleich sind; 
dasselbe ist bei anderen Arten und 
Gattungen der Fall. 

Das Befruchten in dem Gewächs- 
bause ist ebenso hochinteressant, wie 
leicht. Mit einem Stäbchen bringt man 
die klebrige Pollenmasse auf die 
Narbe der zu befruchtenden Pflanze. 
DieNarbe besteht bei vielen Gattungen, 
z. B. bei den Phalanenopsis, aus einer 
beckenförmigen Vertiefung, die mit 
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einer klebrigen Masse gefüllt ist und 
den Pollen festbält, oder, wie bei den 
Cypripedien, aus einer fussähnlichen 
Erhöhung. Sobald die Befruchtung vor 
sich gegangen, wird die Pflanze genau 
etikettirt, damit man weiss, von 
welcher der Pollen stammt. Bei vielen 
Gattungen kann man erst im Verlaufe 
von 14 Tagen sehen, ob die Be- 
fruchtung geglückt, bei anderen wieder 
sieht man es innerhalb weniger 
Stunden, Bei den Phalaenopsis ist die 
Befruchtung ganz besonders interessant. 
Die beiden Pollenmassen liegen an 
dem Ende der Columne unter einem 
Hütchen. Sobald man dasselbe ab- 
nimmt, zeigen sich die beiden Pollen- 
massen durch ein kurzes Band und 
durch ein längeres, höchst elastisches, 
ungefähr 1/, Centimeter langes, drei- 
eckiges Schildchen verbunden, welches 
so klebrig ist, dass es, wenn es 
erst einmal an dem Finger klebt, 
nur mit Zerreissung des Bandes 
loszubekommen ist. Die Pollenmassen 
werden nun auf die Narbe einer 
anderen Pflanze gelegt und bei 
kräftigen Pflanzen wird man bereits 
innerhalb einer halben Stunde be- 
merken, dass die Ränder der Narbe sich 
gehoben haben. Im Laufe von 1 bis 
2 Stunden haben sie sich über dem 
Pollen geschlossen und die Blume 
verblübt wie bei allen anderen, be- 
fruchteten sehr rasch. Der Fruchtknoten 
wird nun nach und nach dicker, 
spröder und platzt endlich auf, um 
eine ungeheure Menge sehr kleiner 
Samen frei zu geben. Leider sind, 
unter der Loupe betrachtet, die 
meisten taub und man wird unter 
1000 Samen nur wenige finden, die 
der Hoffnung auf ein günstiges Resultat 
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Raum lassen. Der Samen keimt 
sehr langsam und man muss 10 bis 
12 Monate warten, ehe er Spuren 
von Keimung zeigt. Ehe dann die 
Pflanze blübt, können 5 bis 6 Jahre 
vergehen. Wohin die sehr kleinen 
Samen auszusäen sind, darüber herr- 
schen selbst in England, dem Orchideen- 
lande par excellence, Meinungsver- 
schiedenheiten. Einer säet sie auf 
Torfstücke, ein Anderer cultivirt in 
Töpfen Sphagnummoos und säet sie 
darauf, ein Dritter auf Borken, Kork- 
oder Holzstücken, auf denen gleiche 
Species recht gut wachsen, ein Vierter 
säet sie auf Töpfe, in denen die 
Mutterpflanzen stehen. Wenn man 
letztere Methode, die sehr häufig an- 
gewendet wird, befolgt, so muss man 
mit dem Giessen äusserst vorsichtig 
sein, weil die Samen bei ihrer Klein- 
heit überaus leicht weggeschwemmt 
werden und damit die ganze Mühe 
verloren ist. 

Aus dem keimenden Samen ent- 
wickelt sich zunächst ein kleines 
Knöllchen von der Grösse eines Steck- 
nadelkopfes. In 4 Monaten ist es so 
gross, wie ein kleines Gerstenkorn, 
in 7 Monaten zeigen sich die ersten 
Blattanfänge, in 12 Monaten dieselben 
besser ausgebildet und eine kleine 
Wurzel, und in zwei Jahren ist schon 
eine kleine Bulbe da. Von nun an 
geht das Wachsthum verhältnissmässig 
rasch und ist der Eıfolg, wenn schön- 
blühende Pflanzen als Eltern da sind, 
unausbleiblich. 

Anfängern im Hybridisiren mögen 
die Cypripedien besonders empfohlen 
sein, weil sie mit ihren derben Formen 
am besten dazu geeignet sind. Kann 


man den Pollen nicht auf die 
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Narbe bringen, weil die Ränder der 
Lippe sich zu eng daran anlegen, so 
schneidet man aus dieser ein Sttick 
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aus, 
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um durch das Loch von unten 
aus die Befruchtung vorzunehmen zu 
können. 


Miscellen. 


Anthuriam longispathum. Diese in- 
teressante Neuheit wurde in dem Pariser 
Stadtgarten ‚‚La Muette” durch einen 
eigenthümlichen Zufall entdeckt. Der 
Vermehrungs-Chef dieses Eiablissements, 
schreibt die ‚Revue horticole” entdeckte 
in einer mit Pflanzen aus Guadeloupe 
eingeführten Erde ein jüngst gekeimtes 
Pflänschen, welches als eine Aroidee 
erkannt wurde. Bei sorgfältiger und 
aufmerksamer Cultur entwickelte sich 
dieses zu einem Anthurium, welches 
von den bisher bekannten vollkommen 
verschieden ist. Diese Pflanze, im 
freien Beete ausgepflanzt, erreichte ganz 
ungewöhnliche Dimensionen, besonders 
die Spatha und auch der Spadix. Die 
langgestielten herzförmigen Blätter haben 
bei einer Länge von 0°60 Meter eine 
Breite von beiläufig 0'’45 Meter, sind 
mattgrün mit hervortretender Nervatur; 
die grüne aufrechtstehende Spatha besitzt 
eine Länge von 0°38 Meter und der 
starke cylinderförmige, aschgraue Spadix 
eine solche bis 0°60 Meter bei 0'02 
Meter Durchmesser. Der kräftige Blumen- 
stiel erreicht eine Länge bis 1 Meter. 
Jedenfalls dürfte dieses neue Anthurium 
durch künstliche Befruchtung mit den 
bekannten schön blühenden Arten eine 
ganze Serie auffallender Formen ergeben, 

Cypripedien. In dem im Mai dieses 
Jahres eröffneten, wirklich grossartigen 
Etablissement der Societt anonyme 
d’horticulture internationale, das unter 
der Direction vonLucien Linden steht, 
werden hauptsächlich Orchideen gezogen 
in einer Ausdehnung, wie dies auf dem 
Continente in einer zweiten Gärtnerei 
nicht mehr vorkommt. Die Aufzählung 
derselben umfasst vierzig enggedruckte 
Seiten und wir finden z. B. von den 


Oypripedien, denen sich am ersten 
die gewöhnlichen Handelsgärtner zu- 
wenden, inclusive der beiden Uropedium, 
333 Arten und Varietäten genannt. Ge- 
blüht hat dort unlängst das Uropedium 
Lindeni delicatum mit weissen Blumen und 
hellgrünen Adern als das auffallendste 
unter Allen, obwohl auch Cyp. Argus 
multicolor und Cyp. Argus Boddaerti 
gleichfalls ausserordentlich schön sind. 
Ferner blühte Cypripedium porphyreum, 
Cyp. praestans ıllustre, Cyp. Harrisianum 
planum, Uyp. villosum aurceum mit noch 
anderen ebenfalls. 

Unter den Neuheiten dieser Gattung 
genügt es, eben das prachtvolle Cyp. 
praesians anzuführen, das sozusagen 
von dem Cyp. Röbellini die Sepalen, 
vom COyp. Parishi die Petalen und vom 
Cyp. Stones die Lippe auf einer Blume 
mitsammen vereinigt. Diese aus- 
gezeichnete Varietät hat sich schon 
ihren bevorzugten Platz in jeder Samm- 
lung erobert; ebenso ist dies der Fall 
mit dem Cyp. RBothschildianum und 
einigen anderen neuen Sorten, die ihre 
wundervollen Blüthen zum erstenmale 
in diesem Etablissement erschliessen. 
Man weiss, dass auch das kostbare 
Oyp. Lawrenceanum Hyeanum von Herrn 
Linden ausging. Das einnehmende 
Vorurtheil, mit dem jede neue durch 
Hybridation geschaffene Varietät von 
Cypripedien von den Amateurs auf- 
genommen wird, hat nichts Ueber- 
raschendes, da man sich sagt, dass jede 
neue Sorte von Neuem die Gewähr 
gibt, dass durch Kreuzung mit den 
älteren Sorten immer wieder Neues und 
Schönes zu erreichen sei. In Wahrheit 
gibt die Thätigkeit der Importeure, 
vereint mit der Ausdauer der Hybri- 
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disateure, die Aussicht, dass sich aus 
den 333 verschiedenen Cypripedien des 
Linden’schen Kataloges bald Tausende 
entwickeln werden, von denen ge- 
wiss Viele dauernde, überraschende und 
schöne Formen und Farben darbieten 
werden. 

Cypripedium bellatulum Rch. f. In 
„Gardener’s Chronicle” beschreibt der 
berühmte Orchideen - Autor Professor 
Reichenbach dieses auffallende Cypri- 
pedium, welches nach vielen Richtungen 
eine sehr bedeutende Aehnlichkeit 
mit dem CC. Godefroyae aufweist. Nur 
zeigt das Staminodium eine Form, 
wie sie bei keinem anderen (ypri- 
pedium wieder zu finden ist; es ist viel 
länger, oblong und hat drei Zähne an 
‘der Spitze, fast von Haaren entblösst 
und prächtig punktirt. In der „Lindenia” 
findet sich eine sehr hübsche Abbildung 
dieser noch wenig verbreiteten Sorte, 
welche durch die besonders auffallende 
Färbung und Form Aufsehen erregt. 
Die Blume ist in allen Tbeilen weiss 
oder gelblichweiss und mit zahlreichen 
grösseren und kleineren rothbraunen 
Flecken bedeckt. Der Umfang der Blüthe 
beträgt 0'275 Meter. Das Blatt ist 
kräftig, 0'25 Meter lang, 0'07 Meter 
breit und hieroglyphenartig braun ge- 
zeichnet. 

Orchideen zu behandeln. Häufig 
ist man in der Lage, grosse Orchideen- 
pflanzen zu kaufen, die nur einen Trieb 
baben und auch im Laufe der Jahre 
nur einen blühenden Trieb bringen. Es 
gibt nun ein Verfahren, durch welches 
man eine Anzahl Arten, besonders 
Caitleyen und Laelien, zwingen kann, 
aus der alten Bulbe heraus neue Triebe 
zu produciren. Es besteht im Folgenden: 
Man schneidet von einer grossen Pflanze 
die hintersten 5 bis 6 Bulben ab, lässt 
sie aber in demselben Topfe, ohne sie 
sonst zu stören, stehen. 

Häufig verrichtet ein tiefer Einschnitt 
denselben Dienst. Man verrichtet diese 
Operation, während die Pflanzen ruhen 
oder wenn sie zu wachsen beginnen, 
darf esaber nur thun, wenn die Pflanzen 
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sonst kräftig sind. Am sichersten geht 
man, wenn man sie untersucht, ob noch 
entwickelungsfähige Augen da sind, 
denn es kommt häufig vor, dass die- 
selben während des Importes ausfaulen 
oder weggebrochen sind. 

Kalanchoe carnea. In „Gardener’s 
Chronicle”’ lenken die Herren James 
Veitch & Sons die Aufmerksamkeit 
der Gärtnerwelt auf diese grossartige 
Neuheit und bieten davon zum ersten- 
mal jetzt im Spätherbst Samenpackete an. 

Diese wirkungsvoll schöne decorative 
Pflanze gelangt um Weihnachten zur 
Blüthe und bleibt während der Monate 
Januar und Februar in prächtigem Flor, 
dessen glänzende und liebliche Färbung 
während der so öden Wintermonate 
eine grosse Anziehungskraft ausübt. 
Die Pflanze wurde vor ganz kurzer 
Zeit erst aus Südafrika eingeführt, 
blühte vorigen Winter zum erstenmal 
in Europa und erhielt am 11. Januar 
1887 das Certificat erster Classe der 
königlichen Gartenbaugesellschaft. Sie 
ist von leichtester Cultur und gedeiht 
sehr gut in einer Temperatur von 8 
bis 10° .R., bei welcher sie ausser- 
ordentlich reich blüht. Sie erreicht eine 
Höhe von 45 bis 50 Centimeter und 
zeigt einen geschlossenen buschigen 
Habitus. 

Die Blumen, welche in breiten Dolden 
erscheinen, sind von wachsartiger Textur, 
bleiben ungemein lange in ihrer Voll- 
kommenheit und sind von einer lieb- 
lichen zarten Rosafärbung. Ihr Werth er- 
höht sich noch ungemein durch den 
Umstand, dass die Blüthen einen köst- 
licbeu Geruch aushauchen. Bei zeitlicher 
Aussaat tritt der Floran jungen Pflanzen 
oft schon im ersten Jahre ein. 

Es dürfte dies jedenfalls bald eine 
der gesuchtesten Schnittblumen für 
Blumenarrangements im Winter, sowie 
zum Schmucke des Salons werden. 
Wer mit dem Fortschritt geht, muss 
sich beeilen und die Ausbeutung dieser 
Neuheit rasch in die Hand nehmen, 
um daraus den erhofften Vortheil zu 
ziehen. 
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Tropaeolum nanum Tom Thumb 
„Aurora.’” Im Bau ist diese Spielart 
fast kugelrund und bedeckt sich derart 
mit Blumen, dass die smaragdgrünen 
Blätter kaum zu sehen sind. Die Grund- 
farbe der Blumen ist dunkelchromgelb, 
die oberen Blumenblätter zeigen hell- 
farbene Reflexe, wogegen die zwei un- 
teren Blätter, vom Schlund ausgehend, 
purpurkarmin gefleckt und mit karmin- 
rothen Adern fein durchzogen sind. Der 
Farbeneffect ist äusserst anziehend und 
Pflanzen zu Gruppen vereinigt leuchten 
in die weiteste Entfernung. 

Azalea pontica Mad. Thiebant. Man 
hatte in früheren Jabren den pontischen 
Azaleen viel mehr Sympathie entgegen- 
gebracht als jetzt, wo zum Theil die 
Azalea mollis, wenn auch mit Unrecht 
und nur ihrer grösseren Blumen wegen, 
deren bevorzugte Stelle einnimmt. In der 
Jubiläums-Ausstellung dieses Jahres in 
den Blumensälen machten drei prächtige 
Topfpflanzen von Asalea pontica flore 
pleno, welche ganz unbekannt zu sein 
schienen, grosses Aufsehen. Jetzt bringt 
L. Van Houtte zehn prachtvoll gefüllte 
Sorten, von dem ehemaligen Frankfurter 
Handelsgärtner Rinz gezogen, und vier 
eigene Sämlinge in den Handel. Davon 
sind besonders die salmrothe A. Van Houttei 
fore pleno und die vermillionrothe 
lebhaft gefärbte A. Louis Van Houtte 
zu ganzen grossen Gruppen empfeh- 
lenswerth. Das allerneueste Erzeugniss 
dieser Blumengattung ist Asalea Madame 
Thiebaut, die am 1. November d. J. 
von Moser in Versailles in den Handel 
gebracht wird. Es ist die erste rein 
weisse, wie eine Gardenie gefüllte pon- 
tische Azalea und übertrifft die weisse, 
leicht rosa angehauchte Graf von Meran 
(Rinz) beiweitem. A. Mad, Thiebaut ist 
sehr reichblühend, vollkommen hart im 
Freien und auch treibfähig. Sie dürfte 
sich wohl und mit Recht in den Gärten 
bald einen bevorzugten Platz erobern. 

Eine harte Banane oder Musa ist 
jedenfalls eine interessante Neuheit. Es 
ist eine aus Japan stammende Musa- 
Species, welche im Freien in Veitch’s 
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Gärtnerei wächst und sich für England 
als vollständig hart erwiesen hat, indem 
sie die Fröste der letzten harten Winter- 
saison mit geringem, und auch ohne 
Schutz gut überstanden hat. Sie hat so 
grosse Blätter wie die gewöhnliche 
Banane (Musa paradisiaca), ist uber im 
Wuchse der abyssinischen Banane (Musa 
Ensete) viel ähnlicher, welcher sie auch 
starke Concurrenz machen dürfte. Als 
eine prachtblätterige Pflanze von so 
werthvoller Härte kann man diese Neu- 
heit nicht leicht überschätzen, denn mit 
ihrer Hilfe wird man unseren Gärten ohne 
viel Kosten oder Mühe leicht ein sub- 
tropisches Aussehen zu geben vermögen. 

Scharlachrothe Malmaison-Nelke. 
Woher die Stammform der Malmaison- 
Nelke stammt, ist nach Aussage des 
Herrn Carridre eigentlich schwer anzu- 
geben. Alle Nachforschungen über diesen 
Gegenstand waren vergeblich, nur das 
Eine dürfte eine Thatsache sein, dass 
die Stammpflanze in Malmaison während 
der Regierungsperiode Napoleon I, ge- 
züchtet worden sein soll. Es ist sogar 
nicht einmal ganz sicher, welche von 
den Varietäten dieser Gruppe zuerst in 
den Culturen eingeführt wurde, obwohl 
man die weissblühende als die zuerst 
erschienene allgemein bezeichnet. 

Vier Varietäten sind bis heute in den 
Culturen verbreitet, und zwar die weisse, 
rosafarbene, blassrothe und die scharlach- 
rothe, welch letztere bei den Herren 
Leveque & Fils, Handelsgärtner in 
Ivry, Gegenstand allgemeiner Bewun- 
derung waren. Auch diese Sorte besitzt 
die Merkmale der übrigen Malmaison- 
nelken, nämlich einen niedrigen ge- 
drungenen Wuchs, kıäftige, sehr grau- 
gefärbte Belaubung von hübscher Hal- 
tung, sehr reichblühend. Die Blumen 
sind dicht gefüllt, schön dunkel car- 
moisinroth, manchmal kastanienbraun ge- 
streift. Diese sehr auffallende Varietät 
ist von hobem Werthe wegen der Schön- 
heit der Farbe und des fast ununter- 
brochenen Blühens. 

Josephine Mühle, eine hybride Thee- 
rose, welche im Jahre 1888 in den 
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französischen Katalogen figurirt, glauben 
wir unseren geschätzten Lesern als 
eine vaterländische Züchtung em- 
pfehlen zu sollen. Wir kennen die Sorte, 
die vom Handelsgärtner W. Mühle in 
Temesvar gezüchtet wurde, schon seit 
drei Jahren, durch einen Freund, der sie 
vou dort erhielt, noch bevor sie ver- 
breitet wurde. Sie ist eine elegaut ge- 
formte, fast dicht gefüllte kupferkarmin- 
rothe Blume, manchmal mit Weiss mar- 
morirt, mit verlängerter Knospe, 50 
dass man sie in dieser beinahe für eine 
„Bennett”” halten könnte. Sie hat einen 
ganz köstlichen, starken Wohlgeruch 
und lässt sich leicht treiben. Auf Hoch- 
stamm scheint sie nicht so reich zu 
blühen, wie es wünschenswerth wäre, und 
darum sollten Versuche gemacht werden, 
ob es ihr besser zusagt, wurzelecht oder 
auf Manetti- oder anderer Unterlage 
erzogen zu werden. 

Jedenfalls verdient diese schöne und 
wohlriechende Blume die Beachtung der 
Rosenfreunde. 

Veronica Godefroyana, Die Gattung 
Veronica findet sich nicht nur recht 
zahlreich in der europäischen Flora, 
sondern eine Anzahl, wie z. B. Lind- 
leyana, speciosa und andere auch auf Neu- 
seeland. Gerade die letztgenannten liefer- 
ten durch Kreuzung eine grössere An- 
zahl sehr schön blühender Varietäten. 
Das schöne, glänzend grüne, grössere 
oder kleinere Laub, die grösseren oder 
kürzeren Aehren der verschieden far- 
bigen Blumen verschafften diesen Vero- 
nica-Varietäten viele Freunde. Heute 
wollen wir aber auf eine neuseelön- 
dische Art aufmerksam machen, auf 
die obgenannte V. Godefroyana, welche 
so besondere, werthvolle Eigenschaften 
besitzt, dass sie eine recht baldige Ver- 
breitung in unseren Gärten verdienen 
dürfte. 

V.Godefroyana gehört in die Gruppe 
der V. Traversiı, Look, und steht der 
V. carniosula, sowie der V. elliplica 
nahe. Sie bildet einen schr niederen, 
dicht gedrängten, halbkugelförmigen 
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bildet aber häufiger kleine Kugeln von 
0:50 Meter im Durchmesser, die das 
Aussehen von Myrten oder Buxus, selbst 
von Pimelien haben. Vom Mai bis Juni 
sind die Triebspitzen mit Blumen reich- 
lich bedeckt, was der Pflanze Aehn- 
lichkeit mit einer Diosma verleiht. Eine 
Haupteigenschaft dieser Pflanze besteht 
jedoch darin, wie Herr Carritre er- 
wähnt, dass diese Pflanze starke Kälte 
ohne Schutz aushält, wie der strenge 
Winter von 1879 bis 1880, wo das Ther- 
mometer bis 20° unter dem Eispunkt 
zeigte, bewies. Die Vermehrung erfolgt am 
leichtesten durch Stecklinge, da die 
Pflanzen bisher nur sehr wenig Samen 
ansetzten, entweder gegen Ende August 
oder zeitlich im Frühjahre. 

Hypericum Moserianum, eine Hy- 
bride von HZ. patulum und H. calycinum, 
zeichnet sich durch die Grösse ihrer 
Blumen, die Eleganz ihrer Tracht und 
durch ibre Reichblüthigkeit aus. Das 
Johanniskraut (mille-pertuis) ist in seinen 
verschiedenen Species vollkommen 
winterhart und wird gewöhnlich zur 
Besetzung von Abhängen, sowie im 
Halbschatten und zu DBorduren ver- 
wendet. Es macht einen niedrigen, oft 
den ganzen Winter über grün bleiben- 
den Strauch und zeichnet sich überdies 
durch die Schönheit seiner gelben 
Blumen aus, 

Die Stengel des neuen Hypericum 
Moserianum werden 1'25 bis 150 Meter 
hoch und bilden einen halbkugelförmigen 
Strauch, der sich vom Juni bis zum 
Beginn der Fröste mit den gelben, 
6 bis 8 Centimeter im Durchmesser 
haltenden Blumen bedeckt. Dabei sind 
die Staubfäden beim Oeffnen der Blumen 
sehr schön contrastirend roth und 
werden später hübsch braun. 

Dahlia graeilis flore pleno. Als 
man in England die unregelmässig ge- 
füllten und dann bald darauf die ein- 
fachen Dahlien oder Georginen zu be- 
vorzugen begann, führte man neben den 
Varietäten der Juhlia coccinea und 
variabslis auch noch andere Species, 80 
Dahlia arborea, D. gracilis, D. Merkü, D. 
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Zimapani wieder ein. Alle hatten nur 
einfache Blüthen. Von der blasslila- 
blumigen D. Merkii mit zierlichen 
Blättern und ganz kleinen Blumen, die 
sich als einjährig ausgesäet, durch gar 
keine Farbenabweichung auszeichnete, 
sahen wir hier in Wien halbgefüllte 
Formen; doch scheint diese Errungen- 
schaft nicht weiter verfolgt worden 
zu sein. 

Von der Dahlia gracilis hörte man bis- 
her auch nicht, dass sie gefüllte Blumen 
(eigentlich Blumen mit lauter Strahl- 
blüthen und ohne Scheibenblüthen) 
hervorgebracht habe. Neuestens theilt 
der als Pflanzen- und Biumenzüchter 
weithin bekannte Bruant in Poitiers 
ınit, dass er jetzt nach mehrjährigen 
Versuchen eine vollkommen scharlach- 
rothe Dahlia gracilis mit gefüllten 
Blüthenköpfen besitze. Sie hat ganz die 
Eigenschaften des Typus der D. gracilis, 
deren elegant und feingefiedertes Blatt- 
werk, die reiche Färbung der Blume, 
den niedrigen und so stark verzweigten 
Habitus, die aufrechte Steifheit der 
langen Blüthenstiele und den Blumen- 
reichtbum beibehalten und übertrifft un 
Vieles die bisherigen zalıllosen pracht- 
vollen Varietäten der Dahlia variabilis. 

Herr Bruant hofft, dass sich bald 
eine ganze Reihe reiner Sorten dieser 
Georginenart finden werde und ermuntert 
Gärtner und Liebhaber, um vereint 
diesem Ziele, das so schöue Erfolge in 
Aussicht stellt, zuzustreben. 

Decumaria L. gehört zu den Dode- 
candria, Monogynia I.. und den Corni- 
culatae — Saxifrageae Ichb. Man kennt 
davon hauptsächlich drei Species: /. Dec. 
prostrala Lodd. 2, Dec. sarmentosa Bosc., 
in Karolina an sumpfigen Orten. Stengel 
knieförmig gebogen, kletternd und wur- 
zelnd; die unteren Blätter rundlich, die 
oberen eilanzettförmig zugespitzt, an 
der Spitze gesägt. Die Blumen erschei- 
nen im Juni, Juli in dreitheiligen End- 
trauben und sind weiss und wohlriechend. 

3. Dec. barbara L. (Dec. radicans 
Moench), gemeine Kletterklamme. Zweige 
knotig, wurzeind. Blätter entgegenge- 
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setzt, eirund länglich, an beiden Enden 
zugespitzt, gestielt, lederartig; gegen 
die Basis zu entfernt gesägt. Die Blume 
den Lindenblüthen ähnlich, mit 8- bis 
12blätteriger weisslicher oder cream- 
weisser Blüthenkrone, sehr wohlriechend, 
in grossen, spitzenartigen Enddolden- 
trauben. 

Auf diese letztere Schlingpflanze macht 
„Ihe American Florist” in seiner ersten 
Nummer des Ill. Bandes vom 15. Au- 
gust 1853 aufmerksam. Sie gleicht von 
weitem mit ihren Dolden der neu 
eingeführten japanischen kriechenden 
Hortensie, der Hydrangea scandens oder 
Scyzophragma hydrangeoides. Sie wurde 
vor vielen Jahren an Prof. Thom. 
Mechan aus der Gegend von Spartan- 
burg in Südkarolina in lebenden Pflan- 
zen eingesendet; dort findet sie sich 
zahlreich vor und überkleidet 12 bis 
15 Meter hobe Bäume bis in deren 
höchste Spitzen mit ihren in reicher 
Menge augehäuften Zweigen. Die Bäume 
werden durch deren Klimmtriebe über- 
deckt, oft bis zur Unkenntlichkeit ver- 
stecktund die Blumen erscheinen imUleber- 
flusse von der Basis bis zur Spitze. Wenn 
sie keinen Raum zum llöherklettern 
finden, breiten sie ihre Zweige allseits 
aus in üppigen Massen. Ein Waldbauın 
in solcher Weise bedeckt, bietet einen 
berrlichen Anblick. Asa Gray bezog 
aus derselben Gegend die Pflanzen 
für den botanischen Garten in Haward. 
Es wäre jedenfalls gut, wenn Blumen- 
liebhaber die Pflanze einführen würden, 
die vor dem obgenannten neuen ja- 
panischen Kletterstrauch das voraus bat, 
dass ihre Biumendolden sehr wohl- 
riechend sind. Es ist nur die Frage, ob 
die nordamerikanische Pflanze sich bei 
uns 80 hart zeigen wird, wie die japa- 
nische, die bier schon ınehrere Jahre 
im Wiener botanischen Garten ohne 
jede Decke ausgehalten hat. Früher 
wenigstens glaubte man, dass Decumaria 
barbara in einen Topf eingepflanzt und 
frostfrei überwintert werden müsse. 

Bei einiger Vermehrung derselben 
wird es leicht werden, sie zuerst 
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während des Sommers auszupflanzen 
und endlich auch deren Ueberwinterung 
unter Decke im Freien zu versuchen, 
Sollte sie sich aber gar hart erweisen, 
so würden wir an ihr gewiss eine ganz 
aussergewöhnliche Zierde unserer Gärten 
gewonnen haben. 

Neue 6#ladiolen. In der Sitzung 
des Vereines der Gärtner und Garten- 
freunde von Hietzing legte Herr Lese- 
mann eine Blüthe einer vollständig 
gefüllten Gladiolus-Sorte vor, welche 
derzeit nur in einer Original- und 16 
Brutknollen existirt. Näheres hier- 
über werden wir gelegentlich mit einer 
Abbildung desselben bringen. Ebenso 
über die früher bei demselben Züchter 
in Blüthe gestandenen, sehr grossen und 
sehr feurigen, ganz neuen Hybriden von 
Glad, Saundersi superbus X gandavensis, 
welche wirklich einen auffallenden Fort- 
schritt in Gladiolen bedeuten. 

Neue Schlingpflanzen. Die Ver- 
wendung von rankenden Pflanzen wird 
in den Gewächshäusern immer grösser; 
einestheils, weil man damit das Kalthaus 
auch im Sommer, wo eszumeist ausgeräumt 
wird, schmückt; andererseits wieder, 
weil viele dieser Rankengewächse in den 
blumenärmsten Jahreszeiten, dem Spät- 
herbst, Winter und Vorfrühling blühen 
und dem Gärtner ein ganz werthvolles 
Schnittmaterial liefern. Dabei kommt 
es vor, dass viele Schlinggewächse ins 
Freie ausgepflanzt werden können und 
dort üppige Ranken, manchesmal mit 
einer erstaunenswerthen Fülle von 
Blumen geben. Es ist deshalb für den 
Kunstgärtner von grossem Interesse, 
die neuesten Einführungen kennen zu 
lerren, von denen wir hier einige an- 
führen wollen. 

Antigonon leptopus Hook. et Arn. var. 
albiflora Dam. ist eine prachtvolle Form 
der bekannten schönen Schlingpflanze 
Mexikos mit herrlichen weissen, atlas- 
glänzenden Blüthenrispen. Die Samen- 
pflanzen blühen sehr leicht und häufig 
schon im zweiten Jahre nach der 
Aussaat. Man hält sie während des 
Winters im temperirten Hause und 
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pflanzt sie Anfangs Mai an sonniger 
Stelle in lebmgemischtes, d. i. schweres 
Erdreich, in das freie Land, wo sie 
sehr leicht und reich blühen, Sie er- 
tragen das Eintopfen im Herbste sehr 
wohl. Antigonon guatemalense und A. 
leptopus sind knollentragende Wurm- 
hauspflanzen, die schon längere Zeit 
sich in den Culturen befinden. Die 
neue und schöne, weissblühende Varietät 
wird dagegen in diesem Herbste zum 
erstenmale in den Handel gebracht. 

Argyreia (Ipomoea) tiliaefolia Choisy, 
auch Argyreia bracteala genannt, ist 
eine prachtvolle, sehr hoch und rasch 
rankende Schlingpflanze mit grossen, 
berz-, rundlich eiförmigen, unterseits 
seidenweissen Blättern und atlasweissen 
oder violetten, sehr grossen Blumen. 
Man ziebt sie zeitig im Warmhause 
heran, pflanzt sie Mitte Mai am Fusse 
einer sonnigen Mauer oder an einer der 
wärmsten Stelle des Gartens aus und be- 
handelt sie etwa wie die Ipomoea Leari. 
Zeitweiliges Giessen mit verdünntem 
Dünger und stets nur mit warmem Wasser, 
sagt ihr ungemein zu und fördert sie 
ausserordentlich. Die Pflanze ist peren- 
nirend; eie erträgt das Herausnehmen 
und Ueberwintern im Warmhause gut 
und dauert z. B. im Süden Frankreichs 
auch wohl ganz im Freien aus In 
einem milden Klima, wo sie ungestört 
fortvegetiren kann, ist sie eine der 
dankbarsten prächtigsten Schling- 
pflanzen. 

Diese neue Einführung der Argyreia 
ttliaefolia schliesst sich ganz den schon 
bekannten Silberglanzarten Argyr. acula 
Lour, mit weissen Blumen in winkel- 
ständigen Doldentrauben aus China und 
Argyreia cuneata Ker. mit purpurrothen 
Blumen aus Ostindien an; nur soll sie 


härter sein und williger als diese 
blühen. 
Convolvulus californicus Choisy ist 


eine andere elegante, zu den Winden- 
arten zu zählende 2 Meter hoch werdende 
Liane mit perennirendem Wurzelstock, 
fadenförmigen Stengeln, langgestielten, 
pfeilförmigen, lichtgrünen Blättern und 
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auf langen Stielen getragenen grossen, 
weissen Blüthen, mit canariengelbem 
Schlunde. Die Blüthen erscheinen schon 
im ersten Jahre, aber erst in den folgen- 
den Jahren erreicht die Pflanze ihre 
ganze Schönheit. Diese Neuheit er- 
scheint ebenfalls zum erstenmale im 
Handel, 

Momordica martinicensis D., annuelle, 
ungemein schnell wachsende zierliche 
Cucurbitacee, welche einige Aebnlichkeit 
mit der bekannten Balsamgarke Momor- 
dica Charancia hat; sie wächst aber 
viel schneller als diese, überzieht in 
ganz kurzer Zeit niedrige Spaliere, ist 
sehr verzweigt und zur Herbstzeit reich- 


lichst mit kleinen zierenden Früchten" 


bedeckt. Dieser schöne Balsamapfel hat 
kleine schwarze Samen; er ist zur Topf- 
cultur besonders geeignet und wird sich 
zweifellos in allen Gärten, wo man 
Schlingpflanzen zieht, einbürgern, 

Trianosperma racemosa Noud. Schnell- 
wachsende, hochrankende, sehr schöne 
Cucurbitacee aus Westindien mit grossen 
gelappten, gesägten, lichtgrünen, glatten 
Blättern, sehr schönen grossen Blüthen 
in Trauben und eiförmigen, hübsch ge- 
färbten ansehnlichen Früchten. Die 
Pflanze ist perennirend. Aus der grossen, 
rübenartigen Wurzel treiben im Früh- 
linge eine Menge schlanker Ranken, 
die schnell Wände und Spaliere über- 
ziehen und bekleiden. Im Allgemeinen 
wie Pilogyne suavis zu behandeln und 
zu überwintern. 

Auch an einige andere mehr oder 
minder neue wollen wir hier erinnern, 
weil in deren Cultur zumeist ein be- 
sonderer Reiz liegt. So sollte man 
Canavalia ensiformis mit rosenrothen, 
duftenden Schmetterlingsblüthen viel 
mehr cultiviren; Clematis songarica mit 
den prächtigen gelben Blumen sieht 
man fast gar nirgends, ebensowenig 
wie das alte so schöne Combretum 
purpureum; die neue hochrankende 
Cucurbita von Taschkent mit weissen, 
kleinen Früchten und die aus Turkestan 
eingeführten Lagenarien, deren hoch- 
interessante Früchte von den Turk- 


menen als Hausgeräth (Lag. var. du 
Kawak Woasserflasche, Sirkai - Kawak 
Essigflasche, Kalian-Kawak Tabakbe- 
hälter, Nas-Kawak, Schnupftabakdose) 
gebraucht werden, sind schöne, schnell- 
wachsende, werthvolle Schlingpflanzen; 
Passiflora fvetidaistreizend, nach Moschus 
duftend und Physianthus albens, der im 
Garten des Erzherzogs Josef in Fiume 
im Freien überwintert und fructificirt, 
ist ein herrliches Gewächs, das jetzt in 
England ausserordentlich beliebt ist und 
der wegen seiner weissen, als Schnitt- 
blumen verwendbaren Blüthen auch bei 
uns gezogen werden sollte. 

Rodgersia podophylla A. Gr. Unter 
den Wasserpflanzen des freien Landes 
ist ohne Zweifel diese Saxifragacee eine 
der charakteristischesten Formen, welche 
zwar hauptsächlich durch die Schönheit 
ihrer Belaubung, aber nicht minder 
wegen dergelblichweissen Blüthentrauben 
in die Augen fällt. Die enormen 
Blätter sind aus fünf fest ansitzenden 
Blättchen zusammengesetzt, welche mit 
dem Blattstiele, der oft eine Länge 
von 1 Meter erreicht, einen rechten 
Winkel bilden und um diesen regel- 
mässig vertheilt steben. Sie sind im Früh- 
jahre von einer eigenthümlichen Bronze- 
füurbe, welche sich während der ganzen 
schönen Saison erhält. Im Herbste ver- 
färben sich die doppelt gezähnten und 
gesehlitzten Blätter roth, was dieser 
Pflanze ein ganz besonderes Ansehen 
verleiht. 

Um eine Idee von dem Effecte zu 
geben, welchen eine solche Pflanze auf 
günstigem Standorte hervorruft, schreibt 
Herr Goemans in der „Revue d’horti- 
culture”, muss man sich vorstellen, dass 
die Blätter 60 bis 80 Centimeter im Durch- 
messer haben und dass jedes einzelne 
Blättchen 30 bis 40 Centimeter lang, 
10 bis 20 Centimeter breit ist. Die 
Mehrzahl der Blätter entwickelt sich im 
Frühjahre. Die folgenden sind nicht 
mehr so schön, da sie sich unter dem 
Schatten der ersteren verdünnen, Wir 
kennen nur eine Pflanze, mit welcher 
diese Aehnlichkeit hatte, es ist dies die 
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in Californien heimische Saxifraga pel- 
tata, welche derselben Familie angehört. 
Die Form des Blattes der Rodgersia 
gleicht am meisten jener eines Amorpho- 
phallus. Sobald die Pflanze in einem 
mageren oder nur wenig feuchten Boden 
eultivirt wird, verliert sie sehr viel 
von ihrer Grossartigkeit und auch die 
Blumen, denen ein Werth nicht abge- 
sprochen werden kann, erscheinen dann 
nur spärlicb. Die Samen sind noch 
selten und man vermehrt diese Saxi- 
fragacee durch Theilung des Rhizoms. 
Die Rodgersia podophylla ist in unseren 
Cultüuren noch neu und kommt in den 
feuchten, sumpfigen Wäldern des süd- 
lichen Japans vor, bewies aber ihre Dauer- 
haftigkeit dadurch, dass sie in St. Peters- 
burg im Freien ilberwinterte, Sie wurde 
im Jahre 1378 in den Handel gebracht. 

Maclura aurantiaca Nutt. Osagen- 
Orangen oder indianische Orangen waren 
auf der Reichs-Obstausstellung in den 
decorativen Zusammenstellungen der 
Tiroler in Menge zu sehen, aber fast 
Niemand kannte diese Zierfrucht, die 
bis auf die grüne oder gelbliche Fär- 
bung einer Orange ziemlich ähnlich ist. 
Es ist dies die Samenhülle eines schönen 
harten Baumes, der Maclura auranliaca 
Nuit., der aus Nordamerika stammt und 
bei uns im Freien vollständig ausdauert, 
so dass man bei seinem 80 schön glän- 
‚enden Laube gar nicht begreift, warum 
er bei uns so wenig Verbreitung ge- 
funden hat. Der Wiener botanische 
Garten besitzt davon mehrere Exem- 
plare, darunter eines ohne Stamm, aber 
mit sieben riesigen Aesten, die förmliche 
Stämme bilden und sich circa 12 Meter 
hoch erheben. 

Die Maclura ist eine Gattung der 
Urticinae Nutt., der Broussonetineae Gau- 
dich. und enthält zwei Arten von Bäu- 
men in Louisiana und Arkansas: Ma- 
clura auranliaca Nutt,. und AM. Plumieri 
Don. Auch die Broussonetia tincloria 
Kunth wird oft als Maclura tinctoria 
Don. bezeichnet. Nutall benannte diesen 
Baum dem englischen Geologen Williaın 
Mac Clure zu Ehren, 
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Der Baum der Osagen-Orange wird 
über 40 Fuss hoch, hat hellgrüne, glän- 
zende, der Form nach den Orangen- 
blättern ähnliche, 12 Centimeter lange 
Blätter mit 3 Centimeter langem Blatt- 
stiele und zeigt an mehreren Theilen 
Stacheln. Die Blätter werden nach Bo- 
nafous zur Fütterung der Seidenraupen 
benützt. Die Blüthen sind blassgrün 
und unansehnlich, dagegen seine orangen- 
ähnlichen, in der Reife gelben Früchte 
um 80 schöner und sie geben dem 
Baume, an dem sie bis spät in den 
Herbst bleiben, ein merkwürdiges Aus- 
sehen. 

Bei der Einführung in Europa machte 
man sich viel Hoffnung, diesen hübschen 
Baum, der so gut auch strauchartig ge- 
zogen werden kann, seiner stacheligen 
Beschaffenheit wegen zu Hecken zu 
benützen. Diese Hoffnung ist bis jetzt 
nicht in Erfüllung gegangen. 

Zumeist liegt die Schwierigkeit darin, 
dass er in den ersten Wintern immer 
wieder bis auf den Grund zurückfriert. 
Es dürfte deshalb von Interesse sein, 
zu erfahren, dass Dr. Dieck in Zöschen 
bei Merseburg neuestens Saatgut von 
dem kältesten Standorte aus Illinois be- 
zogen hat. 

In Amerika ist die Maclura factisch 
die gesuchteste Heckenpflanze nicht nur, 
weil sie den Hag durch die starke Be- 
dornung undurchdringlich macht, son- 
dern auch darum, weil sie einen schnel- 
len Wuchs hat, sich stark verästelt und 
den Schnitt gut verträgt, so dass sich 
in einigen Jahren ein förmliches Dickicht 
bildet. 

Die Vermehrung geschieht durch 
Wurzelschnittlinge von 6 bis 8 Centi- 
meter langen, 1/, bis 1 Centimeter starken 
Wurzelstücken, die am Kopfrande ge- 
steckt werden und dann im lauwarmen 
Kasten bald austreiben und sich be- 
wurzeln. Im Freien ist die gleiche Ver- 
mehrung mit etwas grösseren Wurzel- 
stücken ebenfalls möglich, doch weniger 
sicher. 

Die Aussaat von Samen geschieht 
in gutes Gartenland in Rinnen, wie bei 
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Erbsen, so dass die Samen auf 6 bis 
9 Centimeter voneinander und 4 Cen- 
timeter tief in die Erde zu liegen kom- 
men. Im zweiten Jahre sind die Pflan- 
zen zur Anlage von Hecken tauglich, 
wobei man sie bis auf 3 Centimeter 
über den Boden abschneidet. Ganz 
diehte Hecken werden durch Doppel- 
reihen, 45 Centimeter voneinander, er- 
zielt. 

Eine neuere Einführung, M. tricus- 
pidala, wird durch Pfropfen in den 
Spalt oder Copuliren auf M. aurantiaca 
im geschlossenen Kasten vermehrt. 

Das Holz der M, aurantiaca ist schön 
gelb, enthält aber einen schädlichen 
Milchsaft, weshalb es auch von In- 
secten nicht angegriffen wird. 

Biota orientalis Laxenburgensis 
(Chlupati). Wir sahen unlängst auf der 
Ausstellung in Mödling drei hübsche 
Exemplare dieser neuen Varietät des 
morgenländischen Lebensbaumes, die 
aus dem nahen kaiserlichen Schloss 
Laxenburg stammt und der besten Em- 
pfehlung werth ist. Der seither ver- 
storbene Herr Chlupaty war es, der 
neben vielen anderen Gehölzspielarten 
auch diese herrliche Biota orientalis unter 
vielen Tausenden von Sämlingen heraus- 
fand, fisirte und vermehrte. Sie ist 
deshalb auch in den genannten Baum- 
schulen zu baben und von dort aus 
auch schon mehrfach verbreitet. 

Biota or. laxenburgensis ist von streng 
pyramidalem Wuchs und äusserst com- 
pactem dicht gefalteten Habitus, wo- 
durch sie, abgesehen von der Färbung, 
ungemein an Biola or, aurea, erinnert. 
Eine solche zwischen 3 bis 4 Meter 
hohe ausgewachsene, wie eine schmale 
und fast säulenförmige Biota or. aurea, 
aber im schönsten lebhaftesten Grün 
prangende Pflanze ist ein Prachtstück, 
das Jedermann auffällt. 

Die einzelnen schmal und dicht an- 
einander liegenden Fächer, welche die 
Aeste bilden, eind in ihrer flachen 
Form reizend rings um die ganze Pflanze 
zu unterscheiden und geben ihr ein 
eigenthümlich gefaltetes und sonderbar 
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gefurchtes Aussehen, das durch die 
lebbaft grüne Färbung ungemein ge- 
hoben wird. 

Natürlich bleiben nur geschlechts- 
los vermehrte Pflanzen, nämlich von 
der Mutterpflanze genommene Steck- 
linge und Veredlungsreiser, der fixirten 
Form charakteristisch treu, während 
aus den Samen die verschiedensten 
Formen hervorgehen können. Wie bei 
allen Coniferen ist auch bei dieser 
Biotu laxenburgensis die herbstliche 
Stecklingsvermehrung eine ganz sichere 
und leichte. Für kleinere Gärten und 
grössere Parterres, sowie als Topf- 
pflanze zu den verschiedensten Deco- 
rationen ist sie sehr zu empfehlen. 

Der Gurkenbaum (Magnolia acu- 
minata L., Cucumber Tree). Während 
man die Magnolien gewöhnlich nur zu 
den mittelgrossen Gesträuchen zählt, 
bildet die aus Pensylvanien stammende 
Magnolia acuminata zwischen ihnen 
eine Ausnahme, indem sie sich zu einem 
riesigen Baume erhebt. Ein prächtiges 
Beispiel davon ist das Exemplar, welches 
vor beinahe fünfzig Jahren in dem zuerst 
Baron Hügel’schen, später herzoglich 
Braunschweig’schen Gartenin Hietzing 
gepflanzt wurde, Dieser Baum ist 17 Meter 
hoch und hat in Mannshöhe einen Um- 
fang von 1°17 Meter, also fast 40 Centi- 
meter Durchmesser und trägt alljährig 
reife Samen; es ist sonderbar, dass die- 
selbe noch keine Vermehrung in der Um- 
gebung fand. 

Magnolia acuminata wurde noch vor 
dem Jahre 1736 aus den südlichen 
Staaten der Union nach England ein- 
geführt und im „Botanical Magazin” auf 
Tafel 2427 abgebildet. In Claremont 
befindet sich ein Prachtexemplar, das 
vor ungefähr 50 Jahren gepflanzt wurde 
und den Wiener Baum noch übertrifft. 
Es ist 20 Meter hoch und hat 
3 Meter über dem Grunde 1'60 Meter 
im Umfange. Die Magnolia acuminata 
macht eine wohlgeformte Krone, indem 
sich die Zweige in richtiger Proportion 
zur Höhe ausbreiten. Diese Zweige sind 
für sich den niedrigeren Varietäten ziem- 
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lich ähnlich und sehen abgeschnitten den 
Arten der Magn. Lenn€ und M. glauca 
fast gleich. Der Stamm des Baumes 
ist glatt und glänzend, das Holz hat 
eine gelbe Farbe und der Habitus 
erinnert lebhaft an denjenigen des 
Tulpenbaumes (Liriodendron tulipifera), 
wenn auch ein näheres Eingehen auf 
Einzelheiten sofort zeigt, dass das Blatt 
der M, acuminata viel grösser und ganz- 
randig gegenüber dem gelappten Tulpen- 
baumblatt ist, auch viel glänzender und 
dunkler grün, sowie viel dicker in 
Substanz erscheint. Die Blätter sind 
abfallend, eirund, länglich, langgespitzt, 
bei dem Wiener Baume 25 Centimeter 
lang mit 5 Centimeter langem Stiele 
und 15 Centimeter breit, unten weich- 
haarig, die zu überwinternden Knospen 
mit weissem seidenglänzenden Filz be- 
deckt. Die Blüthen sind, wenn man 
sie mit den anderen Prachtblumen der 
verschiedenen Magnolien vergleicht, 
fast unbedeutend, gelblich, auswendig 
bläulich, etwa 10 Centimeter breit; 
aber da sie in reicher Fülle auftreten, 
bilden sie mit ihrer absonderlichen 
Färbung immerhin ein anziehendes Ob- 
ject und besonders zwischen dem schwarz- 
grünen Laubwerk. 

Die Frucht, von welcher der Baum 
seinen englischen Namen hat, ist grün 
im unreifen Zustande und dann einer 
kleinen Gurke ähnlich. Im August, 
wenn die Frucht röthlich wird, gewinnt 
sie ein nettes Aeussere, 

Ich hoffe, dass diese Bemerkungen 
über den ganz unschätzbaren Werth 
dieser Magnolia dieselbe in grössere 
Verbreitung bringen werden, Sie ist ein 
Baum, welcher in der Landschafts- 
gärtnerei mit Vorzug verwendet werden 
kann, und zwar ebensowohl als ein- 
zelner Baum, wie in einer kleinen 
Allee macht er grossen Effect. In dem 
letzteren Falle ist M. acuminata mit 
Ailanthus und Gymnocladus (Kentucky 
Cofee Tree) mit deren lichterem und 
leichterem Laubwerk gut zusammenzu- 
stellen. Der Baum wird durch Samen 
und Ableger vermehrt und wird ge- 
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wöbnlich für die anderen Arten als 
Unterlage angewendet. 

Man findet davon zwei Abarten, ge- 
nannt M. acuminata PB Candollei und 
M. ac. mazima. Sie sind, wie über- 
haupt der ganze Baum, bei uns un- 
bekannt, grosse Exemplare davon Selten- 
heit. 

Chamaecyparis pisifera, Sieb. und 
Zucc. var. casuarinifolia hort. Die 
erbsenfrüchtige oder sSavara-(Lebens- 
baum-)Oypressee stammt aus Thal- 
gründen in den Gebirgen Japans und 
ist bei uns vollständig winterhart. Sie 
wurde früher auch unter den Synonymen 
Retinispora pistfera S. et Z., Cupressus 
pisifera C. Koch und Thuja pisifera 
Bentham et Hooker verbreitet und aus 
Japan gleichzeitig mit der Chamaecyparis 
oblusa S. et Z., der Sonnen- oder 
Hinoki-Oypresse, einer ebenso aus- 
gezeichneten und werthvollen echten 
Species eingeführt, 

Von der schnellwüchsigen Chamaecy- 
paris pisifera hat man eine Anzahl ganz 
bemerkenswerther schöner und beliebter 
Varietäten, Da sind: aurea, ganz neu 
und extra schön; nana, aurea variegata, 
niedrig bleibend, schön bunt; plumosa, 
eine dunkelblaugraue federigzarte Ueber- 
gangsform; plumosa alba, weisslich 
schimmernd; plumosa aryenlea var., 
weissbunte, feinbelaubte Art, eine der 
zierlichsten; plumosa aurea, ungemein 
effectvoll, indem die fedrige Tracht 
sich durch goldgelbe Färbung ganz 
besonders auszeichnet (kleine Pflanzen 
lassen sich mit Vortheil für Teppich- 
beete oder als Bandpflanzen verwenden); 
plumosa vera hort,, tiefgrüne, feinbe- 
zweigte Art; stricia im jungen Trieb 
mit gelblich scheinenden Spitzen; 
squarrosa Beisn et Hochst. (Chamaecy- 
paris leptoclada Endl.) eine dicht be- 
zweigte Jugendform in graugrüner Farbe 
mit compactem Wuchs; squarrosa glauca, 
neue silberfarbene Unterart; sStan- 
dishi, sehr hübsche Varietät; filifera 
Veitch (Synonym filiformis, Retiniepora 
filifera Stand.), allerliebste, erst 1867 
aus Japan eingeführte Neuheit, die 
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durch ihre feinen fadenförmigen graziösen 
Zweige sehr zierend aussieht und sich 
als Einzelpflanze, als hochstämmiger 
Kronenbaum besonders eignet; filifera 
aurea, sehr hübsche Neuheit; filifera 
gracilis Standish. 

Als die neueste Sämlingsform, die 
schon vollkommen fizirt ist, sich aber 
noch nicht im Handel befindet, nennen 
wir hier noch Chamaecyparis pisifera 
var. casuarinifolia. Wir sahen dieselbe 
zum erstenmal auf der diesjährigen 
interessanten Herbstausstellung in Möd- 
ling, wo sie in einer ganz besonders 
schönen Gruppe prächtiger Coniferen 
von der fürstlich Lobkowitz’schen 
Kunst- und Handelsgärtnerei Eisenberg 
in Böhmen (Obergärtner Ordnung) 
als Neuheit in einem grossen, dicht- 
buschigen, etwa 1'/, Meter hohen und 
ebensoviel im Durchmesser haltenden 
Prachtexemplare ausgestellt war. Diese 
neue Form bat ein schönes lebhaftes 
Grün, einen durchaus hängenden 
Charakter und besteht aus lauter langen, 
feinen, dichtbuschig übereinanderliegen- 
den Zweigen, wie dies gar keine andere 
Conifere zeigt. Die Neuheit ist als Sämling 
von Cham. pisifera var. filifera in den 
fürstlich Lobkowitz’schen Baumschulen 
entstanden und in den Handel noch 
nicht eingeführt, indem erst im näch- 
sten Frühjahre davon schöngeformte 
regelmässige Exemplare von 30 bis 
50 Ceutimeter Höhe abgegeben werden 
können. Die Originalpflanze der Möd- 
linger Ausstellung war nicht verkäuflich; 
sie wurde wieder nach Eisenberg zu- 
rückgebracht und im fürstlichen Parke 
als Mutterpflanze ausgesetzt. Sie hat 
im grobkiesigen Lehmboden, wie er 
dort auch zu den Coniferen im Topfe 
verwendet wird, mehr als 20° R. Kälte 
ohne Bedeckung ohne Nachtheil aus- 
gehalten. Die Vermehrung durch Steck- 
linge ist sehr leicht, wobei die Pflanzen 
ihre Eigenthümlichkeiten vollständig 
beibehalten. 

Iris pabularia wurde der französi- 
schen Acclimatisationsgesellschaft von 
dem früheren Gärtner des Maharajah 
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von Kaschmir vorgelegt und empfohlen. 
In Kaschmir wird, sagt Herr Ernens, 
Iris pabularia im Grossen wegen ihres 
Nährwerthes als Futterpflanze cultivirt 
und er glaubt, dass diese Schwertlilie 
auch für Algier und Mittelfrankreich, 
wo schon Sämlinge verbreitet wurden, 
von Nutzen sein könnte. In der Um- 
gebung von Paris müsste man den 
Samen in einer Gärtnerei anbauen und 
die Sämlinge im März oder April ins 
Freie auspflanzen. Wenn sich die 
Pflanze einmal bewurzelt und ihr 
Wurzelstock sich verfilzt hat, ist sie 
fast unausrottbar, so nimmt sie den 
ganzen Boden in Beschlag. Samen 
davon ist durch die Samenhandlung 
von Vilmorin-Andrieux & Cie. zu 
beziehen; er muss aber vor der Aus- 
saat gut eingeweicht werden. Viele 
Tbeile von Indien und Australien 
könnten ebenfalls von den vorzüglichen 
Eigenschaften dieser neuen Einführung 
profitiren. 

Wir erinnern uns hierbei, dass auch 
unsere hier und dort auf abgeholzten 
Plätzen vorkommende Iris graminea, 
die sich dann zumeist riesig ausbreitet, 
mit ihrem grasähunlichen Wuchse eben- 
sogut zur Futtergewinnung heran- 
gezogen werden könnte; es bedürfie 
vielleicht nur einiger Versuche, um 
deren grosse Nützlichkeit zu con- 
statiren. 

Die Vermehrung der Brombeeren. 
Die Cultur der Brombeeren hat in 
England und Amerika einen gross- 
artigen Umfang angenommen und 
werden die Früchte zu Gelee, Pasten, 
Conserven und Wein massenhaft ver- 
arbeitet, Bei uns würde wohl — ab- 
gesehen vom Rohgenuss — die Ver- 
wendung der Brombeeren zu Wein die 
einzige bleiben, denn ich glaube, dass 
noch viele Jahrzehnte ins Land gehen, 
ehe bei uns sich die niederen Volks- 
classen statt Butter und Schmalz 
Fruchtgel&ee aufs Brot streichen, wie 
es 2. B. in England Sitte ist. 

Gut bereiteter Brombeerwein aber 
ist ein Getränk, welches auf einer 
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fürstlichen Tafel seinen Platz ausfüllen 
würde. Freilich ist er wegen seines 
starken Alkoholgehaltes zum Genuss 
weniger geeignet, er will aus kleinen 
Gläsern wie Capwein getrunken sein, 
dem er in Geschmack und Aussehen 
ähnelt. 

Dieser Grund allein genügt, um die 
Anpflanzung der edlen Brombeersorten 
zu empfehlen, und will ich nachstehende 
Art der Vermehrung mittheilen, die 
sich unter allen Verhältnissen gut be- 
währt hat. 

Man hebt im Monat Februar oder 
März die Erde mit möglichster Schonung 
der Wurzeln um die älteren Stöcke 
aus und schneidet diejenigen Wurzeln, 
die die Stärke eines gewöhnlichen 
Federkielese besitzen, mittelst eines 
scharfen Messers ab. Darauf zerschneidet 
man dieselben in etwa 3 Centimeter 
lange Stücke und bringt sie in Töpfe 
von 6 bis 8 Centimeter Breite, die 
mit Lauberde angefüllt sind. Darauf legt 
man diese Wurzelstücke in Töpfe und 
bedeckt sie ungefähr einen Finger hoch. 
Wenn man irgend kann, so setzt man 
die Töpfe mit den Wurzelstücken in 
einen warmen Mistbeetkasten und hält 
sie immer feucht. Innerhalb drei bis 
vier Wochen haben bereits die Wurzeln 
Schösslinge getrieben, die man nach 
und nach an Licht und Luft gewöhnen 
muss. Im Monat Mai und Juni, je nach 
Stärke der Pflanzen, werden sie auf 
wohl gedüngte und zubereitete Beete 
gepflanzt, und zwar in Reihen von 
20 Centimeter Entfernung ; bei starker 
Trockenheit giesst man und wird auf 
diese Weise bis zum Herbst verkäuf- 
liche Pflanzen herangezogen haben. 

Als gute Sorten möchte ich Kittatinn;y, 
Missouri Mammouth, Dorchester etc. em- 
pfehlen, die in Amerika in grösstem 
Massstabe gepflanzt werden. 

Treibgurke „Wundervoll” ist eine 
Kreuzung zwischen Noa’s Treib- und 
Rollison’s Telegraph. Die Ertragsfähigkeit 
der von V. Döpleb in Erfurt vor 
mebreren Jahren eingeführten Noa’s 
Treib- ist mit gebührender Anerkennung 
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belohnt worden und sind die Vor- 
züge der Rollison's Telegraph ebenfalls 
ausreichend bekannt. 

Diese neue Einführung übertrifft mit 
ihren bevorzugten Eigenschaften nun 
alles, was in gleichem Genre bisher 
dargeboten worden ist. Mit vielen an- 
deren der beliebtesten Treibgurkensorten 
gleichzeitig ausgeleg: und unter ganz 
gleichen Verhältnissen behandelt, hat 
sich diese Neuzüchtung nicht allein als 
die früheste entwickelt, sondern auch 
als ganz besonders üppig tragend aus- 
gezeichnet. Die Ranken derselben sind 
kräftig und der Fruchtansatz ein äusserst 
schneller und von längster Dauer. Die 
Früchte sind fest, schlank und glatt, 
saftig dunkelgrün und als Salat- und 
Einmachgurken frühzeitig zu verwenden, 
mit zunehmender Reife werden dieselben 
hellgrün und liefern äuserst dickflei- 
schige Schalen zu Senfgurken. 

Sowohl Handels- als auch Markt- 
gärtner sollten nicht verfehlen, sich 
diese Neuheit anzuschaffen, namentlich 
wo es darauf ankommt, möglichst früh- 
zeitig eine schön geformte zarte Gurke 
für die Tafel zu erzielen. 

Buschbohne ‚Flageolet Victoria”. 
Nach Aussage des Züchters V.Döpleb 
besitzt diese neue Bohnensorte solche 
lobenswerthe Eigenschaften, dass sie 
sogar noch die alsvorzüglich anerkannten 
Flageolet, Wache, Kaiser Wilhelm und 
blauschotige Speckbohne übertrifft. Die 
Stauden sind sehr verzweigt bei äusserst 
reichem Schotenansatz. Die Schoten 
sind grünschalig, dickfleischig, sehr 
zart, 20 Centimeter lang und ganz 
ohne Fäden. Die einzelne ist ausser- 
gewöhnlich gross, in der Grundfarbe 
blendend weiss und von der eigenartig 
tiefliegenden Narbe ausgehend, nach 
beiden Seiten mit einem hochrothen 
Streifen durchzogen; auch sind die 
Flächen der Bohnen zuweilen mit eben- 
farbigen Pünktchen versehen, wodurch 
lie Eigenartigkeit der Bohne noch ganz 
besonders charakterisirt wird. Jeden- 
falle eine wirklich vorzügliche, durchaus 
schätzbare Varietät. 
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Neue Pflaume. Der bekannte Baum- 
schulenbesitzer Baron-Veillard in Or- 
leans wird noch in diesem Jahre eine 
neue Pflaume in den Handel geben, 
welche von ihm den Namen ‚‚Reine des 
Mirabelles” erhielt. Nachstehend liefern 
wir die Geschichte dieser neuen Frucht, 
welche sehr interessant ist, nebst einer 
kurzen Beschreibung. Diese Pflaume 
wurde von einem Liebhaber in einem 
Obstgarten aufgefunden, in dem nur Mi- 
rabellen und Reineclaudes ausgepflanzt 
waren. Ein Stamm, der von selbst auf: 
ging und zum Baume wurde, lieferte 
Früchte, deren Farbe und Geschmack 
einer Mirabelle gleichen und die Grösse 
einer Reineclaude besitzen. Es dürfte 
dies wahrscheinlich das Resultat einer 
natürlichen Befruchtung der genannten 
beiden Arten sein. Der Baum besitzt 
den Charakter der Mirabelle, sowie deren 
Fruchtbarkeit. Die Frucht ist die- 
selbe wie von einer Mirabelle, von festem 
Fleische, sehr angenehmem Geschmack 
und derselben Färbung, an der Sonnen- 
seite gleichmässig getupft, und hat dabei 
den Vorzug, dass sie die Grösse einer 
Reineclaude erreicht. (J. d. R.) 

Juglans mandschurica Maximowiez 
(Flora amurensis 1859). Von dieser 
für die Gärten als vollständige Neu- 
heit zu betrachtenden Obstfrucht bringt 
„Gardener’s Chronicle’”’ vom 6. October 
eine Abbildung dreier Früchte in der 
äusseren Schale, einen Durchschnitt 
der oben sehr spitz zugehenden Nuss 
und die Umrisse des Blattes nach den 
von Van Volxem aus Brüssel ein- 
gesendeten frischen Exemplaren. Die 
Geschichte dieses Baumes aus dem 
Amurlande ist in dem oben. cirtirten 
Werke oder in Decandolle’s „Pro- 
dromus” nachzulesen. Es wäre hier 
nur zu bemerken, dass dieser Wall- 
nussbaum von sehr ansehnlicher Er- 
scheinung ist und sein grosses gefiedertes 
Blatt einen wahrhaft noblen Charakter 
zeigt. Die Frucht ist eiförmig und mit 
der grünen Schale sieht sie ganz birnen- 
artig aus, die eigentliche meist spitzer 
zulaufend als unsere gewöhnliche Wall- 
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nuss; die Schale hart und grob gerippt. 
Die Samenkerne sind für unseren 
Gaumen nicht so schmackhaft wie un- 
sere besseren Wallnusssorten; doch da 
wir die Güte derselben auch nur lang- 
zeitiger Auswahl und fortgeschrittener 
Cultur zuschreiben müssen, ist zu 
hoffen, dass auch die Mandschuri’sche 
Wallnuss mit der Zeit und mit guter 
fortgesetzter Cultur bessere Nüsse 
bringen werde. In dieser Aussicht ist 
sie eine empfehlenswerthe Neubeit, da 
der Baum viel härter gegen die Kälte 
ist, als unsere gewöhnliche Wallnuse 
und seine Früchte auch um zwei bis 
drei Wochen früher reift, als dieser. 
Als ein ornamentaler Baum ist diese Neu- 
heit schon wegen seines hübschen ge- 
fiederten, 80 bis 85 Centimeter langen 
Blattes eine grosse Errungenschaft und 
übertrifft die Wallnuss um Vieles. 

Mutinus Bambusinus und Icerya 
purchasi, Maskell. Die Raschheit, mit 
welcher jetzt der Mensch im Stande 
ist, auf der Erdoberfläche eine Orts- 
veränderung vorzunehmen, hat natür- 
lich auch einen ausserordentlichen Ein- 
fluss auf die Verbreitung der Gewächse 
und Thiere genommen, Viele Pflanzen 
und Insecten, welche früber wegen der 
Dauer der Uebersiedlungszeit nicht zu 
uns gebracht werden konnten, erscheinen 
jetzt hier in Massen und selbt Bewohner 
der Tropen halten sich jetzt oft für 
einige Zeit im Freien oder in der Cultur 
bei uns auf. Ein auffallendes Beispiel 
dieser Thatsache bietet die Ueber- 
tragung von Mutinus Bambusinus aus 
dem feuchten heissen Klima Javas 
nach England. Dieser durch seine auf- 
fallende Erscheinung und seinen häss- 
lich schmutzigen Geruch ausgezeichnete 
Pilz — unserem Stinkhorn oder der 
Ruthenmorchel (Phallus impudicus) mit 
dem Leichengeruche nahe stehend — 
ist eine echt tropische Species, in Java 
heimisch, wo er in Fülle an der Basis 
von Bambusgebüschen wächst. Er wurde 
in einer der letzten Nummern der 
„Grevillea”’ von Dr. M.C. Cooke be- 
schrieben und abgebildet. 
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Im heurigen Sommer nun wurde 
Mutinus Bambusinus unter und an jungen 
Pflaumenbäumen in der bekannten Gärt- 
nerei von Noble in Sunningdale in 
England beobachtet, ohne dass man 
weiss, wie er dahin gelangte. Am 
wahrscheinlichsten dürfte dies durch 
Verpackungsmateriale geschehen sein 
und es wird von hohem Interesse 
werden, ob er unseren Winter über- 
dauert und ob er im künftigen Jahre 
wieder auftreten wird. 

Icerya purchasi Maskell ist ein ähn. 
liches, gleichfalls ganz auffallendes Bei- 
spiel, wie unser rascher und ununter- 
brochener, die ganze Welt umspannender 
Verkehr Organismen in Gegenden über- 
trägt, für deren Klima dieselben nicht 
geschaffen zu sein scheinen, 

Icerya purchasi Maskell ist nämlich 
der Veranlasser der in Californien so 
gefürchteten Obstbaumpest und es ist 
jedenfalls gut, sich im Vorhinein über 
ein Uebel zu informiren, welches in 
verschiedenen obsibautreibenden Län- 
dern schon bedeutenden Schaden an- 
gerichtet hat, Wir entnehmen dem Be- 
richte, welchen der amerikanische 
Staatsentomologe Prof. C. V. Riley 
der British Association for the Ad- 
vancement of Sciences in Manchester 
vorgelegt bat, Folgendes: Die genannte 
Species ist die am meisten fressende 
der Cocciden (Schildinseeten) und lebt 
auf einer Menge verschiedener Pflanzen, 
so dass man Icerya purchasi z. B. auf 
Acacia-, Citronen-, Orangen-, Quitten-, 
Granatäpfel- und Wallnussbäumen findet. 
Sie ist beweglich von einer Pflanze 
zur anderen, in allen Stadien ihrer 
Entwickelung und kann nach ihrer 
Häutung längereZeitohnejedesFutter 
leben, Diese charakteristischen Eigen- 
schaften, sagt Riley, haben sie zu 
einem der schwersten Feinde der Obst- 
züchter in Australien, Neuseeland, Süd- 
afrika und Californien gemacht. Sie ist 
einbeimisch in Australien und hat sich 
von da aus nach anderen Ländern 
verbreitet. In dem Bestreben, hiefür 
genaue Daten zu erzielen, habe ich 
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die Frage ebenfalls in Betracht ge- 
zogen, inwieferne /cerya purchasi mit 
Icerya sacchari Signoret. übereinstimme. 
Dieses letztere Insect verwüstet nämlich 
das Zuckerrohr auf den Inseln Bourbon 
und Mauritius schon längere Zeit und 
die Hypothese, dass es mit I. purchasi 
identisch sei, gewinnt dadurch die 
höchste Wahrscheinlichkeit, dass eben 
Icerya sacchari auf solchen Zuckerrohr- 
stengeln übertragen worden sein könnte, 
welche man im Zuckerhandel dieser 
Inseln bei der Versendung des rohen 
unraffinirten Zuckers in den ÖOxhoft- 
fässern oder anderen Verpackungen 
unten anbringt, um das Ablaufen des 
Syrups zu erleichtern, welche somit 
lebend in fremde Länder gelangen. 
Wenn also auch erst in der Ferne, 
immerhin droht auch uns diese Obst- 
baumpest und es ist gut, dass man 
darauf zum Vorhinein aufmerksam wird. 
Zur Mäusevertilgung. Bekanntlich 
richten die Mäuse nicht nur auf den 
Getreidefeldern, sondern auch in Gärten 
sehr bedeutenden Schaden an. Als 
bestes Mittel zur Verminderung dieser 
oft in grossen Mengen auftauchenden 
Nagethiere erwiesen sich die mit Phosphor 
oder Strychnin vergifteten Hanf-, Weizen- 
oder Gerstenkörner. Die Anwendung 
dieser Giftpillen war aber deswegen 
gefährlich, weil sie mit der Hand in die 
Mäuselöcher gestreut werden mussten, 
was häufige Vergiftungsfälle bei den 
Manipulanten zur Folge hatte. Nun 
hat der Gutsbesitzer Herm. Kretzsch- 
mar in Grumbach bei Willsdruf in 
Sachsen einen Apparat erfunden, der 
in der „Braunschweiger landwirthschaft- 
lichen Zeitung’ abgebildet wurde und 
der es ermöglicht, die Giftpillen durch 
eine Röhre in die Löcher zu bringen, 
ohne dabei die Hände zu gebrauchen. 
Der Apparat ähnelt einem Jagdgewehr, 
dessen Schaft für die Aufnabme der 
Giftkörner bestimmt ist; eine am Be- 
ginn der Röhre angebrachte Kurbel 
mit einer Schlussvorrichtung ermöglicht 
das Einstreuen der Körner. Die Be- 
dienung desselben erfolgt in aufrechter 
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Stellung, ist demnach sehr bequem und 
bei Kälte mit Handschuhen ausführbar. 
Bei Gebrauch des Apparats wird das 
Rohr desselben in das betreffende Mäuse- 
loch gesteckt und eine Achtelum- 
drehung mit dem Zeigefinger an dem 
Drehkreuz ausgeführt. Wenn es schnappt, 
fallen die Giftkörner in das Mäuseloch. 
Ein Verstopfen der Vertheilungsröhre 
durch Erde ist unmöglich, weil eine 
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Vorrichtung dies verhindert. Durch den 
Apparat ist eine gleichmässige Ver- 
theilung der vergifteten Körner er- 
möglicht und dafür gesorgt, dass diese 
tief in die Löcher gebracht werden, 
wodurch jeder Gefahr für andere Thiere 
vorgebeugt wird. Da der Behälter am 
Apparat verschlossen bleibt, ist der 
betreffende Arbeiter keiner Vergiftung 
ausgesetzt. 


Literatur. 


I. Recensionen. 


Handbuch der Obsteultur, Von Nicolaus 
Gaucher, Besitzer und Director der 
Obst- und Gartenbauschule in Stuttgart. 
Mit 525 Originalholzschnitten und 7 litho- 
graphischen Tafeln. Berlin, Verlag von 
Paul Parey. Erste Lieferung fl. —.62. 


Wenn irgend Jemand berufen ist, 
über Obsteultur zu schreiben, so ist 
dies Nicolaus Gaucher, der Künstler 
und Praktiker, welcher mancherlei 
Fragen in überraschender Weise ge- 
löst, mancherlei Irrthümer als solche 
gebrandmarkt hat. Gaucher gehört 
dem Fache des Obstbaues mit Leib 
und Seele an und hat sich die Aufgabe 
gestellt, alles überlieferte Wissen und 
Können dieses Berufes auf seine Wahr- 
haftigkeit zu prüfen. Er ist als tüch- 
tiger Praktiker und als scharfsinniger 
Theoretiker anerkannt, seine Veredlungs- 
erfolge haben sogar Aufsehen erregt. 
Wenn er nun mit einem Werke hervor- 
tritt, welches, wie er selbst sagt, aus 
seiner eigensten Praxis und Beob- 
achtung entstanden ist, so darf man 
etwas Besonderes erwarten. Die soeben 
erschienene erste Lieferung rechtfertigt 
diese Erwartung in vollstem Masse und 
lässt uns wünschen, dass das „Hand- 
buch’ eine recht grosse Verbreitung 
finden möge. 

Grundzüge der Flora von Südafrika. Von 
Harry Bolus. Mit einem Anhang über 
die wichtigsten Nutzhölzer Südafrikas. Aus 
dem Englischen übertragen von Dr. Otto 
Kersten, mit einer lithograpbirten Uche - 


sichtskarte. Leipzig, Verlag von Quandt 

und Händel. Preis fl. 1.24. 

Eines der interessantesten Floren- 
gebiete ist ohne Zweifel jenes von 
Südafrika, welches eine grosse Anzahl 
der merkwürdigsten Formen umfasst. 
Der gelehrte Autor versucht die Frage 
zu beantworten, warum gerade dort 
ein solcher Formevreichthum zu finden 
ist und versucht in Folge seiner For- 
schungen dieses ganze grosse Gebiet 
in fünf begrenzte Regionen einzutheilen, 

Alle Jene, welche sich über diesen 
Gegenstand eingehender informiren 
wollen, werden diese Arbeit als eine 
klare und wohldurchdachte bezeichnen 
müssen, welche trotz ihrer Kürze doch 
alles Wissenswerthe umfasst. Die Auf- 
zählung der wichtigsten Nutzhölzer Süd- 
afrikas bildet den Schluss dieser lehr- 
reichen Broschüre. 

ll. Neue Erscheinungen, 


Zu beziehen durch die k. k. Hofbuchhandlung 
Wilhelm Frick. 


Amrein, der Obstbau. Praktische Anleitung 
zur Erziehung und Pflege der Obstbäume 
und Obststräucher, und Verwerthung der 
Früchte. fl. — .62. 

Garten-Kalender, Fromme's österreichisch- 
ungarischer, für 1889. Redigirt von Fr. 
Abel, Secretär der k. k. Gartenbau-Ge- 
sellschaft. Wien. Taschenformat, in Lein- 
wand gebunden 1 fl. 60 kr. 

Schulze, die Benutzung des Obstes. Eine 
Anleitung zum Dörren, zur Musbereitung 
und zur Bereitung aller Arten Weine 
aus Kern-, Stein- und Beerennbst. Zweite 
Auflage. Leipzig. A. 1.—. 
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Mittheilungen und Correspondenzen. 


Frü mel ne 
in Wien. Der Verwaltungsrat 
der k.k. Gartenbau-Gesellschaft 
in Wien hat in seiner Sitzung 
vom 29.October1.J.beschlossen, 
im nächsten Frühjare eine Blu- 
menausstellung zu veranstalten. 
Der Zeitraum, sowie das Pro- 
gramm werden, sobald die Ge- 
nehmigung des hohen Herrn 
Protectors, Sr.k.k.Hoheitdurch- 
lauchtigsten Herrn Erzherzo 
Carl Ludwig, ertheilt sein wird, 
bekannt gegeben werden. 
Frühjahrs-Ausstellung. Die böhmi- 


sche Gartenbau-Gesellschaft in Prag 
veranstaltet vom 21. bis inclusive 25. 


April 1889 eine Ausstellung von Pflanzen, 
Blumen, Gemüse, Obstbäuine und Garten- 
utensilien etc. Allfällige Anfragen wollen 
an die böhmische Gartenbau-Gesellschaft 
in Prag (Post Wyschehrad) adressirt 
werden. 

Gartenbau-Ausstellung in Berlin vom 
25. April bis 5. Mai 1890 vom Verein 
zur Beförderung des Gartenubaues in 
den preussischen Staaten veranstaltet. 

In Brüssel hat sich unter dem Namen 
l’Orchideenne eine Gesellschaft von 
Orchideen-Freunden constituirt, welche 
am 14. October 1. J. ihre erste Ver- 
sammlung in dem Ausstellungssaale 
der Gesellschaft L’Horticulture inter- 
nationale abhielt, wobei 85 Orchideen 
einer Beurtbeilung unterzogen wurden. 
Als Präsident der Jury fungirte Herr 


de Landsberge, als Secretär Herr de 
Wallaert. Bei dieser Gelegenheit wurden 
ausgezeichnet mit Ehrendiplom: Catase- 
tum Bungeroths; mit Certificat I. Classe: 
Odontoglossum vexillarıum superbum, Cy- 
pripedium Sanderianum, Masdevallia chi: 
maera, Cypripedium vexillaurium, C, oenan- 
thum, Vanda Sanderiana, Cypripedium 
erpansum, Oncidium crispum miniatun, 
Cypripedium Harrisianum superbum, Mil- 
tonia Moreliana; mit Certificat II. Classe: 
Oncidium varicosum Rogersi, Laelia Per 
rini, Cypripedium regale. 

In der zweiten Versamınlung am 11. No- 
vember 1888 wurden unter dem Vorsitze 
des Herrn J. Linden neuerdings eine An- 
zahl von 55 verschiedenen, seltenen 
Orchideen einer eingehenden Beurthei- 
lung unterzogen und prämirt mit dem- 
Certificat I. Classe: Cypripedium Harrisia- 
num polychromum, Ansellia africana au- 
rea, Onculium Forbesi maximum, Vandı 
coerulea, Cypripedium callosum, Cypripe- 
dium nitens superbum; wit Üerficat 
II. Classe: Zygopetalum cerinitum coeru- 
lescens, Oncidium Marshallianum, Odon- 
toylossum grande fastuosum, Cypripedium 
Chanlint, sceptrum Cypri 
pedium tessellatum porphyreum, Oncidium 
cheirophorum CypripediumChantliniatralum. 

Wiener Obst- und Gemüsemarkt 
voın 25. October bis 25. November 1888. 
Die Zufuhr betrug an Gemüse 4000 
Wagen, Erdäpfel 1800 Wagen, Obst 1500 
Wagen. Die Preise während dieser Zeit 
waren für 


Iopidendrum 


Gemüse: 
Kohl, grüner 30 St. fl. —.25 bis 1.— , Kopfsalat 30 St. fl. —.25 bis 1.50 
— blauer 5 n 40 „ —.80 | Bindsalat r „235 „ 1.50 
Kraut, weissc3 ” n —60 „ 1.80 a gekrauster „ „2 „ 1.20 
-— rothes % n„ 1— „  3.— , Spargel p- Bund „ 2. 3— 
Kohlrabi = n 20 „ —.60 | — Einschneid- „ „7-90 ,. 1% 
Blumenkohl ” „ 120 „ 9-— ! Fisolen, grüne p.K. n„ —50 „ 1.230 
— ital. n „ 450 „ 6.— | Mais am Kolben p. St. „ —.01 „ —.02 
Sprossenkohll p.K. „ —[(0 „ —65 | Paradeisäptel, p. K.„ —14 „ —.16 
— Pflanzen- us n„ —30 „ —.16 | Schwarzwurzeln 3u St. „ —.25 „ —.30 
Spinat „—10 „ —.25 | Rettig, kleiner 25—40 St. „ —.10 
Sauerampfer rc n — 25 „ —.56 | — schwarzer 6-12 „ „ —.Ww 
Brunnenkresse 5 n „ —.36 „ —.40 | Rüben, weisse IB „ „ —.10 
Feldsalat a „80 . 1501 — gelbe sS-3U0 „ „ -.W 
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Berichte und Kataloge. 


Rüben, Gold- 8—40 St. fl. —.10 | Erdäpfel p. K. fl. —.02 bis —.03 
— rothe 20 St. fl. —.15 bis —.50 | — Kipfel- "9.05 „ —.07 
Sellerie 30 nn —30 „ 1.50 
Petersilie 5—50 St. fl. —.10 es 
Porr6e 90—50 = n — 10 Preise bei Cirio. 
Schnittlauch 20—30 Büschel „ —.10 | Artischoken, franz. p. St. fl. —.50 
Petersilie 20—40 e „ —10 | Kopfasalat, n„ p. St. fl. —.10 bis —.12 
Bertram 10—12 n „ —10 | Romain u —.60 
Dillenkraut 15—20 5 „ —10 | Bohnen, grüue „ p.K. „ 2.50 
Kuttelkraut 30—40 5 n„ —:10 | Karden » p- St. „ 2— „ 2.50 
Kerbelkraut p- K. fl. —.10 bis —.20 | Sellerie, engl. "nn 50, —.60 
Kren p. 100 St. „ 4&— „ 20. — | Blumenkohl, ital. „ “u —.24 
Zwiebel, weiss p-K. „ —.06 | Radici, ital. p.K. „ —.80 
— roth n —05 „ —.06 Spargel, Suppen-, franz. p. Bund f. 1.— 
Perlzwiebel p. 100 "st. „ —20 „ —.25 | Schwarzwurzel Fe „1.10 
Schalotten p. K. „ —60 „ —.70 | Trüffel, franz. p. K. „ 12.— 
Knoblauch N 1-12 „ —14|1 — ital. er m nn 8— 
Obst: 
Zwetschken p. K. fl. —.07 bis —.20 | Atlasbeeren p. Büschel 8. —.01 bis —.03 
Aepfel. Weintrauben, n K.„. —16 „ —.50 
nn meer Pan a 108.0” ”" 24 % ı 
” Zi „nn lt» —20 | Kastanien K. „ —.10 — 20 
— Rosen- "7-10 „ —.18 P- SR ve ® ö 
— Reinette- grau „ „ „ —10 „ —.25 Preise bei Cirio. 
— Reinette- gelb „ » „ —.10 „ —.50 | Weisser Calville, franz. p. Bt. fl. —.70 
— Maschansker- Rosmarin, Tiroler p. St. . —.08 bis —.10 
Deutsch u a Bel 5 Edelrothe = ee —.05 
— Maschansker- Duchesse franz. „ n nr —.70 
Grazer 1.10 „ —16 Doyenne : nen —.65 
— Tiroler p. 100 St. 5 3— „ 7.— | St. Germain nn —.15 
— Tiroler p. K.fl. —.16 „ —.30 Citronenbirne, tir. p. K. fi. —.60 
— Haslinger- Me er | Granatäpfel, ital. p.St „ —.40 
— Koch- ee EN Citronen u — .03 
— Sonstige rn 08 „12 Orangen nn n —.02!/, bis —.06 
. — Jafia- Er ae —.08 
Birnen. Mandarinen, span. „ en —.20 
— Bergambotte- "nn —10 „ —.25 | Malaga-Trauben pK., 1.80 
— Kaiser- nn n—10 „ —.25 | Datteln ren 1.80 
— Isambert- "nn —10 „ —.35 | Feigen es —.80 
— Virgouleuse- "nn —12 „ —.% | Nüsse Grenoble, franz. p. K. fi. —.60 
— Sonstige "nn —.06 „ —.10 | — Sorrento, ital. 2 —.60 
Qnitten "nn —15 „ -—.35 | Krachmandeln 1.60 
Mispeln p. 100 St. „ —15 „ 1.50 | Maroni p- RE. fl. —.24 bis —.25 


Berichte und Kataloge. 


Louis Van Houtte in Gent, Bel- 
gien, 1888 bis 1889. Preisverzeichniss 
von Staudengewächsen, Zierbäumen und 
Sträuchern, Coniferen, Obstbäumen., 

Desfosse Tuillier fils & Cie. 
in Orleans 1888 bis 1889. Preisver- 
zeichniss für Handelsgärtner von Baum- 
schuiartikeln, 


Fratelli Ingegnoli, Corso Loretto, 
Mailand. 1888 bis 1889. Preisverzeich- 
niss von italienischen Samen. 


Haage & Schmidt in 
Liste von Neuheiten pro 1889. 


Erfurt. 


Maison A.CharozeinLaPyramide 
bei Angers. 1858 bi» 1859. Supplement 
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zum Hauptkstalog von Baumschular- 
tikeln aller Art. 


W. Neumann in Leutersdorf (sächs. 
. Oberlausitz), Herbst 1888 bis Frühjahr 


% 


Gartenbaudirector Niepraschk in 
Köln wurde mit dem rothen Adlerorden 
IV. Classe ausgezeichnet. | 

Oekonomierath RB. Göthe, Director 
der k. Lehranstalt in Geisenheim a. 
Rh. wurde das Ritterkreuz des gross- 
berzoglich luxemburgischen Ordens der 
Eichenkrone verliehen. 

Charles Baltet in Troyes wurde vom 
König von Holland mit dem Orden der 
Eichenkrone decorirt und erhielt zugleich 
den königlichen Urden von Cambodge, 

Die Herren A. Bernaix, Rosen- 
cultivateur in Villeurbann, Jules 
Chretien, Chef der Gärtnerei in Tö&te 
d’or, und J. B. Guillot, Rosen- 
züchter in Lion-Guilloti&re, wurden 
durch Verleihung des landwirtbschaft- 
lichen Verdienstordens Frankreichs aus- 
gezeichnet. 


Personalnachrichten. 


Frünahrs-Blumenausstellung in Wien, 


‚ Der Verwaltungsrath der k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien 
hat in seiner Sitzung vom 29. October l. J. beschlossen, im nächsten 
Frühjahre eine Blumenausstellung zu veranstalten. Der Zeitraum 
sowie das Programm werden, sobald die Genehmigung des hohen 
Herrn Protectors, Sr. k.k. Hoheit durchlauchtigsten Herrn 


Erzherzog Carl Ludwig 


ertheilt sein wird, bekanntgegeben werden. 


Die populär-wissenschaftlichen Vorträge 


welche diek.k.Gartenbau-Gesellschaft alljährlich veranstaltet, finden 
an den folgenden Dienstagen um 6 Uhr Abends statt, und zwar am 


8. Januar, 22. Januar, 6. Februar, 19. Februar, 2. März. 


Die einzelnen Themen der Herren Vortragenden werden rechtzeitig 
bekanntgegeben. 
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1889. Preisliste von Wildlingen und 
Weissdornsetzlingen. 

F. C. Heinemann, Hoflieferant in 
Erfurt, November 1888, Preisliste von 


‘Neuheiten pro 1888 bis 1889. 


Personalnachrichten. 


G. W. Uhink, durch 12 Jahre 
Obergärtner der Firma Haage & 
Schmidt in Erfurt, hat in Lichtenwald 
bei Baden-Baden eine Handelsgärtnerei 
errichtet; an seine Stelle tritt A. 
Credner, durch seine Eigenschaft als 
Mitarbeiter bei der Redaction von L. 
Möller’s Gartenzeitung bekannt. 

Frangois Joseph Gbislain de 
Cannaert d’Hamale, der bekannte 
Pflauzenfreund in Belgien, starb im 
Alter von 85 Jahren. 

Dr. David Dietrich, Custos am 
botanischen Museum in Jena, starb am 
23. October daselbst im 90, Lebensjahre. 

Konrad Joseph Henzen, Oberpfarrer 
zu Elsen, ein eifriger und tüchtiger 
Förderer der Pomologie Deutschlands, 
starb an Altersschwäche im 87. Lebens- 
jahre. 


Verantw. Red. Mans Sedleczko. — K. r. Hofbuchhandlung Wilhelm Frick. 
K. k. Hofbuchdruckcerei Carl Fromme in Wien. 
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